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In des Meiligen Mararü 





Momilien / 
Geiſtlichen Reden / 


Welche um das Jahr Chriſti CCCXL. 
gehalten / 


Anietzo ihrer Vortrefflichkeit wegen 
Ins Teutſche uͤberſetzt 
Und in diefer anderen Ausfertigung merck⸗ 
| lich verbefjert und erläutert worden 
Bor 
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> Er HeuchelS hein 1 nnißteon OR 

= beftehen : 

€s ft fein Geift genau biß aufden Grund. 

Beun Truͤbſal kom̃t wenn rauhe Winde wehen / 

Dann wird das Hertz indem Gerichte Fund/ / 

Bey GOttes Kindern bleibt nur JESUS 
in den Hertzen / 

Wenn andre Heuchler noch mit ihren Sal 

— 


Mein Menſch / Seen die eigne — ri 

Laß deinen Grund von GOttes Geiſt bereiten’ 

Des Glaubens Gold -. von Schlacken 
eiden: 

Was GOTD nicht wirckt / bringt Feine Seligkeit. 

Drum ſchau in dieſem — = * Chriſten⸗ 


Es wird nah CORIſto n 5 — 2 wm 


no * 


VHorrede 
Liber die andere Rusfertigung 


der Homilien. 


Ga Emnach die Teutfche Liberfe- 
A van gung dieſer Homilien nicht 
ur wohl beliebet / fondern 
auch nach Abgang der erften 
Auflage fernermweit von vielen gefuchet 
worden : So habe um fo vielmehr 
und williger damit dienen follenz weiln 
man auch indeflen eine neue Griechi⸗ 
fche Edition in Keipzig publicire, mithin 
die theuren Wahrbeiten/ fodarinnen 
enthalten / vor genehm und lefens-oder 
vielmehr praficirens: wuͤrdig gehal- 
ten und erkläret bat. Dieſe gegen= 
waͤrtige Ausfertigung aber itin ſehr 
vielen Stüden der vorigen ungleich 
und verbeſſert: Alſo daß / mer jene 
fchon gebrauchethat / dennoch Diefe 
nicht zurück zu feßen Fein — 
tra⸗ 





Vorrede. 


tragen mag / und zwar vermoͤge folgen⸗ 
der Umſtände. Zuförderft/ mas die 
Sachen und Materien felbft betrifft/ 
habe ich bey angefangener revifion des 
Textes in der That erfahren / wie es ſo 
gar nicht unfruchtbar ſey / dergleichen 
ſchmackhaffte Zeugniſſe der Wahrheit 
nicht nur einmahl zu leſen. Indem 
die Geheimniſſe von unſeren Heil da⸗ 
rinnen fo tieff / mannichfaltig / anein⸗ 
ander hangend / daß es mit einem mahl 
ſchoͤpffen bey ſolchen klar⸗hellen Baͤch⸗ 
kin’ die aus der ewigen Liebes⸗Quelle 
wirclich hergeronnen / nicht ausges 
richtet jun will. Ich meyne aber Die: 
ſes nicht von einem gewöhnlichen ge: 
formfen opere operaro, Da viele meh⸗ 
nen/fie ſehen Damit ſchon gut und felig/ 
wenn fie ein geiftlich Huch gelefen has 
ben. Sondern ic) befenne nur fo viel 
von mir felbft / daß bey wachſender 
Gnade auch mir viel ein mehrers in 
dieſen Schrifften entdecket — ſo 


Vorrede. 


ich ehemahls und wohl viel andere 
auch / nicht erkannt gehabt. 
Und dieſes mag auch wol gehindert 
—— daß in der erſten Dolmetſchung 
er Sinn des H. Mannes nicht in al⸗ 
len ſo genau getroffen worden; Wel⸗ 
ches ich denn hiermit auffrichtig beken⸗ 
ne / und ohne Bedencken treulich und 
fleißig verbeſſert habe. Wobey mir 
auch nun die neue etwas accuratere 
Leipziger Edition zu flatten gelommen? | 
ob gleich ſich aufdie Lateiniſche Verfion | 
noch nicht zu verlaflen iſt alsdie Zus 
fammenhaltung derfelben mit diefer 
ausweiſen moͤchte. | 


Zu mehrerer Erläuferung des Tex⸗ 
tes habe ich hier und dar einige kurtze 
Anmerckungen beygefuͤgt / ſo viel der 
enge Raum verſtatten wollen: Und | 
zwar entweder uͤber eine und Die ande⸗ 
te ſchwere Redens⸗Art / oder auch my⸗ 
ſtiſche und Geheimnis⸗volle Pr 

D 


Vorrede. 


Wobey ich mich deñ nach dem Grund 
ſolcher geheimen Theologie richten / 
und daher zuweilen ſolchen Vortrag 
thun muͤſſen / womit die Vernunfft und 
Heucheley / und insgemein die Welt 
vermuthlich nicht wird zu frieden ſeyn 
koͤnnen. Gleichwol aber hoffe ich / es 
werde die beſcheidene Schreib⸗Art al⸗ 
les Widerſprechen oder Laͤſtern ab⸗ 
wenden: Zumahlen wir alle / an ſtatt 
des diſputirens uͤber Meinungen / die 
Zeit und Krafft auff die wahre Buße 
u GOTT und den Glauben in den 
HExrn JEſum zu wenden haben, 
Einige parallela UND Emendationes 
des Textes hat ein gewiſſer Lehrer auff 
einer ſo genanten hohen Schule beyge⸗ 
fragen / welche bey öffentlicher Erklaͤ⸗ 
rung dieſes Buchs ohferviref worden. 
Die anderen Anmerckungen werden zu 
eines ieden von GOTT erleuchteten 
Chriſten Pruͤfung uͤberlaſſen / der fich 
ſelbſt und feinen Sohn in uns verklaͤe 
| ren 


Vorrede. 


ren wolle! Denn wie dieſes der eini 
ge und hoͤchſte Zweck bey allen Wer 
cken unſers GOttes iſt / alſo müſſe er: 
auch wircklich und wahrhafftig einen 
ieden werden / zur Gemeinſchafft GOt 
tes und des Vaters und Chriſti mi 
unſerem Geiſte. Dazu ſegne ſeine Lie 
be auch dieſe Zeugniſſe / und kehre unſe 
re Hertzen und Sinnen einmahl völlis 
von allen und uns ſelbſten ab / um ſi 
allein zu und in ſich zu bringen / biß daf 
er Alles in Allen werde/ gelobet in E 
wigfeit ! 
Dvedlinburg/ den legten Martid 
1699. 
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Stuten ha des Rryfſer⸗ 
Bild 


Vom Alten und Neuen Chri⸗ 
ſtenthum. 
| I 


Am dich / mein Leſer / dieſes Bild in dein 
nen Augen ſelt ſam duͤncktt / 
2, ©» wiſſe / daß vom C — du 
weder Neu⸗ noch Altes keñeſt: 
Drum ſchau des Alten Abriß any das unwverſtellt 
und ungeſchminckt 
In dieſen Scheifteniftzu (eh mu bi einem 


Chri 
Da ſind ſtu der Apoflel Sinnrundi — Ihr afen Füne 
ger 


Durch Tod und b Pein ſich bringen dar, und 
Allem / auch dem eignen Leben 

Verlaͤugnend gang entflohen ſeyn. Da mar 
das Chriſtenthum ein Schmerg/ 

Nur Angſt / Werluſt / Unſicherheit / nur Armuth⸗ 
loͤſſe Furcht und Beben - 

Vetrachtung / Scqhmao⸗ und Niedrigkeit. Kuͤtz⸗ 

ein verlaͤngter Marter⸗Tod. 

Die andern / die nicht ſo getoͤdt / zerhackt / serfiochen 

und serfchlagen/ (Ebr X1.36.37.) 

Seſteinigt und gepeinigfind / die haben aus dee 


en Noth 
Der Feinde / ober au — aus Der verfallnen 
euchler Plagen eh 


d tip, Bu 
Un allgemeiner A iv — und in Wu⸗ 


Auff Bergen/i in der Fe Brund durch GOttes 
ührung ſich verſtecket / 
Bey Mangel / SH {ling 289 verlaͤugnet ih⸗ 
Fleiſ es 
In Hitz und Froſt mit — ER mit der 
— Fell bedecket / 

Weil ſie der Welt nicht / noch ihrer dieſe 

wuüuͤrdig war. Ebr. X136,37.88. ) 

Sin mat kein aͤußres tt Gepräng noch 
Schein / bey dem verborgnen Leben: 

Und welcher nocht im dußern Stand der bald ver⸗ 

berbten Ehriiten-Schaar! 

Vadlibe⸗ der muſt doch der Welt fein Leben / als 
zur Marter / geben /⸗/ 

Dur Schmadh / Verwerffung / Angſt und Tod. 
Ja wer der Warheit Zeugnis gab / 

uf Käfer Irrig⸗ — — aufftuͤh⸗ 

riſch/ thoͤricht en. 
So ward das Alte — — o dergeſſen / 
(8 wie im © 

Dir Dunckelheit — * san Dusch neue vein 
terliche Werfen. 

Doch bringt noch jenes Sieg allein dem / der 
im Glauben Zeugnis kriegt / 

Daß er Seretigkeit geriet ; im Steeit des 
en ſtarck geweſen / 

Dat sd Öremdengang vg, das Königs 


Ins Leben durch den Tod eindringt / E toie in dies 
ſem Buch zu leſen. ve 
an 


— 


Man könne: nun den Glen Staatb de fogenan 
‚ten Ehriften an: 
Nach Orten) Vemptern und Geſchlecht / nach 
Dienſten / Opfern Wortund Wercken / 
Nah &chrund That, nad) Kleid und Hauß / und 
was man nur benennen kan: 
So wird ein recht Licht⸗ helles Aug den Abfall mehr 
als deutlich mercken / 
Wiewol auch ein ſtock⸗blinder ſieht / und ieder faſt 
mit Haͤnden fuͤhlt 
Das Neue Jud-⸗und Heidenthum vom 
Alten Chriſtenthum entſchieden 
Der Juͤden Schein ohn Krafft und —8— 
der nur auff aͤußre Dienſte zielt / 
Macht nicht vollkommen / gibt auch nicht | dem Her⸗ 
gen ewig⸗wahren Frieden 
Mit feinen tanfend Satzungen / Geſchretz / und 
Formen / Menſchen⸗Tand / 
Mit Stifftern Opfern, Gaben / und mit Beugen / 
Heucheln und Verſtellen 
Nach lang⸗gewohnter Zeit und Ort. Ja was 
man Synagogen nennt / 
Dafhallen Worte ſonder Safft / weil Tem⸗ 
pel / Häuſer / Richter⸗Siellen 
Und alles voller Heiden ir Die —— Ehr⸗und 
an 
Grob oder doch ſubtil ———— Steht ſchon ein 
unzehlbahrer Hauffe 
Don Prieſtern / Lehr⸗ und Fuͤhrern in —— 
Weiß und Kleidungs⸗Glantz / 
So ſchaffts doch niemahls Sieg und Heil 
N 


Und wo ſich Satan Öfehi nicht wie ein Wolff ⸗ 
Schwein 


u oder 
Durch Raub und Hodmunh oder Geitz * dem 
Geſchlechte laͤſt erkennen: 
Da ſchleichet doch durch Heucheley die Schlange 
ſich verſtohlens ein / 
Beʒaubernd das fioch-blinde Volck mit Dienften/ 
‚die fi e GOttes nennen, CMaich.KV. 8.9.) 


II. 
Drum lich’ ansSodom aus / Omenſch / mit deis 
nem Sinn (1.Cor. VI. i.) 
Sollts auch durch Tod und Pein/ ohn 
Wort und Schein geſchehen: 
‚Und glaube / du haſt Sieg - Leben um, 


Gew 
Du wieſtdih bey der Schaar * "Alten Chris 
ſten ſehen? 4* 





Vorrede 


w) och 
38333 
Vorrede 
uͤber die Erſte Ausfertigung die⸗ 
fer Homilie 
Des theuren und wol recht 


Seeligen Macarii / 
Wie fein Nahme lautet. 
I. 


Egenwaͤrtige vortreffliche Neden 
f ) des theuren und wol recht Seeli⸗ 
OF gen Dacarüi (wie fein Napme 
bauten): kommen jego zum erſten 
mahl in Teutſcher Sprache ans Licht. Denn 
nachdem bißhero einiger Apoſtoliſcher Maͤnner / 
als Ienatöi, Barnabæ, Clementis, und: andere 
überbliebene Schriften in diefer Sprache ges 
mein und beliebet worden’ hat man dieſe faſt vor 
allen uͤbrigen werth und noͤthig geachtet / daß fie 
mehr als bißhero / bekant werden moͤchten. 
Immaſſen ein verſtaͤndiger und dabey GOtt⸗ be⸗ 
gieriger Leſer ſelbſt nach deren Betrachtung er⸗ 
fahren wird / wie anmuthig und doch Höchfke- 
kraͤfftig die Geheimniſſe des Chriſtenthums hie⸗ 
rinne vorgetragen werden. Er wird ſich ver⸗ 

833 wun⸗ 











Vorrede überbie erfte Ausfertigung 


wundern / wie lauter der auffeichtige Glaube | 
dargeleget werde / fo ferne er lebendig ift in dem , 
Geiſt der Liebe / (wie der Niederlaͤndiſche Dol⸗ 
metſcher redet.) Das Gemuͤthe eines recht⸗ 
ſchaffenen Leſers wird unvermerckt hiebey von 
allen unnuͤtzen Geſchwaͤtze dieſer Welt ab⸗ und 
nach dem Himmel gezogen werden: Und wofer⸗ 
ne es ihm anders ein rechter Ernſt iſt um ſein 
Wol⸗ſeyn / wird es naͤchſt der Heil. Schrifft 
leichtlich keine herrlichere Anweiſung durch die 
Krafft des Heil. Geiſtes dazu ſinden. 
2. Es erfordert dieſer Heil. Mann mit ei⸗ 
ner gantz liebreichen Art einen recht Evangeli⸗ 
ſchen Glauben / und ein Leben / das nach ſolchen 
alleine ſich richtet. Sein Endzweck iſt die wah⸗ 
re und genaueſte Gemeinſchafft mit IEſu Chri⸗ 
ſto dem ewigen Sohn GOttes. Er prediget 
Chriſtum allein / und was die Menſchen auſſer 
ihm lehren und thun / haͤlt er mit Paulo vor 
nichts. Dahero redet er nicht nach der falſch⸗ 
beruͤhmten Kunſt oder mit hohen Worten 
menſchlicher Weißheit / ſondern in einer ange⸗ 
nehmen Einfalt: Darinnen denn. der Geiſt 
Chriſti ſich allentHalben klaͤrlich erweiſet / da hin⸗ 
gegen die Hoͤhen der Vernunfft ferne davon ſind. 
Sein Vortrag iſt deutlich und doch nachdruͤck⸗ 
lich; Seine Gleichniſſe dem Auſehen nach 
ſchlecht / jedoch ungezwungen / — 
— | acht 


* 


dieſer Homilien. 


Sache lebendig vorſtellen. Welches denn bey 
dieſem Lehrer eine beſondere Gabe geweſen iſt / 
denen Einfaͤltigen inſonderheit die tieffen Ge⸗ 
heimmiffe vernehmlich zu machen. Und die 
fes alles hat der HErr in dieſes werthe Gefaͤſſe 
gelegt gehabt weikerwufte, daß er nicht ſich 
felber / ſondern IEſum Chriſtum predigen würe 
de / in deſſen Namen er auch zu denen kam / die 
3. Was ſeine Perſon anlangt / iſt deßwegen el⸗ 
ige Unrichtigkeit unter den. Gelehrten. entſtan⸗ 
den / weil ihrer unterſchiedliche dieſen Nahmen 
geführet haben. Ca): Das iſt quſſer Streit / 
daß der Autor dieſer Homilien Macarius geheiſ⸗ 
fen: auch ein alter und heiliger Lehrer unter Der. 
un geweſen ſey / diein der Einſamkeit ben dent. 
angegangenen Verfall der andern Chriften dem. 
HEcrrn noch in: deu: Wahrheit gedienet haben. 
Die meilten halten ihn vor: den / welchen man 
zam Unterſcheid von den andern den Egypter 
der auch den Aelteren genennet hat: Neben: 
welchem ein anderer ſonderlich zu einer Zeit faſt 
berühmt geweſen / den man von Alexandria 
benennete: (b) Welcher: beyder Lrbens- Be⸗ 
fhreibung unter den. Vitis Patrum Edit. Lat; 
P.59:.61. & Germp. 71. 74.) 50 ſinden iſt. 
Vor dieſe beyde aber ſetzet ein gelehrter Mann in 
FSanckreich noch den deltten / welcher aͤlter als je⸗ 
u 34. net. 


« 


Vorrede über die erſte Ausfertigung 


ne / und eben dieſer Reden Autor ſeyn ſolle. (c) 
Welches Er denn aus der Zeit: Rechnung bes 
hauptet / wie ſie nach Atbanafi und Hliereny- 
ai Bericht aneinanderhänget. Cd) Alſo daß 
Diefer noch älter als die gedachten zweye / und des 
Antonü vertrautefter Jünger 4 auch Vicarius 
uͤber 5000. Einfamegemefenwäre. .... 
(a) lta Fr. Spanbemiws Comp. Introdudt. 
Hiftor. Ecclef. Sec, IV. p.129. & Plen. p. 
426. (b> ‚Vid. Suid@ in Mira. &verbis | 
jam pon endis: Gennadius Maffitienfs de 
» , Script,Ecclef.cap. 10, his verbis: Asoarius 
Manachm Ægyptius, fignis & virtatibus 
: elarus. - Ubi conf. Aub. Mirsus in‘ Au- 
. ‚&ar.p.186.&inSchol.k ec, Fleur Hifto: 
- ‚rie Ecclefisftigve Lib. xui. p.- 4505 (ce) 
Pet, Posfinus in Thef, Afcet. Gr. ad 7. 
Opuſec. hujus Macarii, Prolegom; num, 
V. vi. Item eBollandi& Henfchenii Vit. 
+" &$. Tom. 1. p. 1006. (d) Vitä Antoni 
:; & Pauli Eremitz. — —R 
4. Uber dieſe find nun zwar noch ſeinige ande⸗ 
re aus den alten Kirchen⸗Seribenten beruͤhmt; 
Da einer ein Biſchoff zu Iernfalem dieſes Nah⸗ 
mens / (e) und ein anderer zu Antiochia geweſen 
ſeyn ſoll /If] der übrigen zu geſchweigen· (8) 
Gegenwaͤrtiger · Seribente aber iſt ohnſtrei⸗ 
tig des berůh nien und wunderthaͤtigen — 


* 
*4 


dieſer Homilien. 


nii vertrauteſter Freund und Gehuͤlffe geweſen / 
ohngefaͤhr von dem Jahr Chriſti an dreyhun⸗ 
dert ein und viertzig / und wenn er mit dem Egy⸗ 
prigchen einer ſeyn ſoll / ſo iſt erim Jahr dreyhun⸗ 
dert ein und neuntzig geſtorben / da er in die neun⸗ 
tzig Jahre alt geweſen / und ſechszig Jahre in der 
Scythiſchen Wuͤſten gelebet gehabt. Zum we⸗ 
nigſten gedenckt er ſelber / daß er zur Zeit der 
Heydniſchen Verfolgungen gelebet / da ſie nehm⸗ 
lich bald aufgehoͤrt gehabt / oder doch kurtz dar⸗ 
auf. Siehe die xxvır. Rede num.ıs. Dieſes 
iſt unlaͤugbar / daß er dergleichen einfame Lebens⸗ 
Art lange Zeit gefuͤhret habe. Wie ihn denn 
die Alten von feinem Aſcetiſchen Leben ruͤhmen / 
oder daß er fich vor andern fonderlih in der 
Gottſeeligkeit / bey Außfegung weltlicher Dinge 
und Aemter / geüberhabe. Ch) Dahero auch 
die Einſamen und Mönche noch fehr viel ſchoͤne 
Reden und Gefchichte von dem Egyptiſchen 
Macario fonderlicherzehlet Haben, die man bey 
den Alten Hin und wieder und hier am Endedes 
7. Buchs einige noch findet. Er felber geden⸗ 
det diefer Lebens-Art einige mahl / und ermah⸗ 

net folche Art Leute deswegen nachdruͤcklich. 
Eiche die xxx. Rede num: 7, XL, num, 3. 

MdXLIIX.num. 6. 

(e) Deturbis& doctrina ejus vid, Job. Mo- 
ſchus in Prat,Spirit. Cap. 69, ap, Coreleri- 
>, u 
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. um. Tom. ll. Monum. Græc. Eccl. conf. 
.C.C. Sardius Lib. 11, Hift. Eeciet. p. 326% 
Fleurus Hiftorie Ecclefiaftiqve Lib. x: ps 
87. & XI. p. 108. (N) Vid. Sosbrowius im 
Epift.e MSto apud Coteler. Tom.t. Not 
pP. 790.& Sandius J. C. p. 356. Sagittariuk 
Introd. inH,E. Cap. xxx, Sed, 50. (> | 
De Macarii cujusdam martyriofub Dio- 
cletiano exftat narratio Simeoris Meta= | 
phraſtæ ap. Surium Tom.V.Vit. Sanct. d. 

V. Sept. alii alios laudant. Regulam Ma- 
carii junioris recenſet P. Labbe Diſſ. in 

Bellarm. Tom. Il. p. 41. Ch) Swida c- 
Avo Mio⸗ᷣ Maxd&exu, —R Ho aha 

" di ara, Ag Bier, 2 vedman, a TE. Hae- 

| Inne. Spk Anmο Augmagc,. ©: de Als. 

| Eandgnüs iNagos, Ta Xueserriledan TaCc veRg. ' 
a F oxos Kaum, Conf. Sacrates lib. V. 
c. 4. Sozomenus lib, VI.C. 20. —5 
b. IV. d, 21, & Nirephorus lib, 1x. c,14. 
x. 5. ‚ Wobepbennniemand meinen Var 
er habe die gemeine Weiſe der jenigen Moͤnche 
gebilliget / wie fie in der verderben Kirche lange 
darauff bekant worden. Denn wir fönnen bier: 
nicht allein aus ſeinen Zeugniſſen ſeinen lauteren 
Sinn von der Rechtfertigung und der Ausſchlieſ⸗ 
fung alles Menſchlichen Verdienſtes davon ſe⸗ 
8 Sondern augen bey ſolchen — 
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nungen fattfam erkennen / wie er aller fe Le⸗ 

bens⸗ Art kein Verdienſt oder einige Zuverſicht 

darauf geſtehe. Siehe die xxxrı. Rede num. 

7. „. Geſtalt ihm auch viel beruͤhmte Maͤnner 

ſelbiger und folgender Zeiten ein genugſames 

Lob von ſeiner reinen Lehre und heiligen Leben 

zum Uberfluß beygeleget haben. Der bekannte 

Athanaſius redet ihn in einer Schrifft alſo an: 

Wolan / mein lieber Macari, dir warhaffti⸗ 

ger Liebhaber Chriſti / laß uns von dem 

Glauben zur Gottſeeligkeit und von der 

Menſchheit des Worts gedencken. () 

Welcher auch in einem andern Buch und ſonſten 

feiner offte erwaͤhnet. ck) Ein anderer nennet 

ihn ein auserwaͤhltes Gefaͤß oder Ruͤſt⸗ 
zeug: Cl) Und noch einer ruͤhmet dieſen und 
den andern von Alexandria / als zwey Lichter 
des Himmels. Andere haben unſers Maca⸗ 

ri Reden unter den Ausfprügen der Väter 

—* wiederholt. (m) 

Gi) In lnitio Libri de Humanitate Verbi.ck) 
Lib. de Synodis Seleuc. & Arimin. (Ci) 
Evagrius Scitenfis in Capitibus, c.93. (m) 
Audor Vitæ hujusinit, Nicephorus Mo- 
nachus in Apoptheg. ap. Poflioum. I.c, 

- P.418. Opuſc. xvii. Conf. Proleg. hujus 
num. ix 


6. Sufonderheispabeannfern Serben 
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gen feine Wunder Werde ſehr berühmte ges 
macht / welche von der Krafft feines Glaubens 
zeugeten. Die Alten erzehlen hievon viele 
glaubwuͤrdige Exempel / davon die meiften in 
dem vr. Buch der Abbildung des Erſten Chri⸗ 
ſtenthums ohnlaͤngſt wiederholet finds auch eini⸗ 
ge von Luthero ſelbſt gebilliget worden CTo- 
mo VI. Altenb. f. 640. a. To, VILf. 77. a.) 
Inſonderheit Halt man vor fehe merckwuͤrdig / 
was Gott durch Die beyden Macarios (den 
Egypter undden Aleranderer) in einer Inſel ge⸗ 
than hatı dahin ſie von Valente verwieſen gewe⸗ 
fen: Denn als daſelbſt eines Goͤtzen⸗Prieſters 
Tochter vom Teuffel beſeſſen / durch dieſe Maͤner 
Gottes aber davon im Nahmen JEſu Chriſti 
befreyet worden war: wurden bald alle Ein⸗ 
wohner famt ihren Prieſtern dem Glauben an 
JEſum gehorſam. Und daher hat die Gries 
chiſche Kirche dieſe Leute unter die Heiligen ge⸗ 
ſetzt / deren Gedaͤchtniß ſie jaͤhrlich gefeyert / wie 
auch die Lateiniſche. en) Die anderen Wun⸗ 
Der Werde / ſonderlich unfers Maearii; erken⸗ 
nen auch Die Lutheraner and andere vor richtig 

und glaubwindig. (0): 
In) Socrates lib. V. e. 24. —E Inc, 4. 
Menolog. Gr&c.d.xıx; Januar, & Mar- 
tyrol. Rom.d.IIl, & xv. Jan.(o) Vid. Job. 
Pappus Hiſt. Eccl. p. 48, Atierebas.Lib, Il, 
Synt. 


diefer Homilien, 


Synt, H. E. Sect. Il, qv.2. .2venßedius de 

Parr.illuftr, Vir, p.659. &c, 
7. Eben diefe ruͤhmen nicht weniger ges 
genwärtige Homilien gar ſehr / und halten fie 
wuͤrdig / daß fie iedermann mit Fleiß zu feineng 
groſſen Nutzen leſe. Wiedenn die neue Leipzi⸗ 
ger Griegiſche Edition genugſam bezeuͤget / daß 
man bey ſolchen Schrifften viel Frucht hoffe und 
Binde / auch ohne Bedencken die enthaltenen 
Goͤttlichen Warheiten gelten und Eund werden 
laſſe. Der ſeel. Arnd Hat fiein einem Brief an 
den auch berühmten Theologum Joh. Ger- 
hardum vor allen andern Schriften recom- 
mendirt/ und fonderlid) denen Stadiofis The- 
ologie zu gebrauchen vor nöthiggehalten. Wie 
denu auch ein anderer zu ſelbiger Zeit verſichert / 
daß ihm diefer felige Arnd offt bekannt habe; 
Er hätte ehemals den Macarium gang 
auswendig herfagen koͤnnen / fo fleißig hätte 
er ihn gelefen gehabt: Welches denn auch aug 
feinem wahren Chriſtenthum genug zu fehen iſt. 
(p). Andere erkennen jelbige gleichfalls vor ſehr 
herrlich / und daß ſie mitaller Weißheit und 
Gottſeligkeit angefuͤllet ſeyn. (q) Und 
wie hoch die Roͤmiſch⸗Catholiſchen dieſe Schriff⸗ 
ten halten / iſt aus des Jeſuiten Posſini Vor⸗ 
rede über den Theſaurum Aſceticum n. V. 
und VII. zu ſehen / Die auch ſolche überall * 


WVorrede über die erſte Ausfertigung | 


die beften Denckmahle der Alten mit vornan fe: 
en. Weßwegen denn deſto mehr zu bedauren 
iſt / daß dieſe cheure Kleinode der alten Chriſten 
bißher ſo wenig unter ang bekandt und gebraucht 
worden. "Und mag mandiefes wol mit Wahr⸗ 
heit unter die Tuͤcken der alten Schlangen rech⸗ 
nen / daß ſolche nuͤtzliche Schrifften der erſten 
Chriſten zum wenigſten nicht zu einem heilſa⸗ 
men Denckmahl der alten Wahrheit und Selig⸗ 
keit in GOTT will nicht ſagen zu einer ſeligen 
Nachfolge / unter uns Teutſchen gemein gema⸗ 

chet find: are — a 
(p) Vid.ap; Auct.der Monatl.Unterred: 
An,XC. p- 623 & Melchior Breiieris My + 
ſter. iniqvit. Pfeudo-Evang. p. 259. (9) 
Qvuenſtedius \.c. Pterus Poiret de Erudit. 

“"Lib.H. p. 225. gvilinfigniter laudat. 

8. Sonderlich iſt zu verwundern / daß dies 
fer unfer Autor fo gar felten in Griechiſcher oder 
Lateiniſcher Sprache / Cr) nur einmahl in Nie⸗ 
der⸗Teutſch zu Antwerpen im Jahr 1580.) 
niemahls aber in Hochteutſcher Sprache ans 
Licht kommen. In anderen Sprachen find mie 
keine Uberſetzungen deſſelben bekannt worden / 
gleichwie auch keine zu findenift: Alſo DaB mars 
ſehen kan / wie die Menſchen dasjenige ſo leichte 
uͤbergehen / was dem Fleiſche und der Welt von 
dem Geiſt GOttes entgegen geſetzet wird. — 
er⸗ 
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— kan bey ihren boͤſen Wercken 16 
wolandere Ermahnungen und Lehren ertragen? 
welche denn alten Adam nichteben fo gar aus ſei⸗ 
nem Vortheil treiben. Sie kan auch woleinen 
Hauffen uͤber der und jenen guten Schrifft criti- 
firen und en Wenn fie aber ſieht / 
daß die Rede der Heiligen mit Saltz gewuͤrtzet 
iſt / welches durchbeiſſet / und wenn die Worte der 
Weiſen als Spieſſe und Naͤgel tieff in den Her⸗ 
tens⸗Grund eingraben: Da will derjenige nicht 
an / welcher doch zuvor viel Andacht / Betrach⸗ 
tungen und Reden von geiſtlichen Dingen an⸗ 
ſtellete. | 
ir) Edituseft Macarius primum eBiblio- 
theca Regia per Guil. Morelium Pariſ. 
1559 in 8. itemd; Latine ib. annö eod. & 
1562. TumGrxco-Lat. ib. 1621. & im 
Bibliothecis Patrum fzpe: in edit. 2da 
Tomö Il. in Maxima Lugdunenfi An, 
1677.To.1V. p.1oo. fegg.Cteraeitribu- 
ta fcripta dedit Petrus Pinus J. c. Regu- 
læ, qvæ ejus nomine circumferunter, 
una cum Serapionis, Pephnutii & al, ex- 
ftant Pariſiis 1663. in 4 
9. Undalfomag es * mit diefen (hönen 
Zengniflen der himmliſchen Wahrheit ergangen 
—— daß ſie ſo gar im Staube ſind legen blie⸗ 
ben. Dis ſchreihe ich . nun nicht / als Kar 
dieſe 
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biefe geringe Arbeit der Uberſetzung etwas fon» 
derlichs gethan: Jeddch Fan ich nicht laͤugnen / 
wie mich eben diefe Urſachen bewogen / ſelbige zu 
verſuchen. Unddaich ohne dem mir ohnlaͤngſt 
vornahm / den Gricchiſchen Text dieſer geiſtrei⸗ 
chen Reden vor mich noch einmahl durchzule⸗ 
ſen / achtete ichs vor einerley Arbeit / daß ich zu⸗ 
gleich im Leſen die Teutſche Dolmetſchung zu 
Papier braͤchte dazu der getreue GOTT auch 
Gnade und Gelegenheit gegeben. Dabey ich 
befenne / daß es mit geoffee Freude und Dauck⸗ 
fagung m Gott geſchehen / in Betrachtung und 
ebendiger Erfahrung der überfhwenglichen 
Gnade / Weißheit und Seligkeiti welche in diefen 
wenigen Reden verborgen lieger. 

10. Sch habe aber den Inhalt derfelbeny 
wie er über ieder Homilie ſtehet / aus der Lateis 
niſchen Uberſetzung des Johannis Pici genoms» 
men / weilich ihn ziemlich genaugefegt befunden. 
Wobey die meitläufftigeren Summarien des 
Abrahami Sculteti in dee Medulla Patrum 
mif Fleiß ausgelaflen find. Die Eintheilun 
der Reden in gewiſſe numeros oder. Verſicul i 
zu beſſerer Ordnung und Nachricht gemachet 
worden / nachdem ſich etwan der Verſtand darin⸗ 
ne ſchlieſſet. Zumahlen da offte in einer Ho⸗ 
milie ſo vielerley Materien vorkommen / und der 
Autor von einem auff das andere gefuͤhret gen 
| en 
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denift. Die darunter bißweilen vorfommens 
de Fragen find ohne Zweitfel von der Gewohn⸗ 
beit der Alten herzuführen ı da in ihren Zufam- 
menkünfiten nicht einer. alleine oder auch nach 
einander geredet fondern einer nach den andern 
in Chriſtlichet Unterredung die Goͤttlichen Leh⸗ 
ren abgehandelt hat: Wie es im 11. Buch) der 
Abbildung von den erften Chriften erwiefen wor⸗ 
den. Im übrigen find die Derter der Heiligen 
Schrift nachdem Griechiſchen allezeit uͤberſetzet 
worden / und ſtimmen alſo mit den Teutſchen 
nicht uͤberall ein / bißweilen aber. vielmehr mit: 
dem Grund⸗Text im Neuen / und mit den Sie⸗ 
benzig Dolmerfhernim Alten Teftament: Wel⸗ 
ches keinem verftändigen Liebhaber des Worts 
entgegen ſeyn kan. 

1. In uͤbrigen / was die Lauterkeit ſeiner Leh⸗ 
re betrifft / ſo erkennen die Gelehrten zufoͤrderſt / 
daß er nicht in bloſſen Betrachtungen odercheo- 
retiſchen Lehr⸗Saͤtzen beruhe / vielweniger ſei⸗ 
nen Vortrag mit Vernunfft⸗Schluͤſſen oder an⸗ 
dern menſchlichen Gründen beſtaͤrcke. Sons 
dern er gehet ſtracks auf die Ubung des wahren 
Chriſtenthums / und treibet an ſtat des Wahn⸗ 
und Schein⸗Glaubens / der nur viel Streitens 
und Diſputirens erreget / den wahren lebendi⸗ 

gen Glauben an den Nahmen des Sohnes 
SOSE... - Daneben: abesı'sichen fie. hie 
a, - herr⸗ 


... 
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herrlichſten Lehren von den vornehmſten Stuͤ⸗ 
cken der Chriſtlichen Lehre aus dieſen Homilien / 
und zeigen / wie er an dem Fuͤrbild der heilſamen. 
Worte wohl gehalten habe vom Glauben und 
son der Liebe in Chriſto JEſu. Geſtalt er 
auch immerzu mit dem Ausdruck der H. 
Schrift redet / und das vorgetragene bekraͤffti⸗ 


ef, 

(s) Scaltetus l. c. p. 1008. ſeqq. | 
12. Inſonderheit hat er die theure Lehre 
von der Rechtfertigung / wie ſie allein durch 
die Gnade in JEſu Chriſto geſchiehet / ſehr 
hauter and herrlich dargethan / wie es ein erleuch⸗ 
teter Chriſte in der in. Rede durchgehends und in 
der XXKVIL 0.9.0, 11. item in der 1v.ıX.XLXX. 
XXVLXLIV.xLv. ſehen kan. Hingegen zeiget er 
in groſſen Ernſt / wie nichtig und gefaͤhrlich alles 
Bertrauen des Menſchen auf eigenes 
Berdienft und Würdigkeitfey. (Sichexxxur. 
n. 8. u. xxxvii. n. 9.) Ja er treibet die Lehre 
and Ermahnung zur wahren Niedrigkeit 
des Hertzens und Vernichtung alles eige⸗ 
nen hoffaͤrtigen Sinnes durchgehends mit 
groſſer Krafft / und ſetzet dieſes zum Anfang und 
Grund des gantzen Chriſtenthums / durch Vor⸗ 
ſtellung des tieffen Verfalls der Menſchen / wie 
es auch nach der Wahrheit des Evangelii niche 

anders iſt. Zubeſchneimen was er daraus — 
Eu 13 
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bet von der gründlichen Berläugnung ſein 
ſelbſt Abfagungaller eigenen Ehre / Wil⸗ 
lens / Vortheils / Wolluſt dieſes Lebens 
2.1. Von der Toͤdtung des alten Menſchen / 
wie auch von der Nachfolge des Herrn IE⸗ 
fr und feiner lebendigen Inwohnung / von 
der Auffnehmung feines Creutzes und deſ⸗ 
ſen Geheimniß / von der Herwiederbrin⸗ 
gung des Goͤttlichen Bildes und der unaus⸗ 
ſprechlichen Bereinigung mit GOtt / und 
dergleichen. Welches alles eine GOtt begieria 
ge Seele kraͤfftiglich erwecken / und zu innigſten 
Verlangen nach ſolchen Schaͤtzen antreiben 
mag. | 
33. Aug diefem nun und fonderlich aus dem / 
was er von dem natürlichen Elend des Menſchen 
ſchreibet / iſt leicht zu erkennen wieer von dem 
freyen Willen des Menſchen auch nach dem 
Sinn des Geiſtes wol und lauter muͤſſe gelehret 
Haben. Denn ob wol dem erſten Anſehen nach - 
er ſich hierinnen zuweilen zu wiederſprechen ſchei⸗ 
net / ſo wird es doch einem unpartheiſchen und er⸗ 
leuchteten Gemuͤthe leicht ſeyn / beydes in einent 
warhafftigen Sinn zu vereinigen. Er hatte 
ſolche Seelen vor ſich / die entweder alle oder doch 
meiſtens zu Chriſto bekehret waren. Und ſol⸗ 
chen ſchreibet er in Anſehung der mitgetheilten 
Snade die Fraͤffte zu in geiſtlichen Dingen) nach 
I 82 dece 
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der Lehre des H. Geiſtes. Wo aber ja dem na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen einige Wirckung oder Frey⸗ 
heit des Willens zugeſchrieben wird / ſo erklaͤret | 
er fich doch aiſo deutlich / daß er es nur von foldyen 
Dingen verſtehe / ſo ferne ſie von Natur erkant 
Oder verrichtet werden moͤgen. Welches auch / 
daß es an ſich ſelbſt richtig ſey / die Theologen aus 
Roͤm. J. 19. 20. Il. 14. 15. x. 3. Phil. I.6. u. ſ. . 
erwleſen Und dieſes machet er ſehr klar in. der 
xır, Reden. 2. XV. n. 40. u. xXxxvIi. n. 12. 
Dahero denn die Chriſtliche Liebe auch hierinne 
fich zu uͤben / und alles in Goͤttl. Weißheit wol 
anzunehmen hat. | | 
14. Und wird hier billich vor einen merck⸗ 
würdigen Ausſpruch dieſes Mannes gehalten / 
welchen ein Scribente aus ihm ruͤhmet / der doch 
ſonſt in dieſer Sache ihn nicht wol verſtehen koͤn⸗ 
nen: Dencke nicht / daß du dem HErrn in der 
Kerafft zuvor kommen ſeyſt / wie geſchrieben 
qſtehet: Er ſelbſt iſts / der in euch wircket das 
5 Wollen und Vollbringen nach’ feinem guten 
‚ Willen, © Von der Vollkommenheit 
ehret er gantz Schrifftmaͤßig / wie fie allein durch 
CyHriſtum von wahren Chriſten erlanget werde / 
und daß allerdings vollkommene Chriſten ſeyn 
koͤnnen und muͤſſen. (Siehe die x. Homilie 
n.2.x11X.0. 10. XIX.n, 8: und das h. Buch im 
2. uf Cap Unterdeſſen bekennet — 
— iu; u 
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daß viele den allerhoͤchſten Grad darinne nicht 
erreichet haben / eben wie Paulus Phil. IN. 12. 15. 
‚Angehöriger Weißheit einen, Unterſcheid machet. 

Gicheaix.5. xLI.2. P. F. %.,.- 
(© Seulterus lc. p. 998. Conf omnino.Posf- 
æv- Proleg. n, vI. 11x. Dan. Chamier 
Tom. ill; pᷣanſiratiæ Lib. III, c.16, g. 20. 


15. Noch eines wird ihm von einigen vor 

einen nevum oder Flecken gedeutet.) daß er 
nehmlich in der V. Homilie n. 9. und anderswo 
ſhreibet / die Engel und Seelen waͤren nach Ihr’, 
rer Natur ein Leib. (u) Es erinnernaber , 
hiebey andere / daß ſeine Worte mit denen folgen⸗ 
den alles begpemlich.erffären und einſchraͤncken / 
‚da er ſpricht: » Obgleich folche Leiber Dünne 
find / fo find es doch fubtile Eoͤrper in ihrer , 
Selbſtaͤndigkeit / Kennzeichen und Erſchei⸗, 
nungen nach der Subtilitaͤt in ihrer Natur, 
n.ſf. Da denn offenbahr iſt / ‚Daß er keine ſo 
grobe Elementariſche Leiber habe / 
ſondern nach) der Natur der Geiſter ſubtile Lufft⸗ 
und Krafft⸗ Leiber / und zwar etwan auch in ih⸗ 
ren Kennzeichen / und Erſcheinungen / wenn ſie 
erkant und ſichtbar werden. Alſo daß ex das 
Wort Leib in gantz ſonderbahren und Myſti⸗ 
ſchen Verſtand mag genommen haben / wie es 
(nach der Theologen Erklärung) eine wahre mes 
— RZ. fat 
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Fentliche und vor ich ſeloſt deſtehende Sache oder 
Perſon heiſſet / und einem eingebildeten Spiegel⸗ 


fechten entgegen geſetzet wrd. In welchen 


Sinn auch ſo gar viele der vornehmſter alters 
Kirchen⸗Scribenten von den Geiſtern redert / 
Denen es gleichfals nicht als ein Irrthum oder 


gefährlicher Wahn ausgedeutet wird. (X) ı 


Weß wegen auch diejenigen fo ſonſt bey unſeren 


— 


Sexibenten etwas zu erinnern pflegen / dieſes gar 


nicht beruͤhren. 


Ka) Rin opuſe.vx.p.ri. Theſauri Poffini- 


ani. (x) EGræcis Juſtinus Martyr Apok 


ͤ& Dial, cum Tryph. origen. Prologo | 
& Lib.iE »Eirex. c. 6. 8. Baß.M. lib. de. 


Spir.S.c.16. Cafarins Dial. . Tbeognoftus 
ap. Photiam Cod. CVl. Merbodius, Epbrersa. 


Sıras, Severianus Cabalenfis, Cyrillus He... 


xand. Cafarius, Anaftaflus Sinaikt & air, 
ELatinis Terzullian, de Carb, Chr. c.6, 
Caan. Collat. Vil. c. 13, Auguſtinus LiD. 
x. de Eiv. Deic. 25. & xv. c.23. Ep. HI. 
+ 205.Libidedivinat. Dem.c. 4. Grnnaaites, 
de Dogm: Chr. c. U. 12, Clandianus Ma 
znertus Lib, Hl. de ftatu Anim. Fulgeng — 
Lib. de Trin. Petrus Chryſplogus, Cacſia- 
nus, Maximus Taurinenfis, Bernbardus &e. 
16. Immaſſen ohne dem von Verſtaͤndi⸗ 
gen wicht gelaͤuggnet mird / daß dir Natur der 


biefer Homilien. 


—— 
geiſtlichen und himmliſchen Dinge mit dieſem 
oder jenen Worte nicht fo gar genau ausgedruͤ⸗ 
det werden koͤnne. Dahero auch die heilige 
Schrifft ſelbſt die Natur der Engels ja GOttes 
feier mit ſolchen Beſchreibungen vorſtellet / die 
ſonſt denen Eoͤrpern zukommen. Wenn dieſe 
nicht allein mit Fluͤgeln / ſondern auch mit Zun⸗ 
gen beſchrieben werden Ef. v1.2. 1. Cor. XIII. L 
u. ſ. f. Zugefchmeigen daß gelehrte Männer ber 
mercken / wiemandie Meinung von den intelli- 


entiis, wie fie von aller Materie abgefondent _ 


fepn folfen / dem Ariftoreli und feiner Erfin⸗ 
dung zusufchreiben habe. (y) Da hingegen Die 
andern Weiſen vor ihm gar anders hievon geleh⸗ 
setgehabt. (2) Wie dem allen aber, ſo iſt es 
eine Sache, die Eeinem Grund der Seeligkeit 
Eintrag thut / auch nicht ſeltzam oder neu unter 
den Chriſten geweſen. (a) Ja wo man einem 
alten Lehrer trauen wolte / ſo hat ſie die gantze 
Catholifche Kirche geglaubet. <b> Und ſo viel 
ſey auch hievon zu Erlaͤuterung einiger Puncte 
geſagt / daran ſich ein Leſer etwa ſtoſſen koͤnte · 
(y) Hugo Grotius Annot. ad Pt. CIV. c. 4. 
(z) Plat° in Epinomide. Jamblichus de 
Myjiter. Egypt. Sect. V.c.10, Purpbjrius 


- Hib. Abſtinent. IL itemqve Judei ap, ©. 


Voetium P. l. Difp. Sel. p. 912, ſeqq. (a) 
Prater Scholafticos erecentioribus Gro- 


BEA tius 


» 
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tius l. c. Dianyfus Petavius Dogm. Theol. 
Tom. M. Lib. . de Ang.c. 2. Poſſinus |. c. 
Nn. VI, Auerins Lib. II, Origen. qv. I. p. 29. 
Pamelius in Paradoxis Tertull. n.7. p. 30. 
Goclenius, Tanchius, Rucanm, Lud. de Dieu, 
G. J. Voſſius, C.Vorſſiunaliiqve. (b) Joban- 
e Tbeſſalonicenſis in Concil. Niczeno Il. 
Acciv- 
Eee 78 Wol der Seelen inzwiſchen / die 
den HErrn uͤm den Geiſt der Weißheit und der 
Pruͤfung anruffet / und ihn ſeiner Verheiſſung 
Matth. ver. 11) im Glauben erinnert. So 
Dann wird fie prüfen koͤnnen / mas das befte ſey / 
und nicht allein pruͤfen / ſondern auch das Gute 
behalten und nicht allein behalten, fondern auch 
Frucht bringen in Geduld. : Wozu denn aud) 
Diefe Arbeit in dem HErrn geſegnet ſeyn muͤſſe / 
Damit immer mehrere unter-den Menſchen an 
den HErrn JEſam warhafftig glauben lernen / 
die Glaͤubigen aber befeftiget / und vollbereitet 
erden. Auf daß alſo der Vater geehret werde 
in ſeinem Sohn / biß er endlich ALLESiIN AR; 
LEN und alfo auch in uns / die wirglan; 
ben fen zu £obefeiner Herrligkeit 
ADDEN. 


Er 


- 
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Erinnerung an, den £efer/ 
uber die Erfie Ausfertigung. 


I, | 

Ein lieber Lefer/wer du auch bifl/ 
‚der du diefes Buch lieſeſt / gib dei⸗ 
nem getreuen Schoͤpffer die Ehre/ 
und unterſuche zufoͤrderſt dein Hertz / wie 
du ietzo vor ihm ſteheſt / und warum du die⸗ 
ſes leſeſt / oder ſonſten alle das deine thueſt. 
Siehe / der Liebhaber des Lebens hat dich 
in dieſe Welt geſetzt / daß du ihm wiederum 
leben lerneteſt / nachdem du von ihm durch 
die Suͤnde getrennetworden. 

2. Wer von GOtt geſchieden iſt / der 
lebet nicht mehr in ihm / ob er gleich natuͤr⸗ 
lich lebet. Und wie will ein ſolcher ewig⸗ 
lich leben koͤnnen / der nicht alsbald an- 
faͤngt ihm ſelbſt abzuſterben? Wo will er 





es aber anders finden / als in Chriſto dem 


— i 


wahren Leben? Wie koͤm̃t er aber anders 


zu ihm / als in Gehorſam des Glaubens? 


3. Darum muß dir dein Hertz auch 
Digmah eugnis geben/ ob du entweder 
Thon in Ehriffo wiederum lebendig wors 
den fenft oderdoh angefangen habeſt / oder 


auch noch ein ſehnliches erlangen dar⸗ 


nach trageſt. | 
⸗ ER 4. HE 


Erinnerung 


4. Iſt keines von beyden in dir/ ſo wiſ⸗ 
fe / daß du wircklich Fein Theil habeſt an 
Ehrifto/diliegeftnoh im Tode der Suͤn⸗ 
den/ und wenn du auch Außerlih voreinen 
guten Chriſten gehalten wuͤrdeſt. Alle 
deine vermeinte Gottesdienſte werden 
dir zu keinen Segen / ob dirs ſchon die 

WMenſchen verſprechen moͤchten. Du, 
wirſt auch keinen Frieden in dir finden / Ft 
lange du GOtt den Ruͤcken zukehreſt / und 

nicht das Angeſichte. . 

ı. 5. Darum wache auf / der du ſchlaͤffe ff, 

wache recht auf und ſchaue um dich / wie Dat 
in dem tieffſten Jammer da liegeſt wenn. 
du meineſt am gluͤcklichſten zu eyn. Sie⸗ 
he / wie dich dein Feind der Satan mit vie⸗ 
len Ketten hart gebunden hat / und deiner 
noch darzu heimlich ſpottet. Stehe auff 
aus den Todten und laſſe ſie ſich unter ein— 

‚ander begraben / wie ſie wollen. Gehe Dar 

zu CHRiſto in innigfter Demuthmit zer⸗ 

Enirſchten Hertzen / und empfahe Das 

Reich GOttes. Die Stunde iſt da / aut ff⸗ 
zuſtehen vom Schlaf der Suͤnden. Dein 
Heil iſt nahe / ſo du es glauben willt. | 
6. Das Licht der Welswill dich erleu ch⸗ 
ten / darum höre hier des HErrn guten 
Willen an dich. Meineſt du / daß 7 

N — A | 





an den Leſer. — 


fallen babe an deinem Tod? Nicht alſo / 
ſondern daß du dich bekehreſt und lebeſt. 
Und warum lleſſe er dir noch das Leben 
anbieten / wo er. nicht Luſt zu dir haͤtte? 
Diefe Gnade muͤſſe janicht an dir vergeb⸗ 
Lich ſeyn / denn fie iſt kraͤfftig / fo du ſie nicht 
binderft oder anfichiebeft. Es iſt genug / 
daß du ſie ſo lange verſaͤumet haſfſt. 

7. Iſt es dir ein Ernſt / ſo wird dirs an 
keinem Mittel fehlen / vielweniger an der 
Hinzufuͤhrung des H. Geiſtes zů der Gna⸗ 
de / darein du kom̃en ſollſt. Die Liebe des 
Vaters in feinem Sohn wird dich umfaf 
fen/wen fie zudir fagen wid: Du folt leben! 

Sie wirddichalsein ietzt gebohrnes Rind: 

lein wachſen und reinigen von deinem 
DBlute/ und durch einander Blut gerecht 
machen / das da iſt des Sohnes GOTTES, 
Dieſe Gerechtigkeit wird deine ſeyn / und 
die Barmhertzigkeit wird ſich ruͤhmen wi⸗ 
der das Gericht / und die Herrlichkeit des 
HErrn wird dich zu ſich nehmen. 

8. Dieſen Weg muſtu gehen / ſonſt we⸗ 
der zur Rechten noch zur Lincken. Und ſol⸗ 
chen findeſt dulauch in dieſen Reden gezel⸗ 

et / wie ihn die Vaͤter gewandelt haben. 
chaue nur und prüfe durch den H.Geiſt / 
was das Beſte ſey. Du wirſt —* 


Erinnerung 


Worte finden / denn dieſe darffſt duauch 
nicht lexnen / wo du dich nicht durch Heu⸗ 
cheley ſelbſt betriegen laſſen wilſht. 
9. Noch weniger ſindeſt du hier etwas 
vor. deine natuͤrliche Neugierigkeit oder 
ſolche Anſchlaͤge / wie du noch der Welt ge⸗ 
fallen koͤnneſt. — iſt hier 
Nahrung zu Hoffen vor den alten Adain / 
oder ein Deck⸗Mantel über feinen boͤſe n 
Schaden. Welcher aber von denen Welt⸗ 
geſiñten ja auch hiewider durch Laͤſterumg 
ſich verſuͤndigen wird / der wirdauch zu⸗ 
gleich fein Urtheil iin Gewiſſen empfahen. 
10, Lieſe es nun alſo damit du deine 
Zeit/ die du allewege auskauffen ſolte ſt/ 
koͤſtlich anwendeſt. Was dich beſtraffet und 
uͤberweiſet / das verwirff nicht. So dich et⸗ 
was im Glauben beſtaͤrcket / das liebe und 
a ra Er ey lat: 
tere Milch liebet. Und dencke imer dabey 
zuruͤcke / ob duauch in dem Umkehren Be 
griffen ſeyeſt / zu werden wie ein Kind. Du 
kanſt doch ohne dem nicht anders ins Him⸗ 
melreich eingehen / als es dir dein Erlofer 
gewieſen hat. Darum werde einfaͤltig und 
niedrig / wie dis Kindlein JEſus / das Did; 
ſo bruͤnſtig liehet. Gehe ein in deine Mur 
he / die dir zugedacht iſt / und bleibe nicht Län: 
| EN en 


aan den Leſer. | 

ger dahinten. Siehe die Zeit iſt nahe / 
daß du vor SHOrterfcheinenfollftt - 
11. So deiner Vernunfft und Eigenwil⸗ 
ligkeit etwas nicht anſtehet / ſo faſſe es der 
Glaube deſto begieriger. Den darinne liege 
gewiß ein Tod vor dein altes Weſen ver⸗ 
borgen. Dencke nur / daß du allezeit wider 
dich ſelbſt / und alſo auch hierinne ſtreiten 
muſt: Ohne Kampf wirſtu auch nicht ſie⸗ 
gen; ohne Sieg wird EHriftt Herrlichkeit 
in dir nicht offenbahr. Drum muß Chri⸗ 
ſtus alles in dir und mir werden / wo wir die 
gehabte Herrlichkeit wieder haben wollen. 
12. Kommt dir etwas hierinne zu ſchwer 
vor zu begreiffen / fo dencke / daß du ſelbſt 
ſchuld daran ſeyſt. Sind doch in, Paulf 
Briefen felbft etlihe Dinge ſchwer zu ver: 
ſtehen / und doch verwirren fie nur die Un⸗ 
gelehrigen und Leichtfertigen. Unter dieſen 
ſey duja nicht / denn es geſchiehet alles zu ih⸗ 
rer Verdamnis. Fange aber vielmehr an 
zuthun/ was dir ſchwer ſcheinet: Der 
Glaube bricht uͤberall durch / und machet 
das Dunckele hell / und das Unmoͤgliche ſo 
wol moͤglich / als leichte. Rh kurtzen kan dir 
eine groſſe Thuͤre des Glaubens auffge⸗ 
than werden / und wer iſt / der dich hindern 

koͤnte / ſo du dem Guten — 
Sr 13. Du 


Erinnerung 
13. Du ſieheſt ja wiedenenaud vor dies 
fen alles möglich gewefen / die dageglauber 
haben. Siewaren auhMenfhen/ wie 
wir / und dennoch that der HErr in ihnen / 
was er wollte. Das machte / ſie hatten ſich 
ihm uͤberlaſſen / und ſahen auf IEſum al⸗ 
lein / den Anfaͤnger und Vollender ihres 
Glaubens. Was ihnen moͤglich war / kan 
dir nicht unmoͤglich ſeyne So du Glauben 
haſt / wirſt du die Herrligkeit GOttes ſe⸗ 
hen / ſo wol als ſſe. Schaue nur ihr Ende 
an / und folge ihren Glauben nach / ſo / wie 
ſie auch Chriſti Nachfolger waren. | 
14. Woduaberbereitsinder Gnade ſte⸗ 
heſt / fo verſuche obdiefe Zeugnige der Al⸗ 
ten dir nicht auch dienen mögen. Zufo@derft 
biste dich vor dem Betrug des Fleiſches / daß 
du meinen moͤchteſt / nun ſey dir auszura⸗ 
ſten vergoͤñet / weil es an deiner Buße und 
derſelben erſten Wercken ſchon gnug ſey. 
Dis kan dich leichtlich aufyalten / daB Dur 
ftehen bleibeft / und alfo allmahlich wiedee 
rum zuruͤcke treteſt. 
.Hier erkeñe aber / mit was vor Kampf 
die Erſtlinge biß aufs Blut der Suͤnde wi⸗ 
derſtanden haben. Sie waren wolweiter 
gelanget / als vielleicht duoder ein anderer. 
Und ſiehe / wie ernſtl. wircketen ſie ihr en 
—— Bie 


an den Lefer. 


Wie jagten ſie nach / daß fie es ergreiffen 
möchten! Das Wort /dasinihnen lebete/ 
durchdrunge / biß es Seelu.Geift ſchiede / u. 
richtete alle ihre Gedancken. Und ſo wur⸗ 
den ſie auch nicht vom HErrn gerichtet / 
und ihr Geiſt ward unſtraͤflich behalten. 
16. Iſt nun eine Funcke der ewigen Liebe aus 
dem Vater⸗Hertzen GOttes in dir aufgegangen / ſo 
erwecke die Gaben alle; die in dier find. Glaube nur / 
du vermagſt alles durch — der Dich mächtig 
mache. Und was dir ſchwer eingebildet wird das 


ran iſt der Unglaubefchuld, ſo weit er nochnicht is 
berwunden ift- | 
17. So wird esdann Noth ſeyn / dag bu hin⸗ 
fuͤhro erwecken laſſeſt den lauteren Sinn / und ſtaͤr⸗ 
cken die muͤden Knie / wo fie ftraucheln. Alles aber 
durch den H. Geiſt / der in dir ohn unterlaß kraͤfftig 
ſeyn muß / wo er in dir wohnet. Dazu iſt ein demuͤ⸗ 
thiger Gehorſam gut / wenn er aus einem kindlichen 
Glauben an den Sohn GOttes fleuſt. Je mehr 
— 8 ſelbſt nichts wird / ie gewiſſer wird GOtt 


18. Alsdenn wirſtu auch erfahren / wie 
es dieſer Mann GOttes erfahren hat / was 
da ſey / dem HErrn ſeinem GOtt anhan⸗ 
gen und ihm allein dienen. Wol dir / ſo du 
bey zeiten inne wirſt / daß es keine leere 
Einbildung oder Schein ſey / was von der 
Freundligkeit Gottes u. Chriſti geruͤhmet 
wird. Wer hates anders ſehen und fömes 
— en 


2. 
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ren koͤnnen als ſeine Liebhaber? Und wel⸗ 
de haben ihn geliebet / als die feine Gebote: 
gehalten haben? Undwelchenfindfienihe | 
ſchwer worden/ als ſeinen Liebhabern? | 
10. Laſſe dich nun nicht mehr aufhalten/ 
daß du nicht zur Vollkommenheit fahreſt / 
und was du nicht ergriffen haſt / das ſuche 
noch zu ergreiffen. Es muß ja endlich da⸗ 
hin kom̃en / daß did Feine eintzige Creatur 
vonder Liebe GOTTES ſcheide / wie ſie in 
Chriſto JEſu iſt. Du muſt endlich nach 
Himmel und Erden nichts fragen / wenn 
GOTT nur dein: Theil ſeyn ſoll und dein 
Troſt. Lieber heute als morgen geſchieden 
von aͤllen / was nicht GOtt iſt / und ihm als 
lein im Geiſt gedienet. Was hilfft dich ein 
kurtzer Auffſchub / oder eine traͤge Uberle⸗ 
gung mit der Vernunfft? 
260. Du wirſt ja lieber alsbald / als lang⸗ 
ſam ſelig ſeyn wollen. Darum thue Fleiß | 
der Natur Adams foͤrderlichſt abzuſter⸗ 
ben / und der Höttlihen warhafftig theil⸗ 
hafftig zu feyn. Der ewige Erbarmer 
ziehe uns alle zu feinem Sohn im völliger 
Glauben ; gruͤnde / flärde. und |vollende 
einen Pe h —* ara a 

dur um Chriſt in dem H. Geiſt! 
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nd Meden / 
Welche — Erbauung ſind von der 
a der Chriſten / darnach 
ſie zu trachten ſch uldig ſind. 


Dieerſte Rede. 


Ein — oder geheime Auslegung des Geſich⸗ 


—— Sjediel am 1. und 10, Cap, 








(65 End Serliges (a) Ge⸗ 

J A lichte und Bild geſe— 
—2 ben hatte / hat er daſſel⸗ 
Erbe Fund gethan und 
® A auffgefhtieben / ein 
1er EEecſichte / das voller 
A un⸗ 





(3) cMandı ug —* 


2 Des H. Macarii Domilin 

nnausfprechlicher Geheimniſſe iſt. Denn erfa- 
he auffdem Feld den Wagen der Cherubim / vier 
geiftliche Thiere/ deren ein iedes vier Angefichter 
hatte : Das erſte war ein Angeficht eines Loͤ⸗ 
wens; Das andere eines. Adlers; Das dritte 
eines Kalbes; nnd das vlerdte eines Menfchen. 
Ein iedes Angeficht hatte Fluͤgel / alſo daß nie 
mand unterfcheiden Eonte / welches fornen oder 
bintenwar. Der Rücenunddie Bruſt diefer 
Thiere waren voller Augen / und Erin Ort warı 
der nicht voller Augenwar; - Ein iedes Ange: 
ficht aber hatte drey Räder in der Form eines 
Rades: undinden Rädern warein Geift. Und 
er fahe gleich eines Menfchen Geſtalt; undun- 
ter deſſen Fuͤſſen als ein Werck eines Sapbiers, 
Die Cherubim fuͤhrten den Wagen: Die Thie⸗ 
re aber fuͤhrten den HERRN / der darauf fa; 
Wo ſie hingingen / da war ihr Angeſicht. Und 
er ſahe unter den Cherubim gleich eines Men⸗ 
ſchen Hand / die es regierete und truge. 

2. Dieſes aber / was der Prophet in einer 
Entzuͤckung ſahe mar warhafftig und gewiß: 
Es bedeutete aber auch und bildete ab ein gehei⸗ 
mes und Goͤttliches Werck / nehmlich das Ge⸗ 





heimniß / das von den Zeiten her warhafftig ver⸗ 


borgen geweſen / aber zur letzten Zeit in der Zu⸗ 
kunfft ChHRiſti iſt offenbahret worden. Denn 
en betrachtete freylich das Geheimniß der — 

| | en / 
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len / welche ihren HErrn aufnehmen / und ihm 
ein Thron der Herrlichkeit werden würde. Deit 
eine Seele / welche würdig geachtet iſt / ſeines 
Geiſtes im Licht theilhafftig zu werden / und von 
dem Glantz feiner unausſprechlichen Herrlig⸗ 
keit erleuchtet iſt / die wird gang zum Licht / gantz 
zum Angeſicht / gantz zum Auge / wenn er ſie ihm 
zum Sitz nnd Wohnung bereitet hat. Es iſt 
auch Fein Theil von ihr übrig / der nicht voller 
geiftlicher Augen des Lichtes ſey / das iſt / fie hat 
nichts finſteres / ſondern fie wird (a) gantz durch 
und durch ein Licht und Geiſt / gantz voller Au⸗ 
en / hat auch keinen Theil hinter ſich im Ruͤcken / 

ondern wendet ihr Angeſicht allenthalben vor 

ſich / da die unausſprechliche Schoͤnheit der 
Herrligkeit des Lichtes ChHRiſti in fie kom̃t und 
in ihr wohnet. Und wie die Sonne ihr gantz 
u iſt kein Theil Hinter oder unter fich hat / 
ondern gang und gar vom Licht herrlich ger 

mache iſt / und gangein Licht und von gleichen 
Theilen iſt: Oder wie das Licht im Feuer ihm 
allezeit ähnlich iſt und nichts erſtes oder. letztes / 
groͤſſers oder kleiners in ſich hat: Alſo auch die 
Seele / welche von der unausſprechlichen Schoͤn⸗ 
heit der Herrligkeit des Lichtes in dem Ange⸗ 
ſicht CHRiſti vollkoͤm̃lich erleuchtet und des 
| An Heil, 
(a) eAndiors, J | 
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Heil: Geiftes völlig theilhafftig ift / auch. alſo 
wuͤrdig gemachet / eine Wohnung und Thron 
Gottes zu werden Die wird gan zum Auge/ 
gan zum Licht / gang zum Angeficht / gantz zur 
Klarheit / gang zum Geiſt / indem fie der HErr 
CHRiſtus alfo zuruͤſtet / hebet / treibet / trägt 
und fuͤhrt / und fie alſo ausſchmuͤcket / auch mit 
dem geiſtlichen Glantz auszieret. Denn / ſpricht 
er / es war eine Menſchen⸗Hand unter den Che⸗ 
bim. Denneer iſt es / der in ihr faͤhret / und 

be den. Weg zeiget. s 
> 3. Die vier Thiere aber/die den Wagen 
Führeten / ftelleten die vornehmften und ver; 
nünfftigen. Gedanden der Seelen vor. Denn 
wie der Adler ein König ift unter den Vögeln 
ber Löwe unter den wilden Thieren / der Ochfe 
anter den Zahmen / und. der Menſch unter den 
Geſchoͤpffen: Alfo find etliche Gedanden der 
Seelen vernünftig und hoͤher / nehmlich der 
Wille / das Gewiſſen / das Gemürhe/ und die 
Krafft zu lieben. Denn durch) diefe wird gleich? 
— — regieret / und in ihnen 
uhet GOTT. Es kan auch anders gedeutet 
werden auff die Gemeine der Heiligen im Him⸗ 
mel. Denn wie dort ſtehet / daß die Thiere fehr 
ohund voller Augen gewefen/ und niemand 
ie Zahl ihrer Augen oder ihrer Höhe habe faſ⸗ 
fen können weiles ihn en nicht gegeben war / * 
et 


Erſte Redbhe, 


ſes zu erkennen: Und wie zwar alle Menſchen 
die Sterne am Himmel mit Verwunderung be⸗ 
trachten koͤnnen / aber niemand ihre Zahl wiſſen 
mag: Alſo iſt zwar allen zugelaſſen / in die him̃⸗ 
liſche Menge der Heiligen einzugehen / die nur 
kaͤmpffen wollen: Aber GOTT kommt alleine 
zu / die Anzahl der Heiligen zu wiſſen und zu be⸗ 
greiffen. Deßwegen faͤhrt der Regierer auff 
dem Wagen und Sitz der Thiere / mit den vielen 
Augen oder in einer ieden Seele / welche ihm zum 
Thron und Sig worden iſt / welche ein Auge uud: 
Licht wird / wenn er fie beſitzet / und haͤlt ſie im 
Zaum durch den Geiſt / nachdem es der Regierer 
erkennet. Denn wie jene Geiſtliche Thiere 
nicht giengen / wohin ſie wolten / ſondern wohin 
dero Regierer wolte / wuſte und ſie fuͤhrete: Al⸗ 
ſo zaͤhmet er ſie auch in dieſem Leben durch ſeinen 
Geiſt / und alſo gehen ſie auch nicht nach ihren 
Gefallen in den Himmel / wenn ſie wollen. Und 
wenn der Leib abgeworffen iſt / ziehet und trei⸗ 
bet er die Seele durch ſeine Weißheit in das 
Himmliſche / und wenn er will / ſo kommt er wie⸗ 
derum in den Leib und die Gedancken: Jawenn 
es ihm gefaͤllt / ſo gehet er ſort an die Enden der 
Erbden / und offenbahret der Seelen geheime 
Dinge. O ein herrlicher und guter und allein 
mahrhafftiger Führer !: DieLeiber werden auch 
alſo in der Aufferſtehung sicher Ehre eher 
er 3 ur 
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diget werden’ nachdemdie Seele indeffen/ welche 
mit dem Geiſt vermenget iſt / eine ſolche Herrlig⸗ 
keit zuvor ſchmecket. Be 
4. Daß aber: dee Gerechten Seelen ein 
Himlifches Licht werden’ fügt der HErr felber zu 
den Apofteln: Ihr feyddas Licht der Welt/ 
Match. V:14.. Dennderjenige hattebefohlen/ 
daß durch fie die Welt erleuchter folte werden 
welcher fie zueinem Licht gemachet hatte. Sie 
zuͤnden auch nicht / ſopricht er / ein Licht an/ 
und ſetzen es unter dem Scheffel / ſondern 
auff dem Leuchter / ſo ſcheinet es allen / die 
im Hauſe ſind: Alſo leuchte auch euer Licht 
vor den Menſchen. Matth. V. ißg. Als 
wollte er ſagen: Verberget die Gabe nicht / die 
ihr von mir empfangen habt / ſondern gebet ſie 
allen / die ſie haben wollen. Und abermahl: 
Das Auge iſt des Leibes Licht. Wenn 
dein Auge einfaͤltig ilt/fo wird dein gantzer 
Leib lichte ſeyn: Wo aber dein Auge 
ein Schalck iſt / ſo wird dein gantzer Leib 
finſter ſeyn. Wenn nun das Licht das 
in dir iſt / Finſternis iſt / wie groß wird 
denn die Finſternis ſelber ſeyn ? Matth. 
UW22. Denn wie die Augen das Licht des Lei⸗ 
bes ſind / und wenn dieſe geſund ſind / der gantze 
Leib licht iſt; Wenn aber etwas hinein faͤllt⸗ 
daß fie ſinſter werden / fo iſt der ganhze Leib ſin⸗ 
* 5. er: 
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ſter: Alſo ſind auch die Apoſtel als Augen und 
Lichter der gantzen Welt geſetzet. Darum ver⸗ 
kuͤndigte ihnen der HERR und ſprach: Wenn 
ihr / die ihr das Licht der Welt ſeyd/beharren / 
und nicht weichen werdet / ſiehe ſo wird der gan⸗ 
tze Leib der Welt lichte ſeyn. Wo aber ihr / die 
ihr ein Licht ſeyd / finſter werdet / wie groß wird 
Die Finſternis der Welt ſeyn? Weil nun die A⸗ 
poſtel ein Licht waren / haben ſie denen Glaͤu⸗ 
bigen mit ihrem Licht gedienet / und ihre Hertzen 
erleuchtet durch das him̃liſche Licht des Geiſtes / 





dadurch ſie auch ſelber erleuchtet waren. 

5 Und weil ſie das Saltz waren / wuͤrtzeten 
md ſaltzeten fie eine lede gläubige Seele mit dem 
Saltz des Heiligen Geiſtes. Denn der HErr 
ſprach zu ihnen: Ihr ſeyd dag Saltz der Er: 
den / und nennet alſo die Seelen der Menſchen 
Erde. Matth. V. 13. Denn ſie haben das 
Himmliſche Sal des Geiſtes den Menfchen 
mitgetheilet / da ſie ſie gewuͤrtzet / und von vielen 
Stand befreyet / und unverweßlich gemachet 
haben. Denn wie das Fleiſch / wenn es nicht 
mit Saltz beſtreuet wird / verweſet und uͤbebrie⸗ 
chet / alſo daß alle ſolchen boͤſen Geruch ſcheu⸗ 
en / und Wuͤrme in das verdorbene Fleiſch 
kommen / da ſie ſich nehren / freſſen und einni⸗ 
ſten; Wenn aber Saltz dazu kommt / fo verge⸗ 
hen die Wuͤrme / —— = Ä 

u, 


* 
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ber böfe Geruch vergehet/ (denn das Saltz toͤd⸗ 

get Die Wuͤrme / und vertreibet den böfen Ge⸗ 

ruch.) Eben alſo / wenn eine Seelenicht durch 
den Heil. Geiſt gewuͤrtzet iſt und das himmli⸗ 
ſche Saltz empfangen hat / das iſt / die Krafft 
Gottes / fo verfault ſie / und iſt voller Stand boͤ⸗ 
ſer Gedancken: Alſo daß ſich das Angeſicht 
Gottes von ſolchen boͤſen Geruch der eiteln und 
finfteren Gedanden und Bewegungen abwen⸗ 
det / diein folder Seelen wohnen: und die ſchaͤd⸗ 
lichen und boͤſen Wuͤrme / welches ſind die Gei⸗ 
ler der Boßheit / und die Kraͤffte der Finſterniß 
wandeln in ihr / da nehren / niſten und kriechen 
ſie / und freſſen und verderben dieſelben. Denn 
ſie ſpricht: Meine Wunden ſtincken und ef- 
teru.Pſ. Xxxviii.6. Wenn ſie aber zu GOtt 
88 und ſich ihm vertrauet / und von ihm das 
Saltz des Lehens bittet / nehmlich den guten und 

wort 3 Reit fo kommt und tödtet das 
Himmliſche Saltz die grauſamen Würme und 

vertilget den: boͤſen Geruch / und reiniget fie 
durch die Krafft feiner Macht und dergeſtalt 
kommt fie wiederum durch die ſes Salg zur Ges 
lundheit / und wird von der Verderbniß erloͤſet / 
Hingegen dem him̃liſchen HErrn zum Gebrauch 
und. Dienſt beſtimmet. Deßwegen auch der 
HErr in dem Gefeg das, Exempel braucht / und 
alle Opfer mit Saltz zu wůͤrhzen befohlen — 
* — ‚Sp 
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G6. So muſte nun erſtlich das Opfer von dem 
Prieſter geſchlachtet werden und ſterben / hernach 
getheilet und mit Saltz gewuͤrtzet / endlich auf 
das Feuer geleget. Denn wo der Prieſter 
nicht zuvor das Schaaf geſchlachtet und getoͤdtet 
hatte / ſo ward es nicht geſaltzen / noch GOtt zu 
einem füflen Geruch. Alſo muß auch unſere 
Secle die zu CHriſto kommet den wahren Ho⸗ 
ben Prieſter / von ihm geſchlachtet werden / ihren 
Begierden abſterben und dem vorigen gottloſen 
Leben oder der Suͤnden: und muß von ihr die 
Boßheit der Luͤſte als ein Leben ausgehen. 
Denn gleich wie der Leib todt iſt / wenn die Seele 
ausfaͤhret / und nicht mehr in demſelben Leben le⸗ 
bet / darinnenerlebete/ weder hoͤret noch wan⸗ 
delt : Alfo wenn EHNRSfUS der himmliſche 
Hohe: Priefter durch die Gnade feiner Krafft 
unfer Leben der Welt geſchlachtet und getoͤd⸗ 
tet hat / fo ſtirbt fie dem böfen Leben ab / darin⸗ 
ne fie wandelte/fo hoͤret rederund wandelt fie 
sicht mehr inder Finſterniß der Sünden: Weil‘ 
die Boßheit der Begierden durch die Gnade hins 
weg iſt / welche gleichſam ihre Serlewar. Wo⸗ 
Don aud) der. Apoſtel ruffet und ſaget: Die 
Welt iſt mir gecreutziget und ich der Welt. 
Galat. Vl.14. Denn die Seele / welche noch in 
der Welt und Finſterniß der Suͤndenzu leben 
fortfaͤhret / und noch nicht — ihm ertoͤdtet = 
Rs ons 
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ſondern noch in fichdie Seele der Boßheit hat / 
das iſt / die Krafft der Finſterniß / welche die Be⸗ 
gierden der Suͤnde machen / von welchen ſie auch 
ernehret wird; die iſt nicht von dem Leibe CHri⸗ 
ſti noch von dem Leibe des Lichtes / ſondern iſt ein 
Leib der Finſterniß / und iſt noch von dem Theil 
der Finſterniß. Gleichwie hingegen die / ſo mit 
der Seele des Lichts begabet ſind / das iſt mit der 
Krafft des Heil. Geiſtes / find von dem Theil des 

7. Aber es moͤchte iemand ſagen: Wie kanſt 
du ſagen / daß die Seele ein Leib der Finſterniß 
fen / da fie doch von ihnen nicht gezeiget wird? 
Hier gib achtung / daß du es recht verficheft, 
Gleichwie das Kleid / fo du traͤgſt / ein anderer 
zwar zubereitet hatı du aberes angieheft ‚und 
wie ein anderer ein Hauß gebauet hat / duaber 
darinne wohneft: Alfo hat Adam ſich ſelbſt dem 
Teuffel verkauffet da er das Gebot GOttes 
uͤbertrat / und der boͤſen Schlangen gehorchete: 
Und da hat dee Boͤſewicht feine Seele angezo⸗ 
gen / nehmlich die vortreffliche Creatur / die GOtt 
zu ſeinem Bild geſchaffen hatte: Wie der Apo⸗ 
ſtel ſaget: Er hat ausgezogen die Fuͤrſten⸗ 
thuͤme und hat uͤber ſie triumphiret am 
Creutze. Col. 11.28; :: Denn deßwegen iſt der 
HErr kommen / daßer fie austriebe / und fein ei⸗ 


gen Haus und Tempel wiederum einnaͤhme / 
* nem⸗ 
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nehmlich den Menſchen. Darum heiſt die See⸗ 
le ein Leib der Finſterniß und Boßheit / ſo lange 
in ihr die Finſterniß der Suͤnden iſt. Denn in 
der Welt lebt der Boͤſewicht der Finſterniß / und 
da wird ſie gefangen gehalten. Gleich wie auch 
Paulus ſagt / wenn er den Leib der Suͤnde 
und des Todes nennet: damit der Reibder 
Sünden vernichtet werde: Rom. VI. 6. 
Und abermahl: Wer wird mich erloͤſen von 
dem Leibe dieſes Todes? Kom. VII. 24. 
Hingegen eine Seele / die GOtt geglaubet hat / 
und hefteyet iſt vonder Sünde dem Leben der 
Sinfterniß getödtet / das Licht aber des Heil, 
Geiſtes als das Leben bekommen hat / die lebet 
nun daraus/ und bleibet hernach darinne / weil 
fie da vom Goͤttlichen Licht behalten wird. 
Denn die Seele iſt nicht Goͤttlicher Natur / noch 
der Natur der Finſterniß und Boßheit / ſondern 
fie iſt eine Creatur / die verſtaͤndig / ſchoͤn / vor⸗ 
trefflich / wunderſam und herrlich iſt / ein Bild und 
Gleichniß GOttes: in welche durch die Ubertre⸗ 
tung Die Boßheit der finftern Begierden einge⸗ 
gangenift. | —— 
8. Sm übrigen unter weſſen Herrſchafft bie 
Seele iſt / an dem haͤnget und iſt ſie auch mit ih⸗ 
ren Willen (a) vereiniget. Sie mag nun ei 
ee er Q 
(=) Teis JerAnucen in plus, vielen Willen oder Begierden. 
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das goͤttliche Licht in ſich haben und darinne le⸗ 
ben in allen Kraͤfften des Lichts / fo hat fie Ruhe‘: 
oderinder Finſterniß der Sünde gehalten wer: 
den / fo wird fie die Verdammniß erreichen. 
Dahero gebührer dee Seele / welche bey GOtt zu 
leben befchloffen hat / in einer fteten Ruhe und 
Licht hinzu zu gehen wie gefagt iſt zudem wah⸗ 
ren Hohen-Priefter Chriſto / und der Welt ger 
fhlachtet zu werden / und zu flerben / wie auch 
dem alten Leben der Finſterniß und Boßheit / 
hingegen in ein ander Leben und Goͤttliche Zucht 
hinuͤber bracht zu werden. Gleich wie wenn ei⸗ 
ner in der Stads geſtorben / fo hoͤret er Feine Re⸗ 
de und Stimme mehr von denen / die darinne 
wohnen / noch das Geſchrey davon / was darinne 
vorgehet / ſondern iſt gantz erſtorben und an eis 
nen andern Ort gebratht / da kein ſolch Reden 
noch Geſchrey iftrdergleihen in dee Stade war: 
Alſo auch / wenndie Seele geſchlachtet / und dem 
Umgang und Boßheit der Begierden abgeſtor⸗ 
ben iſt / darinn ſie zuvor lebete / ſo hoͤret ſie nicht 
mehr bey ſich die Stimme ſinſterer Streitigkei⸗ 
ten oder der eitlen Gedancken / und den Tumult 
der Geiſter der Finſterniß: ſondern ſie iſt hinuͤ⸗ 
ber bracht in eine Stadt / die voller Gutes und 
Frieden iſt / nehmlich in die Stadt des Goͤttli⸗ 
Ken Lichts: Daſelbſt lebet und hoͤret fie / da 
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wandelt redet und dencket fieund wircket alda 
geifiliche und GOttgefällige. Werde, 

9. Laſſet uns nun auch bitten / daß wir durch 
feine Krafft gefchlachtet werden / und der Welt, 
Der Boßheit der Finfterniß abfterben / und daß 
der Geift der Sünden in ung weggenommen 
werde / und wir hingegenangezogen fepn / und 
empfangen die Seele des Himmliſchen Geiſtes/ 
and aus der Beßheit der Finfterniß in das Licht 
EHrifti verſetzet werden / auch indem Leben ru⸗ 
hen zu allen Zeiten. (a) Denn gleich wie auf 
einer Renn⸗Bahne der norhergehende Wagen 
Den folgenden hindert und zurück hält / daß er 
nicht voraus Fomme.und das Kleinod hinweg 
‚nehme: Alfolauffendie Gedandender Seelen 
und der Sünde indem Menfchen. Wenn nun 
der fündliche Gedancke vorhergehet / fo haͤlt er 
zuruͤck Hemmer und hindert die Seeler daß fie 
nicht zu GOtt Fommen fol, und über die Süns 
de fiegen : . Wenn aber der HERR ſelbſt 
Die Seele einnimmt und. führer fie, uͤberwin⸗ 
det er allegeit / indem erden Wagender Ser 
len durch alles weißlich Hinducch zur Himmli⸗ 
ſchen und Goͤttlichen Weißheit allegeit bringet. 

‚Denn er ſtreitet nicht lange wider Die Boßheit / 
Nr (one 

—— er 
(2) «135 auavaz gange Ewigkeiten oder Secula nach 

einander. . Siehe die IH. Reden Sn. Ne 
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ſondern er lieget durch ſeine Macht und Anſehen 
ob / und hat allezeit Sieg. Alſo werden nun 
die Cherubim gefuͤhret / nicht wohin ſie gehen 
wollen / ſondern wohin ſie ihr Beſitzer und Fuͤh⸗ 
rer regieret / und wohin es ihm beliebet dahin 
gehen ſie / und er haͤlt ſie. Denn er ſpricht / die 
Hand des HERREN war unter ihnen. Die 
Heiligen Seelen werden getrieben und regieret 
von dem Geiſt CHR I der fie fuͤhret wenn 
und wohin er will / bald durch himmlifche Gedan⸗ 
cken / bald durch den£eib’: Wo es ihm gefaͤllt / 
da dienen ſie ihm. Denn wie die Fuͤſſe die Sir 
gel der. Voͤgel find: Alſo nimt das himmliſche 
Licht des Geiftes die Slügel der Gedanden an / 
dieder Seelen zukbmmen / und regiert und führt 
ſie / wie es der Geiſt weiß. 

10. Wenn du nun dieſes hoͤreſt / fo Habe 
acht auffdich ſelbſt / ob du dieſes mit der That 
und Wahrheit in deiner Seelen habeſt: Denn 
es ſind nicht bloſſe Worte / ſondern ein Werck der 
Wahrheit / in der Seelen hervor gebracht. Haft 
du es nicht erlanget / ſondern ermangelſt fo groſ⸗ 
ſer geiſtlicher Guͤter; ſo muſt du ſtets dich be⸗ 
truͤben und bemühen / als der du noch von dem 
Reiche erſtorben / und muſt als ein Verwun dter 
ſtets zum HERRN ſchreyen / auch getroſt 
von ihm ſordern / daß du dieſes wahren Lebens 
wuͤrdig werdeſt. Denn wie GOTT = e 

e 


Erſte Rede. If 


diefen geib erſchuff / nicht aus fich ſelbſt / * aus 
dem Leib das Leben / Eſſen / Trincken / Kleider 
und Schuh gegeben hat / ſondern da er den Leib 
an ſich ſelbſt nackend erſchaffen hatte / hat er ihm 
gegeben alles von außen zu haben / was ihm zum 
Leben noͤthig iſt / alſo daß er nicht leben kan ohne 
dem / was doch außer dem Leib ift / das iſt / ohne 
Speiſe / Tranck / und wenn er nur in ſeiner Natur 
beſtehen will / und nichts aͤußerliches annehmen / 
verdiebt und ſtirbt er. Faſt eben alſo gehets / 
wenn die Seele das Goͤttliche Licht nicht erlan⸗ 
gethat / und doch zudem Eben⸗Bild GOT⸗ 
TES erfchaffen iſt / (denn alſo hat es GOTT 
verordnet und gefallen (a) daß ſie das ewige 
Leben eclangen ſolle) fo erlanget ſie es nicht aus 
ihrer Natur / ſondern aus dem Goͤttlichen We⸗ 
ſen Gottes ſelber / und aus dem ſonderbahren 
Geiſt und Licht geiſtliche Speiſe und Tranck und 
Simmliſche Kleidung / welche das wahre Leben 
der Seelen ſind. 

u. Wie nun der Leib nicht aus ſich ſelbſt le⸗ 
bet / als geſaget worden / ſondern anders woher / 
das iſt / aus der Erden / alſo daß er ohne das aͤuſ⸗ 
ſerliche nicht leben kan: Alſo woferne die Seele 

ER ERENR nicht 
(2) PEMITEE, Juxta omovonsam PIC xaer@& 
— der Austheilung der Gnade indem Hauſe GOLF 
Eph. 111.2, Col,ı, 25.1, 6,1%, 17, 
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nicht von nun an wiedergebohren wird in das 
Land der Lebendigen und daſelbſt geiſtlicher 
Weiſe ſich ernehret und in dem HErrn geiſtlich 
waͤchſet / auch von der GOttheit mit geheimen 
Kleidern der Himmliſchen Schoͤnheit angezo⸗ 
gen wird / fo iſts unmoͤglich / daß ſie aus ihr ſelber 
ohne dieſe Speiſe in Freude und Ruhe leben mag. 
Denn die goͤttliche Natur hat dasjenige Brod 
des Lebens / denjenigen / welcher ſaget: Ich bin 
das Brod des Lebens / Joh. Vl. z5. und das 
lebendige Waſſer / Johan. IV. 10. wie auch 
den Wein / der des Menſchen Hertz erfreu⸗ 
et / Pſ.ClV.15. und das Del der. Freuden / 
Pſ. XLV. 8. und bie. vielfältige Speiſe des 
himmliſchen Geiſtes / endlich auch die Kleider 
des Himmeliſchen Lichts / die von GOtt herkom⸗ 
men: Darinnen beſtehet der Seelen ewiges Le⸗ 
ben. Wehe dem Leib / wenn er in ſeiner eigenen 
Natur ſtehet: weil er verdirbt und ſtirbt. We⸗ 
he auch der Seelen / wenn ſie allein in ihrer Na⸗ 
tur ſtehet / und auf ihre Wercke nur vertrauet / 
des Goͤttlichen Geiſtes aber nicht theilhafftig 
worden iſt: Denn ſie iſt todt / und des ewigen Le⸗ 
bens der Gottheit unwuͤrdig. Denn. wie 
wenn bey einem Krancken der Leib keine Speiſe 
mehr zu ſich nehmen kan / man an ihm verzweif⸗ 
felt / und alle wahre Freunde und Verwandten 
ihn beweinen: Alſo trauret GOtt und die heili⸗ 

| | gen 
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gen Engel über die Seelen / welche Feine himmlis 
ſche and geiſtliche Speiſe genieſſen / noch in dem 
underderblichen Weſen wandeln. Dieſes (ich 
ſage es noch einmahl / ) find nicht hloſſe Worte / 
ſondern ein Werck des geiſtlichen Lebens / ein 
Werck der Wahrheit welches an einer würdigen 
und glaubigen Seelen erfuͤllet wird. | 
12. Dahero / wenn du GOoTTes Thron 
worden biſt / and der himmliſche Regierer in die 
ſitzet und Deine Seele gantz ein geiſtliches Auge) / 
und gantz ein Licht worden iſt: Wenn du auch 
mit der geiſtlichen Speiſe ernehret worden / und 
von dem lebendigen Waſſer getruncken / und die 
Seleider des geheimen Lichts angezogen. haft! 
Wenn endlich dein inneret Menſch dis alles ers 
fahren und in voller Freudigkeit ſtehet / Ca) fo le⸗ 
beſt du nun in einem wahren ewigen Leben / da 
deine Seele von nun an mit dem HErrn ruhet: 
Siche / da haſt du in der Wahrheit dieſes von 
dem HErrn empfangen / daß du im ewigen Le⸗ 
ben lebeſt. Biſt du dir aber nichts davon be⸗ 
wuſt / fo weine, Elage und betruͤbe dich weil du 
Die himmlifche und ewige Reichthuͤmer noch 
nicht erlanget/ und das wahre Leben noch nicht: 
empfangen haſt. Darumbsfümmeredichüber 
deiner Duͤrfftigkeit / und flehe vn. —— 
— | ag 
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Tag und d Racht / weildn in groſſer Armuth der 
Suͤnden ſteckeſt. Aber / Odaß lemand waͤre / 
der wegen feiner Duͤrfftigkeit ſich bekuͤmmerte / 
Bis man ni ad als ſchon gefärtiget, ficher dahin 
lebete. n wer einen ſolchen Kummet Hat] 
und von dem HERAN ungblaͤßig ſuchet und 
[et ber wird bald die Etloͤſung und die Hirt 
chen Reichthuͤme erlangen / wie det HERR 
agte / da er von dem ungerechten Richter und 
er Wittbe redete: Wie vielmehr wird 
GOTT rähendie/ ſo ag und Nacht zu 
ihm ſchrehen? Warlich / t ſage * I & 
wird fie bald rächen. Luc. XlıX,7. Web 
—* A Ehre und Reich in die ———— 


ie RE LOTE OR ERIC HOHER TE, 


Die 2. Rede. 


Von dem Reich der Finſterniß / das 
iſt / dr Suͤnden: und daß der Menſch al: 

lein durch GOttes Gnade davon be⸗ 
——— | | 


er Reich * Finſterniß der Fuͤrſt 
X @ aller Boßheit hat die Seele als den 
> Menfchen mit der Macht der Sin: 
Djeruß umgeben und bekleidet / a” 

sm 
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dem er im Anfang ihn gefangen Er hat⸗ 
te. Und ſie machen ihn zum Koͤnig / und thun 
ihn mit Koͤniglichen Kleidern an / und er trage 
vom Haupt bis zum Fuͤſſen Koͤniglich Gewand. 
Alſo hat dieſer boͤſe Fuͤrſt die Seele und ihr gan⸗ 
tzes Weſen mit Suͤnden bekleidet und gaͤntzlich 
beflecket / auch infeinem Reich zur Gefangenen 

emacht: Er hat fein Blied von ihr frey gelap 
(keine Gedancken / Feinen Sina/ auch nicht 
den Leib: fondern hat fie mit dem Purpur Kleid 
(a) der Finfternig bededet.. . Denn mie der 
Leib nicht an einem Theil oder Glied leidet / ſon⸗ 
Dein allenthalben gang dem Leiden. unterworf- 
ſen iſt: Alſo ift auch die Seele gantz den Bewe⸗ 
ungen dee Boßheit und Sünden unterworſ⸗ 
Darum hat der Boͤſewicht die gange See⸗ 

le (welche der vornehmfte Theil und Glied deg 
Menſchen iſt) mit feiner. Boßheit / das iſt / der 
Sünden angethan: . Und alfo iſts geſchehen / 
daß der Leib dem Leiden und Verweſen unter⸗ 
worffen worden. u 
2. Denn wenn der Apoftelfaget : Ziehet 
den alten Menſchen aus / foredet er. von dem 
antzen: Eol.1ll.9. Nehmlich wie er Augen 
Bat die bey feinen Augen find / Ohren bey feinen 
Ohren / ein Haupt bey Pinen Dagh Fuͤſſe bep 
un 2 2... den 







(2) mipQverda. 
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ben Fuͤſſen und Hände bey den Händen. Dent | 
der Böfewicht hat den ganzen Menfchen Leib ı 
und Seele befleckt und zerriſſen / er hat den Men 
ſchen ungeſtalt gemacht durch den alten Men: 
ſchen / der befudelt/ unzeinund GOTTes Zeindy, 
auch dem Geſetz GOTTeS nicht unterthan iſt / ! 
nehmlih durch die Sündefelber. So gar daß. 
nun der Menfch nicht mehr fiehet / wie er gerne, 
wolte / fondern übel ſiehet und hoͤret; Er hat 
Fuͤſſe / die da eilen boͤſes zu thun / Hände die be⸗ 
reit find Unrecht zu begehen ein Herg das boͤſes 
dencket / Pſalm LIIX. 3. u. f. Darum ſollen 
wir den HERRN auch bitten / daß er uns den 
alten Menſchen ausziehe: Weil er doch allein 
die Sünde von ung nehmen Fan. Veun ſie 
find ſtaͤrcker denn wir / welche ung gefangen ge 
nommen haben / und in ihrem Reich behalten: 
Der HERR aber hat verſprochen / daß er ung 
von diefer Knechtſchafft erlöfen wolle. Denn 
wie/ wenn die Sonne fcheint /und der Wind we: 
het/die Sonne zwar ihren eigenen Leib und eige: 
ne Natur / der Wind auch ein eigen Leben und 
Natur hat/ und Feiner die Sonne von dem Wind 
fheiden kan / wofern nicht GOTT aklein den 
Wind ſtillet / daß er nicht mehrbläfet : Alfo ift 
auch Die Sunde mit der Seelen vermengt / da 
doch fonft ein iedes ſeine eigene Natur hat. 
5. So iſt es nun unmoͤglich / die Seele yon 
er 


Ander Rebe, . er 


der Sünde abzufondern’ wenn GOTTnicht ſtil⸗ 
let und leget den böfen Wind / derin Seel und 
Leib wohnet. Und wie / wenn einer einen Vo⸗ 
gel Kiegen ſiehet / und ſelber mitfliegen wollte - 
gleichwol nicht kan / weil er keine Fluͤgel hat: 
Solieget zwar dem Menſchen an / daß er gerne 
wolte rein ſeyn / untadelich und unbefleckt / und 
kein Boͤſes in ſich haben / ſondern allzeit bey 
GOTT ſeyn / aber er hat keine Krafft dazu. Er 
verlanget zwar in dieſe Goͤttliche Lufft zu flie⸗ 
gen / und die Freyheit des H. Geiſtes zu erlan⸗ 
en / aber er kan nicht / wenn er nicht Fluͤgel be⸗ 
ommt. Derowegen laſſet uns zu GOTT fle⸗ 
hen / daß er uns Tauben⸗Fluͤgel des Heiligen 
Geiſtes gebe / Pſalm LV. 7. und mir alſo zu 
ihm fliegen und ruhen koͤnnen / damit er auch den 
böfen Geift von unferm Leib und Seel abfondes 
re / nehmlich Die Sünderdie in den Gliedern un⸗ 
fers Leibes und der Seelen wohne. Denn 
Das Fan er allein thun. Sintemahl einer 
ſpricht: Siehe das iſt GOTTes Lamm/ 
das der Welt Suͤnde pp nimmt. 
Joh l.29. Erallein hatdiefe Barmhertzigkeit 
gegen die Menſchen geuͤbet / ſo an ihm glauben / 
daß er ſie von der Miſſethat befreyete: und wir⸗ 
ckete dieſe unausſprechliche Seeligkeit denen / wel⸗ 
| fie unauffhoͤrlich erwarten fuchen und hoſ⸗ 


83 AD 
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4. Wie etwa in einer ſchwartzen und dunck⸗ 
len Nacht / wenn ein ſcharffer Wind blaͤſet / alle 
Pflantzen und Saamen beweget und geſchuͤttel 
werden: alſo wenn der Menſch unter die Nacht 
der Finſterniß des Teuffels faͤllt / und in Nacht 
und Finſterniß lebet / wird er durch den ſtarcken 
blafenden Wind der Sünden erſchuͤttert / gerei⸗ 

et / beweget und getrieben / und ſeine gantze 


— —— — ie A — — — — =“ 


Natur wird erforſchet / nehmlich infsiner Sees | 


len / Gedancken und Sinnen / ja es werden auch 
alle Theile des Leibes verunruhiget / und iſt kein 


Theil des Leibes oder der Seelen frey / das nicht 
Hon der in uns wohnenden Sünde geſchwaͤchet 
ſey. Alſo iſt der Tag des Lichts / und der Goͤtt⸗ 
liche Wind des Heil. Geiſtes / der die Seelen 
durchwehet und lebendig machet / ſo in dem Tage 
des Goͤttlichen Lichts leben / und er dag gange 
Wefen Ca) der Seelen und ihre Gedancken 


durch dringet / und ihr ganges wefencb) lebendig 


machet / auch alle Theile des Lelbes / und ſie in ei⸗ 


ner Goͤttlichen und unausſprechlichen Ruhe be⸗ 
ruhiget. Davon ſprach der Apoſtel: Wir 





— — 


erniß/denn ihr ſeyd alle Kinder des Lichts 


nicht Kinder der Nacht noch der Fin⸗ 
Ind Kinder des Tages. . Theſſ V.x. Und 


(a) rrenw fehlftändige Weſen. 


Kb) 30a Natur. 


’ 
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gleihmwie Dort auf dem Wege deg Irrthums der 
alte Menfch den volllommenen ausgesogen hat / 
alfo daß er trägt dag Kleid Des Reichs Der Fin⸗ 
ſterniß / das Gewand der Gotteslaͤſterung / Un⸗ 
glaubens / Frevels / eiteler Ehre / Hochmuths⸗ 
Geitzes / Luͤſte und die uͤbꝛigen unreinen / befleckten 
und zerriſſenen Kleider des Reichs der Finſter⸗ 
niß: Alſo hingegen welche hier den alten irrdi⸗ 
ſchen Menſchen ausgezogen haben / und denen 
SEefusfelber die Kleider des Reichs der Finſter⸗ 
niß abgenommen / die haben den neuen und 
himmliſchen Menſchen JEſum Chriſtum ange⸗ 
zogen / und zwar wiederum alſo / daß Auge zu 
Auge / Ohr zu Ohr / Haupt zu Haupt komme / da⸗ 
mit er gantz reine ſey und das himmliſche Bild 
tra 


ge. ER 

5. Und es hat lieder HErr angethau mitden 
Kleidern Des. Reichs des geheimen Lichts / mit 
den Gewand des Glaubens / der Hoffnung / Lie⸗ 


be / Freude / Ruhe / Guͤtigkeit / Mildigkeit und den 


übrigen ſolchen Kleidern des Lichts und Lebens / 

die Goͤttlich und lebendig ſind / voller unbe⸗ 

ſchreiblicher Ruhe: Auf daß / gleich mie Gott 

Die Liebe / Freude / Guͤtigkeit und Mildigkeit iſt / 

alſo auch der neue Menſch ſolches nach der Gna⸗ 
de werde. Und gleichwie das Reich der Finſter⸗ 
niß oder die Suͤnde in der Seelen verborgen iſt 
biß auf den Tag da Arferſtgorg/ wenn * 
I 4 er 
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der Leib der Suͤnden ſelbſt wird entdecket werden 
zugleich mit der Finſterniß / die nun in der Seele 
ſtecket: Alfo erleuchtet zwar nun das Reich des - 
Lichts und himmlifhe Bild JEſus CHriſtus 
geheimer Weiße die Seele / und herrſchet in den 
Seelen derer Heiligen / iſt aber verborgen vor den , 
Augen der Menfchen / und E-Hriftus wird nur | 
mit den Seelen - Augen gefehen Inder Warheit 
biß an den Tagder Aufferſtehung / da der Leib 
ſelbſt durch das Licht des HErrn wird entdecket 
und herrlich gemachet werden / welches nun in 
der Seelen des Menſchen verborgen iſt: auf daß 
auch der Leib felbft zugleich mitder Seelen herr? 
ſche / die von nun an dasReih CHriſti erlanget 
hat / wenn ſie ruhet und von dem ewigen Licht ers 
leuchtet worden. Ehre ſey ſeiner Barmhertziga 
keit und feinen Erbarmungen: Denn er erbar⸗ 
met ſich ſeiner Knechte und erleuchtet und befrey⸗ 
et fie von dem Reich der Finſterniß / und ſchencket 
ihnen ſein Licht und Reich. Welchem ſey Herr⸗ 
— und Herrſchafft in die Ewigkeiten / 
men 


RER 


Die 3. Mede. 


Mon dem WR den Umgang bet 
Brüder mn fih und von bem inwen⸗ 


| digen Streit. 
x s 7 [3 





Dritten 5 


* | 
a Je Brüder ſollen in höchfter Liebe 
Eben einander wohnen / fie mögen 
aspnun beten oder die Schrift leſen 
za oder eine Arbeit thun: damit fie ei: 
nen Grund ihrer Liebe untereinan- 
der heben’ und ihre Libungen alfo angenehm ſeyn 
koͤnnen / und die fo zu 3: Ott beten/ oder leſen / oder 
arbeiten, die können alle inihren Verrichtungen 
einfältig und lauterlicheinander helffen. Denn 
warum ſtehet gefihrieben: Dein Wille gefche- 
be wie im Dimmel alfo auch auf Erden? 
Matth. Vl. 10. Nehmlich daß / wieim Himmel 
die Engel in groſſer Eintracht und in Liebe und 
Frieden beyſammen Leben / auch allda keine Hof⸗ 
farth (a) oder Mißgunſt regiert / ſondern ſie in 
Eiebe und Auffrichtigkeit untereinander ſind / ala 
ſo die Bruͤder auch mit einander umgehen. 
Wenn es geſchicht / daß ihrer dreyßig zuſammen 
kommen / ſo kan es nicht ſeyn / daß ſie einen gan⸗ 
tzen Tag oder Nacht gaͤntzlich beyſammen blei⸗ 
B 5 ben 
(2) Emsınc Auffblehung oder Erhebung über andere 
- aus eigener oder auch fremder Hochachtung I Kobr 
Spiegelung ineignen Gaben und Anmaflung deffen 
was GOITTESiIE. Wider. diefe Greuel trug Paulus 
den Pfahl im Fleiſch/ auff daß er ſich nicht uͤ⸗ 
berhuͤbe. 2. Cor. xXiI.. Siehe 2. Thefl. I. 
von dem Antichriſt. Siehe auch diee XV. Hom. n. 27. 


u 
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ben:ſondern etliche wende zum Gebet ſechs Stun⸗ 
den an / heenach wollen fie leſen: andere warten 
willig auff / andere arbeiten etwas, X 
2. Alſo müflen die Brüder / wenn fie etwas 
thun / mit Liebe und Freude untereinander wan⸗ 
dein: Und welcher arbeitet, foll von dem der da 
betet / fagen: Ich habe auch Theil an dem: 
Schagıdenmein Bender fammelt / weil er ges - 
mein iſt. Wer aber betet / der ſoll von dem / der 
da lieſet / alſo dencken: Die Frucht / die jener von 
dem Leſen hat / kommt mir zu gut. Welcher 
aber dienet / ſoll dieſes dencken: Der Dienſt / den 
ich thue / gereichet zum gemeinen Nutz. Denn 
wie Die Glieder eines Leibes / ob ihrer gueich viel 
ſind / doch ein Leib ſeyn / und einander helffen / 
und ein iedes ſein eigen Amt verrichtet: Zum 
Exempel / das Auge ſiehet vor den gantzen Leib / 
die Hand arbeitet vor alle Glieder / der Fuß 
wandelt / wohin er nur gehet / und traͤgt alle Glie⸗ 
der / und leidet nichts deſtoweniger ein iedes 
Glied mit: Alſo ſollen auch die Bruͤder einan⸗ 
der weichen. Welcher betet / ſoll den Arbeiten⸗ 
den nicht urtheilen / und welcher arheitet / ſoll den 
Betenden nicht richten und ſagen: Dieſer ruhet 
und ich arbeite. Wer da dienet / ſoll den andern 
nicht richten: ſondern ein ieder ſoll mag er thut / 
zu Gottes Ehren thun. Wer da lieſet ſoll den 
Betenden lieb haben und. über, ihn ſich freu, 
t 
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en / bedenckende / daß er er auch vor rihn bee. Und 
welcher betet/ fol von dem Arbeitenden alfo dene 
den: Was er thut / das thut er zum gemeinen 


Nutz. 
3. Auf dieſe Weiſe Fan eing groſſe Uberein⸗ 
ſtimmung / Friede und Eintracht ſie in dem 
Band des Friedens zuſammen halten: Und ſie 
werden bey einander in Lauterkeit (a) und Ein⸗ 
falt leben und Gott ſehr gefaͤllig ſeyn. Das 
Vornehmſte aber iſt die Fortſetzung des Gebets 
zu techter Zeit: Aber eines iſt noth / nehmlich / 
daß tiner den Schag in ſeinen Herhen habe / und 
das Leben / welches der HErr ſelber iſt / in der 
Serlen/ er moͤge nun etwas arbeiten oder beten / 
oder auch leſen: Damit er das beſtaͤndige Guth 
habe / welches iſt der Heil. Geiſt. Es ſind aber 
etliche die da ſagen: der HErr fordere nur aͤuß 
ſerliche und en Fruͤchte von uns: GO 
ſelbſt aber beſſere das inwendige. Allein es if 
nicht alſo: fondern mie ſich der Menfch vor aͤuf⸗ 
ſerlichen huͤten muß / alſo muß er auch wieder die 
Gedancken den Kampff und Krieg antreten 
und ſtreiten. Denn der HErr fordert von dir / 
daß du dir ſelber gram werdeſt / und mit dei⸗ 
nem Hergen kaͤmpffeſt / noch mit den —— Ge⸗ 
dan⸗ 
(a) 2 drsegumn inunanftoßigen Wandel. Matth. 
X. 16. Phil. 175. ; 
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— einſtimmeſt oder Gefallen daran ha: ; 
eſt. 


4. Was aber uͤbrig iſt / nehmlich die Suͤnde 
und Das anklebende Boͤſe auszurotten / das ge⸗ 
hoͤret allein der Goͤttlichen Macht zu / es zu recht 
zu bringen. Denn der Menſch kan nicht durch 
feine Macht die Sünde mit der Wurtzel ausreiſ⸗ 
fen. Sintemahl kaͤmpffen / widerſtehen / ver: 
wunden / hauen / iſt in deiner Macht; aber ſie 
auszurotten komt Gott alleine zu. Denn 
wenn du dieſes koͤnteſt / was huͤlffe uns die Zu⸗ | 
kunfft des HERRN? Denn wie das Auge oh⸗ | 
ne Licht nicht fehen kan und niemand ohne Zun⸗ | 
ge reden mag / oder ohne Ohren hören / oder ohne 
Fuͤße gehen / oder ohne Hände arbeiten: alſo | 
kanſt du nicht ohne JEſu feelig werden oder in 
das Reich eingehen. Sprichſiu / ich habe Feine 
Bifentliche Schande oder Ehebruch begangen’ 
bin auch nicht geitzig und in übrigen gerecht : fo 
betreuaft du dich. darinne/ wenn du meinſt / du ha⸗ 
beſt alles erfuͤllt. Deñ es ſind nicht nur drey Ar: 
ten der Suͤnden / darvor man ſich hüten ſoll / fon: 
dern tauſend. Denn woher kom̃t doch Auffble⸗ 
hung / Verwegenheit / Ca) Untreue / Liſt / Neid / 
Betrug / Heucheley? > 
| — a⸗ 
ka) aOoBia da man ohne Furcht faͤhret. 3.Cor. V. in. 
Phil. I i2. Siehe Homil. XV. ma c 


—2* 
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Laſtern in Deinen verborgenen Gedancken kaͤm⸗ 
pfen? Gleichwie wenn ein Mörder zu deinen 
Hanfe nahet / er nicht aufhören wird die bes 
ſchwerlich zu ſeyn / noch dich in Sicherheit laſſen: 
Du aber wirft anfangen ihm zu widerſtehen / 
wirſt ihn ſchlagen / und von ihm geſchlagen wer⸗ 
den: Alſo fol die Seele widerſtehen⸗ widerkaͤm⸗ 
pfen und entgegen gehen, Guruͤck ſchlagen.) 
5. In uͤbrigen faͤngt der Wille (a) an / in⸗ 
dem er widerſtrebet / und unter der Arbeit ſeuff⸗ 
zutu ůberwinden / er faͤllt und ſtehet wieder auff. 
Die Sünde wirfft die Seele wieder nieder durch 
gehen oder zwantzig Kaͤmpffe: Kb) Die Seele 
aber koͤmmt nach und nach einmahl dahin / dag 
fie die Sünde uͤberwindet. Wiederum wenn: 
fie aushält/ und nicht nachlaͤßt/ fängt fiean all- 
mählihdie Oberhand zu bekommen / undeinen 
Unterfheidzu halten / auch den Sieg uͤber die 
Suͤnde davon zu fragen. Abet in denen / wenn 
man recht acht hat / wirffedie Suͤnde den Men⸗ 
ſchen ſo lange um / biß er zu einen vollkommenen 
Nann wird / nach dem Maas des Aiter⸗ Epheſ. 
IV.33. und alsdenn uͤberwindet er völlig den. 
Tod: Denn es ſtehet geſchrieben: Zu letzt 


Eu aber: 
N —— — — —— 
(a) 7 wesaspsong de Vorſatz | der gute von Der zuvor⸗ 
kommenden Gnade ertverkte Wille. Siehe Hof. XıL, 5. 
1. Buch Moſ. xıx. 24. 25, | 
(5) Siehe die xy, Rede 1, | 
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aber wird der feindſeelige Tod vernichtet 
werden / 1. Cor. XxV. 26. (a) Und alſo wer⸗ 
den die Menſchen den Teuffel überwinden und | 
befiegen, Wenn einer nun (als wir zuvor ge⸗ 
fagt haben) ſagen molte: Ich Babe Feine Uns 
zucht / oder Ehebruch / oder Geig begangen / das 
ran habe ich genug: Der hat zwar alfo wie : 
der dtey Arten der Sünde gefämpffet/ aber wie⸗ 
der zwantzig andere Arten welche die Sünde wie 
dee die Seele hat / hat er nicht geftristen; ja er iſt 
vielmehr uͤberwunden. Darum muß er wieder 
alle Arten der Suͤnde ſtreiten und ringen. 
Denn das Gemuͤth / wie ſchon geſaget iſt / ifkzus 
wider und hat eine gleiche Macht wider die Sir 
de: dadurch es den Gedancken widerfprechen 
und entgegen ſtehen Fan. ne u 
6, Sprihftdu aber / die Macht des Fein, 
des Ende / und die Sünde Berl gang 
über den Menfhen: fo macheſt du GHtt unges 
ercht/ det Die menfchliche Natur Setdammer he⸗ 
be / die demSatan gehorchet / welcher zwar maͤch⸗ 
tig ſey / und den ern durch eine nothwendi⸗ 
ge Gewalt ihm unterwerffe / du haſt ihn maͤchti⸗ 
ger gemacht / als die Seele: aber am Ende wirſt 
du mir gehorchen. Gleich wie wenn ein Juͤng⸗ 
ling mit einem Kindlein ſtritte / und von ihm 
| ö— ber⸗ 
(a) Siehe die erſte Rede 8. 9. u 





| Dritte Reber. 3 
ůberwunden wuͤrde / und deßwegen fllte verur⸗ 
theilet werden / weil er ſich haͤtte uͤberwinden 
laſſen / fo wuͤrde dieſes fein gerechtes Urtheil 
8 Darum ſo ſagen wir / daß das Gemuͤth 

eindfeligund dem Feinde gleich fiy: Eine ſol⸗ 
he Seelenun I welchemit hoͤchſten Ernſt die 
Goͤttliche Huͤlffe anrufft / wird ſolche erlangen 
nicht ohne Vergeltung / und wird gewuͤrdiget 
weiden / Erloͤſung zu etlangen. Dei ein Streit 
ad Kampff beſtehet unter ſolchen / die einander 
an Macht gleich find. Laſſet ans boben den 
Vater / und den Sohn / und den Heil, Geiſt in 
Die Ewigkeiten Amen: ——— 
— — —00 — — 
Die 4. Rede. 
Wie man in dem Chriſtlichen Leben 
zunehmen muͤſee. 
XV cr cin cheiſtnch Beben ingtoſſe 
Er ein Cheitu Leben in groſſer 
| @ Behntfamkeit fuͤhren will / der 
ru ſonderlich vor: dasjenige 
Theil der Seelen ſorgen / welches 
Die Krafft zu verſtehen und zunnterfcheiden hat! 
Damit; wenn er die Krafft genau zu urtheilen / 
was boͤſe oder gut ſey / erlanget hat / und wol un⸗ 
terſcheidenkan / was außer der Natur in das rei⸗ 
ne 
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ne Wefen will eingefuͤhret werden / er alſo recht 
und gerade wandeln moͤge. Undalſo brauchen 
wir dieſen Theil des Unterſcheids als ein Auge / 
und machen keine Einigkeit und Bund mit boͤſen 
Gedancken; ſondern wenn wir mit dieſer Gabe 
beehret ſind / werden wir wuͤrdig / GoTT zu ge⸗ 
nieſſen. Dabey laſſet uns von ſichtbahren Din⸗ 
gen ein Exempel nehmen. Denn die Seele hat 
einige Aehnlichkeit mit dem Leibe / und was den 
Leib angeht / mit dem / was zur Seelen gehoͤrt / 
und das Sichtbahre mit dem Verborgenen. | 
2. Denn der£eib hat das Auge zum Fuͤh⸗ 
ver / daß dieſes den gantzen Leib aufben rechten 
MWegbringet: Als geſetzt / daß einer durch einen 
wuͤſten Ort / der voller Dornen und Moraft ift/ 
durchgehet / da das Feuer auf ihn zuſchlaͤgt und 
- überall Schwerdter angemacht find/ auch nicht 
weniger Waſſer und jähe Oerter: da er nichts 
deſtoweniger hurtig und unerſchrocken das Auge 
zum Fuͤhrer hat / und mit Bedacht dieſe gefaͤhrli⸗ 
che Oerter durchwandert / haͤlt ſein Kleid aufals 
len Seiten an Händen und Fuͤſſen zuſammen / 
daß es nicht im Gebuͤſch und Dornen zerriſſen / 
oder mit Koth beflecket / oder von den Schwerd⸗ 
tern zerſchnitten werde. Und ſo fuͤhret das Au⸗ 
ge den gantzen Leib / weil er ſein Licht iſt / damit er 
nicht a jaͤhen Orten herab falle oder im Waſſer 
erſaufft / oder ſonſt Schaden leide. Da giebt — 
n 
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nun ſleißig acht auf ſich / und reiſet in groſſer Bes 
hutſamkeit / faſſet ſein Kleid zuſammen / wird von 
feinem Auge gefuͤhret / und erhaͤlt ſich unverletzt / 
auch ſein Kleid unverbrandt und unbeſchaͤdigt. 
Bo aber einer faul und nachlaͤßig / traͤge / lang⸗ 
ſam und ohne Sorgen durch ſolche Oerter gehet / 
fein Kleid allenthalben herab hangen laͤßt / fo 
wird es von Buͤſchen und Dornen zerriſſen / vom 
Feuer verbrandt / weiler es nicht überall feſt zu⸗ 
ſammen haͤlt / oder wird von den Schwerdtern 
zerſchnitten oder vom Koth beſchmitzet; und da⸗ 
mit ichs auff einmahl ſage / er verleuret gar ge⸗ 
ſchwind das neue ſchoͤne Kleid um ſeiner Unacht⸗ 
ſamkeit / Faulheit nnd Nachlaͤßigkeit willen 
Ja wo er nicht wol und fleißig acht hat / wird er 
ſelber in einen Thal ſtuͤrtzen oder im Waſſer er⸗ 
ſauffen. a 


3. Faſt eben alfo iſt es mit der Seele be⸗ 
wandt / welche den Leib alsein ſchoͤnes Kleid⸗ 
traͤget / und mitder Krafft zu unterfcheiden bega⸗ 
bet iſt / ſo die gantze Seeie regieret / die mit dem 
Eeib durch Wälder und Dornen dieſes Lebens 
hindurch gehet / durch Koth / Feuer und jaͤhe Oer⸗ 
ter / das iſt / durch die Luͤſte / Begierden und uͤbri⸗ 
gen Thorheiten dieſes Lebens. Dieſe ſoll auf 
allen Seiten mit Nüchternkeit/ Ca) Stärdes 
| > Fleiß 
(3) aröpios männlicher Frafft und Tapfferfsft, 
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Fleiß und Eifer ſich felbft und ihre leibliche‘ 
Kleider in acht nehmen und erhalten / damit fie‘ 
nicht etwa zerriſſen werden von den Waͤldern 
und Dornen dieſer Welt und ihrer Sorgen / Un⸗ 
ruhe oder irrdiſchen Zerſtreuungen / (b) oder 
auch von dem Feuer der Lüfte verbrant werde. 
Dieſe / fage ich / wendet ihr Auge ab / daß fie Fein, 
böfes ſehe: Defgleichen Hält fie das Ohr bin: 
weg / daß fie keine Verleumdung hoͤre / und dit: 
Zunge daß fie nichts unnüges rede Hände und 
Fuͤſſe / daß ſie nichts boͤſes wircken. Denn die 
Seele hat den Willen / die Glieder des Leibes ab⸗ 
zuhalten von boͤſen und ſchaͤndlichen Anſchauen / 
son unanſtaͤndigen und ſchaͤndlichen Gehoͤr / von 
unziemlichen Reden / von weltlichen verkehrten 
Wercken. | 

4. Die feele felbft wendet fich auch ab von 
böfen Werden, und bewahret das Hertz / damit 
die Gedandennichtinder Welt herum flattern. 
Und alſo haͤlt ſie mit hoͤchſten Fleiß und Kampff 
aͤllenthalben die Glieber des Leibes an / daß das 
ſchoͤne Kleid des Leibes von Suͤnden nicht a“ 

9* . en 


| (b) shsraswar Zerreiſſungen twie Martha (we 
6 70) über vielen Gefchafften in ihrem Gemuͤth zer’ 
riffen oder zertheilet und zerſtreuet ward. Luc. X. 40. 
Siehe Hom. VIIII.n. 10. und XV. n. 13. da er ſagt: 
Die Gedancken zerriſſen einen] und n. 15. | 


» 
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ſen / noch verbrannt / noch mit Koth beflecket wer⸗ 
de. Sie ſelbſt auch wird durch dieſen Willen / 
der zur Erfäntniß/ Prüfung und Unterſcheidung 
geſchickt iſt / (a) und daß ichs gantz ſage / durch die 
Krafft des HErren erhalten werden / die ſich 
ſelbſt nach Vermoͤgen in Zaum haͤlt und von al⸗ 
ler weltlichen Luft abziehet : und alſo wird ihr 
vom HERRN geholffen/daß ſie von dem ange⸗ 
zeigten Ubel warhafftigbewahretwird. Denn 
wo der HERR iemand ſiehet / daß er die Wol⸗ 
luͤſte / Sorgen und Zerſtreuungen dieſes Lebens 
ernſtlich meidet / ſamt den groben Sorgen und 
irrdiſchen Stricken der eiteln Gedancken: ſo 
Hilffter ihn durch feine ſonderbahre Gnade und 
erhaͤlt die Seele unverletzt / welche durch dieſe 
gegenwaͤrtige arge Welt wohl hindurch gehet. 
Darauff wird ſie von GOTT und den Engeln 
Lob erlangen / darum daß ſie das Kleid ihres Lei⸗ 
bes fleißig bewahret hat / und ſich ſelbſt aus allen 
Kraͤfften / wie auch alle Luſt der Welt geſcheuet / 
auch durch Huͤlffe des HErrn den Lauff dieſes 

Lebens wohl geendet hat. — 
Wenn aber iemand in Traͤgheit und Faul⸗ 
heit ohne Eiffer in dieſem Leben wandelt / und 
€ 2 aicht 


Ca) 2s won ng) Merorlna ng Manelına 
Hrnpardı. NER | 
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nicht freywillig (a) alle Luͤſte dieſer Welt fleucht 
‚and den HERRN allein von gantzen Hertzen 
ucht / der faͤllt in die Dornen und Wüften diefer 
Welt / und feines Leibeg Kleid wird vondem 
euer der böfen Luft verbrandt und von dem 
Koth der Begierden beflecket: Ja endlich wird 
die Seele am Tage des Gerichts zitternd erfun⸗ 
decn / weil ſie ihr Gewand nicht unbefleckt hat bes 
wahren koͤnnen / ſondern durch die Betruͤgerey⸗ 
en dieſer Welt verderbet: Weßwegen ſie aus 
dem Reich verſtoſſen wird. Denn was ſollte 
GOTT demthun / welcher ſich freywillig der 
Welt ergiebt / und durch ihre, Wolluͤſte betruͤgen 
laͤſt und in groben (b) Dingen zerſtreuet wird? 
Denn demjenigen hilfft er ja / welcher dieſe grobe 
Luͤſte fleucht fammt den alten Gewohnheiten / 
und das Here allzeit mit Gewalt zu GOtt zie⸗ 
het / der fich ſelbſt verleugnet / und den —— 
| ab 





Ca) c Irrnar®: idis aus eigenen Willen | unge 
zwungen / wie ChHRiſtus Joh. x. 18. Siehe num. a7. 

| cr YAnuard ng weaypinws, 

(b) vAsmeis in materialifchen finnlichen Dingeny gleich 
wie er WAnas ndorag fleifchliche leibliche grobt 

Luͤſte nennet und die Patres UA fordes fæ- 
cesqvemundi : Ephrem Syrus Tom. ı 
Op.p. 74:75. Gregor. Naz. Synefius &c. 
Siehe dis V, Hom.n. 1. u.4. VI, 3, XV], I. 


/ 


| 


Vierte Rede. 37 


— — — 


allein ſuchet: Dieſen erhaͤlt er / welcher ſich vor 
allen Stricken und Netzen des Waldes (a) in 
dieſer Welt bewahret / der auch mit Furcht und 
Zittern ſein Heil wircket / und mit genauer Be⸗ 
hutſamkeit durch die Stricke und Nachſtellun⸗ 
gen der Luͤſte dieſer Welt hindurch wandert / des 
HERKRen Hülffe anruffet / und hoffet durch ſei⸗ 
Gnade in der Barmhertzigkeit felig "zu wer⸗ 
en. | 2 
6. Denn ſiehe / die fünff klugen und nuͤch⸗ 
ternen Jungfrauen haben allein mit dem Braͤu⸗ 
tigam zur himmliſchen Hochzeit eingehen koͤnnen / 
welche mit hoͤchſter Freudigkeit den Geiſt ihrer 
Natur einholen / und in den Gefaͤßen ihres Her⸗ 
tzens das Oel empfangen / die Gnade des Heil. 
Geiſtes von oben. Die andern thoͤrichten aber / 
welche in ihrer eigenen Natur geblieben / auch 
nicht nuͤchtern geweſen ſind / damit ſie das Oel 
der Freuden in ihre Geſaͤße bekaͤmen / ſind als 
noch in Fleiſch lebende / durch Nachlaͤßigkeit / 
Faulheit / Traͤgheit und Unverſtand / oder auch 
durch Einbildung eigener Gerechtigkeit / gleichſam 
im Schlaff dergraben gelegen. Deßwegen ſie 
von der Hochzeit des Reichs ausgeſchloſſen wor⸗ 
den / weil fie dem himmliſchen re nicht 
_E3 ge 


(a) vrys 3 Kaas entweder grober Materie oder 
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RTL WEHEN sis Asse 
gefallen können: In dem fie durch die Bande 
dieſer Welt und die irrdiſche Liebe gefäffelt alle 
ihre Liebe und Neigung Ca) aufdenhimmlifchen 
Bräutigam nicht gerichtet / noch Delmit fich ges 
nommen haben. Denn diejenigen Seelen / wel⸗ 
he die Heiligung des Geiftes zum Gaſt ihrer 
Natur verlangen / hangen gan in Liebe dem 
HERAN an / ‚dafelbft wandeln fie / dabeten 
ſie / in ihm ruhen ihre Gedancken / das andere als 
les meiden ſie: Daher werden ſie auch wuͤrdig 
geachtet / das Oel der himmliſchen Gnade zu faf⸗ 
ſen / und alſo vermögen fie ohne Anſtoß zu lebens 
and find dem geiſtlichen Bräutigam voͤuig ange⸗ 
nehme. Die Seelen aber / fo in ihrer Natur 
bleiben / Eriechen mit ihren Gedancken auff der 
Erden/ dencken nur auff irrdiſche Dinge / ihre 
Hertz wandelt uud wohnet nur auf Erden: Ob 
fie ſchon in ihrer Einbildung meinen fie gehören 
auch dem Bräutigam an und glängen von den 
Rechtfertigungen des Fleifches. Weil fieaber 
das Delder Freuden nicht empfangen haben / fo 
find fie nicht aus dem Heil. Geift von oben wies 
Dergebohren. 





| (a Ray ngi &parac erſte Liebe und ‚derfelben hoͤ⸗ 
hern Grad / der in hitzigen Verlangen beſtehet. Siehe 
Die V. Hom. n. 5. und XIV.n.2. da er noch Dev 


Denn 


Die innigſte Ameigung und Verbindlichkeit hinzuſetzet. 
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7. Denn wenn die fuͤnff Sinne der ver⸗ 
nuͤnfftigen Seelen die Gnade von oben und die 
Heiligung des Geiſtes erlanget haben / ſo ſind ſie 
wahrhafftig kluge Jungfrauen / welche die Weiß⸗ 
heit der Gnade von oben herab empfangen ha⸗ 

ben. Woferne fie bloß in ihrer Natur ſtehen 
bleiben / fo find fie thöricht und werden erfunden 
und erwieſen als Töchterdiefer Welt. Darum 
weil fieden Geift dieſer Welt nicht ausgezogen 
haben / ob fie wolin der. äuferen Figur / Form (a) 
und Rede die Bräute des Bräutigams zu ſeyn 
fcheinen. ‚Denn wie die Seelen / welche dem 
Herren gang und gar anhangen/ dafelbft mit ih⸗ 
ren Gedancken wandeln / dafelbft ihre Gebete 
ausſchuͤtten / dafelbft einher gehen und daſelbſt 
ihr Verlangen hinſetzen / nehmlich aufdie Liebe 
des HErrn: alfohingegendie Seelen / welche 
fich der Liebe diefer Welt ergeben Haben’ und auf 
Diefer Erden zu bleiben verlangen / bie fehmeiffen 
daaus / denden nur daran / was daſelbſt iſt / da 
wohnet ihr Hertze. Und eben deßwegen koͤnnen 
ſie nicht gekehret werden / die ſeelige Weißheit des 
Geiſtes zu erlangen / welche iſt ein Gaſt unſe⸗ 
_C4 __ 

(a) di euroyoDariaz rwas fcheinbare Worte und ge⸗ 
lernete fromm ſcheinende Formuln / wie es ietzo unter 
Denen die fromm genennt werden leider! Mode wirds 
Da iedermann un des Brods Willen denen/die das Aus 








. € 


fehen haben / heuchelt und nachſchwaͤtzet. 
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rer Natur. Ichfage aber von der himmliſchen 
Gnade / welche zugleich mit unferer Natur ſeyn 
and vereiniget werdenmuß/ damit wir zugleich 
mit dem HErrn in die himmlifche Hochzeit des 
— —— koͤnnen / und das ewige Heil er⸗ 
dangen. | 

8. Sintemahl wir zu der Inwohnerin un⸗ 
ferer Natur durch des erſten Menſchen Ungehor⸗ 
fam die Boßheit der Luͤſte in uns empfangen ha⸗ 
ber: welche auch durch lange Gewohnheit und 
Gebrauch gleichſam in unſere Natur verwandelt 
worden und nun durch den wahren Einwohner 
unſerer Natur / nehmlich die himmliſche Gabe 
des heiligen Geiſtes wieder ausgetrieben und zur 
vorigen Reinigkeit gebracht werden muß. Denn 
wo wir nicht durch oͤffteres Gebet / Bitten / 
Glauben und Flehen uns von dieſer Welt abzie⸗ 
den + und die Liebe des heiligen Geiſtes vom 
Himmel erlangen / und unfere Natur der Lieber 
Die der HErr felber iſt / anhanget / und durch die: 
fe Liebe des Geiſtes geheiliget wird. von der Boß⸗ 
heit / damit ſie beflecket worden / auch wir biß ans 
Ende ohne Straucheln beharren / in allen ſeinen 
Geboten aͤmſig zu wandeln / werden wir nicht in 
das Himmelreich kommen. 

9. Ich muß aber nach der mir verliehenen 
Krafft eine tieffere und ſubtilere Rede vorbringen / 
Darum gebet genau achtung: Da ſonſten GOtt 

| uns 
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unendlich / unzugaͤnglich und unerſchaffen iſt / ſo 
hat er nach ſeiner unendlichen und unbegreiffli⸗ 
chen Guͤte einen Leib angenommen (a) und ſo zu 
reden ſich verringert von dieſer unzugaͤnglichen 
Herrligkeit / damit er ſich mit feinen ſichtbaren 
Creaturen vereinigen koͤnte / nehmlich mit den 
Seelen der Heiligen und Engel: auf daß ſie al⸗ 
ſo des Goͤttlichen Lebens theilhafftig werden 
koͤnten. Denn ein jedes unter dieſen iſt nach ſei⸗ 
ner Natur ein Leib / es ſey ein Engel oder eine 
Seele / oder ein Teuffel. (a) Denn ob gleich 
ſolche Leiber duͤnne ſind / ſo ſind es doch ſubtile 
Coͤrper in ihrer Selbſtaͤndigkeit / Kenn⸗Zeichen 
und Bild / nach der Subtilitaͤt ihrer Natur / 
gleich wie auch dieſer Leib nach ſeiner Selbſtaͤn⸗ 
digkeit grob iſt. Und alſo begreifft die Seele / 
weil fie duͤnne iſt das Auge in ih: dadurch fie 
fiehet / das Ohr / dadurch ſie hoͤret / ingleichen bie 
Zunge / damit ſie redet / die Hand und den gan⸗ 
tzen Leib. Und weil die Seele dieſe Glieder des 
Leibes haͤlt / ſo iſt ſie mit ihm zugleich vereinigt / 
dadurch ſie alle Wercke dieſes Lebens thut. 

Es 10. Auf. 





(2) Erwwaromoinser Eaurov hat ſich ſelbſt zum Leib o⸗ 
ser leiblich gemachtifiehen. 10. da er fagt. op g= 
Ä uno» GW LATOHIIM.: it.n. IL Ä — 
(a) Siehe den Vorbericht $.15. alwo dieſer etwas iz 
gewoͤhnliche Ausdruck erlautert und bewaͤhret worden. 
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10, Auf ebenfolche Art hat ſich GOTT 
nach feiner Güte ſelbſt Herunter gelaflen/ der un 
endlich iſt und mit dem Verſtand nicht kan be⸗ 


griffen werden / und hat Glieder dieſes Leibes an⸗ 


gezogen / und ſich ſelbſt zuruͤck gehalten von jener 


unzugänglihen Herrligkeit. Und nachdem er 


durch ſeine Leutſeeligkeit und Freundligkeit die 
Geſtalt veraͤndert / hat er ſich ſelbſt leiblich ge⸗ 
macht / und wird vermenget und ergreifft Die hei⸗ 


ligen Seelen / die ihm angenehm und treu ſind / 
und wird ein Geiſt mit ihnen / i. Cor. Vl. 17. wie 
es Paulus ausſpricht / und alſo wird er / ſo zu r⸗⸗ 


den / eine Seele in die Seele / und ein ſelbſtaͤndi⸗ 
ges Weſen in das andere: damit die Seele im 
neuen Weſen leben koͤnne und das unſterbliche 
Leben empfinden / und der unverweßlichen Herr⸗ 
lichkeit theilhafftig werden / nehmlich diejenig 

Seele / welche GOttes Werth iſt / und ihm ie 
gefällt. Denn wenn GOtt aus dem / was nicht 
war / dieſe ſichtbare Creatur geſchaffen und ſie 
mannigfaltig und unterſchiedlich gemachet hat / 
da ſie doch zuvor / ehe ſie wurde / nicht war: ſo hat 
er auch gewolt und gar leichtlich geſchaffen aus 
dem / was nicht war / die groben und harten Din⸗ 
ge / als die Erde / Berger Bäume. (Du ſieheſt / 
was vor eine Haͤrte in der Natur ſey / und wie⸗ 
derum hat er befohlen / daß das Waſſer in der 


Witten und daher das Gefluͤgel Hespor kom⸗ 
| mr 
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men ſolte / und weiter ps ſubtilere / als das Feu⸗ 
er und die Winde / und das uͤbrige / was wegen 
ſeines duͤnnen Weſens mit leiblichen Augen 
nicht kan geſehen werden. 
ir. Gleichwie die unendliche und unbe: 
ſchreibliche Kunſt der mannigfaltigen Weißheit 
Gottes aus dem / was nicht war / geſchaffen fo 
wol die groͤberen als die ſubtileren und einfachen 
Coͤrper und ſie durch ſeinen Willen beſtehend ge⸗ 
macht: Wie vielmehr kan er ſelbſt / der da iſt wie 
und was er will / aus ſeiner unausſprechlichen 
Gnade und unbegreifflichen Guͤtigkeit / ſich ver⸗ 
wandeln und herunter laſſen / und ſich den heili⸗ 
gen und glaubigen Seelen gleich machen / daß er 
einen Leib / fo vieles geſchehen kan / annimmt / da⸗ 
mit er von ihnen geſehen werden koͤnne / der ſonſt 
unſichtbahr iſt und gefuͤhlet werde / der nach der 
Natur ſeines ſubtilen Weſens nicht kan gefuͤhlet 
werden: und daß ſie alſo ſeine Lieblichkeit ſchme⸗ 
cken und durch die Suͤßigkeit des geheimen Lichts 
der Erfahrung feiner Erqpickung genieſſen moͤ⸗ 
gen. Wenn Gott will / fo wird er ſelbſt ein 
Feuer / das alle boͤſe Bewegungen der Seelen 
ausbrenne / die von auſſen hinein gebracht wer⸗ 
den. Denn er ſpricht: Unſer GOtt iſt ein 
verzehrend Feuer. 5. Bach Moſ. IV. 24. 
Ebr.X1l.29. Wenn er will / fo wird er eine ge: 
Heimeumd unausfoscchliche Ruhe / — 
e 
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le in der Ruhe der GOttheit ſelbſt beruhet: Wo 
es ihm gefaͤllt / wird er für Freude und Friede / 
da erdie Seeleheget und beſchuͤtzet. 





12. Wenn der HErr ihm vornimmt / ſich 
einer von ſeinen Creaturen gleich zu machen / zur 
Freude und Wonne der verſtaͤndigen Geſchoͤpf⸗ 
fe / als die Stadt des Lichts Jeruſalem / oder der 
himmliſche Berg Zion, fo kan eu alles nach feinen 
Gefallen. Gleich wie gefchrieben ſtehet: Ihr 
ſeyd kommen zudem Berg Sion / und zu 
Der Stade des lebendigen GOttes / den 
himmlischen Jeruſalem: Ebr. XI. 22. 23. 
Es iftihmalles leicht / der fich in alles verwan⸗ 
delt / denen Glaͤubigen zu gut / und den Seesen! 
die ſeiner wuͤrdig ſind / wofern einer nur dahin 
ſtrebet / daß er ihm recht angenehm und ein 
Freund mit ihm werde / der denn in der Erfah⸗ 
rung und Empfindung ſelbſt die himmliſchen 
Guͤter und unausſprechliche Suͤßigkeiten und 
Reichthuͤmer der GOttheit ſehen wird / die wahr⸗ 
hafftig unermeßlich ſind. Welches alles kein 
Auge geſehen und kein Ohr gehoͤret hat / 
auf eines Menſchen Hertz kommen 
iſt. 1. Cor. l.9. Und der Geiſt des HErrn 
wird zu einer Ruhe / Freude / Wolluſt und ewi⸗ 
gen Leben der wuͤrdigen Seelen. Denn der 
HExr macht ſich ſelber leiblich zur Speiſe / wie 

| | ge⸗ 
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—— iſt im Evangelio: Wer dieſes 
rodt iſſet / der wird leben in Ewigkeit / daß ⸗ 
er auf unausſprechliche Weiſe die Seele beruhi⸗ 
ge / und mit geiſtlicher Freude anfuͤlle. Denn er 
ſpricht: Ich bin das lebendige Brodt. Joh. 
VR.z5.38. Desgleichen verwandelt er ſich in 
den Tranck eines himmliſchen Ovbells / wie er ge⸗ 
ſaget hat: Wer von dieſem Waſſer trincken 
wird / das ich ihm geben werde / in dem wird 
es werden ein Brunndes Waſſers / das 
ins ewige Lebeſt entſpringt / Joh. VI. 14. 
Und abermahl ſpricht er: Sie haben alle eben 
denſelben geiſtlichen Tranck getruncken. 
1.69. %.4.- | | 
13. Alfo ifter auch einem ieden unterden H. 
Vätern erſchienen / wie es ihm gefallen undihnen 
gedienet Hat. Anders dem Abraham/anders dene 
Zſaac ſelber / andersdem Jacob / anders Toy 
Daniel / David / Salomon / Eſaiaͤ / und einem je⸗ 
den H. Propheten: Anders Eliaͤ / anders 
Moſi. Ich Halte aber davor / daß Moſes / 
da er auf dem Berge war / in dem viertzigtaͤ⸗ 
gigen Zaften an dieſem geiftlichen Tiſch geſeſſen / 
und viel Erqpickung genoſſen habe. So iſt nun 
GOTT einem jeden Heiligen erſchienen / wie es 
ihm gefallen / nehmlich zu ihrem Heil und Ruhe / 
sand Daß er fie in die Erkaͤnntniß Gottes J 
r⸗ 
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fuhrte. Denn es iſt ihm alles leicht / was er 
will und wenn es ihm gefällt / fo laͤſt er fich ſelbſt 
herunter, und ziehet einen Leib an / und verwan⸗ 
delt ſich / machet fich denen ſichtbar / die ihn lies 
ben / in der ungugänglichen Herrligkeit feines 
Lichtes: Er erfcheinet aus groſſer unausfprechlis 
her Liebe feinen Liebhabern nach feiner Krafft. 
Denn die Seele / welche ihn in hoͤchſten Verlan⸗ 
gen und Warten / in Glauben und Liebe wuͤrdig 
geachtet wird / dieſe Krafft aus der Hoͤhe zu faſ⸗ 
ſen / nehmlich die himmliſche Liebe des Geiſtes / 
und die das himmliſche Feuer eines unſterblichen 
Lebens erlanget hat / die wird von aller Liebe der 
Welt warhafftig loß gemacht / und von allen 
Stricken der Boßheit befreyet. 

14. Denn gleichwie / wenn Eiſen / Bley / 
Gold ober Silber ins Feuer geworffen wird / ih⸗ 
re harte Natur auffgeloͤſet und in eine weiche ver⸗ 
wandelt werden muß; und ie laͤnger ſie im Feu⸗ 
er bleiben / iemehr werden fie auffgeloͤſet und ih⸗ 
ve natuͤrliche Härte wird veraͤndert durch die 
warme. Srafftdes Feuers: Alſo auch wenn eine 
Seele / welche der Welt abgefaget hat / und alleirz 
nach dem HErrn verlanget / auch ihre unabläfs 
fige Höffnung mit allem Forfchen / Bemuͤhen 
and Suchenaus Glauben und Schnen auf ihn 
ſetzet / und dadurch jenes himmliſche Feuer dee 
Gottheit umd Liebe des Geiſtes — fo 
t wir 
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wird fie wahrhaftig von der Welt⸗Liebe loß ges 
macht / und vonallen böfen Begierden befreyet / 
treibet anch alles ferne von ſich / da ihre natuͤrli⸗ 
che Härtigkeit verändert wird [amt der der Haͤr⸗ 
tigkeit ihrer Sünden: fie halt alles andere vor 
überflüßig / und ruhet allein in ihrem himmli⸗ 
(chen Bräutigam den fie angenommen hat / in 

einerbrennnenden und unbefchreiblichen Liebe. 
15. Ich fage dir aber / wenn ſolche GOtt⸗ 
liebende Bruͤder / die GOtt vor feinen Augen 
hat / durch Hinderniſſe von dieſer Liebe ſich abzie⸗ 
hen laſſen / ſo verwirfft er ſie ſo zu reden gar. 
Denn dieſes iſt das Leben und die Ruhe der See⸗ 
ken / dee Geheimniß⸗volle und unausſprechliche 
Genuß des himmliſchen Königs. Denn wenn 
die Liebe des fleiſchlichen Eheſtandes den Men⸗ 
ſchen ſcheidet von Vater / Mutter / und Brüdern) 
alſo daß ſeinem Gemuͤth alles gleichſam fremde 
iſt / und wenn er ſie noch liebet / doch ſie nur als 
fremde Sachen lieb hat / hingegen alle Zuneigung 
auf feine Gehuͤlffin wirfft. Denn er ſpticht:? 
Darumwird ein Menſch Vater und Mut⸗ 
ter verlaſſen / und an ſeinem Weibe han⸗ 
gen: und die zwey werden ein Fleiſch 
ſeyn. Matth. XIX. 5. Eph. V. zu 
Wenn nun die fleiſchliche Liebe den Menſchen 
alſo von aller andern Liebe loß machet / wie viel⸗ 
mehr werden diejenigen von aller — 
elt 
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Welt loß werden / die da wuͤrdig geachtet ſind 
daß ſie des Heil. Himmliſchen und allezeit Lie⸗ 
bens⸗ wuͤrdigen Geiſtes wahrhafftig theilhafftig 
werden moͤgen? Es wird ihnen alles unnuͤtze 
ſcheinen / weil fievon dem himmliſchen Verlan⸗ 
gen uͤberwunden / und eben in dem Fall deſſelben 
vereiniget ſind. Denn ſie verlangen und be⸗ 
dencken nur das / was dorten iſt / daſelbſt leben 
ſie / da wandeln ſie gleichſam mit ihren Gedan⸗ 
cken / da haͤlt ſich ihr Hertz ſtetig auf / weil es 
durch die Goͤttliche und himmliſche Liebe und 
geiſtliche Begierde uͤberwaͤltiget iitftTt. 


16. In uͤbrigen / geliebte Brüder / weil uns 
ſo große Verheiſſung vom HErrn geſchehen 
ſind / ſo laſſet uns alle Hinderniſſe von uns wer⸗ 
fen / und alle Liebe der Welt fliehen / und uns die⸗ 
ſem einigen Gut mit allem Wunſch und Verlan⸗ 
gen uͤbergeben / damit wir dieſe unansfprechliche 
Liebe des Geiſtes erlangen mögen / dazu und 
.. Paulus zu eilen gerathen hat / daerfpriche: Ja⸗ 
get nach der Liebe / 1. Cor. RV.1. Und damit 
wir wuͤrdig erſunden werden / durch die Rechte 
des Hoͤchſten von unſerer Haͤrtigkeit veraͤndert 
zu werden / und durch die Liebe des Goͤttlichen 
Geiſtes verwundet zu der geiſtlichen Suͤßigkeit 
und Ruhe gelangen. Denn der HERR iſt 
durch feine innigſte Barmhertzigkeit bemogen 
—— wor⸗ 
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worden / (a) und wartet unfer ſo freundlich / wenn 
wir gantz und gar uns zu ihm bekehren werden / 
und uns von allen Widrigen ſelbſt heraus reiſ⸗ 
ſen. Denn ob wir wol aus groſſer Unwiſſenheit 
und kindiſchen Unverſtand und Ubereilung der 
Verderbnis von dem wahren Leben abweichen / 
und uns ſelbſt viel Hinderniſſe zuziehen / wenn 
wir nicht aus der Warheit unſern Sinn aͤndern 
wollen: So hat er dennoch groſſes Erbarmen 
gegen uns / und wartet auff uns mit Langmuth / 
wenn wir uns bekehren und zuihm uns wenden 
moͤchten / und in dem innern Menſchen erleuchtet 
werden: Damit unſere Angeſichter nicht zu 
Schanden werden am Tage des Gerichts. 

17. So es uns ſchwer ſcheinen moͤchte / we⸗ 
gen der ſtrengen Ubung der Gottſeligkeit / oder 
vielmehr aus Rath und Eingeben des Widerſa⸗ 
chers: ſo handelt er dennoch barmhertzig mit 
uns / und erwartet mit Geduld unſere Bekeh⸗ 
rung / und wenn wir ſuͤndigen / traͤgt er uns / und 
erwartet unſere Buße / ſchaͤmet ſich auch nicht 
aufzunehmen / wenn wir wollen / wie der Prophet 
ſpricht: Wird der nicht wieder aufſtehen / 
der da faͤllt? Oder wird nicht wieder keh⸗ 
ren / der da irret? Jerem. IX. 4. Wenn 
wir nur nuͤchtern ſeyn / und ein gut Hertz haben 

und 
—A—————— 
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and alsbald recht umkehren auch von ihm Huͤlf⸗ 

fe begehren / ſo iſt er bereit / ung felig zu machen 
Denn er nimmeden brennenden und fertigen 
Willen gegen ihn fehr gerne an / ſo Biel wir 
Keafft Haben md den-guten Glauben fammt 
der Neigung / die von unferen Willen Herkont. 
Darum, meine Lieben’ laſſet uns Fleiß thun / als 
Rinder GOTTes / daß wir alle Borwrtheile 
Nachlaͤßigkeit und Trägheit ablegen’ und ffard 
und bereit ſeyn / ihm zu folgen / nicht aber von di 
nem Tag auf den andern ſchieben / daß ung dir 
Boßheit heimlich zuruͤck zöge. () Dennmi 
wiſſen nicht / wenn wir aus dem Fleiſch ausge 
hen ſollen. Es ſind auch keine geringe / ſondern 
mausfprechliche Verheiſſungen / die den Chr 
ſten gegeben find: Alfo daß alle Herrligkeit und 
Schönheit Himmels und der Erden / und die 
übrigen Zierrathenund Veränderungen / auch 
ihr Reichthum / Schönheitund Wollüfte / die 
man ſiehet / in Beine Vergleichung kommen mi 
— 2 dem 
(a) an naniaz var re More gleichfan heimlich 
wegſtehle / wie uns der Satan Zeit und Krafft zu rau 


ben fucht! auch unter guten Schein I daß wir von den 
Einigen Nothwendigen unvermerckt abfommen, Drun 


heiſts: Kauffet die Zeit aus! und zmar 
weilbofe Zeit iſt. Ep ef. V. 16. Siehe bi 
VI, Homil. num, 4. *Aozas Diebſtahle der..Gi 
dancken und XV, num. 28. i 
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dem Glauben und Reichthum einer einigen 
Seelen. . | 
7% Wie kommts denn nun / daß wir bey 
fogroflen Verheiſſungen und Ermahnungen des 
HERRN doch zu ihm nicht völlig Eommenmwols 
len und ihm uns aufopffern / daß wir nach dem 
Gebot des Evangelii abfagten allen Dingen 
und auch unferer Seele / und ihn allein lieben 
wollten und mit ihm nichts anders? Nun aber 
iſt dieſes nicht allein’ fondern auch eine fo groſſe 
Herrligkeit gegeben ? Wie viel hat der HErr 
Sonden Zeiten der Alt-Bäter und Propheten 
nicht ausgetheilet und verordnet? Wie viel ſind 
Verheiſſungen geſchehen ? Wie viel auch Er⸗ 
mahnungen ? Was groſſe Barmhertzigkeit des 
HErrn ift vom Anfanguͤberuns kommen? Er 
hat auch in den letzten Zeiten durch ſeine eigene 
Zukunfft feine unbeſchreibliche Guͤtigkeit durch 
das Leiden der Creutzigung bewieſen / daß er 
uns bekehrete und zum Leben hinuͤber braͤchte. 
Solten wir denn noch nicht von dem eigenen 
Willen und der Welt⸗Liebe / von den Zerſtren⸗ 
ungen des Gemuͤths / von den alten Gebraͤuchen 
and Suͤnden zuruͤcke weichen? Daher iſts offen⸗ 
baht / daß kein oder ein gar ſchlechter Glaube da 
ſey. Uber dieſes alles aber handele Doch Gott 
zuͤtig mit uns / ſchuͤtzet und heget ung auff un⸗ 
ſichtbahre Weiſe / giebet = auch nicht / . 
2 em 
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dem Verdienſt dee Sünden / der fletigen Boß+ 
heit oder Lift diefer Weltüber : Laͤſſet ung nicht 
- nerderben / weil er nach feiner unermaßlichen 
Güte und Langmuth bedencket / wenn wir und 
zu ihm befehren möchten. 3 

19. Sch fürchte aber/ daß nicht an uns der 
Spruch des Apoftels erfüllet werde / da mir nad) 
einem Hertzen / das alles verächtlich hält fo Hin 
Ieben / Ca) und durch vorgefafte Meinungen 
uns abfuͤhren laſſen wenn er ſpricht: Verach⸗ 
teſt du den Reichthum ſeiner Guͤte / Ge⸗ 
duld und Langmuͤthigkeit / nicht wiſſende / 
daß die Güte GOttes dich zur Buſſe lei 
tet? Rom.ll. 4. Wenn wir ſeiner Güte, Ge⸗ 
duld und Langmüthigkeit mißbrauchen / und die 
Sünden haͤuffen / und ung felber alfo durch unſe⸗ 
re Nachläßigkeit und Verachtung eine gröffere 
Verdamnis zuziehen werden / fo mirderfüflet 
werden / was geſaget iſt: Aber nad) Deiner 
Haͤrtigkeit und unbußfertigen Hertzen 
ſammleſt du dir ſelbſt den Zorn als einen 
Schatz / in dem Tag des Zorns und der 





lo) amrn ben find:diejenigen Vorurtheile / da man 

nach der Vernunfft / Gewohnheit / Welt⸗Weiſe / Exem⸗ 

peln und den eigenen Luͤſten die Schrifft⸗Spruͤche / Die 

‚ dem Sleifch verdrießlich find ı verdrehet und alfo erklaͤ⸗ 

zet 1 daß fie dem alten Adam Feinen Schaden bringen: 
Siehe num. 24 
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Dffenbahrung des gerechten Berichtes 
GOttes. Rom.II. 4. Denn GDtt brauchek 
Sielunausfprechliche Gütigfeit und unbefchreibs 
liche Langmuth gegendas menfchliche Geſchlecht / 
wennwir nur nuͤchtern werden wollen in unſe⸗ 
ren Sinn / und gantz zu ihm bekehret zu werden 
verlangen / damit wir die Seeligkeit erhalten 


koͤnnen. FE 
20. Gefällt ung die Langmuth und unere 
meßliche Güte GOTTes zu erkennen fo laft fie 
uns ausder von GOTT eingegebenen Schrifft 
lernen. Siehe andie Iſraeliten / aus denen 
die Vaͤter ſind / denen die Verheiſſungen 
anvertrauet worden / aus welchen EHris 
ſtus nach dem Fleiſch iſt / bey welchen der 
GOttesdienſt und der Bund war; (Nom. 
IX.4. 5.) Wie ſehr haben fie geſuͤndiget / und 
wie offt haben fie ſich abgewandt? Und dennoch 
hat ſie GOTT nicht gantz verlaſſen / ſondern zu 
zechter Zeit / fo viel ihnen nuͤtzlich war / gezuͤchti⸗ 
get / da er die Haͤrtigkeit ihres Hertzens durch 
Zrübfalen erweichen wollen / hat er fie bekehret/ 
vermahnet / und ihn Propheten geſandt. Fer⸗ 
ner / wie lange hatte er Doch Geduld mit ihnen / 
wenn ſie ſuͤndigten und ihn beleidigten / wie 
gerne nahm er die Bekehrten an? Und wenn ſie 
ſich wieder abwandten / verließ er ſie Doch nicht⸗ 
ſondern ermahnets (ie a die Propheten = 
3 ie 
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ſie bekehret würden? Offt / nach dem ſie abgefal⸗ 
len geweſen / und wiederum bekehret waren / hat 
er ſie gütiy ertragen und freundlich auffgenom⸗ 
men / biß fie zuletzt in eine groſſe Sünde fielen; 
Nehmlich / da ſie die Haͤnde an den eigenen 
HErrn legten / den fie doc) aus den Schrifften 

ber Vaͤter umd heiligen Propheten zu einen Ew 
loͤſer Heiland / König und Propheten erwarte 
gen. Denn da er kam / haben fieihn nicht auff⸗ 
genommen: Sondern dagegen / da ſie ihn ſehr 
ſchmaͤhlich mißhandelt hatten / haben ſie ihn end⸗ 

lich durch das Creutz am Leben geſtrafft. Und 
in —* groſſen Suͤnde / und ſchrecklichen Boß⸗ 

heit ſind ihre Miſſethaten / die auffs hoͤchſte ge⸗ 

fliegen waren / erfuͤllet / und fie ſelbſt alſo her: 
nach ſtets derlaſſen worden / weil der H. Geiſt 
von ihnen wiche / da nehmlich der Fuͤrhang des 
Tempels zerreiß. Wie denn auch nachmahls 
Hr Tempel den Heiden übergeben / gefchleiffet! 
und zu einen wuͤſten Stättegemachet ward nad) 
dem Urtheil des HErrn / derdafprah : Es 
wird hier Fein Steiniaufden andern biei 
ben/ der nicht: zerbrochen werde / Matth. 
XXIV. 2... Daram: find-fie num immerdar 
gegebenindie Haͤnde der Wölder / und zerſtreu⸗ 
et auff dem gantzen Erdboden / von denen Koͤ⸗ 


4* x ' f 
Kige / welche damahls fie gefangen gefuͤhret hat⸗ 
Bi EV 3) > EB u - : 
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gen: Und iſt ihnen auch nicht biß auff dieſe Zeit 
vergoͤnnet / in ihr Eigenthum wieder zu kehren. 
21. Gleicher Weiſe handelt der gute und 
gnaͤdige GOtt ietzund gegen einen ieden unter 
uns langmuͤthig / und ſiehet / wie viel ein ieder 
ſtrauchele: ruhet auch und erwartet / wenn er 
nuͤchtern und bekehret werde / damit er nicht 
mehr ſuͤndige: und nimmt den ſodann mit hoͤch⸗ 
ſter Freude und Liebe auff / welcher ſich von der 
Sünde bekehret. Denner ſpricht: alſo wird 
Freude ſeyn uͤber einen Suͤnder / der Buſ⸗ 
ferhut. Luc. XV. 10. Und abermahl: Es 
iſt nicht der Wille meines Vaters / daß ei⸗ 
ner von dieſen geringſten kleinen umkom⸗ 
ie. Natth. XRIIX.14. Wenn aber einer von 
denen / auff welchen GOTTes Guͤte und Lang⸗ 
muth liegt / und nicht wircklich wegen aller feiner 
heimlichen und öffentlihen Sünden Rache aut 
ihmuͤbet / da ex immer ſtillſchweigend gleihfam 
auff feine Buße wartet: Wenni. fageich / einer 
fo Halsftareig wird Daß er Sünde mit Sünden 
haͤuffet und Trägheit zu Trägheit thut / ‚ein 
Ubertretung auf die andere ſetzt: Der erfü 
Das Maas der Sünden / und fällt endlich in ei⸗ 
nen folhen Greul / darauser nicht wiederung 
kommen kan / fondern wird gang zernichtet / und 
dem Fuͤrſten der Boßheit uͤbergeben / da er denn 
verdirbet. 5 | 
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22. Alſo gieng es denen zu Sodom denn | 
da ſie viel geſuͤndiget hatten / und ſich nicht bekeh⸗ 
reten / fielen fie endlich in eine fo fchmere Miſſe⸗ 
that wegen des boͤſen Raths / den ſie wider die 
Engel gefaſſet hatten / mit ihnen Schande zu 
treiben / daß ſie hernach keinen Raum zur Buße 
hatten / ſondern ſtets verworffen wurden. Denn 
fie Hatten das Ziel ihrer Suͤnden erfuͤllet / ja auch 
uͤberſchritten / deßwegen fie durch GOttes Ge | 
richt dem Feuer uͤbergeben wurden. Eben ſo 
geſchahe es zu den Zeiten Noaͤ: da ſie viel Boͤſes 
begangen hatten / und keine Buße thaten / ſind 
fie in ſolche Laſter verfallen daß daher die gantze 
Erde verderbetworden ift. Nicht anders auch 
ben den Egyptiern / welcher da fie in vielen Suͤn⸗ 
Den ſteckten und andem Bold GHttes ſchwer⸗ 
Sich fich verſchaldet hatten handelte Gott doch 
mit ihnen gnaͤdig / und ſchickte wicht fo groffe Pla⸗ 
gen uͤber ſie / dadurch fie gar vertilget wurden: 
ſondern er ſchlug ſie aus großer Langmuth zu ih⸗ 
rer Zuͤchtigung / Buße und Bekehrung / mit gar 
kleinen Plagen / in dem er langmuͤthig war und 
ühre Buße erwartete. Aber als diejenigen viel⸗ 
mehr wider das Volck GOttes geſuͤndiget hat⸗ 
ten / und da ſie kaum bekehret waren / ſich ihre 
Bekehrung reuen lieſſen / hingegen in dem alten 
Unglauben des boͤſen Willens blieben / auch daß 
Volck Gottes mit vieler Arbeit beſchweret * 

re De en 
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ten: ſo haben fie endlich / da GOtt fein Volck 
mit viel Wunder⸗Zeichen durch Moſen ausfuͤh⸗ 
rete / ſich ſchwerlich verſuͤndiget / da ſie das Volck 
Gottes verfolget. Dahero hat das. Gericht 
Gottes fie gantz vertilget und im Waſſer er⸗ 
ſaͤuffet / und dieſes ſichtbaren Lebens nicht ein⸗ 
mahl mehr wuͤrdig geacht. 

23. Gleichermaſſen als das Volck Iſrael / 
wie geſagt / offt gefallen und ſich vergriffen hatte / 
indem es die Propheten GOttes umbrachte / 
und viel andere Boßheit begiengen / weil GOtt 
ſtille war und große Gedult erzeigete / da er ſie zur 
Bekehrung ertrug: haben ſie ſich zuletzt ſo ſehr 
verſuͤndiget / daß fie von ihren Fall nicht wieder 
auffſtehen konten / als die ihre Haͤnde an die Ma⸗ 
jeſtaͤt des HErrn geleget hatten. Deßwegen 
ſind ſie endlich verlaſſen und verworffen / und iſt 
ihnen genommen worden die Weiſſagung und 
Das Prieſterthum / und der Gottesdienſt / und 
Denen Heiden gegeben / die an GOtt glaubten / 
wieder HERR ſprach: Das Reich wird von 
euch genommen und einem Volck gegeben 
werden/das feine Srüchte bringet. Matth. 
XXI 34. Denn bißher hatte fie GOtt mit 
hoͤchſter Gedult getragen / und nicht auffgehöret 

ſich ihrer zu erbarmen. Aber weil ſie das Ziel 
ihrer Boßheit erfuͤllet / ja über und über vollge⸗ 
macht haben’ und die Hand an die Majeſtaͤt des: 

5 HEr⸗ 
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HEerrn geleget / find ſie von Gott immer ver 
laſſen worden. | 

24. Unddiefes/ Geliebte / Handeln mir des 
ſto weitläufftiger / da wir aus dem Sinn (a) der 
Heil. Schrifft ſchlieſſen daß wir geſchwinde bes 
kehret werden muͤſſen und zu dem HErrn eilen: 
als welcher gnaͤdiglich erwartet / wenn wir doch 
von aller Suͤnde und Einnehmung der boͤſen 
(b) Vorurtheile weichen werden / und da wir he⸗ 
Eehret ſeyn / nimmt er ung mitgroßer Freude 
an: Damit nicht unfere Verachtung von Tag 
zu Tag wachferundunfere Sünden durch Hinzu 
thuung vieler vermehret werden mögen zu un⸗ 
feren Schaden / und wirung deßwegen GOttes 
Zorn zuziehen. Darum laffet ung befehret 
werden, und Fleiß thun mit wahrhafftigen Her 
Ben zu ihm zu treten’ an unſerem Heil nicht ver» 
zweiffeln (welches die Boßheitund GOttlofig: 
keit zu thunpfleget) in dem wir ung der Sünden 
erinnern’ die ung zuvor kommen / und den Men 
ſchen zu Verzweiffelung / wie auch zur Traͤgheit / 
Nachlaͤßigkeit und Faulheit bringen / daß er 
nicht bekehret werden und zu Gott kommen ver 


(8) 2a. yezpınar | rom oder auch wie ander 
BE Erempfaria haben Evröpovs denen rechtmäßigen Audi 
# Sprüchen der Schrift: vrid. 1. Corinth. IX, 
@) Siehe oben nim. ig. 
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und alſo feeligwerden: Da doch dem Menfchli- 
chen Geſchlecht eine ſo große Güte Gottes be 
vorſtehet. | | | 
25. Willes ung ſchwer vorkommen / ja 

als unmöglich / / daßwir 7 wenn wir von der 
Mengeder Sünden zuvor eingenommen find; 

befehret werden follen (welches beſagter maf: 
fen ein Zeichen dee Boßheit und. eine Hin- 

derniß unferer Seeligkeit:) So laſſet uns 

erinnern und bedenden / wie der. HERR / 

da er unter den Menfchen wandelte / durch 

feine Güte die Blinden: habe aufffehend ge- 

macht / die Gichtbruͤchtigen gefund alle 

Krankheiten geheilet / die fchen verweſte gang 

vergeſſene Todten erwedet / die Tauben hoͤ⸗ 

rend gemacht / eine Legion Teufftl von einem 

Menſchen ausgetrieben / und einem ſolchen Un⸗ 

ſianigen den Verſtand wieder gegeben. Wie 

vielmehr wird er nun eine Seele / Die ſich zu ihm 

wendet / und ſeine Barmhertzigkeit anflehet / 

auch ſeiner Huͤlffe bedarff / bekehren und ſie zu ei⸗ 

nem guten Sinn / der ohne Affecten ſey / brin⸗ 

gen / auch zum wahren Grund aller Tugenden / 

und zur Erneurung des Gemuͤthes / wenn er. der: 
ſelben ihre Geſundheit wieder giebt / und das 
Wiederauffſehen ihres Gemuͤthes ſamt dem 
Ftieden ber Gedancken: da er ſie von der Blind 
heit / Taubheit und dem Tod des ae = 
| der 
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der Unwiſſenheit und Verwegenheit fuͤhret in ei⸗ 
ne Nuͤchternkeit und Weißheit der Tugend (a) 
und Reinigkeit des Hertzens? Denn der den 
Leib gemachet hat / der hat auch Die Seele ge: 
fchaffen. Lind gleich wie er / da er aufder Erden 
wandelte allein die zu ihm Famen/ und von ihn 
Hülffe und Geſundheit ſuchten / aus feiner Guͤ⸗ 
tigkeit veichlich ſchenckte / fo viel ihnen gut warı 
als der gute alleinige Arzt / alfo auch in Geiftlis 
chen Dingen. 

26. Denn wenn er den Leibern / die doch 
verderben und fterben fo geoße Barmhergigkeit 
erzeiget/ und einem jedengnädiglich und gerne 
gegeben hat mas er gefodert: Wie vielmehr 
wird er einer unfterblichen/ unzergänglichen und 
unverweßlichen Seelen’ welche ander Unwiſſen⸗ 
heit / Boßheit / Unglauben / Verwegenheit und 
uͤbrigen ſuͤndlichenBewegungen kranck liegt / ſich 
aber zu dem HErrn nahet / ſeine Huͤlffe anrufft / uũ 
auf ſeine Erbarmung ſehnlich ſchauet / auch die 
Gnade des H. Geiſtes von ihm zu empfangen 
begehret / zu ihrer Erloͤſung und Seeligkeit / und 
zur Veraͤnderung aller Boßheit und Affecten: 
wird er / ſage ich / ihr nicht geſchwinde und viel be⸗ 
| — > ; reit⸗ 
(a) ou degrioue» Apsis ein bedaͤchtiges von der 


Weißheit GOTTES regierteg unverwirrtes harmonk 
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reit williger die Erloͤſung / die ſie heilet / ſchen⸗ 
cken / gleichwie in dem Wort geſaget wird: 
Wie vielmehr wird der himmliſche Vater 
die raͤchen / die Tag und Nacht zu ihm 
ſchreyen? Und weiter ſpricht er: Warlich ich 
ſage euch / er wird ſie bald raͤchen? Luc. 
xux. 7.8. Und wiederum anderswo giebt er 
diefen Rath: Bittet / fo wird euch gegeben 
werden. Dennein jeder / der:da bittet/ 
der empfäher/ und wer da ſuchet / der fin⸗ 
det/ und wer da anklopffet / dem wird auf 
gethan werden. Matth. vıL.7.3. Luc. Xi. 9; 
Und in dem Fortgange ſetzt er hinzu: ie 

vielmehr wird euer himmliſcher Dater 
den H. Geiſt geben/ dieihn bitten?! Bars 
lich ich fage euch / ob er ihm gleich nicht ger 
ben wolte / weil er fein Freund iſt; So 
wirder doch wegenfeiner Ungeſtuͤmigkeit 
auffichen / undgeben/ ſo viel er bedarff. 
ꝰuc.xi.9. 10. XVIII. 5. 7. 
27. In dieſen allen hat er uns nun ver⸗ 
mahnet / daß wir ohne Scham ſtets und unge⸗ 
ſtuͤmm anhalten ſollen um den Beiſtand ſeiner 
Gabe. Denn um der Suͤnder willen iſt er 
kommen / daß er ſie zu ſich bekehrete / und die / ſo 
an ihm glauben / heilete. Wenn wir uns nur 
nach allen Kraͤfften enthalten von allen ſuͤndli⸗ 
chen Vorurtheilen / und alle boͤſe Wercke Ballen! 
| und 
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und die Berführungen dei Welt und die böfen 
eiteln Gedanden meiden’ auch ihm ſtets / fo viel 
mir koͤnnen anhangen: So hilfft er uns fo wil 
ig... Denn deswegen iſt er barmhertzig / da er 
die Keanckheiten / die ſonſt unheilbar ſind / heilet / 
und uns das Leben wieder giebt / diejenigen / ſo 
ihn anruffen / erloͤſet / wenn ſie zu ihm bekehret 
werden / und gerne und freywillig vor aller Liebt 
der Welt (fo viel an ihnen iſt) einen Abſcheu ha⸗ 
ben / und ziehen ihren Sinn vonder Erden ab / 
und hangen bloß an dem Flehen und Verlangen 
nach ihm. Eine ſolche Seele wird ſeiner Huͤlf⸗ 
fe wuͤrdig geſchaͤtzet / welche alles andere vor (a) 
uͤberfluͤßig haͤlt / und in keinem Dinge dieſer Welt 
beruhet / ſondern wartet / biß ſie in dem Genuß 
der Goͤttlichen Gnade ruhen und ſich freuen 
kan. Und wenn ſie alſo durch ſolchen (b) Glau⸗ 
ben die him̃liſche Gabe erlanget hat / ſo ſetzet ſie 
alle ihr Verlangen durch die Gnade auf den un⸗ 
gezweiffelten Glauben und iſt bekuͤmmert / * 
— — ie 
(a) Welche Seele mit Paulo erſt gantz arm am Geiſt 
wird /daß ſie auger CHRiſto nichts als Koth und Schas 
den findet: Die gewinnet alsdenn ChHRiſtum / und 
wird in ihm erfunden. Phil. U.7. uf. 

(b) Mercke | disift die Art des Glaubens / alles ander 
verlaſſen und haffen I und die Gnade und Gabe GEHT 
TES als. ein beffändiges Weſen in ſich haben. 
(are Ebr. XL 1,) | 
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fie in der übrigen Lebens-Zeit Dem heiligen 
Geiſt gehorfamlich und einträchtigdienen möge. 
Da ſie denn täglich in guten zunimmt / und auf 
dem Weg der Gerechtigkeit gusdauret; blei⸗ 
bet auch biß ans Ende feſt / und fich zu Feinem La⸗ 
ſter neigt / betruͤbet mit nichten die Gnade, ſon⸗ 
dern wird mit allen Heiligen des ewigen Heils 
gewürdigt; als die ſchon ihre Mit-⸗Genoßin und 
Gefertin nach ihrem Exempel in der Welt wan⸗ 
delt / anmnen. 

BIISEERAIRNFRZANRZER 

Die 5. Rede, 

Wie weit Das Leben der Ehriften von 
dem Lebender übrigen Menſchen 
unterſchieden fey. 

I, , 


" ’ 
f@ 


ITEM. 
| = \ N 


Er Chriſten ihre Welt / Wandel 
NE Reden und Werde find gar anders 
beſchaffen / als die Lebens» Artı der 
- Sinn/ Reden und Thunder Leute 
Diefer Welt: und ift ein groſſer Unterſcheid 
zwifchen diefenundjenen. Denn die Einwoh⸗ 
ner der Erdenund Kinder diefer Welt find gleich 
einem Korn / das in das Sieb diefer Erden ges 
worffen ift: dieweil fie durch Die unbeftändigen 
Gedancken dieſer Welt geſchuͤttelt werben! wie 

auch 


-—- 
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auch das ſtetige Ungewitter der irrdiſchen Sa⸗ 
chen und Begierden und allerhand materiali⸗ 
ſcher (a) Gedancken / indem der Satan die See⸗ 
len verwirret / der ohne dem mit dem Siebe / das 
iſt / mit irrdiſchen Geſchaͤfften / alle Arten der 
Menſchen ſichtet / die der Suͤnden Knechte ſind / 
von der Zeit an / da Adam das Gebot uͤbergan⸗ 
gen und gefallen / und dem Boͤſewicht unter⸗ 
wuͤrffig worden iſt / als er Gewalt uͤber den Men⸗ 
ſchen erlangt hat / und hernach durch ſtetige Ge⸗ 
dancken des Irrthums und der Verwirrung als 
ke Kinder dieſer Welt in dem irrdiſchen Sieb 

ſichtet und ſchittelt. | | 
2. Den gleich wie der Weißen in dem Sie⸗ 
be angeſtoſſen / und ſtets herum getrieben und 
verkehret wird: alſo haͤlt der Boͤſewicht alle 
Menſchen / die in irrdiſchen Dingen verwickelt 
ſind / und treibet ſie durch ſolche Beſchaͤfftigung 
my verwirret und beweget ſie / und machet / daß 
ſie ſich durch eitele Gedancken gleichſam ſtoſſen / 
indem er das gantze Geſchlechte Adams / ſo 
der Suͤnde unterworffen iſt / durch ſchaͤnd⸗ 
liche Luͤſte und irrdiſche weltliche Stri- 
cke ohne Unterlaß gefangen nimmt / herum 
treibt und betreugt. Gleich wie auch der HErr 
denen Apoſteln zuvor ſagte / daß der Boͤſewicht 
m... 


— — 


Bei Siehe die Anmerctung uber die V. Hom. 5 
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wider fie auffſtehen würde: Der Satan hat 
euch als den Weitzen zu fihten begehret / 
ichaber habe meinen Bater gebeten/ daß 
euer Glaube nicht auffhöre. Luc. xxii. gr. 
32. Denn das Wort/ welches der Schöpffer 
Dem Cain geſaget hatı und der offenbahre Aus» 
ſpruch welcher alfo lautet: Lind du wirft. in 
Angft und Zittern ſeyn / und getrieben 
werden auf Erden / 1. Buch Moſ. IV. 12. 
iſt ein Vorbild und geheime Darſtellung aller 
ſuͤndiger Menſchen. Denn alſo hat Adams Ge⸗ 
ſchlecht / welches wider das Gebot gehandelt / 
und daher der Suͤnden unterworffen iſt / dieſes 
Bild inwendig zu haben angefangen / da es ſtets 
getrieben wird von Gedancken der Furcht / des 
Schreckens und allerhand Verwirrungen: Ins 
Dem der Fuͤrſt dieſer Welt durch vielfältige Ber 
gierden und allerhand Luͤſte eine jede Seele er⸗ 
ſchuͤttert / die nicht aus GOTT wieder gebohren 
iſt / und ſichtet als den Weitzen in dem Sieb die 
Seelen der Menſchen ohne Unterlaß und auff al⸗ 
lerhand Weiſe / da er ſie anlocket / und durch die 
Verfuͤhrungen dieſer Welt und Luͤſte des Flei⸗ 
ſches / Furcht und Verwirrungen immer herum 
treibet und anlocket. 

3. Dahero / als der HErr von denen zei⸗ 
gen wolte / welche dem Betrug und Willen des 
Boͤſen folgen / wie fie das — der — 

in 
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ing trügen/ uͤberzeugete er fie und ſprach: Ihr 
wollet Die Begierden eures Vaters thun. 
Derfelbe war ein Mörder von Anfang/ 
und iſt in der Warheit nicht beſtanden. Joh. 
IIX.44. So hat nun das gantze Geſchlecht 
Adams / welches der Suͤnde unterworffen iſt / 
dieſe Verdammung in ſich im Verborgenen / 
nehmlich: Ihr werdet in Angſt und Zittern ſeyn / 
und geſichtet in dem Sieb der Erden von dem 
Satan / der euch ſichtet / Denn gleich wie von 
dem einem Adam das gantze Geſchlecht der 
Menſchen auff Erden vermehret worden iſt: Al⸗ 
ſo iſt eine Verderbnis der Gemuͤths⸗Neigungen 
in alle Menſchen / die der Suͤnden unterworffen 
worden / eingewurtzelt / und dieſe alle kan der 
Ertz⸗Boͤſewicht mit unruhigen Gedaucken ſich⸗ 
ten. Denn wie ein Wind genug iſt / alle Pflan⸗ 
tzen und Samen zu bewegen und zu (hütteln: 
‚Oder wiedie Finſternis nur einer Nacht durch 
die gantze Erde ſich ausbreitet: Alfo pfleget der 
Poͤſe Feind / der gleichſam eine vernuͤnfftliche Ir 
ſternis der Suͤnden und des Tods und ein heim⸗ 
cher und wilder Wind iſt / das gantze menſchll⸗ 
che Geſchlecht auff der Erde zu verwirren / und 
mit ungewiſſen Gedancken umzutreiben. Er 
ocket die Hertzen der Menſchen durch die Luͤſte 
dieſer Welt / und erfuͤllet eine iede Seele / Di 


nicht von oben herab wieder gebohren ua 
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Sinfternis der Unwiſſenheit / Berblendungen 
und Vergeſſenheit / weil fie mit dem Willen. und 
Gemuͤth nicht zu einer anderen Welt überbracht 
iſt. Wie gefhricben ſteht: Unſer Wandel 

iſt in den Himmeln. Phil. .20. 
4. Denn darinne find eben die wahren 
Chriſten von dem gantzen menſchlichen Ge⸗ 
ſchlecht unterſchieden / und iſt kein geringer Un⸗ 
terſcheid unter beyden / wie zuvor geſaget iſt: nem⸗ 
lich darinne / daß der Sinn und Verſtand der 
Chriſten allzeit himmliſchen Gedancken ergeben 
iſt / und ewige Guͤter betrachtet / durch die Er⸗ 
langung und Gemeinſchafft des H. Geiſtes / weil 
fie von oben herab aus Gott gebohren / und in 
der Wahrheit und Keafft würdig worden ſind / 
Kinder Gottes zu werden’ und zu einen Stand 
Heßigkeit und Unverworrenheit und Ruhe ge 
langet / ob wohl nicht ohne viele Arbeit und 
Schweiß / und nach langer Zeit / da ſie nicht mehr 
in dem Sieb geſichtet / und von eiteln und unge⸗ 
wiſſen Gedancken hin und her getrieben werden. 
Darinne ſie denn groͤſſerund beſſer ſind als die 
Welt: weil ihr Hertz und Gedancken in dem 
Frieden Chriſti und der Liebe des Geiſtes ſtehet: 
Wie der HErr auch von dieſen Leuten ſagte / da 
er ihrer gedachte; ſie waͤren vom Tod in dag 
Leben hinuͤber gangen. Joh. V. 24, Da⸗ 
zum beſtehet der Unterſcheid * Erigennicht 
2 n 
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in den äuferlichen Formen oder Geftalten/ mie 
ihrer viel gemeinet Haben die den Unterſcheid in 
Figuren und Bildern gefeget haben: Und ſiehe 
folche Leute find mit dem Hergen und Gedan⸗ 
cken der Welt gleich gefinnetrals die nicht anders 
als. alle Menſchen ein folches Umtreiben und 
Unbeftändigkeit der Gedanden / Unglauben 
Verwirrung und Furcht leiden. Und folche 
find zwar nachdem Anfehenund nach der Ein 
bildung oder in einem änßerlihen Schein von 
der Welt unterſchieden / aber mitdem Hertzen 
und Gemuͤth ſind fie in irrdiſche Stricke verwi⸗ 
ckelt und Haben die Ruhe / welche ans GOtt her’ 
kommt / fat dem him̃liſchen Frieden des Geh 
ſtes im Hertzen nicht erlanget: weil ſie ihn nicht 
von GOTT begehrer/ noch ſelbſt deſſen wuͤrdig 
zu werden geglauber haben. 

5. Sintemahl die neue Creatur der Chti⸗ 
ſten von allen Menſchen dieſer Welt unterſchie⸗ 
den iſt durch die Erneuerung des Sinnes / den 
Frieden der Gedancken / durch die Liebe des 
HEMMN / und himmliſche bruͤnſtige Liebe. (a) 

Denn deswegen iſt de HERR kommen / daß 
er die / fo warhafftig an ihn glauben / dieſer geiftlr 
chen Guͤter wuͤrdig machte. Indem die Herr⸗ 
ligkeit / Schönheit und der him̃liſche eg 


!.(a) Siehe die IV, Hom. n. 6 
"; 82 


Fuͤnffte Rebe - 69. 
der Chriſten unausfprechlich iſt amd durch viel 
Arbeit Schweiß und Prüfungen und Kaͤmpf⸗ 
fen erlange: wird iedoch alles aus der Goͤttli⸗ 
hen Stade: Denn alle Menfchen verlangen 
einen irrdiſchen Koͤnig zu ſehen / und wer in eines 
Koͤniges Reſidentz iſt / der will zum wenigſten 
die Schoͤnheit deſſelben ſehen / oder den Habit ſei⸗ 
nes Purpur⸗Kleides / den Glantz der Edelſteine / 
die ſchoͤne Crone mit den groͤſten Zierrathen / die 
um ihn find: Ausgenommen die / welche / indem 
ſie geiſtlich ſind / dieſe Dinge vor nichts achten / 
weil ſie eine andere / nehmlich himmliſche und 
geiſtliche Herrligkeit erfahren haben / und von ei⸗ 
ner andern unausſprechlichen Schönheit ver⸗ 
wunder find / anderen Reichthum erlangeny 
undeinen andern Geift empfangen / wenn fie 
nachdem inneren Menfhenwandeln. Denn 
Die Leute dieſer Welt und die den Geift diefer 
Welt haben verlangennur das hoͤchlich daB . 
fie einen ierdifchen König anfchanen bürffen mit 
allen feinen Zierrath und Pracht : Denn ie 
glüclicher eines Menſchen Zuftand unter den 
ſichtbaren Dingen ift/ defto beffer und erwuͤnſch⸗ 
ger fcheinet er auch nur dem Anfehen nach zu 
ſeyn / alſo daß einieder bey ihm felbft fpricht: O 
wenn mir doch einer diefen Pracht und Glan 
ſchenckte / und nennet jenen felig / der fonft feines 
gleichen, ierdiſch / ſterblich ar‘ eben folchen * 

3 ⸗ 
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faͤllen unterworffen iſt / und dennoch wegen diefts 
— und kurtzen Zierraths angenehm 
eint. | . 
6. So nun die fleiſchliche Menfcher die 
Herrligkeit eines irrdiſchen Koͤnigs fo fehr ver: 
langen : wie vielmehr werden Diejenigen nach 
der unausfprechlichen Klarheit / Herrligkeit 
und unverweßlichen Pracht und unbegreiflichen 
Reichthum des. wahren und ewigen Koͤnlges 
Chriſti begierig / in welche ein Tropffen des le⸗ 
bendigmachenden Geiſtes GOttes eingefloͤßet 
iſt / deren Hettz er durch Goͤttliche Liebe gegen 
den himmliſchen Koͤnig CHriſtum verwundet 
hat: deſſen Verlangen und Begierde ſie gefan⸗ 
gen haͤlt / darein fie auch gang vertiefft ſind und’ 
wuͤnſchen jene unbefchreib.iche Güter zu erlan⸗ 
gen / welche fieim Geiſt ſchon anſchauen. Um 
welcher Willen ſie auch alles / was auf der Er⸗ 
den ſchoͤnes iſt / nehmlich Pracht / Herrlichkeit / 
Reichthum und Ehre der Koͤnige und Fuͤrſten 
vor nichts achten. Denn ſie ſind von der Goͤtt⸗ 
lichen Schoͤnheit verwundet / und das Leben der 
himmliſchen Unſterblichkeit iſt in ihre Seelen 
ein gefloͤßet. Darum bewerben ſie ſich um die 
Liebe dieſes himmliſchen Koͤniges / und haben ihn 
mit allen Verlangen allein vor Augen machen 
fich um deßen Willen von aller Welt⸗Luſt frey / 
und von allen irrdiſchen Banden loßr damit — | 
| e⸗ 
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Diefes Verlangen allein in ihren Hertzen ſtets 
behaltenmögen. Nunſaget er aber / was man 
beſitzen muͤſſe: Denn wir wiſſen / daß wenn 
unſer irrdiſches Haus dieſer Wohnung 
auseinander genommen wird / daß wir ei⸗ 
nen Bau aus GOTT haben / ein Hauß 
nicht mit der Hand gemaͤcht / das ewig iſt 
in den Himmeln. 2. Cor. V.. 
7. Demnach muß ein jeder kaͤmpfen und 
arbeiten durch alle Arten der Tugenden / und 
glauben / daß er alſo dis Hauß erlangen moͤge. 
Denn wenn unſer Hauß dieſes Leibes auseinan⸗ 
der genommen wird / ſo haben wir kein ander 
Hauß / dahin unſere abgeſchiedene Seele Zu⸗ 
flucht nehmen koͤnte. Jedoch / ſpricht er / ſo 
wir bekleidet und nicht bloß erfunden wer⸗ 
den / v.3.dasift/ leer von der Gemeinſchafft 
und Mittheilung (a) des H. Geiſtes / darinnen 
allein eine glaͤubige Seele ruhen kan. Deßwe⸗ 
E4 8gen 


(a) arenegmews Vermiſchung und innigſten Vereini⸗ 
gung (WExwpnrews) da die Seele durch das An⸗ 
Hangen an dem HERAN ein Geift mit GOtt 
toird und alfo vol GOTTES und vergoͤttert 
wieer Hom.XV.n.35. und38. redet. 1. Cor. VL 17. 
Joh. XVII. 21. u. f. Eph.V. 30. Siehe num, IL am 

und Hom. VIIL n, 2. Hom. IX. n. i1. am Ende 
und. 12, Hom. XII. n. 17, ſonderlich zv, 10. am Ende, 
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gen auch die / ſo in der Warheit und Krafft Chri⸗ 
ſten ſind bey ihren Abſchied ſo getroſt und freu⸗ 
dig werden / weil ſie das Hauß / ſo nicht mit Haͤn⸗ 
den gemacht iſt / haben: welches Hauß iſt die 
Krafft des Geiſtes / ſo in ihnen wohnet. Wenn 
nun dieſes leibliche Hauß zerfaͤllet / fo fürchten fie 
ſich nicht: dieweil ſie das himmliſche Hauß des 
Geiſtes haben / und jene unverweßliche Herrlich⸗ 
keit / die an jenem Tage der Aufferſtehung das 
Hauß des Leibes wieder auffrichten und verherr⸗ 
lichen wird. Wie der Apoſtel ſagt: Der / ſo 
ChHriſtum aus den Todten erwecket hat / 
wird auch unſere ſterbliche Leibe lebendig 
machen durch ſeinen Geiſt / der in uns 
wohnet. Und abermahl: Damit auch das 
Leben JEſu offenbahret werde in unſern 
ſterblichen Fleiſche. Und: Auf dag ver 
ſchlungen werde von dem Leben / was 
ſterblich iſt. Rom. IX. i1. 2. Cor. IV ı0, 
und V.4. 

8. Lafer ung nun ringen’ durch den Glau⸗ 
ben und gottfeligen Wandel diefes Kleid zu er⸗ 
Langen’ damit wir nicht / wenn wir den Leib aus: 
ziehen muͤſſen / bloß erfunden werden / und nichts 
haben / das unſer Fleiſch an jenem Tage herrlich 
mache. Denn eines jeden Leib wird an jenem 
Tag ſo viel herrlich werden / ſo viel er vom Heil. 
Geiſt durch den Glauben und —— | 

e 


— 


Fuͤnffte Rede. | 23 
ben zu erlangen würdig worden. (a) Denn 


was jetzund die Seele inwendig als einen Schatz 


ſammlet / das wird alsdenn aͤuſerlich amLeibe 
endecket werden und hervor kommen. Wie die 
Baͤnme aus der inneren Krafft / die ſie heget / und 
durch die Krafft der Sonne / und der Wind nach 
vergangenen Winter Blaͤtter / Bluͤten und 
Fruͤchte hervor bringen / als ihre Kleider. Des⸗ 
gleichen die Blumen der Kraͤuter kommen zu der 
Zeit aus ihren Oertern und dem Schooß der Er⸗ 
den hervor: Und Mfo wird die Erde bedecket und 
gezieret / wie auch das Graß / als die Lilien / dar 
von der HErr ſagt: Daß auch Salomon in 
aller ſeiner Herrligkeit nicht bekleidet ge⸗ 
wefen / als eins davon. Matth. VI. 29. 
Denn alles diefes find Exempel / Bilder und 
Vorbilder der Chriſten in der Aufferſtehung. 

9. Derohalben haben alle GOtt⸗liebende 
Seelen / das iſt / wahre Chriſten faſt eben alſo 
den erſten Monath / der da heiſt der April / wel⸗ 
ches iſt der Tag der Aufferſtehung: an welchen 
die Herrligkeit des H. Geiſtes durch die Krafft 
der Sonnen der Gerechtigkeit hervorbricht / die 
inwendig verborgen lag / und die Leiber der Hei⸗ 
ligen heget / welche Herrligkeit ſie inwendig in 
der Seelen verborgen hatten. Denn das / was 

E 5 ſie 
(2) Zaslnor von den Blumen oder Bluͤthen. 
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fie nun haben / wird alsdenn aufferhalb des Leis 
bes hervor fommen. (b) Dieſer Monatı fage 
ih / iſt der erſte im Jahr / ergiebt der gantzen 
Creatur Freude / thut die Erde auf / bedecket die 
kahlen Baͤume / und machet allen Thieren Gele⸗ 
genheit ſich zu freuen / uͤberſchuͤttet alles mit 
Lieblichkeit / dieſer fage ich / iſ der erſte Monat der. 
Chriſten genannt April / welches iſt die Zeit der 
Aufferſtehung / darinnen ihre Leiber mit Herr⸗ 
ligkeit / ſollen verklaͤret werden durch das unaus⸗ 
ſprechliche Licht / fein ihnen go verborgen iſt / 
das iſt / durch die Krafft des H. Geiſtes / der ih⸗ 
nen alsdenn wird Kleid / Speiſe / Teanck / Freu⸗ 
de / Zierrath / und ewiges Leben ſeyn. Denn 
alsdenn wird der Geiſt der GOttheit / den fie in. 
der Zeit dieſes Lebens empfangen haben / in ih⸗ 
nen zu lauter Herrlichkeit der Goͤttlichen Zierde 
und Schoͤnheit. | | 
10, Wie follnun ein jeder unter ung glaus 
ben / ringen und mit allen gottfeeligen Wandel 
dahin trachten / undingedult und groffer Hoff 
nung aushalten daß er würdig werde dieſe 
——— ——— — xbwB 
(b) Wer nicht CHR ifEum in der Wiedergeburth weſend⸗ 
lich anziehet und ihn in fich Geftalt gewinnen laͤſt durch 
die wahre Gemeinfchafft feiner Leiden und Aehnligkeit 
feines Todes mit Abſterbung von allen Creaturen I den 
erwartet vergeblich einen andern Leib in jener Welti 
und erlanget nicht die Aufferftehung ı die beffer iſt. 
Siehe Hom. II.n.4. V. 10. XI. 6. XIV. 3. 


Fünfte Rebe 7° 
himmliſche Krafft und Herrlichkeit des heiligen 
Geiſtes in dem innerften feines Hertzens zu er⸗ 
langen/ damit wir nach dee Aufflöfung unferer 
Leiber etwas haben / das uns bedecke und leben: 
digmache? So wir anders / ſpricht er / be⸗ 
kleidet und nicht bloß erfunden werden / 
2.Cor. V.3. Und: Er wird eure ſterbliche 
Leibe lebendig machen / durch feinen Geiſt / 
der in euch wohnet. Rom. IX, i1. Denn 
es hat der feelige Moſes / durch die Herrlichkeit 
des Geiſtes die in ſeinem Angeſicht war / und 
welches niemand mit ſteiffen Augen anſehen 
konte / durch ein Fuͤrbild angedeutet / auf was 
Weiſe die Leiber der Heiligen in der Aufferſte⸗ 
hung der Gerechten verklaͤret werden ſolten: 
Welche Herrlichkeit die Seelen der Heiligen und 
Glaubigen nun in ihren innern Menſchen zu har 
ben würdig werden. Denn er foriht: Wir 
befchauen alle mit aufgedeckten Angeficht 
(das iſt / dem innern Menfchen) die Herrlich: 
keit des HErren / da wir verwandelt ſind 
zu eben dem Bild von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit / 2. Cor. III.18. Deßgleichen hat 
Moſes in viertzig Tagen und viertzig Nacht / wie 
geſchrieben ſteht / kein Brod gegeſſen und kein 
Waſſer getruncken. Nun aber konte es nicht 
ſeyn / daß eine leibliche Natur ſo lange Zeit ohne 
Speiſe lebete / wenn ſie nicht eine andere geiſtliche 

Spei⸗ 


nn 
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Speife genöffe. Welcher Speife von nun an 
die Seelen der Heiligen unſichtbarer Weife aus 
dem H.Geiftfic gebrauchen. | 
I. Alfo Bat der feelige Moſes auf zweier⸗ 

ley Weiſe gegeiget / was vor eine Herrlichkeit die 
wahren Chriſten andem Tage ihrer Aufferfte 
bung erlangen würden: nehmlich die Herrlich 
eit des Lichts und die geiftlichen Erquickungen 
bes Geiftes / welche Herrlichkeit fie auch in dies 
fen Lebenverborgen haben. Darum wird dies 
fes an ihrem Leib alsdenn offenbahr feyn. Denn 
mie geſagt / die jenige Herrlichkeit welche die 


Heiligen jegund inihrer Seelen befigen / wird 


alsdenn die bloßen Leibe bedecken und bekleiden / 
und gen Himmel führen: und im übrigen wers 
den wir an Leib und Seele in dem Reiche mit 
dem HErrn in Ewigkeit ruhen. Denn als 
Gott Adamfhuff / Hater ihm nicht leibliche 
Fluͤgel angemacht / wie den Voͤgeln: ſondern hat 
ihm Fluͤgel des H. Geiſtes zubereitet / die Er ihm 
in der Aufferſtehung ſchencken wolte / ſo ihn auf⸗ 


huͤͤben und dahin braͤchten / wohin es dem Geiſt 


gefiele: Welche Fluͤgel auch nun die Seelen dee 
. Heiligen fo ſich mit dem Hertzen zu himmliſchen 
Gedancken aufſchwingen / zu haben wuͤrdig wer⸗ 
den. Denn die Chriſten haben gar eine ande⸗ 
re Welt / und einen andern Tiſch / andere Klei⸗ 
der anderen Genuß / andere Gedancken. Deß⸗ 

we⸗ 


- Sünffte Rebe. 77. 


megen fie auch beffer find als alle Leute. Die 
Krafft aber dieſer Dinge erlangen fie nun ins 
wendig in der Seelendurch den H. Geiſt. Das 
hero werden auch) ihre Leiber in der Aufferſte⸗ 
hung diefer ewigen Güter des Geiftes würdig 
geachtet / und mit derjenigen Herrlichkeit 
vermenget werden / Ca) welche ihre Seelen 
| e dieſem Leben (dom verſuchet oder probiret has 
en. 

12. Derowegen foll ein jeder unter uns 
mit allee Sorafalt und Gottſeeligkeit ſich bes 
mühen / glauben und von GOtt zuverſichtlich 
bitten’ daß der innere Menfch diefer Herrlichkeit 
Yonnunantheilhafftig werde/ und die Seelein 
diefer Heiligkeit den Geift erlange: damit / wenn 
tie von dem Unflath der Sünden gereiniget 
ſind / wirinder Aufferſtehung etwas haben das 
unſere aufferſtehende bloſſe Leiber bedecken und 
die Ungeſtalt verbergen und lebendig / auch in 
dem Reich der Himmel ewig ruhend machen 
moͤge. Denn Chriſtus / wie die Schrifft ſa⸗ 
get 1. Theſſ. V. 16. wird von den Himmeln 
hernieder fahren / und alle Kinder Adams er⸗ 
wecken / ſo viel ihrer von Anfang der Welt ent⸗ 
ſchlaffen geweſen. Welche er alle in zwey 
Theile eintheilen wird; und die / fo mit u 

— on⸗ 
a) Siehe von dieſen Ausdeud, n7 — 


se — — 
78 DE H. Macarii Homilien 


ſonderbahren Zeichen bemercket ſind / das iſt / 
mit dem Siegel des H. Geiſtes / als ſein Eigen⸗ 
thum zu ſich ruffen und zur rechten ſtellen. 
Denn er ſpricht: Meine Schaffe hören mei⸗ 
ne Stimme. Joh. X 27. Und: Ich ken⸗ 
ne meine Schaaffe / und die Meinigen ken⸗ 
nen mich. Joh. X. 14. Und alsdenn wer⸗ 
den ihre Leiber um ihrer Gottſeeligkeit willen 
mit Goͤttlicher Herrlichkeit umgeben / und ſie 
werden mit der Herrlichkeit des H. Geiſtes ans 
gefüllet werden / die fie in dieſem Leben in ihrer 
Seelen hatten. Und wenn mir alfo in dem 
Göttlichen Licht erleuchtet / und dem HErrn ent 
gegenzuden Himmelngeführet ſeyn werden in 
dieLufft / wie gefchrieben ftehet/fo werden wir mit 
dem HEren allzeit ſeyn / und mit ihm Königlid) 
ze durch unendliche Zeiten. 1. Theſſ. IV. 
Amen. Sur | 


RHEIN 
‚Die 6. Rede, 


Von der Art zu Beten. 


Rjenigen / ſo ſich zum HErrn nahen / 
25] follen in geoffer Stille / Standhafftig- 


ER keit und Frieden ihre Gebete verrichten 
und 






Ca) Siehe hiebey die xxxiii. Rede. 


Fuͤnffte Rebe, 79 


und kein unziemlich und unordentlich Geſchrey 
machen: Sondern in der Arbeit ihres Hertzens 
und nuͤchternen Gedancken / GOTT vor Au⸗ 
gen haben. Gleich wie wenn einer kranck liegt / 
and mit einem Brenn⸗Eiſen gebrandt / oder von 
dem Wund⸗Artzt ſonſt geheilet wird / fo trägt er 
die Schmertzen tapffer und geduldig / ohne Tu⸗ 
mult und Unruhe / da er ſich ſelbſt bezwinget: 
Hingegen haben andere eben dieſen Schmertzen / 
welche / wenn ſie gebrandt / oder von den Wund⸗ 
Artzt gehandelt werden / ein ungeſtuͤm Geſchrey 
machen / da ſonſt der Schmertz gleich iſt / bey 
dem / der ſchreyet / und der nicht ſchreyet / der ſich 
wehret / und der da ſtille iſt. Es giebt etliche / 
welche / wenn ſie alſo geplaget und geaͤngſtiget 
werden / es mit ruhigen Hertzen ertragen / und 
ohne Verwirrung die Gedancken ihres Ge⸗ 
muͤths bezwingen. Andere hingegen / die eben 
ſolche Noth haben / leiden ſie gantz ungeduldig / 
und beten zu GOtt mit unruhigen und verwir⸗ 
reten Hertzen / alſo / daß die / ſo es hoͤren / ſich dar⸗ 
an aͤrgern. Ekliche / ob ſie gleich keinen Schmer⸗ 
gen haben / ſchreyen doch / ſich ſehen zu laſſen / 
‚oder aus eigener Unart gantz unbeſonnenen / 
meinende / ſie koͤnnen alf GOTT gefallen. 
2. Nun ſoll aber ein Knecht GHttes im 
folchen unordentlichen Zuſtand nicht bleibeny 
fondern ſanfftmuͤthig und weißlich Handeln, Be 
er 
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der Prophet ſagt: Auff wen werde ich ſehen / 
ohne auf einen Sanfftmuͤthigen und Ru⸗ 
higen / und der erzittert vor meinen Wor⸗ 
ten? Eſai. LXVl.2. Und in den Zeiten Mo⸗ 
ſis und Eliaͤ ſindet man / daß in denen Erſchei⸗ 
nungen / die ihn begegenet ſind / viel Poſaunen 
und Kraͤfften vor der Herrlichkeit des HErrn 
hergegangen ſeyn / die Zukunfft aber des 
HErrn ſelbſt in Friede / Ruhe und Stile erſchle⸗ 
nen / nachdem das andere hinweg geweſen. 
Denn fiche/ fpricht er es war eine Stim̃e ebs 
ner fanfften Lufft und darinne war der 
Herr. 1.8. Koͤn. XIX. 12. Demnach iſt 
gewiß / daß die Ruhe des HErrn ſey in Stille 
and Frieden. Was nun der Menfch vor einen 
Grund leget/ und was er vor einen Anfang mas 
‚het / darinne bleibet er biß ans Ende. Wenn 
er fein Gebet mit erhabener und Fläglicher 
Stimme anfängt / fowird er diefe Gewonheit 
biß ans Ende behalten: Weil aber der HErr 
Freundlich iſt / ſo hilfft er auch einem ſolchen. 
Dieſe behalten nun dieſe Gewohnheit biß ans 
Ende: Wir ſehen aber / daß dieſe Art zu beten 
den Unwiſſenden zukomme / welche anderen 
Aergerniß geben / und ſich ſelbſt im Gebet ver⸗ 
wirren. 
Es iſt aber der wahre Grund des Ge⸗ 
bets dieſer / nehmlich / daß man genau auf fin 
5 7 


Sechſte Rede | gt 


Gedancken Achtung giebt / und in groſſen Frie⸗ 
den und Rabe zu Gott betet/ damit nicht die, fo 
drauſſen finds dabey geärgert werden. Denny 
wenn ein folcher die Gnade Gottes erlanget / 
und fein Gebet in der Stille endiget / fo wird er 
viele mehr erbauen. Denn er iſt ein GOTT 
nicht dee Linordnung / fündern des Frie⸗ 
dens. 1. Cor. XIV, 33. Darum find diejes 
nigen / die fo ſchreyen denen Vermahnern gleich / 
weil fie nicht allenthalben beten koͤnnen / nicht in 
den Gemeinen / noch auf den Gaſſen / fondern 
vielleicht in Der Einſamkeit / wie fie verlangen. 
Welche aber in der Stille beten, Die erbauen alle 
an allen Orten. Gleihwol muß der Menfch 
allen feinen Kampff auff die Gedancken richten? 
und Die anflebende Materie <a) der böfen Ge 
Danden abfehneiden / und er muß fich ſelbſt zu 
Gott treiben / nicht aber dem Willen feiner Ges 
dauncen folgen: Sondern die natuͤrlichen von 
den boͤſen unterſcheiden / wenn er ſie allenthalben 
von ihren Ausſchweiffen geſammlet hat. Denn 
eine Seele / die in Sünden verſtricket iſt / iſt mie 
ein groſſer Wald auff einem Berge / oder das 
Rohr im Waſſer / oder eine dicke Dornen⸗Hecke 
oder Wald: Welche / wenn einer durchgehen 

will / bie Hand ausſtrechen / = mit — 
| uͤ⸗ 


Dir. J 
q) Siehe oben die IV. Kom 1,5 
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Mühe das Umliegende zuruͤck treiben muß 
Alfo lieget die Materie der Gedancken / fo von 
der Macht des Widerſachers herkommen / der 
Seelen ſo nahe. Darum muß man ſich aͤußerſt 
bemuͤhen und ſein Hertze bewahren / daß man 
die fremden Gedancken unterſcheide / ſo von des 
Feindes Macht eingegeben werden. 

4. Denn es finden ſich ſolche / die ſich auff 
ihre eigene Kraͤffte verlaſſen / und meinen / ſie 
wollen aus ihrer Krafft die um ſie liegende Ber⸗ 
ge heben. Andere aber regieren ihr Gemuͤth mit 
Ruhe und Vorſichtigkeit / und richten ihr Werck 
ohne Muͤhe eher aus / als die vorigen. Eben ſo 
gehets auch im Gebet: Etliche fangen ein unge⸗ 
ſchickt Geſchrey an / die ſich gleichſam auff ihre 
Leibes⸗Kraͤffte verlaſſen / und die Betriegerey 
(a) ihrer Gedancken nicht kennen / ſondern mei⸗ 
nen / ſie thun aus eigener Krafft ein vollkomme⸗ 
nes Werck. Andere mercken auff die Gedan⸗ 
cken wol / und verrichten ihren Streit gantz in⸗ 
wendig. Und dieſe koͤnnen durch ihre genaue 
Auffmerckſamkeit und Unterſcheid ihren Wunſch 
erlangen / und die auffſteigenden Gedancken ver; 
treiben / auch nach des HErrn Willen — 

it 

(a) “Aomas DiebereyennheimlihNRauben. Siehe die 
IV. Hom.n. 17. X. n. 2. und Coloſſ. II. 8. von der Rau⸗ 
berey der VBernunfft-Schluffe und Philofophie. Sie 
he guch Hom. XVII, 10. | 


Sechſte Rede. 8 


Wir finden aber/ daß der Apoftel den vor gröffee 
hältı derden andern erbauet. Denner fpricht: 
Wer mit Zumgen redet / der erbauet fich 
ſelbſt: Wer aber weiſſaget / der erbauet 
Die Gemeine. Wer aber weiſſaget / der 
iſt groſſer / als der/fo mit Zungen redet. 
1. Cor. XIV. 4. Darum erwehle ein jeder mehr 
andere zu erbauen / ſo wird er des Reichs der 
Himmel wuͤrdig geachtet werden. 
5. Eine Frage: Weil etliche ſagen / die 
Krohnen und Thronen waͤren Creaturen und 
nicht Geiſter / wie iſt das zu verſtehen? Ant 
wort: Unſer Hertz iſt ein Thron der Gottheit / 
und hingegen iſt die Gottheit und der Geiſt der 
Thron unſeres Hertzens. Zugleich haben auch 
der Satan und alle ſeines gleichen Herrſchafften 
der Finſternis und Kraͤfften / von der Zeit der 
Ubertretung an / in dem Hertzen ſich eingeſetzt / 
in dem Sinn und Leib Adams / als in einen ei⸗ 
genen Thron. Darum iſt nun der HErr kom⸗ 
men und hat einen Leib aus der Jungfrauen an⸗ 
genommen. Denn wo es ihm gefallen haͤtte in 
der bloſſen und reinen Gottheit zu uns herab zu 
kommen / wer haͤtte es koͤnnen ertragen? Aber 
er hat durch das Werckzeug ſeines Leibes zu den 
Menſchen geredet. Deßwegen hat er die Gei⸗ 
ſter der Boßheit / welche den Leib einnahmen / von 
den Sitzen unſers — und der Gedancken 
2 aus⸗ 
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ausgetrieben/ darinne fie ſich auffhielten und 
alfo hat der HErr das Gewiſſen gereiniget / das 
Hertz die Gedancken / und den Leibzu ſeinem 
Thron bereitet. 
6. Eine Frage: Was heiftes denn’ weit 
erfaget: Ihr werdet ſitzen aufzwolff Stuͤ⸗ 
len / und richten die zwoͤlff Geſchlechte Fr 
ſrael? Math. XIX. 28. Antwort: Wir ſin⸗ 
den / daß dieſes erfuͤllet ſey auff der Erden / da der 
HErr gen Himmel gefahren iſt. Denn er hat 
den Troͤſter den Heil. Geiſt über die zwoͤlff Apo⸗ 
ſtel geſandt / und die Heil. Krafft welche Fam und 
ſich aufden Sig ihres Hertzens nieder ließ. Und 
geil dierfo zugegen waren / fprachen / ſie waͤren 
voll ſuͤſſes Weins / ſo ſieng Petrus an ſie zu rich⸗ 
ten / und redetdon JESU / nehmlich: Ihr 
habt den Mann gecreutzigt und an das 
Holtz gehaͤnget / der da maͤchtig war in 
orten und Zeichen. Apoſt. Geſch. I. 23. 
Und ſiehe / da thut er Wunder / zerbricht die 
Grab⸗Steine / und erwecket die Todten. Denn 
es ſtehet geſchrieben: In den letzten Tagen 
will ich von meinen Geiſt ausgieſſen uͤber 
‚alles Fleiſch / und eure Söhne undeure 
Töchter werden weiſſagen. Joel. II. 28. 
Dahero viele von Petro unterrichtet zur Buſſe 
bekehret wurden / alſo / daß es eine neue und von 
Gott erwehlte Welt ward. | 
| | 7.Sie⸗ 


Eecchſte Rebe; & 


— — — — 


7. Sieheſt du nun / wieder Anfang dies 
ſes Gerichts erſchienen iſt? Denn da ift eine 
neue Welt erfhienen: Und alfo ift ihnen Macht 
gegeben worden indiefer Weltzu figen und zu- 
richten. Denn ob es gleich gefchehen wird / daß 
fie ſitzen und richten werden in der Zukunft des 
HErrn / inder Aufferſtehung der Todten: So 
geſchiehet dieſes doch auch jetzund / da der Heilige 
Geiſt ſitzet auf den Thronen ihrer Hertzen. In 
übrigen find die Cronen / welche die Chriſten in 
jener Welt empfangen werden / mit nichten Cre⸗ 
aturen / und wer das ſagt / der redet unrecht: 
Sondern dieſes zeiget den verwandelten Geiſt 
an. Denn was ſaget Paulus von dem Himm⸗ 
liſchen Jeruſalem? Nehmlich: Dieſe iſt die 
Mutter unſer aller. Gal. IV. 26. mit wel⸗ 
cher wir zugleich bekennen. Betreffende aber 
das Kleid / ſo die Chriſten tragen / iſt es der 
Geiſt ſelber / der ſie umgiebt auff den Nahmen 
des Vaters / Sohnes und des Heiligen Geiſtes 


in die Ewigkeiten Amen. 8 
——— 
Die 7. Rede. 


Don der Gnade EHrifti gegen die 
Menfihen: famt etlihen Sragenund - 
deren Antwort, 


33 


* 
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* | 
Leichwie wenn einer in einen Koͤnigli⸗ 
hen Palaft tritt, und dafelbft die ab⸗ 
gemahlten Geſchichte betrachtet ſamt 

allen (hönen Sachen und in einem Ort verbors 

gene Schäße ſiehet / auch mit dem König fpeifet/ 
und ihm die herrlichſte Speife und Tranck vor: 
geſetzet wird / er fih auch andiefen Schönheiten 
und Zierrathen auß allerhand Weiſe ergeget/ 
hernach aber von Dannen weggenommen/ und 
in ſtinckende Dertergeführet wird. Oder gleich 
ie wen eine Jungfrau / die fehr Eluy und reich 
iſt einen Armen nimmt / der gering? ungeſtalt 
und mit zerriſſenen Kleidern angethan iſt / wel⸗ 
chem ſie dann ſeine ſchaͤndliche Kleider ausziehet 
und ein koͤnigliches Kleid anlegt / auch ihn durch 
die Aufſetzung der Crone zum Gemahl macht: 
da denn dieſer Bettler anfaͤngt ſich zu verwun⸗ 


dern und zu ſagen; Soite denn mir elenden / 


bettelhafften und niedrigen Menſchen dieſe zur 
Gemahlin gegeben ſeyn! Alſo hat ſich GOtt 
ge den. elenden und verworffenen Menichen 

ezeiget. Er hat ihn ſchmecken laſſen das mag 


von der andern Welt iſt / und eine andere aller⸗ 


lieblichſte Speiſe / er hat ihm ſeine Herrlichkeit 
und koͤnigliche Zierrathen eroͤffnet / die ſonſt ge⸗ 
heim und himmliſch ſind. Welcher denn dieſe 
geiſtliche Dinge mit dem vergleichet / was zu * 

er 


’ ” 
| 
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ſer Welt gehoͤret / und dahero alles dieſes ver⸗ 
ſchmaͤhet / er mag nun einen Koͤnig ſehen oder 
andere vornehme und kluge Leute / indem er den 
himmliſchen Schatz vor Augen hat. Denn 
weil GOtt die Liebe iſt / fo hat er das himmliſche 
und Goͤttliche Feur Chriſti empfangen: Da⸗ 
hero er Erquickung und Freude empfaͤngt / und 
daran verbunden bleibet. 

2. Eine Frage: Iſt denn der Satan 
bey GOtt oder in der Lufft oder bey den Men: 
fhen? Antwort; Wird auch die Sonne / weil 
fie eine Creatur iſt / die auff kothigte Oerter ſchei⸗ 
net / davon einigermaſſen verderbt? Wie viel⸗ 
weniger wird die Gottheit angeſteckt oder verun⸗ 
reiniget / wenn ſie bey dem Satan iſt? Son⸗ 
dern GOtt hat das Ubel zugelaſſen / die Mens 
ſchen zu uͤben: aber dieſes Übel iſt verdunckelt 
und verdecket / daß es nichts reines oder einfa⸗ 
ches in GOtt ſehen kan. Spricht iemand / der 
Satan habe feinen eigenen Ort / und GOtt auch 
ſeinen eigenen / ſo ſchraͤncket er ihn ein biß auf den 
Ort / da der Satan iſt: Wie koͤnnen wir denn 
ſagen / daß dieſes Such unumſchraͤnckt und uns 
begeeifflih fen: Auch daß das Gute vom Boͤ⸗ 
gen nicht Eönne verunreiniget werden ? MIE 
nichten / weilder Himmel; die Sonne und Berge: 
in Gott ſelbſt find und durch ihn. beftehen / find 
ſie denn deßwegen GOtt — 2 — 

4 e 
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fe find deßwegen erſchaffen / : daß ſie nach ihrer 
Ordnung dienen; aber ihr Werckmeiſter / der 
bey den Creaturen iſt / iſt GOtt. | 
3. Eine Stage; Weil die Boßheit in einen 
Engel des Lichts verwandelt wird und der Gna⸗ 
de ahnlich iſt wie fan der Menſch die liftigen We⸗ 
ge desZeuffels ſehen ? Und wie will er faffen und 
unterſcheiden die Wege der Gnaden? Antwort: 
Was von Gnade herkommt / das hat Freude / 
Friede / Liebe und Warheit. Die Wahrheit 
ſelbſt aber treibet den Menſchen die Wahrheit 
zu ſuchen: Die Geſtalten aber der Boßheit ſind 
voller Unruhe / haben auch keine Freude oder 
Liebe gegen GOtt. Gleich wie ein bitter Kraut 
(a) dem Salat gleich ſiehet / dieſer aber ſuͤſſe iſt / 
jenes bitter / ob fie wol einander gleich ſcheinen: 
Inder Gnade felbft auch ift etwas der Warheit 
gleich / jadieksiftebendas Weſen der Warheit. 
Wie inder Sonnen der Glautz iſt / und dennder 
Kreiß ſelber / anders aber das Licht / anders fein 
Schein ausfichet / welches indem Kreiß verbor; 
genift. Desgleichen iſt ein anders der Schein 
einer Leuchte, Die im Haufe leuchtet / einanders 
das Licht / ‚das in der Leuchte felbft Helfer und 
ſchoͤner iſt. Alfo fleuſt etwas von der. Gnade 
her / welches der Menſch als ein Geſicht von fer⸗ 
u! ne 
‘(8) Rupꝙis intybus. Holland. Endiviee «. 





Siebende] Rebe, 8) 


| Ti 


ne anſchauet / und an ſolchen Gefichtern feine 
Freude hat / auch dabey gank anders wird; Das 
rum weil inihn eine Göttliche Krafft eingehet/ 
die feine Glieder und Herg Hält / auch fein Ge⸗ 
müth gefangen nimmt zur Liebe GOties: Zum 
Erempel: Wenn fie Petrum griffen und ing 
Gefaͤngniß warffen: Wohin der Engel kam / 
und feine Bande zerriß und ihn herausführete. 
Welcher denn/ als in einer Entzuͤckung meinete/ 
es wäre ein Geſicht. 

4. Kine Srage: Aber wie fallen Doch 
die / ſo gleichwol von der Gnade GHOttes regies 
zet (a) werden? Antwort: auch die Gedanz 
den / diebloßin ihrer Natur find / fallen und 
floffenan: Weil der Menſch ſich anfängt zu er⸗ 
heben / undfihfelbft vor gerecht Hält, andere 
aber verdammet und ſpricht: Du biſt ein Suͤn⸗ 
der. Du weiſt nicht / was Paulus fagt: Mir 
iſt gegeben ein Stachel des Fleiſches / der Engel 
des Satans / der mich mit Faͤuſten ſchlage / daß 
ich nicht zu ſehrerhaben werde. Denn die reine 
Natur kan auch ohne Krafft ſtoltz zu ſeyn. 

5. EineFrage: Kan auch jemand durch 
das Licht ſeine eigene Seele ſehen? Weil etliche 

E5 | die 
(2) Ersoyausvor intwendig belebet und Heiwircket: Die 
ift bie Beſitzung des H. Geiftes Gal. II. 8. V. 6, Jacob 


‚V.16. Siehe die IX. Hom. n, Lund die 1X. im Anfan⸗ 
‚geiß.zux.n.7. 
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Be EN RU, 
die Offenbahrung auffheben / und ſagen / die Ges 
ſichte gefchehen durch die Erfäntnig und Ems 
pfindung ? Antwort: Es gibt Empfindung/ 
es giebt Geſichte und auch) Erleuchtung. Ein 
Erleuchteter iſt beſſer als einer dee Empfindung 
hat: Weil fein Herg helle gemacht iſt. Denner 
bat ein vor£refflicheres Theil empfangen als 
der / welcher nurdie Empfindunghat. Denn 
er fichet in fich felbft eine Gewißheit ver Geſich⸗ 
ter. Ein anders aber iſt die Offenbahrung das 
durch der Seelen unermeßliche Dinge / und 
Goͤttliche Geheimniffe entdecket werden. 

6, Eine Srage: SIE e8 nicht moͤglich / 
daß einer. Die Seele fehe durch das Göttliche 
Licht und Offenbahrung? Antwort: Gleich 
wie dieſe Augendie Sonne anfchauen : Alfo 
fehen die Erleuchteten das Bild ihrer Seelen. 
Aber dieſes erblicken wenig Chriſten. 

7. Eine Frage: Hat denn die Seele ei⸗ 
ne gewiſſe Geſtalt? Antwort? Sie hat frey⸗ 
lich ein Bild und Form / die der Geſtalt eines 
Engels gleich koͤmmt. Wie nun die Engel ei⸗ 
ne Form und Bildnis haben / und wie der aͤuſſere 
Menſch ein Bild hat / alſo hat auch der innere 
Menſch eines / das einem Engel und dem aͤuße⸗ 
ren Menſchen aͤhnlich iſt. | 

8. Eine Stage: Iſt denn das Gemuͤth 


von der Seelen unterſchieden? Antwort 


Mie 


Siebende Rede. ei 
ee eu ce 
Wie die Glieder des Leibes ein Menfch genennet 


wæerden / ob ihrer gleich viel (ind; alfo find zwar 


— — u —— — — — — ⸗ — 


viel Glieder der Seelen / nehmlich das Gemuͤth / 
das Gewiſſen / der Wille / die Gedancken / welche 
verklagen. Dieſe alle aber ſind auf einen 
Schluß zuſammen verknuͤpffet und ſind doch 
Glieder der Seelen. Es iſt aber eine einige 


ı Seele nehmlich der innere Menſch. Ferner 


wie die auferlichen Augen die Dornen / Gruben 
und jähe Derter zuvor fehen: Alfo weil das 
Gemuͤth noch viel vorfichtigerift / ſiehet es die 
Lift und Nachftellung der feindlichen Gewalt 


' zuvor / und bedederdie Seele als ein Augeder 


—⸗ oo 


—ñ 


Seelen. Laſſet uns denn die Ehre geben GOtt 
dem Vater und dem Sohn und dem heiligen 
Geiſt in die Ewigkeiten der Ewigkeiten Amen. 


A———— 
Diie 8. Rede, 


Von dem / was den Ehriften im &e- 
bet begegnet. 


I. , 
O bald jemand anfänget feine Knie zu 
uam fein Hertz gleich mit gött: 

IL licher Krafft angefüllet/ und die Seele 
feeuet fich mit dem HErrn als eine Brause mit 
Dem Bräutigam! nach den Worten m. 

ro⸗ 
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Propheten / der da ſpricht: Wie ſich ein 
Braͤutigam freuet uͤber ſeiner Braut; al⸗ 
ſo wird ſich der HERR freuen uͤber dir. 
Eſai. LXII.5. Und es geſchiehet wohl daß ei⸗ 
ner / der den Tag uͤber mit andern Sachen be⸗ 
ſchaͤfftiget geweſen / in einer Stunde ſich zum Ge⸗ 
bet wendet / und daß ſein innerer Menſch das Ge⸗ 
bet zu verrichten / hingeriſſen wird / und zu der un⸗ 
ermeßlichen Tieffe jener Welt nicht ohne große 
Lieblichkeit: alſo daß ſein Gemuͤth gantz erſtau⸗ 
net / und in Betrachtungen erhoben iſt. (a) Und 
alsdenn werden alle Gedancken der irrdiſchen 
Sorgen vergeſſen / weil die Gedancken angefuͤl⸗ 
let und gefangen find zu Goͤttlichen himmliſchen 
und unendlichen unbegreifflichen Dingen’ ja ſol⸗ 
Gen Wundern/ die mie menfchlichen Worten 
nicht ausgedrucket werden können: Alfo daß 
er eben in ſolcher Stunde wünfcher und ſpricht: 
O daß meine Seele zugleich mit dem Gebet hin⸗ 
auf flöge ! J 
2. Eine Frage: Kan denn der Menſch 
in ſolche Dinge eindringen / wenn er nur will? 
Antwort: Die Gnade iſt zwar unabläßig 
gegenwärtig/ gewurtzelt und unvermifchet 
von Kindes Beinen an / und als etwas 
| | Der 
(2) up auffgehaben / in: der Hohe ſchwebend/ 
wol acht Habend« Luc. 2821.28. Col,uunı.z. Siche. n.4. 


Achte Rede. u ” 


wefendlichesund vereinigtes / das in dem 
Menſchen ift als ein einiges Wefen: (a) 


aber fie cb) regiert den Menſchen auf aller» 


hand Weiſe nach Gefallen, wie es ihm fee 
ligiſt. Denn bißweilen brennet das. Feuer 
mehr aus und lodert auff / bißweilen weniger und 
ftillee: Das Licht ſelbſt wird zumeilen Eräfftiger 
entzuͤndet und leuchtet helle / ein andermahl aber 
daft es nach und iſt dunckler. Alſo brennet und 
ſcheinet diefe Leuchter nehmlich die Gnade / alle 
zeit; wenn ſie aber heller ſcheinet / ſo wird ſie von 
der Trunckenheit der Liebe GOttes hefftiger ent⸗ 
zuͤndet / und wiederum giebet ſie durch die Ver⸗ 
ordnung das Licht / das darinnen iſt / etwas 
dunckler von ſich. 32 F 

3. Krafft dieſes Lichts iſt etlichen das Zei⸗ 
chen des Creutzes erſchienen / das den Innern 
Menſchen angehefftet worden. Ein andermahl 
hat man den Menſchen beym Gebet in der Ent⸗ 
zuͤckung gefunden / da er in der Gemeine bey dem 
Opfer⸗Tiſch geſtanden / dem denn drey Brodte 
als mit Oele gemenget gereichet worden / von 


wel⸗ 
(a) EHNIUS ſt Das wahrhafftige Ficht| Daß teden Mens 


teden 

ſchen erleuchteti (oder wenn und fo bald er) indie Welt 
fommt. oh. 1. 8. | 

Cb) omorowes theilet in ihm ihre Gaben aus / als in ih— 
rer eigenen Haushaltung. Sitach XIV. 25. Sprichw. 
IX. I. oımovaia mos ausm Hom. IX.n. I. 
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welchen / ie mehr eraß / ie mehr wuchfen fie. Biß⸗ 
weilen iſt auch erſchienen als ein hellglaͤntzend 
Kleid dergleichen keines in dieſer Welt auf Erden 
iſt / auch mit Menſchen⸗Haͤnden nicht gemachet 
werden kan. Denn gleich wie der HErr / da er 
mit Petro und Johanne auf den Berg geſtiegen 
war / ſeine Kleider verwandelte / und ſie fo hell als 
der Blitz machte / (Matth. XVII.æ. Marc. IX, 
3.) alfo war auch dieſes Kleid. Daher dieſer 
Mann / der alſo angethan war / Ca) erftauneke) 
und ſich verwunderte. Einandermahl hat das 
Licht ſelbſt / welches das Hertz erleuchtet / ein in⸗ 
neres und tiefferes Licht eroͤffnet / alſo daß der 
gantze Menſch von dieſer Suͤßigkeit und betrach⸗ 
tung verſchlungen worden / und feiner nicht nieht 
mächtig war / ſondern kam dieſer Welt alsein 
Narr und Barbar vor / wegen der unermeßli 
chen Liebe und Suͤßigkeit / und der verborgenen 
Geheimniſſe alſo das alsdenn der Menſch frey 
gemacht zu einen volllommenen Grad gelanget / 
und rein und frey von Sünden iſt. Aber her⸗ 
nach hat ſich die Gnade entzogen / und die Decke 
der widerwaͤrtigen Gewalt hat ſich hervor ge⸗ 
than / iedoch ſcheine ſie noch ein wenig / ob gleich 
der Menſch noch in einem niedrigen Grad der 
Vollkommenheit beſtehen bleibet. 4. 


la] Oder nach andern Exemplarien: —E — — | 
dem es wiederausgezogen ward, | 
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4. Zum Erempeleiner muß zwoͤlff Grade 
uͤberſteigen wenn er die Vollkommenheit erlans 
genwill : Bißweilen hat einer ‚diefen Grad er⸗ 
langt und ift zur Vollkommenheit Eommen, 
Bald neiger fich wiederum die Gnade / und 
fleiget einen Grad herab / und bleiberauf den 
uͤbrigen eilffen fiehen. Berner / welcher reich 
an der Gnade iſt / der bleibet Tag und Nacht uns 
aufhoͤrlich in einem völligen Stand frey und 
rein / allezeit gefangen und in Betrachtungen erz 

Haben. (a) In übrigen wenn die Wunder⸗ 
Dinge ſtets bey einem Menfchen wären welche 
ihm eröffnet ſind / und die er. verfucht hat / fo koͤn⸗ 
te er gar Eeinen Dienſt des Worts oder einige 
Laftteagen / ja nicht einmahl von ſich felbft hoͤ⸗ 
ven oder vor fich den morgen Tag forgen/ ment 
es gleich nöthig wäre, fondern er würde nur in 
einem Windel figen.bleiben/ / erhoben und 





trundengemadt. (b) Darumifkdem Mens 


fchenein fo volllommener Stand nicht gegebeny 
Daß er dabey etwas verrichten und vor die Bruͤ⸗ 
F— der 





(a) Siehe oben num. ı. 

(b) & wa yoriw nam, Holland. Uberſetzunz 
p.60. ftten in den hoeck verhangenzende heel droncken. 
Siehe die xxxııı. Reden. 1.und n. 7.oben] num J. 
Hier falfer der Spott derer Unerfahrnen weg / und wird 
vom Licht beftrafft. Coloſſ. IV.2. 1. Thefl.. V. 6. Matth. 
v1.6, Siehedie IX, Nom n. 10.und XIV. n. I. 
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der ſorgen oder am Wortedienen follte. Aber 
doch iftdie Scheidewand / die es hindert/ aufge⸗ 

hoben / und der Tod uͤberwunden. (a) 

5 Die Sache verhaͤlt ſich aber alſo: Gleich 
wie bey einer Leuchte die doch allzeit brennet und 
ſcheinet eine Dunckelheit ſich noch befindet / und 
wie eine dicke Lufft ſie ſubtiel bedecket: alfolieget 
auf einem Licht eine Decke. Daher bekennet je⸗ 
ner Mann / daß er gar nicht vollkommen ſey / und 
von der Sünde gang defrepet alſo daß er ſagen 
darff / daß zwar: die Wand / fo in der mitten vor 
ſtund / abgethan und durchbrochen aber doch in 
einem Theil noch nicht aufgehoben ſey / auch nicht 
immerdar, : Denn zuweilen entzündet die Gna⸗ 
de den Menfchen völliger, tröffet und bringet ihn 
in Ruh. Bißweilen wird fie im entzogen und 
verringert / wie es die Gnade regieret und wie es 
dem Menſchen gut iſt. Aber wer hat iemahls 
in der Zeit jenen vollkommen Grad erreichet / und 
jene Welt gefchmecket und empfunden? Denn 
ich Habe noch nicht einen gantz vollfommenen (b) 
oder recht freyen Ehriften-Menfchen gefeben : 

Sons 

[a] Diefes abgefthiedene Leben ift wol moͤglich / aber nicht 

dabey zugleich die außere Verrichtungen. 

(b) Siehe von diefen Stun der alten ehren] dafiebald ei; 

ne Vollkommenhelt vor möglich achten bald vor uns 


möglichidie Abbildung der erften Chriſten. 


im 1, Puch 12. Cap. p. 85. u.ſ. 


7 
Sondern röoferne auch einer in der Gnade beru⸗ 
het / und an die geheimniſſe und Offenbahrungen 
reichet / wie auch an die groſſe Suͤßigkeit der Gna⸗ 
de: ſo hat er doch inwendig hoch die Sünde, 
Die aber ſo beſchaffen find / die meinen ſie ſeyn 
nun frey und vollkommen um der unermeßlichen 
Gnade des Lichts willen / ſo ſie etlanget haben 
Welcher ob fie gleich die Staff der Gnaden ha⸗ 
ben / ſo irren fie doch als Unerfahrne. Ich habe 
aber noch kelnen freyen geſehen Denn ich bin 
auch einſt zum Theil zu ſolchen Grad gelanget / 
und habe aus Erfahrung gelernet / daß kein 
Menſch vollkommeniſt. 

6. Frage: Sageuns: In welchen Gra⸗ 
den ſteheſtu? Antwort: Alsbald nach dem 
Zeichen des Crennes wircket nun die Gnade al⸗ 
ſo / und befrie diget alle Glieder zu ſamt dem Her⸗ 
tzen / alſo / daß die Seele vor groſſen Freuden 
ſcheinet als ein kleines Kindlein / das von keinem 
Boͤſen weiß: und ſo dann verdamerder Menſch 
weder Juͤden noch Griechen / Suͤnder oder 
Welt⸗Menſchen: ſondern der innere Menſch 
ſiehet alle mit einem reinen Auge an / und freu⸗ 
et ſich über die gantze Welt; ogrlanget auch 
ſehr / ſo wol Juͤden als Sriechen zu chren und zu 
lieben. Zu einer andern Zeit vertrauet ſie als 
eis Könige-Sohn dem Sohn Gottes als dem 
Vater / und ihr — wneng 


& ’ % 
Pi2i sı.?> 
’ * 1 
. 


— — — — 
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durch fie hinein gehet/wo viel Wohnungen find: 
und jemehr fie hinein dringet / jemehr wird. ihr 
von neuen aufgethannac) Beſchaffenheit / hun⸗ 
dert andere Wohnungen uͤber die vorigen hau⸗ 
dert / und alsdann wird ſie reich. And je uͤber⸗ 
fluͤßiger ſie wird / jenehr werden ihr audere neue 
Wunder gezeiget. Ihr als einem Kind und 
Erben werden ſolche Dinge anvertrauet / fo die 
Menfchliche Natur nicht aus ſprechen Fan / noch 
ein Mund: oder eine Zunge ycragen Ehre 
ſey Gott / Amen! 


BESSER 


Die 9. Rede, 


Daß die —“ Verheiſſungen 
und Weiſſagungen durch alle Folgen und 
Verſuchungen erfuͤllet werden / und daß 
wir / wenn wir GOtt allein anhangen / 
von den Anfechtungen des Teuffels 
age werden. 


| 58 Ieg liche Ift det Gnade Gottes/ | 
N ro] fo inder Seelen wohnet / verrichtet ihre 
28 ne mit der hoͤchſten Lang⸗ 
muth Weißheitund geheimer Regierung des 
Gemuͤths: indem auch der Menſch in groſ⸗ 
—— — 





9* Siehe Bon 1.2 2 Ze * 
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ſer Gedult nach Gelegenheit der Zeit kaͤmpffet. 
Bey welchen alsdenn das Werck der Gnade 
vollkommen beſtehet / wenn ſein freier Wille 
durch vielfaͤltige Anfechtungen dem H. Geiſt 
ſich gefaͤllig erweiſet / und mit der Zeit ſeine Pruͤ⸗ 
fung und Geduld offenbahret. Dieſe Folge 
aber wollen wir durch deutliche Fuͤrbilder aus 
der von Gott eingegebenen Schrifft erwei⸗ 


n. — 

2. Waos ich aber ſage / iſt alſo beſchaffen / 
wie es von Joſeph erzehlet wird. Wie lange 
Zeit hernach Hat der Wille Gottes / den er uͤber 
Joſeph beſchloſſen hatte / feine Wirckung erlan⸗ 
get und die Geſichte erfuͤllet? Durch was große 
Arbeit / Truͤbſahl und Angſt iſt er nicht gepruͤfet 
worden / da er alles maͤnnlich uͤberſtanden und 
durch alles bewaͤhret / auch als ein getrener 
Knecht vor GoOtt erfunden worden? Darauf 
ward er ein Regente in Egppten / und kunte ſeine 
Freundſchafft ernehren: und die Weiſſagung 
von dem / was man nicht ſahe / ward erfuͤllet wie 
auch der Wille GOttes / der durch Die Zeiten und 
vielerley Regierung war verkuͤndiget worden. 
[I. B. Moſ. Xxxix. 1. u. f. xII. 39. 40.). 

3. Ehen dieſes ſtehet von David geſchrie⸗ 
ben welhen Goft durch den Dienft des Pros 
pheten Samuelis zum König gefalber hatte, 
Denn ſo bald alser em. war / muſt er ie | 
I 2 ig. 


\ N — — 
1 
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men er 
tig werden / weil ihn Saulverfolgete / der ihn 
ſuchte zu toͤdten. Wo war nun die goͤttliche 
Salbung ? Wowar nun die Goͤttliche Ver⸗ 
heiſſung / welche Das Anſehen hatte / als ſolte 
fie gleich erfuͤllet werden? Denn bald nad) Deu 
Salbung ward er fehr geplaget/ und zog in bie 
Wuͤſten / ward ſo arm daßer and Fein Brad 
mehr. hatte ſlohe Daher zu frembden Voͤlckern 
um der Verfolgung willen / die Saul wider 
ihn erreget den GOTT zum König hatte ge 
Ibet. Solche Truͤbſahlen ertrug er / und da 
mit der Zeit bewaͤhret / geplaget und verſuchet 
war/undallesgeduldigerteug / darum weil er 
‚allein Gott geglaubet hatte und gewiß verſu⸗ 
chet war / da er ſprach: Es muß ohne Zweiffel er⸗ 
fuͤllet werden / was Gott durch die Salbung 
angedeutet hat / die mir von dem Propheten ge⸗ 
ſchehen / und was er mir zuvor geſaget hat / daß | 
es mie begegnen folte; Lind endlich ward nach 
langen Warten der Wille GHttes erfülletiund 
David war ein Königs nach vielen Verſuchun⸗ 
gen. . Ind da ward. das Wort Gottes klar 
and die Salbung / welche ihm durch den Prophe⸗ 
ten gegeben war wurde vor gültig und wahr⸗ 
hafftig erklaͤret. [1, Sam. xvi. 13. XIX. IE u. fi 
xxui. 7.1ndf.XXVL.LWf. 2. Sqm. H.4.J- 
4. Deßgleichen auch von Moſe / nach dem 
Gott ihn zuvor verſehen und verordnet hatte 
We} j 24, | zu 
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zu einem Fimfftigen Führer und Exlöfer des 
Volcks / verſchaffet er daß ihn die Tochter Pha⸗ 
rao zu ihrem Sohn annahm. Welcher zwar 
mit koͤniglichen Guͤtern / Herrligkeit und Luſt be⸗ 
gabet / auch in allen Wiſſenſchafften der Egypter 
unterrichtet war: 2. B. Moſ. II. 10. Da er 
aber geoß und ein Mann ward / verlaͤugnet er dies 
fes alles ı und nahm lieber Fruͤbſahl und Dig 
Schmach Chriſti an nad dem Wort des Apos 
ſtels / als daß er Zeitliche Ergegung der Sünden 
haben mollte. Ebr. XI, 24. Und da er ang 
Egypten geflohen war / hat er eine Zeitlang der 
Schaaffe gehütet / der doch ein Königs Sohn 
und in folcher Zärtlichkeit: und koͤniglicher Wol⸗ 
luft erzogen war. Hernach wurd er von GO 
gepruͤfet / und durch viel Geduld getreu erfunden / 
da er groſſe Anfechtungen erduldet hatte. Und 
darauff ward er ein Erloͤſer / Führer und Regen⸗ 
te Iſcaelis / ja von GOtt ſelbſt ein Gott Pharae⸗ 
niß genennt. Denn durch dieſen hat GOTT 
Egppten geſchlagen / und an Pharao durch ſei⸗ 
nen Dienſt unermeßliche und wunderbahre Din⸗ 
ge erwieſen / auch endlich die Egypter in dem 
Meecererſaͤuffet. Siche wie nach langer Zeit der 
Wille und Vorſatz GOttes klar gemachet / und 
nach was groſſen Pruͤfungen und Truͤbſalen er 
erſt kraͤfftig worden if. (2. B Moſ. II. 10. V. 
26, VIl.i. IX. .u. IX. 1. XIll.23.) 
G3 5. Nicht 
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. 5. Nicht anders fichet von Abraham ge: 
ſchrieben: Denn wie lange zuvor hatte ihm 
Gott derheiſſen einen Sohn zu geben / den er 
ihm doch nicht alsbald gab? Sondern er fieluns 
terdeſſen / Da viel Jahre vorbey giengen in Pruͤ⸗ 
fungen und Verſachungen. Aber er trug alles 
geduldig / was ihm begegnete / und ſtaͤrckte ſich 
gelber im Glautzzn / wiſſende / daß der / ſo es ihm 
verheiftenhattefnicht loͤge / ſondern fein Wort ers 





füllte. Und alfo ift er treu erfunden mordens 


und hat erlangetı was ihm verheiſſen war: 1. B. 
Mof. XV.4. XVRI.56. XIX. 10.XX. 2 
XXII.I. u fa Ebr. Xl.1g. 


6. Ingleichen ward auch Noaͤ von GOtt 


hefohlen / im fuͤnffhunderten Jahr die Archa zu 
bereiten / darum weil ihm GOtt verheiſſen hatte / 
‘er wolle die Suͤndfluth über die Grde bringen / 
und als er ſie in den ſechshunderten Jahr nicht 
eingefuͤhret hatte / hat er hundert Jahr mit Ge⸗ 
Dult ertragen: zweiffelte auch nicht, ob GOTT 
auch thun wuͤrde / was er verheiffenhatte / oder 
nicht: ſondern wuſte gewiß / daß / was GOtt ges 
ſaget / das muͤſſe ohne Zweiffel geſchehen. Dies 
ſer war nun bewaͤhret in ſeinem Willen / Glau⸗ 
ben / Geduld und groſſer Langmuͤthigkeit erfun⸗ 
den / und iſt allein errettet worden mit ſeinem 


Hauſe / weil er den Befehl Gottes fleißig * 
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rein angenommen hatte: (1.8. Mof. Vl.7. VIL 
1. X.I. u. ſ) u nn 
7. Diefe Gründe Haben wie aus dee 
Schrifft vorgebracht / daß mir erweiſen möchten, 
wie die Krafft der Goͤttlichen Gnade / ſo in dem 
Menſchen iſt und die Gabe des Heil. Geiſtes / 
fo eine gläubige Seele zu erlangen gewuͤrdiget / 
mit vieler Arbeit Gebult und Langmuth / und 
nicht ohne Prüfungen und Berfuchungen halten: 
werde: indem der frepe Wille durch alle Arten, 
der Truͤbſahlen bewaͤhret wird. Welcher wenn 
er nun den heil. Geift auf keinerley Weife betruͤ⸗ 
bet / ſondern nach allen Geboten mit der Gnade 
einſtimmig iſt: alsdenn erlangt er Befreyung 
von feinen Affecten / und uͤberkommt die Kind⸗ 
ſchafft des Heiligen Geiſtes voͤllig / davon man 
im Geheimniß zu reden pflegt / wie auch die geiſt⸗ 
lichen Reichthuͤmer / und einen Verſtand / der 
nicht von dieſer Welt iſt / ſondern deſſen nur die 
wahren Chriſten theilhafftig werden. Deßwe⸗ 
gen find ſie in allenStücen unterſchieden von als 
sen Menſchen / dieden Geiſt dieſer Welt haben?‘ 
und mit Verſtand / Klugheit und Weißheit be⸗ 
gabet ſind. ee — 
8. Denn ein ſolcher unterſcheidet alle 
Wenſchen / wie geſchrieben ſtehet: 1. Cor. Il. 15. 
Er weiß / woraus ein ieder rede / und worinn er 
ſtehe / oder zu was vor einem Grad er gelanget 
84 m: 


— 
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fep: ihn aber Fan kein Menſch / der den Geiſt die⸗ 
ſer Welt hat / kennen oder richten / ausgenom⸗ 
men allein der / der den Geiſt empfangen / welcher 
dem Himmliſchen und Goͤttlichen gleich iſt / der 
kennt ſeines gleichen / wie der Apoſtel ſaget: Wir 
vergleichen geiſtliche Dinge mit Geiſtlichen: 
Der ſeeliſche Menſch aber vernimmt nicht 
das / was des Geiſtes GOttes iſt / denn es 
iſt ihm eine Thorheit. Der Geiſtliche aber 
richtet alles / alles under wird von nie⸗ 
Hand gerichtet. 1. Cor. II. 14. 15. Ein ſolcher 
aͤlt alles vor verflucht und derhaßt / was in der 
Welt koͤſtlich iſt als Reichthum / Wolluͤſte und 
as lieblich iſt / die Erkaͤntniß der Dinge ſelbſt 
nd alles / was zu dieſer Welt gehoͤret. 
9. Denn wie einer / der in der Hitze und am 
eber liegt / vor aller Speiſe und Tranck ein 
rauen und Schrecken hat / die ihm angeboten 
wird / fie ſey auch noch fo lieblich / weil er von dem 
Fieber brennet und ſehr befallen iſt: Alſo welche 
von dem loͤblichen und heiligen Verlangen des 
Himmliſchen Geiſtes brennen / ihre Seele von 
der Liehe der Goͤttlichen Zuneigung verwunden 
laſſen und von dem Goͤttlichen und himmliſchen 
Feuer hefftig angetrieben werden (welches der 
Er auf — wil / und ver⸗ 
ger / daß es bald brennen moͤchte) Luc. 
ER} TEE} PER Ki! U} Aue = TER 0530 Re 
a F- 
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1.49. auch durch das himmlifche Verlangen 
nach Chriſto entzündet find; die halten / wie ges 
ſaget iſt / alles was indiefer Welt herrliches und 
koſtbahres iſt / vor verwerfflich und verhaßt / um 
des Feuers der Liebe Chriſti willen / welches fie 
Hält und machet ı daß fie nach ihres Hertzen 
Wunſch nach den Himmliſchen Gütern der Liebe 
brennen, und gegen Gott entzuͤndet find. Von 
welcher Liebe fie weder etwas Jerdiſches noch 
Himmliſches / oder auch unter irrdiſches (beiden 
kan / wie der Apoſtel bezeuget hat / nehmlich alſo: 
Wer wird uns ſcheiden von der LiebeChri⸗ 
ſti? uff. Rom. UXX. 35. u.f. — 
10. In uͤbrigen iſt es unmoͤglich / daß ie 
mand den Beſitz ſeiner Seelen oder der Liebe des 
himmliſchen Geiſtes erhalten kan / wenn er nicht 
von allen / was dieſer Welt angehoͤret / entfrem⸗ 
det wird / und ſich ſelbſt hinwendet die Liebe 
Chriſti zu ſuchen / und wenn das Hertz nicht von 
allen groben Sorgen und irrdiſchen Zerſtreuun⸗ 
gen abgefondert wird / damit es auff den einigen 
Zweck gaͤntzlich koͤnne gerichtet ſeyn / da es alles 
nach allen Geboten einrichtet / auf daß alſo alle 
Sorge Nachforſchung / Bemuͤhungund Arbeit 
der Seelen zu thun habe in Suchung des geiſtli⸗ 
chen Weſens / wie dieſes mit den Geboten der 
Gottſeligkeit geſchmuͤcket werden koͤnne und mit 
der Zierde des bimmliſchen Guſtes⸗ and ui or | 
$ DO 
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Gemeinfchafft der Reinigkeit und Heillgung 
Chriſti: Damit man alfo alles verlaſſe / auch alle 
feine materialifche nnd iredifche Hinderniſſe ab: 
ſchneide / von der fleifchlichen Liebe und Neigung 
gegen Eltern oder Verwandten abgezogen mer; 
de / und feinem Hertzen nicht zulaſſe / auff etwas 
anders ſich zu bemuͤhen / oder anders wohin zer⸗ 
ſtreuet zu werden / (a) zum Exempel / durch Be 
gierde zu herrſchen duch Ruhm / Ehren⸗Stel⸗ 
len / oder fleiſchliche Freundſchafft dieſer Welt 
wie auch durch einige andere irrdiſche Sorgen. 
Sondern daß das gantze Hertz bemuͤhet ſey das 
geiſtliche Weſen der Seelen zu unterſuchen / und 
gantz in Erwartung des ankommenden H. Gei⸗ 
ſtes geduldig lebe / (D) wie der HERK fpricht: 
Ihr werdet eure Seelen in Geduld befi- 
gen. Luc. xxi. 29. Und abermahl: Suchet 
das Reich GOttes / ſo wird euch alles bin 
zugeworffen werden. Matth. vı.33. 
ır. Es kan aber gefchehen / daß iemand / 
der alſo kaͤmpffet / und auf ſich immer acht hat / 
die Finſterniß dee Boͤſen Geiſter meiden kan / 
indem er im Gebet und Gehorſam Gottes / auch 
in allen andern Werden alles nach GOtt ver⸗ 
richtet. Denn ein Hertz / ſo nicht faul iſt —* 
| — | r⸗ 





(a) Siehe Hom. 1v. n. 3. 
© Siehe Hom Ua ' 


_ 7, Rumiiütebe * 
HErrn zu ſuchen und nachzugehen / kan ſeine ei⸗ 
gene Seele beſitzen / die ihre Bewegungen verlie⸗ 
ret: Nehmlich / ſo es ſich ſelbſt gefangen fuͤhrt / 
mit Gewalt und wackeren Much zudem HErrn/ 
und ihm allein anhanget / wie gefchrieben ſtehet: 
Wir nehmen gefangen alles Gedencken 
unter den Gehorſam Chriſti. 2. Cor. X. 5. 
Daß alſo Krafft ſolches Kampffs / Verlangens 
und Suchens das Hertz gewuͤrdiget wird / mit 
dem HErrn ein Geiſt der Gabe und Gnade 
EHriftizu ſeyn / fo indem Gefäß dev Seelen ru: 
het / welche zu allen guten Werd antreibet/ und 
den Geiſt des HErrn nie ſchmaͤhet / daß es ſei⸗ 
nem eigenen Willen anhangen ſollte / oder unnuͤ⸗ 
tzen Dingen dieſer Welt / Ehren oder Ruhm / 
oder eigenen Einbildungen und fleiſchlichen Luͤ⸗ 
ſten / da es mit boͤſen Menſchen ſich vereiniget 
und Gemeinſchafft haͤtte. 

12. Den eine ſolche Seele iſt etwas lieb⸗ 
wuͤrdiges / die ſich ſelbſt GOtt gaͤntzlich uͤberge⸗ 
ben hat / ihm allein anhangt und wandelt in ſei⸗ 
nen Geboten ohn eintzige Vergeſſenheit / in dem 
ſie dem Heil. Geiſt Chriſti / der uͤber ſie koͤmmt 
und ſie uͤberſchattet / mit gebührender Ehre bege⸗ 
| gnet / 








(2) Aa xę⸗ſoc⸗ eine Vermiſchung: Siehe die Y. Hom. 
%.7. yias Romandie nennt ers Hom. Xu. 18, 
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gnet / und wuͤrdig wird / mit ihm ein Geiſt und ein 
Weſen (a) zu werden / wie der Apoſtel ſaget: 
Wer dem HErrn anhanget / der iſt ein 
Geiſt mit ibm. 1. Cor. VI. 17. Wer ſich 
aber den Sorgen oder der Ehre und Anfehen er⸗ 
giebt und um menſchliche Ehren⸗Stellen bekuͤnm⸗ 
mert und ſie ſucht / auch ſeine Seele mit irrdiſchen 
Gedancken vermiſchen und vermengen laͤſt / oder 
mit einer Sache / die zus dieſer Welt gehoͤrt / beherv⸗ 
ſchet und gebunden iſt; Und gleichwol eine ſolche 
Seele verlanget zu entgehen / zu meiden / und 
auszutreiben die Finſterniß der Affecten / darinne 
ſie von den boͤſen Kraͤfften gehalten wird / ſo kan 
ſie doch nicht. Denn ſie liebet und thut den Wil⸗ 
len der Finſterniß / haſſet auch nicht dollkoͤmm⸗ 
lich das Verlangen der Boßheit. 

13. Darum ſollen wir ung bereiten / daß 
wir mit gangen Vorſatz und Willen zum HEr⸗ 
ren nahen’ und Chriſto folgen, feinen Willen zu 
thun / unddaß wiraller feiner Gebote gedencken / 
daß wir fie thun / und uns gantz und gar abſon⸗ 
dern von der Liebe dev Welt/ Hingegen zu ihm al⸗ 
lein unfere Seelen ſchicken / auch den Fleiß Soxs 
geund ſuchen nach ihm allein im Hergen haben. 
Wenn tie auch khon etwa um des Leibes willen 
ein wenig von dem Gehorſam GHOttes und Hals 
tung ſeiner Gebote inne halten muͤſſen / ſo ſoll 
doch das Hertz von der Liebe des HErrn und ſei⸗ 

nem 
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nem Verlangen und ſuchen nicht geſchleden wer⸗ 
den. Damit wir alſo kaͤnpffen und mit weiſer 
Vorſichtigkeit auff dem Wege deu Getechtigkeil 
fortgehen / aufuns ſelbſt allzeit Acht haben / und 
die Verheiſſung ſeines Geiſtes empfangen / und 
alſo erloͤſet werden durch: Die Gnade von dem 
Verderben der ſinſteren Affecten / durch welche 
die Seele gepeiniget wird / auf das wir alſo wuͤr⸗ 
dig werden des ewigen Reiches / und Chriſtum 
genieſſen koͤnnen in alle Ewigkeiten / preiſende den 
——— und Sogn uad Heiligen Geiſt in Ewig⸗ 
it Am 


— ——— TERN | 


Die 10. Rede. 
Die Gaben der Goͤttlichen Gnade 
werden durch Demuth und Waſamteit 

erhalten und vermehret: Durch gr 
ki und Faulheit aber 
—— — 


«2 






ASS 26 Selen welche Got Ber bie ie Wahıe 
a heit lieb haben und Chriſtum im Glau⸗ 
ben und groſſer Doffuung vollkoͤmmlich 
anzuziehen verlangen / beduͤrffen anderer Leute 


Erwahnung nichte viel Ca) noch auch des ar 
TREE TE NE ST 
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liſchen Verlangens / oder der Liebe gegen den 
HErrn / wiewol ſie gerne leiden / daß ihnen et⸗ 
was davon entzogen wird. Sondern ſie ſind 
gantz durchaus dem Creutze Chriſti angehefftet / 
und empfinden und erfahren die geiſtliche Befoͤr⸗ 
derung: in; fach ſelbſt täglich zu dem geiſtlichen 
Bräutigam: . Und weil fie vor him̃liſchen Ver⸗ 
langen verwundet / und nach der Gerechtigkeit 
der. Tugenden hungerig find / fo verlangen fie 
mit hoͤchſter und unerfärtlichen Begierde die 
Ausſtrahlung des Heil. Geiſtes. Woſerne ſie 
auch durch ihren Glauben die Erkaͤntnis Goͤttli⸗ 
cher Geheimniſſe zu erlangen wuͤrdig / oder der 
Freude der himlifchen Gnade theilhafftig wer⸗ 
den; ſo vertrauen ſie nicht auff fich ſelbſt / daß fie 
meineten / fie waͤren nun etwas: Sondern ie⸗ 
mehr fie Uberfluß Haben an geiſtlichen Gaben / 
deſto hefftiger forſchen ſie nach ohne Saͤttigung 
ihres him̃liſchen Verlangens. Und iemehr fie 
in ſich einen geiſtlichen Wachsſsthum meercken / 
iemehr hungert und durſtet fie (a) nach dem Ge⸗ 
Bedingungen eintreffen. Denn ſonſt ft Diemwahre Brit 
derliche Ermahnung nöthig und gut. "Aber melche die 
Salbung alles lehret / die beduͤrffen nicht) daß fic iemand 
lehre. 1. Joh. II. 22. oder ihnen etwas ſage/n. Theſſ. 1. 8, 
(2) mung ER) nicht Camel ng bndunla’, wie 
"in der editione Francofurt. p. 221, oder auch 
> nm ngirdu, Oo, wie n. 4. ſtehet wie auch 
Hom..n.37.u. XV]. 0,11, a 
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nuß und Vermehrung der Gnade. Ja / ie reis 
cher ſie am Geiſte ſind / ie aͤrmer ſind ſie in ihren 
eigenen Angen / und eilen ohne Saͤttigung mit 
Dem Verlangen ihres Geiſtes zudem him̃liſchen 
Bräutigam. Wie die Schrifft ſagt: Die mich 
eſſen / die wird noch mehr hungern / und 
die mich trincken / die wird noch mehr dur⸗ 
ſten. Sirach XXIV. a8ßss. 
22. Solche Seelen / die von ſo feuriger und 
unerſaͤttlicher Liebe gegen den. HErrn brennen / 
ſind des ewigen Lebens wuͤrdig. Dahero wer⸗ 
den ſie auch gewuͤrdiget von ſolchen Gemuͤths⸗ 
Bewegungen frey zu werden / und uͤberkommen 
die vollkommene Erleuchtung und geheime Ges 
meinſchafft des Heil. Geiſtes / und der Geheim⸗ 
niß⸗ vollen Geſellſchafft indes Fuͤlle der Gnaden. 
Aber ſolche Seelen / welche faul und nicht maͤnn⸗ 
lich ſind / auch dergleichen nicht ſuchen / die leben 
inwendig warhafftig im Fleiſch / als die da nicht 
gehoffet haben die Heiligung des Geiſtes / und 
nicht zum Theil, ſondern vollkoͤmmlich durch Ge⸗ 
duld und Langmuͤthigkeit zu erlangen / haben 
auch Feine Gemeinfchafft mit dem Troͤſter dem 
Heil. Geiſt in voͤlligen Glauben mit aller Em⸗ 
pfindung und Gewißheit / auch keine Frepheit 
von den Begierden der Suͤnden durch den Geiſt 
empfangen. Hingegen haben ſie ſich / als ſie die 
Gnade Gottes empfangen haben / der Faulheit 
and 
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und Trägheit. ergeben / da fie: e heimlich von de von: va 
Boßpeit ergriffen (c) worden. 
.Denn da ſie die Gnade des Geiſtes em⸗ 
pfangen haben / — amt dem Troſt der Gnadein 
der Beruhigung / Begierde / und geiſtlichen Suͤſ 
ſigkelt / haden ſie ſich durauf verlaſſen und echo 
Betr auch der Traͤgheit ergeben / ſiad nicht recht 
im Hertzen zerknirſchet und im Gtiſt gedemuͤth⸗ 
et woͤrden. Auch haben ſie dennoch nicht einen 
völligen Grad erlanget von Affecten oder: Ge 
muͤthts⸗Bewegungen leer zu ſeyn Cb) oder eine 
gantze Süne der. Gnade mit allen Fleiß: umd 
Treue. Sondern da ſie ſich geſaͤttiget und 
Monũgt befunden: / find ſie in einem geringen 
Troſt der Gnade verblieben / und haben ſolche 
Seelen mehr zum er — 
zur Demuth. Alſo find fie derjenigen Gna 
Gabe die ſie erlanget hatten / wegen ihrer traͤgen 
— und eitelen Hoffart threr Einbil 
ig verluſtig worden. 
yNAber eine Seele / die Gott und hr 
—* liebet / und ob ſie auch Bez 
| gehll 
@, en geftoplen uud beraubet, Siehe Hom. 


Anker ein unbeweglich abgeſchieden under 
ſtorhenes Wefen der Spelenida fie vor den Mg 
ten nicht mehr umgetrieben und geruͤ ret wird. 
he auch n. 5. und Hom. XIıx, n. 10. | 
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zehliche Wercke der Gerechtigkeit gethan hätte! 
fo verhält fie ſich alfo dabey / als hätte ſie nichts 
gethan / aus dem unerfättlichen Verlangen / das 
fie zum HErrn hat. Da fie nun gleich rn 
Leib mit Faften und Wachen verzehret hat / fo iſt 
ihr doch eben / als Hätte fie noch nicht einmahl an⸗ 
gefangen / was zur Gottſeeligkeit gehoͤret. Auch 
wenn ſie gleich allerhand Gaben des Geiſtes / 





oder Offenbahrungen / oder himmliſche Scheine 


niſſe zu empfangen gewuͤrdiget worden / ſo ver⸗ 
Hält fie ſich bey ihr ſelbſt alſo / aus unermeßlicher 
und unerſaͤttlicher Liebe zum HErrn / als ob fie 
nichts haͤtte. Sondern ſie iſt taͤglich hungerig 
und durſtig / und bleibet durch Glauben und Lie⸗ 
be anhaltend im Gehet / ſehnet ſich auch über al⸗ 
le Maaße nach den Geheimniſſen der Gnade / und 
nach allen Stande der Goftfeligkeit / weil ſie 
durch die him̃liſche Liebe des Geiſtes verwundet 
iſt / und durch die feurige Begierde gegen den 
him̃liſchen Braͤutigam / nach der Gnade / die ihe 
‚gegeben iſt / getrieben wird / und verlanget mie 


‚ Abm vollkoͤmmlich eine geheime und verborgene 
Gemeinſchafft zu haben / im der Heiligung des 
Geiſtes / da ſie mit auffgedeckten Angeſicht ben 


* 


him̃liſchen Brautigam mit unvermandten Au⸗ 
gen anſchauet / von Angeſicht zu Angeſicht / in 
dem geiſtlichen und unausſprechlichen Licht / da⸗ 
rinne ſie aus Gewißheit des —— sus 
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verſuncken / und feinem Tode gleichförmig wor⸗ 
den iſt / aus groſſen Verlangen / dadurch ſie im⸗ 
merdar verhoffet um Chriſti willen zu ſterben. 
Wie ſie denn ohne allen Zweiffel ein ſolch Ver⸗ 
trauen hat durch die Gnade des Geiſtes / daß ſie 
vonder Suͤnde und Finſternis ihrer Beglerden 
voͤllig werde befreyet werden : Damit ſie alſo 
durch den Geiſt gereiniget / und an Leib und 
Seel geheiliget / ein reines Gefaͤß werde / die bir 
liſche Salbung zu empfahen / worinne der him̃⸗ 
liſche und wahre König Ehriſtus zu wohnen Luft 
haben könne. Und fodann wird fie des him̃li⸗ 
ſchen Lebens wuͤrdig / und wird dahero eine reine 
Wohnung des H. Geiſtes. | 
5. Alleine es iſt nicht fo bald geſchehen / ge⸗ 
bet auch nicht ohne Prüfung zu / daß die Seele zu 
einem ſolchen Gradgelange: ſondern fie waͤchſt 
durch viel Arbeit und Kaͤmpffen / durch lange Ze 
ten und Fleiß / mit allerhand Pruͤfungen und 
Verſuchungen / biß ſie zu der vollkonienen Maa 
der Erledigung ihrer Affecten a) komme. Auf 
daß fie alfo gegen alle Verſuchung / et 
| * — ur 


I ne — — 
(a) amayıar Sichen.2. Denmach ift es denen Alten in 
ihren abgefchiedenen: Leben möglich geweſen zu ſolchen 
7 volffommenen Stand zu kommen / aber durch lange eis 
nd Kampf, Wer nun nochnicht big aufg Blut hie 
rinne widerſtanden hatı [Ebr. Fir. 4.) der widerſpricht 
ſplcher Gnade GOTTES vergeblich aus ugerfahrenheit 
gleich als wenn der Arm des Erin verluͤrtzet ware . 
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Sünde gemacht wird / männlich und ritterlich 
ausdaure / die hoͤchſte Ehre umd geiftliche Gaben 
ſamt den him̃liſchen Reichthuͤmern erhalte, und 
alſo ein Erbe des himmliſchen Reichs werde in 
ZEſu Chriſto unſern HErrn. Welchem ſey 
Ehre und Gewalt in die Ewigkeiten / Amen. 
— REERRILEEN 

Die 1, Rede, 
Daß die Krafft des Neil. Seiftes in 
Dem Hergen des Menſchen beſchaffen 
ſey als ein Feuer. 


As himmliſche Feuer der GOttheit / wel⸗ 
DD die Chriſten in fich in ihr Her fafe 
fen noch ietzt in diefer Welt / eben daſſel⸗ 

be / welches nun in ihrem Hertzen woͤhnet / wird 
aͤußerlich ausbrechen / wenn der Leib wird aufge⸗ 
loͤſet / und wird die Glieder wiederum zuſammen 
gen / auch die Aufferſtehung der zertrennten 
lieder zu wege bringen / (a) Denn gleich 
wie das Feuer / das zu Jeruſalem auff dem Altar 
dientt / zur Zeit der Gefaͤngniß in eine Grube ver⸗ 
—92(chhar⸗ 

Ca) Siehe von der Tauffe des Feuers und des H. Geiſtes 
Hom. XXVI. 23. und XVVII. 4. und von dem eigenen 
Naturt⸗Feuer / das durch dag Göttliche vertrieben wer⸗ 

den muß / unten n c. EL 
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ſcharret war; da aber Friede gemacht und die 
Gefangenen wieder kommen waren / wurde es 
gleichſam wiederum erneuret / und diente ihnen 
nach ihrer Weiſe: Alſo wird dieſer Leib / mit dem 
wir ietzt Gemeinſchafft Haben (welcher nach ſei⸗ 
ner Auffloͤſungzu Koch wird) wieder ergaͤntzet 
und von dem him̃liſchen Feuer erwecket / welches 
die verweſten Leiber aufſtehen machet. Sinte⸗ 
mahl das im Hertzen ietzt verborgene Feuer als⸗ 
denn offenbahr wird und die Leiber erwecket · 

2. Weiter war das Feuer im Ofen zur Zeit 
Nebucadnezax nicht Goͤttlich / ſondern eine Crea⸗ 
tur. Dan.Iil. 19. Die drey Knaben aber / wel⸗ 
che um der Gerechtigkeit willen in den ſichtbah⸗ 
son Feuer ſtunden / hatten das Goͤttliche un him̃⸗ 
liſche Feuer in ihren Hertzen / welches in ihnen 
mitten in ihren Gedancken dienete und wirckete: 
Welches Feuer aber außer ihnen heraus brach / 
und zwiſchen fie trat / auch das aͤuß ere Feuer ab⸗ 

hielt / daß es die Gerechten nicht verbrennete oder 
einiger maßen verletzete. Alſozu den Zeiten der 
Kinder Iſrael / da ſie von dem lebendigen GOtt 
abweichen wollten / und ſich zur Abgötteren 
wandten / ward Aaron gedrungen ihnen zu ſa⸗ 
gen / daß ſie ihr gülden und ſilbern Geraͤth her⸗ 
brächten. Worauf dieſes Gold und die Gefaͤße / 
die ſie ins Feuer geworffen hatten / in ein Goͤtzen⸗ 
Bild verwandelt worden / alſo — 

a 


1 


u t. Eilfte Rebe ny 


faſt ihr Abſehen nachgebildet hat. Diefes aber 
iſt wunderbahr / daß nach ihren Vorſatz / und wie 
ſie inwendig in ihren Gedancken beſchloſſen hat⸗ 
ten den Goͤtzen zu dienen / alſo das Feuer auch 
aus denen hinein geworffenen Gefaͤſſen ein Bild 
gemachet hat / darauff ſie auch oͤffentlich den Ab⸗ 
goͤttern dieneten. Wie nun jene drey Knaben / 
Die auff gerechte Sachen gedachten / in ſich das 
Goͤttliche Feuer auffnahmen / und den HErrn in 
der Warheit anbeteten; Alſo faſſen auch nun 
die glaͤnbigen Seelen das Goͤttliche und himmli⸗ 
ſche Benerinfich / noch ietzt in dieſer Welt im 
Verborgenen / und dieſes Feuer bildet ein himm⸗ 
liſches Bild zur Menſchheit. 2 
3. Wie nun das Feuer aus den goͤldenen 
Gefaͤſſen ein Goͤtzen⸗Bild formiret und hervor 
gebracht hat: Alſo machet auch der HErr die 
Abſichten glaͤubiger und frommer Seelen nach 
und bildet nach ihrem Willen ein Bild; welches 
nun zwar in der Seelen verborgen liegt / aber zur 
Zeit der Aufferſtehung auswendig erfcheinen 
und ihre Leibe innerlich und Außerlich herrlich 
machen wird. Wie aber ihre Leibe alsden vers 
weſet / erfioeben und anffgelöfet erfunden wer⸗ 
den: alfo findet man bie Gedancken bey etlichen 
vom Satan verderbetund vom wahren Leben 
abgeſtorben / auch in Koth und Erde verſencket: 
denn ihre Seele iſt a — 
3 e 
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die Iſraeliten ihre goͤldene Gefaͤſſe ins Feuer ge⸗ 
worffen haben / daraus ein Goͤtze worden iſt. 
Alſo hat ietzt der Menſch die reinen und guten 
Gedancken der Boßheit ergeben / und ſind dieſe 
vergraben in dem Wuſt der Suͤnde / und ſind ein 
Goͤtze worden. Alleine wie kan man fiefinden/ 
unterſcheiden und aus dem eigenen Feuer her⸗ 
aus ziehen? Hier bedarff die Seele eines Goͤtt⸗ 
lichen Lichtes / nehmlich des H. Geiſtes / welcher 
Das verſinſterte Haus reinige: wie auch der 
hellen Sonne der Gerechtigkeit / welcher erleuch⸗ 
get und in dem Hertzen auffgehen muß: Endlich 
bedarf fie auch Waffen / dadurch fie in dem 
Streit Siegerlange: (a) 

4. Denndorten hat die Wittbe / welche den 
Groſchen verlohren / erſtlich ein Licht angezuͤndet / 
darnach das Hauß gereiniget Luc. XV. 8. und 
da das Hauß alſo gereiniget und das Licht ange⸗ 
zuͤndet war / ward der Groſchen im Koth an ei⸗ 
nem unreinen Ort in die Erde vergraben gefun⸗ 
den. Nun kan auch die Seele von ihr ſelbſt ihre 
eigenen Gedancken nicht erforſchen und unter⸗ 
ſcheiden: ſondern wenn das Goͤttliche Licht an» 
gezuͤndet iſt welches das verfinfterte Hauß zu er⸗ 
leuchten pfleget / da ſie het die Seele ihre Gedan⸗ 
cken / welche in einen unreinen Ort und g 

| Kot 
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Koth der. Sünden verfendet find. Gehet die 
Sonne aufı ſo erkennet die Seele ihr Berderben/ 
und fänget an ihre Gedancken zuruͤck zu ruffen / 
welche in Koth und Unflath verwicelt waren, 
ca) Denn da die Seele das Gebot übertreten 
hat / da hat ſie ihr Bild verlohren. 
5, -Gleichwis/ wenn ein Koͤnig / der Güter 
und Diener genug hat / von den Feinden gefan⸗ 
gen wird / fo müllen bey feiner Gefangenſchafft 
und exilio feine Diener und Knechte ihm noth⸗ 
wendig nachfolgen. Alſo iſt auch Adam von 
GHtt rein zu feinem Gehorſam erfchaffen worz 
den: DieCireaturd aber find ihm zu feinem Dienſt 
geſchencket. Denn er iſt geſetzt zu einem Herrn 
und König über alle Creaturen. Aber nach 
dem das boͤſe Wort zu ihm getreten mit welchem 
er ſich unterredet gehabt / ſo Hat er erſtlich mit dem 
äufferen Gehoͤr das Wort gefaſſet / welches her⸗ 
nach ſein Hertz durchdrungen / und alle fein We⸗ 
feneingenommenhat. Unddaeralio gefangen 
worden / ift zugleich die Creatur ergriffen / welche 
ihm dienete. Denn um feinet Willen hat dee 
4 Tod 
(a) Jacob.I.21. Sounfchüldigumd gleiffend die natuͤr⸗ 
lichen Gedancken dem Heuchler vorfommen! fd unflätig 
find ſie vor Gott / und werden bey denen Kindern des 
Lichts vom Licht unausſetzlich beſtrafft und ausgeworf⸗ 
fen / ais Wercke des Tenffels. Siche davon das gan⸗ 
Ge Buch von Bewahrung des Hertzeus. 
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Tod uͤber alle Seelen geherrſchet / und das Goͤtt⸗ 
liche Bild Adams gang verblichen gemacht / um 
feines Ungehorfams willen: Alſo / daß die Men: 
hen ſich gekehret Haben Die böfen Geiſter anzu: 
eten. Denn ſiehe / die richte der Erden / fü 
j einem guten Gebrauch geſchaffen ſind / werden 
en boͤſen Geiſtern geopffert; da iſt Brod / Wein 
und Oel auff ihren Altaͤren. Sie legen auch 
Thiere darauf; Ja ſelbſt ihre eigene Soͤhne und 

Toͤchter haben ſie den Teuffel geopfer. 
G. Zu dieſer Zeit iſt nun derjenige hervor 
gegangen / welcher Leib und Seele gebildet hat 
and hat er ſelbſt alle Umkehrung des Satans auß⸗ 
gehaben / Ca) wie auch feine Wercke / die er in den 
Gedancken vor hatte / erneuret auch und formitt 
das himmliſche Bild / ſchaffet einenene Seele / l 
damit Adam wiederum ein Koͤnig des Todıs 
und Herr der Creaturen würde. (c) Und Mo 
ſes zwar hieffe unter dem Schatten des Gefeges 
ein Heiland der Kinder Ifrael / dieweil er = 
y 


(a) 1.Joh. M.8. ER #, 
E67 Disift die neue weſendliche Schöpffung und Geburt 
daan ſtatt der alten. verderbten Seelen (vr) 

Die wir haſſen follen) ader deg eigenen Lebens Luc. XIY. 

26,] ein neu Hertz und Sinn ausgebohren wird auf 
dem Göftlichen Saamendes eivigen Wortes JEO 

KARIN daraus er ung zeuget Hom. xIX. n. 4. und 

XLVII. n.15,; Ä * 

Offenb.I.5 V. gi — 
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Egypten gefuͤhret hat: Alſo durchdringet auch 
nun Chriſtus / der Heiland der Seelen / das Ver⸗ 
borgene / und treibet ſie heraus aus dem ſinſtern 
Egypten / von den ſchweren Joch und der bittern 
Dienſtbarkeit. Darum gebeut er ung aubzuge⸗ 
hen aus der Welt / und abzuſagen allem / was 
wir ſehen / auch keine irrdiſche Sorge zu hegen/ 
ſondern Tag und Nacht vor der Pforte zu ſtehen / 
wartende / wenn der HERR die verſchloſſenen 
Hertzen auffthue / und uͤber uns die Gabe des 
Keil. Seiftesausgieffe. (bi) ' 
7. Dahero hat er befohlen / daß wir Gold / 
Silber und Freundſchafft verlaſſen / alles ver⸗ 
kauffen / was wir haben / und den Armen aus⸗ 
theilen / und das zu einem Schatz ſammlen und 
ſuchen in die Himmel. Denn / wo dein Schatz 
iſt / da iſt / da iſt auch dein Hertz. Matth. VI 
21. Denn der HERR wuſte gar wohl / daß der 
Satan dahero Kraͤffte nimmt / die Gedancken 
auf die Sorgen irrdiſcher und materialiſcher 
Dinge zu verführen. Deßwegen hat nun der 
HERR deiner Seele wohl thun wollen / und bes 
fohlen / allen Dingen abzuſagen: Damit du auch 
wieder deinen Willen die himmliſche Guͤter ſu⸗ 
cheſt / und alſo dein Hertz bey GOtt habeſt. 
Denn wenn du wiederum zu deinen Guͤtern = 
EEE 25_ en 
[a] Sprichw. 3 ae 
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hen wilſt / ſo wirſtu ſinden / daß du nichts mehr 
davon beſitzeſt / was in der Welt iſt: (a) Und 
dahero wirſt du gedrungen werden / auch wider 
Willen zum himmliſchen dich zu ſchicken / wo du 
fie geſammlet und. beygeleget haſt. Denn mo 
dein Schatz iſt / da iſt dein Hertz. 

8. Alſo gebot GOtt dem Moſi im Geſetz / 
daß er eine eherne Schlange machte / und ſie in 
die. Hoͤhe oben auf ein Holtz ſtecken ſolte; Und 
wer von den Schlangen gebiſſen ward / und die 
eherne Schlange anſahe / der ward geſund. 4. B. 
Moſ. XXl. 8. Welches denn nicht ohne Vers 
ordnung des HErrn geſchahe: Damit die ſo von 
irrdiſchen Sorgen / Abgoͤtterey / Wolluͤſten des 
Satans und anderer Boßheit gefangen gehalten 
wurden / doch nur auf dieſe Weiſe einiger maſſen 
zu hoͤheren Dingen aufgerichtet wuͤrden / und daß 
Die / ſo zu dieſen niedrigen Dingen erſtorben mas 
ren / ihre Augen zu Hoͤheren auffrichteten / und 
von jenen wiederum zu dem Allerhoͤchſten kehre⸗ 
ten / auch alſo allmaͤhlich zu einer hoͤheren und 
groͤſſeren Geburth kaͤmen und erkenneten / daß ei⸗ 
ner der Allerhoͤchſte fen uͤber alle Creatur. E⸗ 
ben fo hat die Gott befohlen arm zu werden / al⸗ 
les zu verkauffen / und den Armen zu ſchencken / 
damit du hernach nicht einmahl auff der gr 
2 rie⸗ 
Te) Hofe. I,6.7,. 9. MPINUI7% 2.7 
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kriechen koͤnneſt / wenn du gleich gerne wolteſt. 
Darum fange an dein Hertz zu unterſuchen / und 
mit deinen Gedancken zu ſtreiten / und Sprich: 
Beil wir nichts auf der Erdebefigen / folafiet 
. ans gen Himmel fahren / mo wir unſern Schatz 
haben / und wo unfere Handlung geivefen ift. 
Da fängt dein Hergan / nach hohen Dingen zu 
trachten / zu ſuchen was drobeniſt / und darinnen 

zu wachſen. Be 
9. Was bedeut aber die todte Schlange/ 
welche oben auffdas Holg geſtecket warı und die 
Verwundeten heilete? Diefe todte Schlange 
uͤbertraff allerdings die Lebendigen. Gewißlich 
es iſt ein Fuͤrbild von dem Leibe des HErrn. 
Denn den Leib / den er aus der Maria empfangen 
hat / hat er an dem Creutz erhoͤhet / und an das 
Holtz gehaͤnget und genagelt: Und alſo hat der 
todte Leib die Schlange uͤberwunden und getoͤd⸗ 
tet / welche in dem Hertzen lebete und herum kro⸗ 
che. Hier iſt ein groſſes Wunder / wie die todte 
Schlange die Lebendige getoͤdtet hat · Aber wie 
Moſes ein neues Werck auf eine andere Weiſe 
vollbracht Hat wenn er ein Bild der lebendigen 
Shlangengebildet: Alfohatauhder HERR 
einen neuen Leib ausder Maria gefchaffen/ mel: 
chen er angenommen hat / nicht. aber einen Leib 
ausdem Himmel gebracht. Er hat den himm⸗ 
liſchen Geiſt hervor gebracht / der in Adam eins 
gieng 
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gieng / und ihn mit der Gottheit vereiniget: Auch 
hat er menſchlich Fleiſch angenommen / welches 
er im Mutter⸗Leib gebildet hat. Wie nun der 
HERRM bis auf Mofennichtbefohlen hatte ı ei 
ne ehrne Schlange zu:machen : Alſo iſt Bein 
neuer Leib / der von Suͤnden frey geweſen waͤre / 
in der Welt erſcheinen / bis auf Chriſtum. Denn 
da der erſte Adam das Gebot uͤbertreten hat / hat 
der Tod uͤber alle ſeine Kinder geherrſchet. Da⸗ 
rum hat der todte Leib die lebendige Schlange 
uͤberwunden. | Ä 
10. Und diefes Wunder⸗Werck iſt den Ju⸗ 
den ein Aergerniß und den Griechen eine Thor⸗ 
heit. Denn was ſaget der Apoſtel? Wir 
aber predigen IEſum EHriftum / und 
zwar den Gecreutzigten / den Juͤden eine 
Aergerniß / und den Griechen eine Thor⸗ 
heit: Uns aber / die wir ſeelig werden / 
EHriftum die Krafft GOttes / und die 
Weißheit GOttes. 1. Cor. J. 23. 24. Sit 
temahl das Leben indem geſtorbenen Leib lieget / 
da iſt Sehöfung / da iſt Licht / danahet der HErr 
zum Tode / und ſtreitet mit ihm / und befiehlet 
ihm / daß er die Seelen heraus laſſe aus der Hoͤl⸗ 
len und Tod / und ſie ihm wiedergebe. Darauf 
wird der Tod beſtuͤrtzet / gehet zu ſeinen Dienern / 
und der Fuͤrſt der Boßheit verfammler alle feine 
Kraͤffte / zeiget die Handſchrifften vor / und — 
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‚Siehe diefe Haben meinem Wort gehorchet / fies 
he / wie uns die Menfchen angebetet Haben. GOtt 
aber / der ein gerechter Richter iſt / offenbahret 
auch da feine Gerechtigkeit und ſpricht zu ihm: 
Adam hat dir gehorchet / und deßwegen haft du 
fein gantzes Hertz eingenom̃en: Die Menſchheit 
hat dir gefolget / aber was hat dieſer mein Leib 
hier gethan ? Dieſer iſt frey von der Sünde. Der 
Leib des erſten Adams iſt dir zwar verbunden / 
und deßwegen haft du mit Recht ſeine Hands 
ſchrifften. Mir abergeben alle Zeugnis / daß ich 
nicht gefündiget habe / noch die in einigen verbun⸗ 
denfey : Auch zeugen ſie alle von mir / daß ich 
Gottes Sohn bin. Denn es hat eine Stim̃e 
vom Himmel kommend auff Erden bejeuget: 
Diß iſt mein lieber Sohn / den ſolt ihr hoͤ⸗ 
ren. Matth. xvn. g9. Johannes zeuget und 
ſpricht: Siehe das iſt GOttes Lamm / das 
der Welt Suͤnde wegnimmt. Joh. 1.29, 
Und wiederum ſagt die Schrifft: Er hat keine 
Suͤnde gethan / und iſt kein Betrug in ihm 
erfunden worden.Eſ. LIE 9.Und abermahl: 
Es kommt der Fuͤrſt dieſer Weltzund bat 
nichts an mir. Joh xiv. 30. Ja du ſelbſt / 
O Satan / haft von mirt jene und gefagt: 
sh Fenne dich / daß du bift der Sohn GOt⸗ 
tes. Marc. U. 11, Und wiederum; Was has 
ben wir mitdir zu ſchaffen / JEſu von Na⸗ 
za⸗ 
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zareth? Biſt du kommen uns zu quälen/ 
vor der Zeit? Matth. 11x. 29. Alſo habe ich 
drey Zeugen / nemlich den / welcher ſeine Stim⸗ 
me vom Himmel hoͤren laſſen / die fo auff Erden 
ſind / und endlich dich ſelbſt. So loͤſe ich nun 
den Leib wieder aus / der die durch den erſten A⸗ 
dam verkaufft iſt. Ich zerreiſſe deine Hand⸗ 
ſchrifften; weil ich die Schulden Adams bezah⸗ 
let habe / indem ich gecreutziget und zur Hoͤllen 
gefahren bin. Darum gebiethe ich euch / O Hoͤl⸗ 
le / Finſternis / und Tod / laſſe die verſchloſſene 
Seele Adams heraus. Und alſo geben bald da⸗ 
rauff die boͤſen Kraͤffte mit Zittern die verſchloſ⸗ 
ſene Seele Adams wieder. 

wm. In uͤbrigen wenn du hoͤreſt / daß der 
HErr damahls die Seelen von der Hoͤlle und 
Finſterniß erloͤſet habe / und zur Hoͤllen gefahren / 
und ein herrlich Werd gethan: (a) So dencke 
nicht / daß dieſe Wercke ſerne von deiner Seele 
ſeyn / 

hiervon auch Dont. xxI1X. Ik Sich es war 
der Sinn derer Alteni daß Chriftug die Seelen ve Alts 
vater bey feiner Hoͤllenfarth erft befreye ee auch noch im⸗ 

, merdieefangenen Seelen aus dem Sefängniffen erlos 
fie. Vid. Tertullianus Lib.1V.cont.Marc.c.34. 
Ambroſius Lib.lll.de Fide c.3.Hieronym’ Com, 
An Zachar, II: & in Eccleſiaſtæ c. Mi Cyril. 
tus Hierofolymit. Catech, IV, Hilarius Lib. X. 


se Trin. &c. Daß a Dußs feine agene Meinung 
WMacarii iſt. 
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ſeyn / weil der Menfch des Böfen fo fähig iſt. 
Dennder Tod hält die Seele Adams / und die 
Gedancken der Seelen find indie Finſterniß in« 
wendig verfchloffen. Ingleichen wenn du von - 
Gräbern höreft/ fodende niche nur von den aͤuſ⸗ 
fern: Denn auch dein Hertz iſt ein Grab, 
Denn weñ der Fuͤrſt der Boßheit/ mit feinen Enz 
geln darinnen ſein Neſt gebauet hat / und daſelbſt 
ſeine Wege und Reiſen verrichtet / darauff die 
Kraͤffte des Satans in deinem Hertzen und 
Gedancken herum gehen: Biſt du da nicht eine 
Hoͤlle / ein Grab / und GOtt gang abgeſtorben? 
Denn / da hat der Satan falſches Silber gemuͤn⸗ 
tzet / in ſolcher Seelen hat er bittern Saamen aus⸗ 
geſtreuet / und da iſt der alte Sauerteig gebacken / 
da gvillet der unreine Brunn. So kommt nun 
der HErr zu denen Seelen / die ihn ſuchen / und 
ſteiget indie Tiffe dee Hoͤllen im Hertzen / da ge⸗ 
beutertemZod / und ſpricht: Laſſe heraus Die 
verſchloſſenen Seelen, die mich fuchen und die du 
mit Gewalt haͤlteſt. Dabricht er nun durch dig 
ſchweren Steine hindurch / die auff die Seele ge⸗ 
leget ſind / thut die Gräber. auf / und erwecket den 
Todten / fuͤhret die verſchloſſene Seele ans dem 
finſtern Kercker. 4 
12. Gleichwie / wenn einer die Bande abloͤ⸗ 
ſet von einem Menſchen / dem Haͤnde und Fuͤſſe 
mit Ketten gebunden ſind / und jhn freioͤfſentlich 
wi: 0 
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wandeln läffers Alſo loͤſet der HErr die Seele 
auff / welche mit Ketten des Todes gebunden iſt / 
von ihren Banden / laͤſt ſie gehen und befreiet ihr 
Gemuͤth / daß ſie mit Luſt und ohne Muͤhe in die 
Goͤttliche Lufft gehen kan. Nicht anders / als 
wenn einer mitten in einem Fluß erſoffen todt da 
liegt / mitten unter den milden Thieden erſticket 
iſt den ein anderer / welcher nicht ſchwimmen kan / 
eereten wolte / uñ gleichfals verduͤrbe und erſoͤffe 
Da iſt nichts mehr übrig / als daß tin guter 
Schwimmer gefuchet werde, der in die Tieffe fah⸗ 
ve ind den ertrunckenen mitten aus den Thieren 
heraus hole; das Wafler aber / wen es einen 
folchen erfahrnen Schwimmer ſiehet / hilfft es 
hm noch / und hebet ihn in die Höhe. Alſo iſt 
die Seele in den Abgrund der Finſterniß / und in 
bie Tieffe des Todes verſuncken / erſticket und er 
ſtorben von dem Angeſichte GHttes mitten-um 
ter den grauſahmen Thieren. Und wer Fan in 
Die verborgene Tieffe des Todes und der Höllen 
hinabfahren / als derjenige Schoͤpffer / der den 
Leib gemacht hat? Er durchgehet freylich die 
‚zwei Theile / nehmlich / die Tieffe der Hoͤllen san) 
qas Innerfkedes Hertzens: alwo die Seele mit 
ihren Gedancken vom Tode gehalten wird / und 
ziehet den erſtörbenen Adam aus der ſinſteren 
Tieffe heraus. Ja der Tod ſelbſt hilfft Den 
Wenſchen durch die Ubung / als wie das Walt 
dem Schwimmer. 13. Den 


Eilfte Rede. 37 
3. Denn ſolte es wol GOtt ſchwer ſeyn / in 
die Hoͤlle / und wie der in das Innerſte des Her⸗ 
hens zu bringen) und den erſtorbenen Adam von 
Dannen heraufzuruffen? Sintemapl- in diefer 
Welt nicht nur Wohnungen und Gebäue finds 
mo Wenſchen ſind / ſondern auch andere / wo Be⸗ 
ſtien / Löwen, Degchen / und andere gifftige Thie⸗ 
zeliegen... Wenn nun die Sonne / die doch eine 
Creatur iſt / gleichwohl überall. durchdringet / 
durch dieſe Thiere und wilde Beſtien in die Ho⸗ 
len der Löwen und Löcher der Wuͤrmer / auch von 
dar unverletzt herpor komt: Wie vielmehr wird 
Sott / der HErr uͤber alles / in die Neſter und 
Behauſung gehen / wo der Tod wohnet / auch 
durch die Seelen durchdringen / und von dar den 
Adam heraus nehmen / gleichwol aber nicht von 
dem Tod beſchaͤdiget werden ? Auch kommt der 
Regen / der vom Himmel faͤllt / auf die unterſten 
Oerter der Erden / da en die duͤrren Wurtzeln an⸗ 
feuchtet und erfriſchet / auch neue Gewaͤchſe her⸗ 
vorbringet. 
14. Ein anderer aͤngſtet ſich uͤber dem 
Kampff mit dem Satan: Und ein ſolcher hat ei⸗ 
ne zerknirſchte Seele und weinet in feinen Kum⸗ 
mer und Trauren / ſtellet auch zweyerley Perſo⸗ 
nen vor. Wo er nun hierinnen bey ſeinem Kampff 
feſte ſtehen bleibet / ſo iſt der HErr mit ihm / und 
er haͤlt ihn: Weiler fleißig ——— an die Thuͤ⸗ 
re 
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re aufiopffet/ und wartet / wenn er ihm auffthue. 
Ingleichen / wenn dir ein Bruder in ſchweren Zu⸗ 
ſtande dennoch gut vorkommt / ſo iſt er von der 
Gnade bekraͤfftiget. Welcher aber keinen Grund 
hat / der fuͤrchtet Gott nicht fo ſehr / fein Hertz iſt 
auch nicht zerknirſchet und er hat Feine Scheu: 
Er giebet nicht achtung auff ſein Hertz und feine 
RGlieder / daß fie nicht unordentlih wandeln. Ein 
ſolcher hat noch eine verdorbene Seele / weil er 
noch den Streit nicht angetreten hat. So iſt nun 
derjenige / welcher in Streit und Truͤbſal iſt / weit 
unterſchieden von dem / Der von keinen Kampff 
Weiß. (a) Weil doch auch die Saam⸗Koͤrnlein 

mat von dem Froſt / Winter und Kaͤlte der Lufft 
angefallen werden; hernach lebet aber das Ge⸗ 
Wwaͤchſe zutechter Zeit wiederum auff.. 
"> 15. Aber bißweilen geſchichts / daß der Sa⸗ 
an mit dir im Hertzen ſtreitet und ſpricht: Sie 
Her wie groß Ubel du gethan Haft: . Siehe / wie iſt 
Beine Seele ſo voller Thorheit / wie ſehr biſt du 
mit Sünden beladen / du kanſt nunmehro nicht 
| ER . gell | 
en Die Ingeibein halten Diejenigen vor Melancholiſch 
bder vor ſchwaͤcher ale fich felbft / welche nicht alles in 
der Frechheit und Heucheley mitmachen konnen 1. und | 
von GoOit gebunden fich entziehen von allenumordigen 

Dinzen oder nicht mehrnachden Satzungen der Welt | 
neben koͤnnen. Aber ſie kennen den Todes⸗Kampff fol 
cs hr ee ſelbſt ihre Bande 
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lelig werden. Alleine dirſes thut er / daß er dich 
in Verzweiffe lung ſtuͤrtzen / und uͤberreden wills 


als ob deine Buße nicht angenehm ſey. Denn / 


wo die Boßheit durch die Ubertretung einen Ein⸗ 
gang genommen hat / ſo zancket ſie ſich hernach 


! 
' 


ſt uͤndlich mit der Seelen / als ein Menſch mit dem 


andern. Du aber antworte ihm alſo: Ich habe 
geſchriebene Zeugniſſe des HERRN / nemlich: 
SEzech. xux. 32. xxx, Ich will nicht 
des Suͤnders Tod / ſondern Bekehrung: 
Daß er von ſeinem verkehrten Weg bekeh⸗ 


ret werde und lebe. Denn deßwegen iſt der 
HErr herab kommen / daß er die Suͤnder ſelig 
machte / die Todten erweckte / und die / ſe vom Tod. 
verwundet worden / zum Leben wieder braͤchte / 
bie ſo in Finſternis ſind / erleuchtete. Denn der 
HErr hat uns warhafftig zur Klndſchafft berufz 
fen / da er kommen iſt / und zur heiligen und Frie⸗ 
dens vollen Stadt / zu einem Leben / das nimmer⸗ 
mehr erſtirbet / zu einer unvergaͤnglichen Herr⸗ 
lichkeit. Wenn wir nur zu unſeren Anfang ein 
gutes Ende ſetzen / beharren in Armuth / Pils, 


gramſchafft / Truͤbſal und Flehen zu GOtt / und. 


— an der Thuͤre anpochen. Denn / 
wie der Leib der Seelenfo nahe iſt / alſo iſt der. 
HeErr noch viel naͤher zu kommen / und die vers 
ſchloſſene Pforten des Hertzens zu oͤffnen / uns 
himmliſche Schaͤtze Rn Denn er iſt 

| 2 guͤ⸗ 
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guͤtig und freundlich / und ſeine Verheiſſung ertrie⸗ 
gen auff keine Weiſe / wenn wir nur nicht aufhoͤ⸗ 
ven bis ans Ende ihn zu ſuchen. Ehre ſey denen 
Erbarmungen des Vaters / und des Sohnes) 
und des Heil. Geiſtes in die Ewigkeiten Amen! 
— — 
— Die 12. Rede 2* 

Von dem Zuſtand Adams nach dem 
verlohrnen Ebenbilde GOttezs. 


= Achdem Adam das Gebot:übertreten 
Sant, er auff zweyerley Art verdorben: 
Erſtlich / weil er die reine und ſchoͤne 
Beſitzung feiner Natur verlohren hat / die Zierde 
welche nach dem Bild und Gleichheit GoTTes 
er(haffen war: Zum andern’ weiler diefes Bild 
verlohren hat / in welchen ihn die Berheiffung der 
—— Erbſchafft beygeleget war, 
Eben wie wenn eine Muͤntze / darauff das Bild 
eines Koͤniges gepraͤget iſt / verfaͤlſcht wird / ſo 
verdirbt nicht allein das Gold / ſondern auch das 
Bild iſt nichts mehr werth. Alſo iſt es auch dem 
Adam ergangen / welchem ein groſſer und haͤuf⸗ 
ſiger Reichthum bereitet war. Denn wie | 
wenn ein vortreffliches Guth iſt von vielen Eins 
kuͤnfften / darinnen fruchtbahre Weinſtoͤcke / 
5 a) 


ee. 








Eilfte Rede. 141 


(a) gut ——— Gold und Silber ſind⸗ 
Alſo war das Gefaͤß Adams vor ſeinen Unge⸗ 
horſam als ein herrlicher Ort. Aber da er ans 
Keng boͤſe Gedancken zu haben und eigenes Dich⸗ 
ten / ver fielen vor dem Angeſicht Gottes. 

2. Doch ſagen wir nicht / daß er gangores 
dorben oder.vertilget und todt ſey / ſondern daß 
er / ſo biel GOtt angehet / erſtorben ſey / ob er wol 
in feiner eigenen Natur lebet. Denn ſiehe / die 
gantze Welt wandelt auff der Erden / und treibet 
ihre Geſchaͤffte; Aber das Auge Gottes ſiehet 
auff das Hertz ſelbſt / und auff die Gedancken / 
und ſiehet ſich gleichſam um und herab / machet 
aber mit ihnen keine eigne Gemeinſchafft / weil ſie 
nichts dencken / das GOtt angenehm waͤre. E⸗ 
ben als wenn etwa Herbergen oder Hur⸗Haͤu⸗ 
fee und dergleichen ſind / darinnen viel Unordent⸗ 
liches und Unmaͤßiges vorgehet / und wenn die 
Seommen dadurch gehen / ſo verfluchen ſie es / 
sand ob ſie es ſchon ſehen / ſo ſehen ſie es doch nicht / 
als waͤren ſie ſolchen Dingen erſtorben. Cb) Als 
fo fiehet GOTT zwar diei nigen / welche von ſei⸗ 
nem Wort und Befehl abfallent aber er uͤberſie⸗ 
het ſie / und hat nichts mit ihnen zu. thun / Deu 
HErr ruhet auch ae on Gedancken. — 


REN CHE — 
—— — gerade FRE ode ——*— 
b) Ciehediear. Dede, OR.) 7 | | 
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3. Eine Stage: Wie kan einer arm am 
Geiſte ſeyn vornehmlich daer bey ſich empfin⸗ 
det / daß er fortgefahren und gewachſen ſeyl / Ca) 
auch zum Verſtand und Erkaͤntnis kom̃en dag 
er zudor nicht hatte? Antwort: So lange el⸗ 
ner dieſes beſitzet und ſorttreibet / ſo iſt er nicht 
arm am Geiſte / ſondern vermißt ſich ſelbſt. Weit 
er aber zu ſolchen Verſtand und Foͤrderung kom⸗ 
men iſt / ſo lehret ihn die Gnade ſelbſt / daß der 
wahrhafftig Gerechte und Erwehlte arm am 
Geiſte ſey: Als der nichts von ſich ſelbſt halte / 
ſondern im Hertzen gering und niedrig ſey / als ei⸗ 
ner der nichts wiſſe oder habe / ob er ſchon viel 
weiß und hat. Welches denn gleichſam natuͤr⸗ 
lich / und dem menſchlichen Hertzen angebohren 
iſt. Sicheſt du wol / daß unſer erſter Water 
Abraham / da er erwehlet war / ſich dennoch 
Siaub und Aſche nennete? David da er auch 
zum Roͤnig erwehlet war / hatte GOtt mit ſich. 
Und was ſaget er gleichwohl? Ich bin ein 
Wurm und kein Menſch/ ein Spott der 
Leine und Verachtung des Volcks? Pſal. 
B.D.4 18, Aal BEER N: IUHESEE ER 4.Wer 
Tay) GSieho die xxcciſe ete 7 
(b) Siehe Hama zvın m. 3.undyegvır. nt: 5.3 Item / unten 

das 1. Buch 4.Cap. Mercke diefes wol / die wahre Des 
muth iſt allezeit bey der Gnade und nie ohne ſte Wer 

“der Gnaͤds gu trauet daß ſie ihn vollkonen machen 

koͤnne / der bleibt nichts deſtoweniger in der Demuth ſte⸗ 

hen / ja ee wird deſto niedriger in ſich ſelbſt / je m. - 
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4. Wer nun ein Mi⸗Erbe derſelben ſeyn 
will’ und ein Mit-Bürger der himmliſchen 
Stadt / auch mit ihnen verherrlichet werden der. 
muß ſolche Niedertraͤchtigkeit haben / auch nicht 
bey ſich ſelbſt dencken / es ſey etwas / ſondern ein. 
zerknirſchtes Hertz haben. Deun ob, wol die 
Gnade in einem ieden Chriſten allerhand Wer⸗ 
cke verrichtet / und unterſchiedene Glieder hat; ſo 
gehören fie doch zu einer Stadt / zu einem Hertzen 
und zu einer Sprache / und kennen ſich unter ein⸗ 
ander. Gleich wie viele Glieder am Leibe ſind / 
und doch nur eine Seele in allen / welche ſie bewe⸗ 
ger: Alſo wircket ein Geiſt allen mannichfaltig⸗ 
lich / und gehoͤren doch in eine Stadt und aufei⸗ 
nen Weg. Denn alle Gerechte haben auf dem 
engen nnd ſchmalen Weg gewandelt / Verfol⸗ 
gung Schmach und Truͤbſal erduldet / und gele⸗ 
bet in Ziegen⸗Fellen / und in Hoͤlen und Loͤchern 
der Erden. Ebr. Xl. 36.u. f. Desgleichen ſagen 
die Apoſtel: Biß auf dieſe Stunde leiden 
wir Hunger und Durſt / wir ſind nackend 
und werden geſchmaͤhet / ſind unſtaͤte und 
leben ohne gewiſſen Sie. 1. Cor. IV. 11. u. f. 
Erlihefind gekoͤpft / etliche gekreutziget / andere 
auff allerley Weiſe gemartert worden. 9— z 
a — 
— Shadeam ihımgepriefemwird. Cr wird täglich mehr . 
arm und nichts / damit GOtt alles: werde. Ficht alfe‘ 
Die Vernunfft vergeblich foider dag Beſtreben nach der 
Woltommenheit und derfelben Erlangung, 
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bat auch nicht ſelbſt den HErr deren Propheten 
und Apoſtel gewandelt / als haͤtte er feiner Goͤtt⸗ 
lichen Herrlichkeit vergeſſen ? Er hat ſich ung 
zum Exempel vorgeſtellt / ift geſchmaͤhet worden / 
und hat eine Dornen⸗Krone auff feinem Haupte 
getragen / auch Verſpeyung / Backenſtreiche und 
das Creutz erdulddhete. 
Da nun Gott ſelbſt alſo auf Erden ge 
wandelt hat / ſo muſt du ihm nachfolgen. Da 
die Propheten und Apoftel auch alſo gewandelt 
Haben / fo follen wir auch ihre Nachfolger ſeyn / 
wo wir anders auf den Grund des HErrn und 
der Apoſtel wollen gebauet ſeyn. Denn der 
Apoftel ſpricht durch den. Geiſt: Seyd meine 
Nachfolger / geio wie ich Chriſti! 1.Eor. 
IV.14.X1.1.. Wenn du nun die Ehre der Mens 
ſchen liebeſt / und von ihnen wilt in Ehren gehal⸗ 
ten ſeyn / auch in Wolluſt zu leben verlangeſt / ſo 
biſt du ſchon von dem Weg abgetreten. Denn 
du muſt zugleich gecreutziget werden mit dem 
Gecreutzigten and Jeiden mit dem / der gelitten 
hat / damit du alſo mit dem Verherrlichten auch 
herrlich gemachet werdeſt. Rom.IIX. 17. Denn 
die Braut muß mit dem Braͤutigam leiden und 
alfo Chriſti Nit⸗Genoßin und Mit-Erbin wer⸗ 
den. Denn es wird feinem zugelaffen / ohne 
Truͤbſalen oder durch einen — RAP 
Dusch einen rauhen und engen und Truͤbſahl⸗ er | 
nn = er; 


7 } 
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len indicheil. Stadt einzugehen / und mit dem: 
Könige ruhen und regieren in unendliche Ewig⸗ 
keiten. . —— 
6. Eine Frage: Weil Adam beide ſein 
eigen und auch ſein himmliſch Bild verlohren 
hat / ſo hatte er nothwendig den Heil. Geiſt / da er 
noch des himmliſchen Bildes theilhafftigwar? 
Antwort: Freilich hatte er daſſelbe / ſo lange: 
das Wort GOftes bey ihm war / fo hatte er und 
das Geboth alles. Denn dieſes Wort war ihm 
eine Erbſchafft / ein Kleid und eine Herrlichkeit 
die ſie bedeckte / es war ſeine Lehre. Denn er hat⸗ 
te Freyheit / allen Dingen einen Nahmen zu ge⸗ 
benz; daer dieſes den Himmel nennte / jenes die 
Sonne / dieſes den Mond / jenes die Erde / dieſes 
ein Gefluͤgel / jenes ein wildes Thier / ein anders 
einen Baum: Wie er gelehret ward / alſo nennte 
er es. 258 pr, wu 24 
. 7. Eine Frage: Hatte er denn auch die 
Empfindung und Mittheilung des Heil, Gei⸗ 
fies? Antwort: Das Wort das bey ihm war / 
das war ihm alles / es mochte ſeyn Erkaͤntniß oder: 
Empfindungoder Erbſchafft / oder Zucht. Denn 
mas ſagt Johannes vondem Wort? Im An⸗ 
fang ward das Wort/ Joh Ir. Da ſicheſt 
du / daß das Wort alles war. Wenn auch aͤuſ⸗ 
ferlich die Derplicpkeit hi hn war / folaffetung 
deßwegen nicht aͤrgern / a wan mr 1 Nie: 
—* J 5 wa⸗ 
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waren nackend / und ſahen doch einander nicht, 
1. Buch Moſ. 1.25. Aber nach der Ubertre⸗ 
tung des Geboth erkannten ſie / daß ſie nackend 
waren und wurden beſchaͤneeeee. 
B8. Eine Frage: Waren ſie denn zuvor 
an ſtatt des Sleides mit der Herrlichkeit GOttes 
angethan? Antwort: Gleich wie der Geiſt ir 
den Propheten wirckete / und ſie lehrete / und in⸗ 
wendig in ihnen war / aüch aͤuſſerlich ihnen erſchie⸗ 
ne; alſo war auch der Geiſt in Adam mit ihm / 


wenn er wolte / lehrete und regierte ihn: Alſo 


ſprich und ſage: Das Wort war bey ihm alles / 
und ſo lange er das Gebot hielte / ſo war er GOt⸗ 
tes Freund. Im übrigen was iſts Wunder / 
daß / da er in ſolchen Zuſtand geweſen / das Ge⸗ 
bot uͤbertreten hat: Da auch die / ſo mit dem H. 


x 


Geiſt erfuͤllet ſind / nicht ohne natuͤrliche Gedan⸗ 


cken ſind / und ohne Willen dadurch ſie mit ihnen 
einftimmen? Alſo da Adam bey GOtt im Pa⸗ 
radis war / iſt er von ſich ſelbſt und ſeinen eigenen 
Willen abgewichen / und hat dem boͤſen Theil ge⸗ 
horchet: aber nach der Ubertretung hat er Er⸗ 

kaͤntniß davon gehabt. Pe, | 
9. Eine Frage: Werlcherley? Ant⸗ 
wort: Gleichwie wenn ein Mörder ergriffen 
und zum Gericht geführet wird 7 und man nun 
hate unter, ſo fragt die Obrigkeit: 

u 


ar 
ca 6 


Zwoͤlffte Rede. 17 
geſt / daß du koͤnteſt ergriffen werden / und wuͤr⸗ 
deſt die Todes⸗Straffe ausſtehen muͤſſen? So 
darf er nicht ſagen / ich wuſte es nicht. Denn er 
weiß es / und da er zur Straffe gezogen wird / be⸗ 
kennet er alles. Deßgleichen wer Unzucht bege⸗ 
het / weiß der wol nicht / daß er uͤbel thue? Und 
wer ſtiehlet / weiß der nicht / daß er ſuͤndige? Alſo 
wenn gleich die Schrifft nicht da waͤre / haben 
nicht die Menſchen auch durch die natuͤrliche Ver⸗ 
nunfft erkannt / daß ein GOtt ſey? Darum koͤn⸗ 
nen ſie nicht an jenem Tage ſagen: Wir wuſten 
nicht) daß du GOTT ſeyſt. Denm er erzehlet 
ihnen das Donnern und Blitzen voin Himmel / 
wenn er ſagt: Wiſſet ihr nicht / daß ein GOTT 
ſey / der die Creatur regieret? Warum ſchreien 
benn die Teuffel: Dir biſt der Sohn GOT⸗ 
tes? Warum biſtu kommen vor der Zeit 
uns zu quälen? Marc. II. ax. Auch ſagen fie 
in der Dvaal: Du brenneſt mich! Matih. 
31x. 29. So kanten ſie nin den Baum des Er⸗ 
kaͤntniſſes Gutes und Boͤſen nicht / ſondern bie 
— Adams hat ihnen die Grkaͤntnis ge⸗ 

en ch Bir a A du dee en .. ] 


10. Sintemal ein ieder anfaͤngt iu fragen! 
in was vor Zuſtand war Adam und was machte 
er? Denn Adam hatte die Erkaͤntniß Gutes 
und Boͤſes empfangen. Hernach hoͤren wir 
aus der Schrifft / daß er in Ehre und —— 

| eb⸗ 
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lebte: aber da er das Gebot uͤbertrat / wardes 
aus dem Paradis verſtoſſen und Gott mar uͤber 
ihn zornig. In uͤbrigen lernt man ſeine Vor⸗ 
trefflichkeit kennen / und weil er von ſeinem Eleud 
unterrichtet worden / huͤtet er ſich hinfuͤhro / da⸗ 
mit er nicht in das Gericht des Todes falle. Da⸗ 
rum wiſſen wir wol / daß alle Creatur GOttes 
durch ihn regieret wird, Dinn er hat erſchaffen 
den Himmels Die Erde / Thiere Gewuͤrme und 
alles Vieh / was wir ſehen / und deren Ad zahl wir 
nicht wiſſen. Dent er Menſch weiß, dieſes/ 
ausgenommen GO tallein / der da iſt in any 
auch in —— Frucht der Thiere? 
San ns Ba wiſſen maßi im Himmelund 
ent y #9 sn) 
— Solaſſet ung nun-biefee ‚Horbep achen 
und viehmehe zuſehen / haß mir gute: Say fleute 
on mögen, / damit wir das himmliſche Erbe er⸗ 
ang aa unſerer Seclen nuͤtzlich iſt. Laſ⸗ 
ſet uns lerne ejenigen Guͤter zu erlongen / die 
hr 8: ausdauren werben... ‚Denn wenn der 
Menfch anfängt den Sin Gottes zu forfhen / 
undsnfagen: Ich habe etwas erfunden und bes 
fen ſowird ſichs inden / daß das: menſchliche 
Gert über den Sinn GOttes gehen wolle. A⸗ 
ber hierinne irret es ſehr· Denn ie mehr du 
wilſt mit deiner Erlaͤntniß erforſchen und er⸗ 
gruͤnden / ie mehr ve du indie Tieffe hinab fee 
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ren / und nichts faſſen. Denn was du betrach⸗ 
teſt / und was und wie dir alles taͤglich begegne / 
das iſt dir alles unbegreifflich: Welches wir nur 
mit Danckſagung annehmen und glauben ſollen. 
Denn ſiehe / haſt du wol von deiner Geburt an 
biß auf dieſe Zeit deine Seele kennen koͤnnen? 
Erzehle mir doch deine auffſteigende Gedancken 
von Morgen biß an den Abend. Sage mir dei⸗ 
ne Betrachtungen von dreyen Tagen her. Du 
kanſt aber nicht. Wenn du nun nicht einmahl 
die Gedancken deiner Seelen errelchen kanſt / wie 
kanſt du die Gedancken und den Sinn Gottes 
erforſchen? Ca) De 
72. Aber iß hu Brod / fo viel du ſindeſt / 
und laſſe die gantze Erde fahren. Gehe an den 
Fluß und trincke / ſo viel du bedarffſt: Und gehe 
bald davon / forſche auch nicht ſorgfaͤltig / moheie 
gr entſtehe / ober wie er flieſſe. Sorge nur / wie 
dein Fuß heile moͤge werden / oder der Mangel 
Deiner Augen / damit du das Sonnen⸗Licht ſehen 
koͤnneſt: Frage aber nicht / wie viel Licht die 
| — un. Sole 
a] Eine nöthige ' 1. Schulenimd 
t PN: die Au e as Die) feaukbeh en er 
rioſitaͤten zubringen / und zwar auch: in Theologiſchen 
Dingen : dabey aber der Gemeinfchafft mit. hriſt 
und Des faglichen Sterbeng vergeſſen / und alſo auch der 
Toͤdtung ihrer gefhäfftigen Vernunfft und. Sinnen, 


Darum ift den Gelehrten auch die Predigt. vom € 
eine Thorheit. PER 
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Sonne hade / oder in welchen Zeichen ſie qufgeht. 


Nimm aͤn / was Die zum beſten gireichet. Denn 
warum ſteigſt du auff die Berge⸗ und frageſt / wie 
viel da Manl⸗Eſel oder Thiere auf der Wepde ge⸗ 
"hen? Und ſiehe ein Kindlein / wenn es zu den 


Bruͤſten ſeiner Mutter koͤmmt / nimmt es die 


Milch und ernehret ſich: Es weiß aber nicht zw 
forſchen den Brunn oder Urfprung/ woher doch 
die Milch alfo flieffe. Denn es zeucht nur die 
Milch an fichy underfchöpffet alles davon /: und 
‚die Bruſt wird zur andern Zeit von neuen wiede⸗ 
rum voll. Diefes weiß weder die Mutter. noch 
das Rindieln) ob gleich warhafftig die Milch von 
allen Gliedern der Mutter. herkommt. - Wenn 
du nun den HErrn in der Zieffe fuchen wirſi / ſo 
wirſt du ihn da finden wie er Zeichen thut: Su⸗ 
cheſt du ihn in der Grube / ſo ſindeſt du ihn mitten 
unter zwey Loͤwen / da er den gerechten Daniel er⸗ 

aͤlt. Dan. VI. 17. Sucheſt du ihn aber: im 
Se fo findeſtu ihn / mie er da feinen Knechten 

eyſtehet: c. III.28. Auf dem Berge ſindeſtu 
ihn bey dem Elia und Moſe: Matth. XVII. 3. 
Alſd iſt er uͤberall / über dem Himmel und in uns / 


allenthalben iſt er. (a) Alſo iſt auch die — 
ey 


5 ka) Wie die S * GoOtt ſuchet / fo findet fie ihn: Seelig 
iſt / der ihn weder in Buchſtaben noch in Zeichen erſt und 
allein ſuchet fondern | wie hier ſtehet I in der Tieffe des 
Hertzens / infeinen Tempei / ob er gleich daruͤber wer 
worf⸗ 
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bey dir / in dir / und auſſer dir. Denn dein Ges 
muͤth iſt / wo du wilt / in abgelegenen Laͤndern / es 
ſey gegen Abend oder gegen Morgen / oder in dem 
Himmel / ſo laͤſt er ſich da inden. 
13. Demnach laſſet ung Fleiß thun / daß wir 
vornehmlich in uns ſelbſt das Zeichen und Siegel 
des HErrn haben moͤgen. Dieweil am Tage 
des Gerichts / wenn die Abſonderung von GOtt 
geſchehen wird / und alle Staͤmme der Kinder 
Adams verſammlet werden / wenn der Hirte ſei⸗ 
ne Herde zuſammen ruffen wird / ſo werden alle 
diejenigen ihren eigenen Hirten erkennen / welche 
das Zeichen haben werden. Der Hirte wird 
auch die kennen / die mit ſeinem Zeichen bezeichnet 
werden ſeyn / und wird ſie verſammlen aus allen 
Voͤlckern. Denn die ſeine find / die hoͤren feine 
Stimme und folgen ihm. Denn die Welt wird 
Jin zwei Theile getheilet werden: Eine. Heerde 
wird finfter ſeyn Die da in das ewige Feuer gehen 
wird’ die andere wird voller Licht ſeyn / dieda in 
das ewige Erbe foll geführee werden. Darum 
wird das / "was wir nun in der Seelen befigen: 
alsdenn feinen und offenbahr werden / und die 
Leiber mit Herrlichkeit anthun. — 
ARMEE: u. 37 14 
worffen werdenſollte. Bey deu feeligen Freyheit von 
den Elementen und Satzungen der Menſchen laͤſt ſichs 
wol noch Schmach oder Schaden leiden / ſie iſt ein unge⸗ 
weines Kleinod· nn a7 
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4 Gleich wie zur Zeit des Monats Apri⸗ 
lis die Wurtzeln / ſo in der Erde verborgen ſind / 
ihre Fruͤchte und Blumen ſammt allerhand 
Schoͤnheiten hervor bringen und fruchtbar ſind / 
da die gruͤnen Wurtzeln offenbahr werden / un 
diejenigen auch / welche dornicht ſind; Alſo w eb 
auch an jenem Tage ein iederan feinem Leib 5 
gen/ was er gethan hat / und wird ſo mol boͤſes 
als gutes offenbahr feyn. Dennalsdenn wird 
ein allgemeines Gericht und Vergeltung ſeyn. 
Sintemahl auch noch eine andere Speife iſt über 
biefe fichtbahre. Dennals Moſes aufden Berg 
ſtieg faftete er viergig Tage: Ei fticg aufals ein 
Menſch / und Fam herab / daß er GOTT bey ſi 
hatte. Wir ſelbſt ſehen itzt an uns / daß der Lei 
innerhalb wenig Tagen verſchmachtet / wenn er 
durch keine Speiſe erhalten wird. Moſes aber / 
ba er viertzig Tage gefaſtet Hatte’ kam ſtaͤrcker als 
alle herab. Denn er ward von Gott ernehret / 
und ſein Leib ward von einer andern himmliſchen 
Speiſe unterhalten; weil ihm das Wort GOt⸗ 
tes eine Speiſe war / und ſeine Herrlichkeit aus 
ſeinem Angeſicht hervor ſchiene. Was aber da 
geſchahe / das hatte eine Vorbildung einer ande⸗ 
ren Sache: weil dieſe Herrlichkeit nun inwendig 
in dem Hertzen der Chriſten ſcheinet. Sinte⸗ 
mahl am Tage der Aufferſtehung die Leiber / ſo 
da aufferſtehen / mit einem andern und — 

e 
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chen Kleid angethan ſeyn werden und himmli⸗ 
ſche Speiſe genieſſenn. 4 

5. Eine Frage: Was heiſt das: Ei 
Weib ſo mit unbedeckten Haupt betet/ 1. 
Eor. XI.5. Antwort: Weil ſie zur Apoſtel 
Zeiten lange Haare zu ihrer Decke hatten / darum 
ſind der HErr und die Apoſtel kommen / die Cre⸗ 
atur zubeſſern. DasWeib aber iſt ein Fuͤrbild de 
Gemeine. Und wie zur ſelben Zeit die Weiberam 
ſtat der Decke ihr zu Feld geſchlagenes Haar hat⸗ 
ten: (a) alſo kleidet auch die Gemeine ihre Kine 
der mit goͤttlicher and herrlicher Kleidung. Aber 
vor Alters Hatte die Iſraelitiſche Kirche eine Ver⸗ 
ſammlung / welche. von dem H. Geiſt bedecket 
ward; Cb) und die Iſraeliten hatten zu ihrer 
Herrlichkeit den Geiſt angenom̃en / ob fie gleich 
nicht wol folgeten. Alfo wird nun die Gemei⸗ 
sie fo wol von vielen als von einer. Sale genen⸗ 
net. Denn die Seele ſelbſt ſamlet alle Ger 
dancken zuſammen / und iſt bey. GOtt eine Ger⸗ 
meine: Denn ſie ſchicket ſich zur Gemeinidiaffe 
mit dem himmliſchen Braͤutigam / und wird mit 
Dem vermenget / der da himmliſch iſt. Wel⸗ 
ches nicht nur von mehren / ſondern auch von 
einem kan — Denn der Pro⸗ 





— — — — — J an near : 
a) Siehe Hohel. VIE AL N . 
6). Eſai. AK 28 | . 
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phet ſagt von Zeruſalem: Ich fand Dich. vers 
laſſen und bloß / und z0gdihan/uff. Ezech. 
— 6. u. f als ob er von einer eintzigen Perſon 
416. Eine Frage: Was bedeut das / wenn 
Martha von Maria zum HErrn ſprach: | 
werde mit vielen geplaget / ſie aber figet bey 
dir? Luc. X. 40. Der HErr kam indem zw 
vor / was Maria zu Marthafagen ſollte / und 
ſprach zu ihr wie Maria alles hatte fahren laſſen / 
und zu des HErrn Fuͤſſen ſaß⸗ / and den gantzen 
Dag durch GOtt preiſete. Da ſieheſt du / daß 
die Wolthat / daß ſie ſitzen bleiben duͤrffen / vor 
die Liebe ihr gegeben worden. Aber hoͤre / da⸗ 
mit die Goͤttliche Rede deſto heller werde. 
Wenn jemand JEſum liebt / und auff ihn acht 

hat / und zwar fleißig / nicht laulich / ſondern Hält 
aus in der Ceibe: ſo dencket Gott ſchon darauff⸗ 
wie er einer ſolchen Seele vor ihre Liebe et⸗ 

was ſchencken möge / ob gleich der Menſch nicht 
weiß / was er empfangen werde / und was vor ein 
Theil Gott der Seele geben werde. Denn er 
hat ſich der Marien / die ihn liebete undzu ſeinen 

Fuͤſſen ſaß / nicht ſchlecht hin mitgetheilet / ſon⸗ 
dern ihr eine verborgene Krafft aus ſeinem eige⸗ 
nen Weſen gegeben. Denn die Worte / womit 
SHTT Mariam ſaͤnfftiglich anredet / — 
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Geiſter Ca) und eine Krafft / welche ihr Her 
durchdrungen als eine Seele Die andere / ein Gei 
den andern / und die Goͤttliche Krafft wurde ver⸗ 
vielfältiger in ihrem Hertzen. Denn diejenige 
Krafft bleibet nothwendig fefte / worauff fie ſich 
ausgeußt / als ein Gut / das nicht kan benommen 
werden. Deßwegen da der HErr wol wuſte/ 
was er der Seelen —5 — hatte / ſprach er? 
Maria hat das beſte Theil erwehlet / v- 42. 
Nicht lange hernach aber hat er eben auff ſolche 
Gnuade ſeiner Mildigkeit gezogen / was Martha 
bey ihrem Dienſt gutwillig gethan hatte. Denn 
auch dieſe hat die Göttliche Krafft in ihrer Steh 
fen empfangen. 2 

17: Was iſt es aber Wunder r daß die / ſo 
zum HErrn nahen und ihm leiblich anhangen / 
‚eine Krafft empfingen: Da auch bey den Woi⸗ 
ten der Apoſtel der H. Geiſt auff die Glaubigen 
fallen iſt? Cornelius ward aus dem angehoͤrten 
Bortfeelig. Apoſt. Geſch. 444: Wie viel⸗ 
mehr / wenn der HErr das Wort redet mit Ma⸗ 
ria / Zacheo und der Suͤnderin / welche mit ihren 
K2 HHHgg⸗ 


(a) Fıwpa gewiſſe geiftliche Wefen und Kräfftel wie 
erfast: Die Worte / die ich rede / ſindGeiſt. 
oh. VI. 63. 68. und dieſes Wort ſoll reichlich in Uns 
wohnen. Coloſſ. III. 16. ſodann Fan man ſich ſelbſt leh⸗ 
zen und ermahnen. Siehe Hom. XIV. 5.. ın5 


1: - 
5 56 Des H.Macarii Homilien | 


Haaren des HErrn Füffe trockneten: oder mit 
dem Samaritiſchen Weibe / oder mit dem 
Schaͤcher: da ward eine Krafft ausgelaſ⸗ 
ſen / und der Heil. Geiſt ward mit ihrer Seelen 
vermiſchet? Und auch noch ietzund werden die⸗ 
jenigen im verborgenen gelehret von unbekand⸗ 
sen Dingen welche GOtt lieben / alles verlaſſen / 
und im Gebet beharren. Denn die Warheit 
ſelbſt offenbahret Ca) ſich ihnen nach ihrem Vor⸗ 
ſatz und lehret ſie: Ich bin die Wahrheit 
Zoh. XV. 6. Auch die Apoſtel ſelbſt / da ſie mit 
Dem HErrn vor feinem Leiden wandelten / ſahen 
‚große Zeichen / mehmlich wie die Auſſaͤtzigen rein 
wurden / und die Todten aufſtunden: wuſten ſie 
caicht / wie die Göttliche Krafft wandelte / oderin 
den Hertzen wirckete / und daß ſie muſten geiſ⸗ 
Jich widergebohren / und mit der himmliſchen 
Seele vermenget (a) und zu einer neuen Crealur 
‚werden: Sondern fieliebtenden HErrn um der 
Zeichen willen / die er that. Welcher auch her 
nach zu ihm ſagte: Was verwundert ihr Ion 


y* 
eu *7* 
EIZZE * ji 
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a) inDaviau epnau lv, ich will ihm felber inwen⸗ 
"dig erſcheinen / Sop.xıv.zı.nehmlich dem / der 
= mich erſt lieb Hat und meine Gebot halt. Wer aber div 
ſes nicht thut I der evfähresäuch Chriſti Offenbahrung 
wicht / und muß ſie daher vor Irrthum und. Phantaſey 
Halten) Siehe Hom. XIV. n 2. 
(a) Siehe DZ m 7° - 


— u u” * 
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über die Zeichen? Ar gebe * das beſte Erb⸗ 
theil / das die gantze Welt nichthat. 
18. Dieſe Worte aber waren ihnen fo lan⸗ 
ge fremde / biß der HErr von den Todten auffer⸗ 
ſtund / und den Leib um unſerntwillen uͤber die 
Himmel erhube. Denn da kam der Troͤſter der 


Beiſt in ſie / und vermengte fie mit ihren Seelen. 


Die Warheit ſelbſt offenbahret ſich auch denen 
glaͤubigen Seelen / und der himmliſche Menſch 


Cca) kommtzu denem Menſchen / und da wisd ei⸗ 


ne Gemeinſchafft. Wer nun dienet und alles 


friſch ausrichtet / bloß von der Liebe / dem Glau⸗ 
ben und Eiffer gu GoOtt bewogen / den führet dies 
ſes bald hernach auf die Erfäntniß der Wahrheit 
ſelbſt. Denn der HErr wird ihren Seelen oß⸗ 
fenbahret / und lehret ſie den Wandel des Heil 
Geiſtes. Dem Vater und dem Sohn und dem 
Geiſt ſey Herrlichkeit und Anbetung in Ewig⸗ 
Feitı Amen! 


RRERIENERIELLN EN 
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Was Gott vor Frucht von einem 
Rn fordere. - me 
Rz xGott 


© Ehri ‚XV; 7 — him̃⸗ 
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RN) O1! hat allesı was man fichet / erſchaf⸗ 
YA fen und es denen Menfchen gegeben’ 
Raaß fie fich daran ergdicken und erfreuen: 
Er hat ihnen auch das Geſetz der Gerechtigkeit 
gegeben. Es fordert aber Gott nach der Zukunfft 
Chriſti eine andere Frucht und andere Gerechtig⸗ 
keit / nemlich die Reinigkeit des Hertzens / ein gut 
Gewiſſen / erbauliche Reden / keuſche und gute 
Gedancken / und endlich alle Pflichten der Heili⸗ 
gen. Denn der HErr ſpricht: Wo eure Ber 
rechtigkeit hicht uͤberfluͤßiger ſeyn wird / 
denn Der Schrifftgelehrten und Phariſaͤ⸗ 
er / werdet ihr nicht in das Reich der Him⸗ 
mel. eingehen koͤnnen. Im Geſetz ſtehet 
geſchrieben: Du ſolt nicht Ehebrechen. 
Beoh aber ſage euch: Du ſollt nicht begeh⸗ 
ben / du ſolt nicht zuͤrner. MatthV. 20. u.ſ. 
enn wer GOttes Freund ſeyn will / der muß 
ſich enthalten von Beſleckung der Suͤnden und 
von dem ewigen Feuer / das in uns iſt. (a) 
4 — F LE Denn 
(Genf erpetet Du Meigenen Ten ale hen 
Hoͤlliſchen Gift des Lueifers / dariunn er fein Reich und 

. — 55 durch ſteten Grimm und Widerſtand gegen 
Der. Nicht wie die Vernunfft meint ı u fey 

ei; Mur Ge, — AED Feuer und werde 
ihn ewig aͤuſſerlich breunen. Siehe Hom xI. 11. xv. 
10. xxv. q. 10. — Hat Der Neth euer and or 





wnn diac 
Denndiefes Reichs wird er uns wuͤrdig machen 
Ehrefey feiner Erbarmung / undder Gnade des 
Waters und des Sohnes undded Heil. Geiſtes 


Amen! 2 Tr NEE 
FREIRRERER ——— 
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Daß diejenigen / welche ſich GOTT 
ergeben / ſolches nicht ohne Hoffnung 

der Vergeltung thun. 


OEle Wercke / die man in dieſer Welt ſie⸗ 
FF Hetı geſchehe main eine Hofttung wil⸗ 
DE) len: nehmuch den Lohn iheen Arbeit zu 
erlangen.. Darum wenn einer nicht feſt glaubet / 
daß er ſeiner Arbeit genieſſen werde / ſo richtet er 
nichts aus. Denn auch der Ackermann ſaͤet in 
Hoffnung / Fruͤchte zu genieſſen / und ſtehet die Ar⸗ 
beit aus in Erwartung. Wer da ackert / ſagt er⸗ 
dermuß in der Hoffnung ackern. 1. Cor. 1X. 
10. Und wer ein Weib nimme / der nimmt fie 
in Hoffnung Erben zu erlangen · Ein Kaufe 
mann begiebt ſich um des Gewinns willen auffs 
Meer und in Todes⸗ Gefahr. Eben alſo ergiebt 
einer ſich dem Reiche der Himmel aus Hof? 
8 in und vor fichi welches exierg 


u 777 Teins Simmel | 
areiffet dag hat er z dr Mol, za, 19. Sirach· 3, 285. 
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nung / die einergefaſſet hat von Erleuchtung der 
Augen feines Hertzens / verlaͤſt die Dinge die⸗ 
Ver Welt: / leget ſichauff Gebeth und Fle⸗ 
hen / wartet auff den HErrn / wenn er 
komme und fich ihm offenbahren werde / 
a) und ihn reigige von der Suͤnde / die in ihm 


— 


wohnet. | 

2. Jedoch ſetzt erſkaein Vertrauen auff feine 
Arbeit nid Lebens⸗Art / bis er erlanget / was er 
Hoffet/ und ſo lange bis der HErr komme / daß er 
in ihm wohne mit aller Empfindung und Krafft 
des H. Geiſtes. Wenn er aber die Suͤßigkeit 
des HErrn gekoſtet / und ſich an den Fruͤchten 
des H. Geiſtes erqoicket hat / und Das Licht Ehr⸗⸗ 
ſti nach Hinwegthuung der Decke einzuleuchten 
anfaͤngt / und ſeine Krafft zu aͤußern mit einer un⸗ 
ausſprechlichen Freude: Da wird er geſtaͤrcket / 
indem er den HErrn ben ſich hat in groſſer bruͤn⸗ 
ſtiger Liebe. G) Gleichwie ein Kauffmann ſich 
fFreuet / indem er Gewinn machet; aber ſich Ange 
ſtet und fuͤrchtet vor Moͤrdern und boͤſen Gel 
ſtern / damit er nicht etwan nachlaͤßiz ſer and de 


In) Siehe Hom n. Dieſes iſt Die ſchwerſte und ſe⸗ 
— 5 Arbeit / db ſie wol kein Geraͤuſch und keinen Schein⸗ 
und alſo auch keinen Ruhm vor-den Leuten hat. Ma⸗ 
ria wird daruͤber von Martha getadelt / aber von dem 
HEern allein erkant / Siehe Hom. xxi. 16. Selig iſt 
der in dieſer Arbeit beruffen iſt — 
267 Siehe die Anmerckung uber Hom. vn, 
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geblich arbeite; bis er wuͤrdig werde des Reichs 
der Himmel in der obern Stadt Jeruſalem. 

3. Darum laſſet auch uns Gott bitten 
daß er uns den alten Menſchen ausziehe / und den 
him̃liſchen Chriſtum (a) von dieſer Zeit anzi ehe: 
Damit wir. mit Freuden von ihm regieret in groſ⸗ 
fer Stille und Ruhe leben. Denn der HErr 
ſprach / da er uns mit einen Geſchmack feines 
Keichs füllen wollte: Ohne mid koͤnnet ihr 
nichts thun. Joh. XV. . Denn er wuſte auch 
durch den Dienſt der Apoſtel viele zu erleuchten/ 
denn er machte die zu Mit⸗knechten / welche ſonſt 
ſeine Creatuten waren) und fie zu Bruͤdern und 
Kindern Chriſti zu machen / und zu etwas beſſers / 
als die andern Menſchen: als die ihr Hertz und 
Gemuͤth ſam̃t de Gedancken heiligten / GOTT 
mit unvermandten Augen anzuſchauen. "Und 
alfo ſchencket er das Leben im verborgenen und 
Hilft dem Hertzen / da er ſich Demfelben hingibt. 
Denn wenn iemand ſein inerſtes / nemlich Hertz 
und Sinn Gott uͤbergibt / und auff keine andere 
Sache oder unnüge Gedancken ſich leget / ſon⸗ 
dern ſich mit Gewalt bezwiuget: Da machet ihn 
der HErr der Geheimniſſe theilhafftig in groͤſſe⸗ 
ter Heiligkeit und Reinigkeit und (hend ſich 
ihm zur geiftlichen Speile undTrand. (DD - 

:. | REN 4 Glei⸗ 
(a) Hom. xıı. n. 17. er 
[5] Siehe die axvin, Nedes,.27. und Die LIE. Nr 4 
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4. Gleicher weife wie einer / der viel Guͤter / 
Knechte und Kinder hat / die Knechte mit gantz 
anderer Koſt abſpeiſet / als ſeine Kinder / die aus 
ſeinem Saamen gebohren ſind: Weil die Kinder 
Erben des Vaters ſind / und mit ihm ſpeiſen / als 
die ihrem Vater faſt gleich ſind. Alſohat Chri⸗ 
ſtus der der. wahre HErr iſt / alles erſchaffen / 
und ernehret die Boͤſen und Undanckbahren: 
Aber die Kinder / welche er aus ſeinem Saamen 
gezenget (a) und feiner Gnadetheilhafftig ge⸗ 
macht hat / in denen der HErr eine Geſtalt ge⸗ 
wonnen hat / die ernehret er mit ſonderbahren 
Erfriſchungen / Nahrung / Speiſe und Tranck 
vor andern Menſchen / und ſchencket ſich ihnen 
da ſie mit feinem Vater wandeln. Wieder HErr 
ſpricht: Wer mein Fleiſch iſſet / und trincket 
mein Blut / der bleibet in mir / und ich in 
ihm / und er wird den Tod nicht ſehen. Joh. 
VI.54. Denn welche das wahre Erbe erlangen! 
die ſind als Kinder von dem Vater im Himmel 
gezeuget / und leben in ihres Vaters Hauß / wie 
der HErr ſagt: Ein Knecht bleibet nicht im 
Hauſe / aber der Sohn bleibet ewiglich. 
Johan. VIIR: 354: :. N, I 
. Wenn wir nun aus dem bimlifchen Bas 
ter wollen gebohren ſeyn / fo müffen wir etwas 
beſſers thun / als die uͤtrigen Menfchen: — 
.uch 
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lich / mit allen Fleiß / Mühe Eyfer / Liebe und gu⸗ 
ten Wandel / in Glauben und Furcht leben: als 
ſolche / die ſo groſſe Guͤter zu erlangen / und GOtt 
erblich zu beſitzen wuͤnſchen. Denn der HErr 
iſt das Theil meines Erbes und meines 
Kelchs. Pſ. xvii5. Und wenn der HErr als 
ſo dieſen guten Vorſatz und die Gedult mercket / 
ſo erzeiget er ſeine Erbarmung und reiniget uns 
mit ſeinem himmliſchen Wort / (a) erwecket / und 
machet lebendig die erſtorbenen und verweſeten 
Gemuͤther / durch den guten Wandel und Lehre 
der Apoſtel. Denn eine Creatur erwaͤrmet und 
belebet die andere; Gleichwie die Saamen des 
Korns von den Wolcken erwaͤrmet werden / die 
doch Creaturen ſind. Desgleichen erwaͤrmet 
Der Regen und Die Soͤnne das / mas ihnen befoh⸗ 
len iſt. Wie aber das Licht durch das Fenſter 
hinein faͤllt / die Sonne hingegen ihre Strahlen 
uͤber die gantze Erde ausbreitet: Alſo waren die 
Peopheten ſonderlich Lichter des eigenen Hauſes 
Iſraeh: Die Apoſtel aber waren Sonnen / Die 
ihre Strahlen in alle Theile der Welt ſchickten. 
J 6. So iſt nun ein Land / darinnen vierfuͤſt 

ſige Thiere wohnen / ein Land in der Lufft / darin⸗ 
nen die Vogelfliegen / und leben / welche wenn 
ſie wollen auf der Erden bleiben und gehen F 
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finden ſie die Vogelſteller / die ſie fangen: Es iſt 
auch ein Land der Fiſche nehmlich das Waſſer 
des Meers. Alſo wird ein iedes Ding geſpeiſt 
und ruhet daſelbſt / wo es gebohren iſt / entweder 
in der Lufft / oder auff der Erden. Eben alſo 
hat auch der Satan ein Vaterland und Erde da⸗ 
rinne die Machten der Finſterniß und Geiſter der 
Boßheit wandeln / herum gehen und leben. Es 
iſt auch ein lichtes Land der GOttheit / darinnen 
die Orden der Engel und Heiligen Geiſter mans 
deln und ruhen. Darum kan weder das finftes 
re Land mit dieſen Augen geſehen oder betaſtet / 
noch das lichte Land mit fleiſchlichen Augen geſe⸗ 
hen oder gefuͤhlet werden / ſondern ſtehet nur den 
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Geiftlichen offen, nehmlichdem Ange des Her⸗ 

Gens. Es kandası was zu dem Satan gehoͤret / 
mit den Auge des verſinſterten Hertzens; was 
aber Licht iſt / mit dem Goͤttlichen Auge des Her⸗ 
tzens geſehen werden. ==... * 

7, In uͤbrigen wie man insgemein ſaget / 
ſo ſind etliche feurige Berge / darinnen das Feuer 
bleibet / und da find Thiere / den Schaaffen gleich / 
welche zu fangen die Jaͤger eiſerne Raͤder ma⸗ 
chen / und lange Haken ins Feuer werffen: 
Weil dieſe Thiere an ſtat der Speiſe / Trancks / 
Ruhe / Wachsthums / — und aller andern 
Dinge das Feuer haben ſollen. Welche / wenn 
man ſie in eine andere Lufft bringt / ſollen * 
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bald verderben. Ihre Kleider werden nicht mit 
Waſſer / fondern mit Feuer gewaſchen / wennfie 
beſchmuͤtzt ſind und Davon werden fie rein und 
weiß. : Eben alfo haben auch die Chriſten zu ih⸗ 
rer Nahrung das himmliſche Seuer/ worinne fie 
ruhen / ſich reinigen / waſchen / und ihr Hertz heilis 
gen / welches ihnen giebet Wachsthum / Lufft und 
Leben. Gehen ſie da heraus / fo werden ſie von 
den boͤſen Geiſtern umbracht: Gleich wie dort 
die Thiere / wenn ſie aus dem Feuer gehen / ſter⸗ 
ben / oder wenn die Fiſche das Waſſer verlaffens 
oder wenn die vierfuͤßigen Thiere ins Meer ge⸗ 
worffen werden / erſticken muͤſſen: Oder wie das 
Gefluͤgel / wenn es auf der Erden gehet / von den 
Vogelſtellern weggefangen wird. Alſo auch ei⸗ 
ne Seele / welche nicht in dieſem Lande bleibet / die 
verdirbt und erſtickt. Hat ſie das Goͤttliche Feu⸗ 
er nicht an ſtatt des Eſſens / Trinckens / Kleides / 
der Reinigung des Hertzens und Heiligung der 
Seelen / ſo wird ſie von den boͤſen Geiſtern ergrif⸗ 
fen und verderbet. Laſſet uns aber zuſehen / ob 
wir in jenem unſichtbahren Lande gepflantzet 
lind / und in dem him̃liſchen Weinberg verſetzet. 
Egre ſey ihm * feine Erbarmungen / 
— Amen; | u N 
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WERTOHHERE 2070050 
| Die ıs. Rede, 
Wie heilig und Feufch fich die Seele ei⸗ 
nes Chriſten gegen Chriſtum ihren Braͤu⸗ 
tigam verhalten muͤſſe. J 


f Leichwie ein herrlicher König und reis 
her Mann ein armes Weib findet/ das 





ihm angenehm iftı welche nichts / ausge⸗ 
nommenihren Leib hat melde er auch lieb ges 
winnt und fie gufeiner Gemahlin verlangt’ ſie a⸗ 
ber auch den Mann mit geoffer Gewogenheit um: 
faͤnget / und ihre Liebe unverruͤckt gegen ihn ber 
Hält: Siehe fo wird diefe Arme und Elende / Die 
nichts hatte / eine Frau über alle Güter die bey 
ihrem Mann find, Ca) Wenn fie etwas unan⸗ 
ftändiges begehet / oder anders als fir ſoll / oder 
fingiemlich in dem Hanfe ihres Mannes wan⸗ 
delt; fo wird fiemit Schimpf und Schande aus⸗ 


geftoflen and ſchlaͤgt die Haͤnde uͤber den Kopff | 


sufammen: Wie auch im Geſetz Moſe geſchrie⸗ 
den ſtehet von einem untreuen Weib / daß (einem 
Manne untuͤchtig worden iſt. Dageräth fie in 
groſſen Jammer / wenn ſie bedenckt / von was vor 


Vermoͤgen fie herunter gebracht ſey mas vor 


Ehre und Herrlichkeit ihr benommen worden) 
 gmihrer Unmaͤßigkeit willen. 2. E⸗ 
Ea) Siehe die xxvın. Rede H. 3. 
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2. Eben alſo / wenn Chriſtus der him̃liſche 
Braͤutigam eine Seele als eine Jungfrau ihm zu 
feines geheimen und Goͤttlichen Gemeinſchafft 
vertraut hat / die auch die himlifchen Guͤter ges 
ſchmaͤcket hat / die muß dem Bräutigam Chriſto 
fleißigund anffrichtig gefallen, und den Dienſt 
Des Geiſtes / der ihr anvertrauet ift/ gebührend 
und einftimig erfuͤllen / nemlich daß ſie Gott in al⸗ 
len gefalle / und den Geiſt in keinem betruͤbe. Weũ 
ſie nun dieſe vortreffliche Sorgfalt und Liebe er⸗ 
haͤlt / wie ſichs gebuͤhret / und in dem Hauſe des 
him̃ liſchen Koͤniges recht wandelt / auch mit aller 
moͤglichſten Zuneigung die verliehene Gnade faſ⸗ 
ſet: So wird eine ſolche Seele zum HErrn uͤber 
alle Guͤter Chriſti geſetzt / und der herrliche Leib 
feiner Gottheit wird ihr zu theile. (a) Wo ſie aber 
etwa abweichet / und in ihrem Dienſt etwas unge⸗ 
buͤhrlich thut / nicht aber / wie es dem HErrn ge⸗ 
faͤllt / und ſeinem Willẽ nicht folget / auch nicht mit 
der beiwohnenden Gnade des Heil. Geiſtes mit⸗ 
wircket: Da wird ſie geſchmaͤhet und geſchaͤndet / 
und als untuͤchtig und zur Gemeinſchafft des 
himmliſchen Koͤniges ungeſchickt von dem Leben 
abgeſondert. Endlich wird fie mit Trauren⸗ 
| ! | Hers 
a) Siehe die vr Nedes.s.. Alsdenn preifet fie ihn er 
i — m melche find — 
I. 20, 2 .i 2 
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Hertzeleid / Jammer von allen Heiligen und Gei⸗ 
ſtern beklaget / und die Engel / die Kraͤfften / Apo⸗ 
ſtel / Propheten und Maͤrtyrer trauren ihrent⸗ 
wegen. 
3. Denn gleich wie Freude im Himmel iſt / 
wie der HErr ſagt / uͤber einem Suͤnder / der 
Buſſe thut: Alſo iſt groß Trauren und Klagen 
im Himmel uͤber einer Seelen / die von dem ewi⸗ 
gen Leben abfaͤllt. Und wie in dieſer Welt / wenn 
ein Reicher ſtirbet / er mit Klagen und Trauer⸗ 
Geſang aus demLeben von feinen Bruͤdern / Ver⸗ 
wandten / Freunden und Bekandten hinaus 
getragen wird: Alſo trauren alle Heiligen 
um eineſolche Seele / klagen und bejamme⸗ 
ren ſie. Und dieſes zeiget die Schrifftan 
derswo an ; wenn fie ſpricht: Zah. Xi. Die 
Tanne ift gefallen / trauret ihr Cedern. 
- 2. Denn wie es war / als das Bold Iſrael 
dem HErrn gefaͤllig ſchiene (ob es ihm gleich nie⸗ 
mahl recht gefallen hat) daß die Wolcken⸗Seule 
fie uͤberſchattete / und die Feuer⸗Seule vorleuch⸗ 
tete / da es ſahe das Meer vor ſeinen Augen ſich 
theilen / und klares Waſſer aus dem Felſen kom⸗ 
men: 2.B. Moſ. Xlll.2ı. XIV.ı9. Als aber 
ihr Herg und Willevon Gott abgemandt war / 
da wurden fie den Schlangen übergeben / und 
von ihren Beiden in die elende Gefängniß weg⸗ 
gefuͤhret und der harten Dienſtbarkeit * 
worſ⸗ 
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worffen. Eben fo geheties mit unſern Seelen/ 
welches der Heil. Geiſt im Geheimniß offenbahs 
ret durch den Propheten Ezechiel / indem er von 
ſolchen Seelen unter dem Nahmen Jeruſalem 
redet: Ich fand dich in der Wuͤſten / na⸗ 
ckend / und wuſch dich mit Waſſer von dei⸗ 
ner Unreinigkeit: und zog dir ein Kleid 
an / und legete Armbande an deine Haͤnde / 
und Ketten an deinen Dals/undSpangen 
in deine Ohren: Und du wareſt mir gez 
nennt unter allen Voͤlckern. Semmel 
und Oel / und Honig haſtu geſſen: Und 
haſt doch meiner Wolthaten vergeſſen. 
Zu biſt deinen Buhlen nachgangen / und. 
haft ſchaͤndlich gehuret. Esch. XVI. 6. uf. 
Auff ſolche Art erinnert auch der Geiſt 
die Seele / welche GOtt durch die Gnade erken⸗ 
net / nud von ihren vorigen Suͤnden gereiniget 
iſt / und mit dem Schmuck des H. Geiſtes gezie⸗ 
ret / auch die goͤttliche und himmliſche Speiſe ger 
koſtet hat. Aber weil ſie nicht / wie ſichs gebuͤh⸗ 
ret / in vieler Erkaͤnntniß gewandelt / noch die 
Zuneigung und Liebe / die ihrem Braͤutigam 
Thriſto gehoͤrete / behalten hat / wird ſie von dem 
geben verworfſen und 5 . 
a) Sie perliererz waste erarbeitet hat. 2. Joh. 8. Und; 
ihr Gebaͤn und Werck verbreunet. a. Cor. Al. a5ñ5. 
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ſie war theilhafftig worden. Denn der Satan 
Fan wieder Diejenigen auch ſich erheben und auff⸗ 
ſtehen / welche zu ſolchen Grad gelanget ſind: 
and wider die / ſo in den Gnade und Krafft GOtt 
erkant haben / ſtehet noch die Boßheit auf und 
ſtreitet ſie zu ſtuͤtzen. Derowegen iſt Kampff 
noͤthig und groſſe Vorſichtigkeit und Weißheit / 
daß wir mit Furcht unſere Seeligkeit wir⸗ 
cken / wie geſchrieben ſtehet: Phil. II. 12. Wel⸗ 
che nun des Geiſtes Chriſti ſind theilhafftig wor⸗ 
den) die moͤgen dieſes in keinem Dinge / weder in 
groſſen noch in kleinen veraͤchtlich halten / und die 
Gnade des Geiſtes nicht ſchmaͤhen / die ſie ſchon 
empfangen haben / damit ſie nicht des Lebens 
verluſtig werden. eg 
55: Diefes will" ich auch an einer andern 
Pen: Gleichwie ein Knecht / der su 
nem Pallaſt kommt / daß er den Haußrath zum 
Dienſt brauchen ſoll / nimmt von dem / was dem 
Konig gehoͤret / da er zuvor arm dahin Fommmen 
war, Und ſo dienet er dem Koͤnig mit dem Ge⸗ 
faſſen / die dem Koͤnig zuſtehen. Worinnen er 
aber gleichwol groſſe Klugheit uud. Unterſcheid 
noͤthig hat / daß er nichts über Die Gebuͤhr thue / 
und eiwo andere Speiſe / als ſich gehoͤret / dem 
König vortrage / ſondern daß er die erſten und 
letzten Trachten vecht aufſetze. Wo er num et⸗ 
wa unwiſſend und ohne Unterſcheid / nicht * 
er 
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der Ordnung / dem Koͤnig auffgewartet hat / ſo 
begibt er ſich in Gefahr des Todes. Alſo auch 
eine Seele / die in der Gnade um dem Heil. Geiſt 
GOTT dienet / bedarff nicht geringe Weißheit 
und Unterſcheidung / daß fie nicht in dem Goͤtt⸗ 
lichen Haußrath irre / oder in dem geiſtlichen 
Dienſt / und ihren eigenen Willen habe / der mit 
der Önadenichtübereinfomme. Denn es kan 
ja geſchehen / daß fie in den geiftlihen Dienft/ weis 
her heimlich durch den inneren Menſchen gefchies 
het / aus ihren eigenen Vorrath / das iſt Yausihs 
rem eigenen Geiſt dem HErrn diene Ca) Gleich⸗ 
wol aber iſt es unmoͤglich / ohne die Gefaͤß Got⸗ 
tes / das iſt / ohne die Gnade Gott zu dienen / daß 
iſt / GOtt angenehm zu ſeyn nach allen ſeinem 
Wolgefallen. lan 
6. Ubrigens / wenn die Seele Gnade eh 
pfangen Hat / ſo hat fie auch alsdenn viel Ver⸗ 
ſtand und —— ——— auch 
Gott der Seelen ſchencket / die es von ihm for⸗ 
dert. Damit ſie ihm alſo aufs angenehmiſte die⸗ 

7 E20: Ten 
ka] Das find die / fo ihrem eigenen Geiſt folgeh Ezech, zır.. 
3. undlhaben doch nicht Gefichte: das ift: Sie haben 
Anreine Zerſtreuete Hertzen und wandelen nach eigenen 
Willen: und meinen doch / ſie folgen GOTT I. haben ihn 
gber nie gefehen noch. erfänt. Darum wer nicht den 
en nat Aka 
raflt GOites / ob gr wol beydes = ſich * 
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nen könne indem Geiſt / den ſie empfangen hat / 
und von der Boßheit nirgends uͤberwunden / 
oder aus. ünwiſſenheit / Verwegenheit oder 
Sorgioſigkeit abgewandt und betrogen werde / 
de fie alles thaͤt / was dem Willen des HErrn 
wicht anſtuͤnde. Denn auf eine ſolche Seele 
wartet Straffe / Tod und trauren. Wlhes 
auch der. Apoſtel Gottes geſagt hat. Damit 
h nicht etwa / wenn ich anderen predige / 

Poſi verwerfflich werde, i. Cor. X a7. Da 

ſeheſt du / ob er gleich ein Apoſtel Gottes war / 





pie erfüch doch fücchtete? Laſſet uns denn GOtt 
bitten / ſo viel unſerer Gnade empfangen Den 
ß wir ihm einen Dienſt des Geiſtes nach ſeinem 
Willen adſtatten / mit willigem Hertzen / und 
nicht mit verachtlichen Sinn mit hin leben. Da⸗ 
mit wir ihm alſo wohlgefaͤllig wandeln und ihm 
mit geiftlihen-Dienft nach feinem Wilken dienen / 
aid Das ewige Sehrualfoerbich befigen.. -. 
7, „genn einen.etwa Franck iſt fofan«s 
doch fepny Daß en.einige, Ölieder geſund behält! 
als indem ſehenden Theil ein Auge odereinander 
Vlied /da fonft die andern Glieder ſchwach ſind 
Alſo gehets in geiſtlichen Dingen. Denn es iſt 
dermuthlich / daß einer etwa drey Glieder des 
Geiſtes geſund behaͤlt / aber deßwegen iſt er nicht 
vollkommen. Du ſieheſt ja / wie viel Stuffer 
und Arten bey dem Geiſte ſeyn / und wie die Suͤn 
BI ne —W er 
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de nicht augenblicklich und auf einmahl ſondern 
allmaͤhlich vergehet und abnimmt. Alles ge⸗ 
ſchiehet durch die Verordnung und Vorſehung 
Gottes. Der Sonnen Aufgang und alle Cre⸗ 
aturen find um des Reichs willen / welches die 
Auserwehlten erlangen ſollen / nehmlich ein 
friedfertiges und Eintracht⸗ volles Reich zu beſtaͤ 
tigen. 

8. Darum follen die Cheiften inallen dare 
nach ringen / daß ſie ja keinen richten / es ſey gleich 
eine oͤffentliche Hure oder ein Suͤnder / oder die 
ba unordentlich wandeln (a) ſondern ſie ſollen 
alle mit einfaͤltiger Abſicht und reinem Auge an⸗ 
ſchauen. Alſo daß dieſes einem ieden gleichſam 
natuͤrlich und angebohren ſey / daß er keinen ger 
ring achte oder richte / oder verfluche oder in einem 
Unterſcheid anſehe. Sieheſt du einen Einaͤugi⸗ 
gen / richte ihn nicht in deinem Hertzen / ſondern 
ſiehe ihn an / als ob ergeſund waͤre: Einen Ge⸗ 
brechlichen ſi iehe an / als waͤre er nicht alſo / einen 
Lahmen / als einen der recht gehe / einen Gicht⸗ 
bruͤchtigen / als einen Geſunden. Denn die Reinig⸗ 
keit des Hertzens iſt dieſe / daß du / weũ duSchwa⸗ 
che oderSuͤnder ſieheſt / mit ihnen Mitleiden und 
Erbarmen habeſt G Sintemahl a — 








(a) Siehe die 11x. Reden. 6. u. xIIX. 8. 
(5) Siehe die zı1, Rede. $. 2 | 
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Ba auch Die Heiligen des HErrn figen-müffen 
amdihre Theatra ſchauen und fehen den Betrug 
Biefer Wels; fie felbft aber veden nach dem inne⸗ 
zen Menfchen mit Gott / nach dem äufferen Den; 
ſchen aber ſcheinet es / als ob ſie dasjenige beſchau⸗ 
eten / was in der Welt geſchicht. (a). 
—9. Die Welt⸗Kinder nun haben eine an» 

dere Krafft erlangt von dem Geiſt des Irrthums / 

nehmlich daß ſie darinne klug ſeyn / was irrdiſch 
iſt: Die Chriſten aber find eines andern Willens 
and Sinns / von eines andern Welt und Stadt. 
Denn der: Geiſt Gottes wohnet in ihren Her⸗ 
Ben’ und ſie untertreten den Widerwertigen. 
Denn es ſtehet geſchrieben: Zuletzt wird der 
Feind / der Tod / vernichtet. 1. Cor. XV. 26. 
Wer alſo GHOrtdienet / der iſt Herr uͤber alles: 
Die Suͤnder aber und die einen traͤgen Glauben 
haben / ſind hingegen durchaus Knechte und wer⸗ 
den vom Feuer gebrannt / von Steinen and 
Schwerd umbracht / auch endlich der Gewalt der 
boͤſen Geiſter unterworffen. 
Ao. Eine Frage: Werden auch in der 
Aufferſtehung alle Glieder aufferſtehen? Ant⸗ 
wort? Gott iſt alles ſehr leicht. Alſo hat ex 
es verheiſſen / ob es wol der menſchlichen 
Schwachheit und Vernunfft unmoͤglich vorkom⸗ 





men 


(a) Siehe die xıvır, Rede g. 2o. | 
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menmag. Denn wie Gott vom Gott vom Staub un und 
Erde etwas nahm und eine andere Natur ſchuff / 
nehmlich die Natur eines Leibes / die der Erde un⸗ 
gleich iſt / und hat vielerley Arten erſchaffen / als 
Haare / Haut / Beine / Nerven. Und wie ein 
Nagel / wenn er ins Feuer geworffen wird / die 
Farbe veraͤndert und in Feuer verwandeitiſt / i ie⸗ 
dech daß die Natur des Eiſens nicht gantz vertil⸗ 
get iſt / ſondern bleibet: alſo ſtrhen in der Auffer⸗ 
nchung alle Glieder auf / es verdirbt auch fein 
Saar / wie geſchrieben ſtehet. Luc. XXi. 18. Ale 
Glieder werden dem£icht gleich / und mit Feuer nit 
Licht tingirt und durchdrungen. (a) Matc. 1x. 49 
Sie werden zwar veraͤndert / aber doch nicht (wie 
etliche fagen) aufgeloͤſet / oder zu Feuer / daß die 
Natur nicht mehr beſtehen ſolte. DennPetrus 
iſt Petrus / und Paulus iſt Paulus / Philippus 
iſt Philippus: ein ieder bleibet in ſeiner eigenen 
Natur und Weſen mit dem Geiſt erfuͤllet. Wol⸗ 
teſtu ſagen: Die Ra A aufgelöt /und ſey 
84 _ nicht 

Ca) Holland, geverweeti Paulus ſtinimet mit Chriſto 
genau ein 1. Cor. IIT;13. Eines ieden Wert werde 
das Feuer offenbahren / prüfen und be 


währen. Was nun diefes Feuers fähig iſt / das 
wird es verzehren und verfchlingen, unddem Men 
Schaden thun. _ Daer doch folte einmal Freude haben 
wenn er Gott hatte wircken laſſen. Tiger man AN 
was man hier wircke rede und denck >... :. 
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nicht mehr‘ mehr Petrus und Paulus / ſondern gantz 
und gar allenthalben Gott / Ca) fo empfinden 
auch die/ fo in Die Holle fahren keine Straffe / und 
die in dag Reich der Himmel eingehen / eeſahren 
keine Guͤtigkeit. | 
1" Zum Erempel :- Gleich wie wenn 
ein Gaͤrten mit allerhaud fruchtbahren Baͤu⸗ 
men beſetzt iſt / und darinnen eine Veraͤn⸗ 
derung der Natur geſchaͤhe / daß wo zudor 
ein Apffel⸗oder Birn⸗Baum / nun ein Weinſtock 
waͤre der Blätter und Fruͤchte haͤtte / und das vo⸗ 
rige alles Licht wuͤrde: Alſo werden auch die 
Menſchen in der Aufferſtehung verwandelt / und 
Ihre Glieder werden heilig und durchſcheinend. 
Deßwegen ſollen ſich die GOttes ⸗ Menſchen bes 
reiten zum Streit und Kampff. Denn wie ein 
tapferer Juͤngling die Streiche und den Streit 
erduldet und ſich wehret! alſo ſollen auch Chri⸗ 
ſten ſo wol aͤuſſerliche Truͤbſalen / als innerlichen 
Kampff erdulden / daß ſie in ihrem Creutz durch 
Geduld uͤberwinden. (a) 
12: Denn der Weg des Chriſtlichen Reli⸗ 
gion ift dieſer / daß wo der Heil. Geiſt iſt / da fol- 
get alsbald Streit un ehalgang. & Du 
fies 
oO) Eine: nbtpige&imErUng bon von Semeinſchafft — 


afur. 
ra) Sichebieitt, Rede .5 
“ [5] Wieder Schatten ( — Franeofürt, & Lipf. 
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ſieheſt / wiedie Propheten durchgehends von ihr 
ven Mitgenoffen Verfolgungen erlitten haben / in 
Denen doch der Heil. Geift wirdete. Du ſieheſt / 
mie der HErr / der der Weg und die Warheit iſt / 
[Soh.xıv.6.] von feinen andern Volck / ſondern 
don den Seinigen verfolget worden / nehmlich 
Bon feinem eigenen Bold Iſrael / von welchem er 
auch geereußiget iſt. Deßaleichen die Apoftel 
auch / darum iſt alsbald der Troͤſter der Heilige 
Geiſt kommen / und zu den Chriſten gewichen: 
Alſo daß hinfort kein Jude mehr Verfolgung er⸗ 
litten hat / ſondern die Chriſten haben die Mar⸗ 
ter erduldet. Darum ſollen ſie ſichs nicht be⸗ 
fremden laſſen / denn die Varhett muß Verfſol⸗ 
gung leiden. 

13. Eine Frage: Etliche ſagen / de 
Sünde komme von auſſen hinein: und wenn der 
Menſch wolle / fo nehme er fie nicht an / ſondern 
treibe ſie zuruͤc· Antwort: Wie die Schlange 
mit Eva geredt hat / und in ſie eingegangen / weil 
dieſe gehorchet hat: Alſo gehet auch min die 
Suͤnde / welche auſſerhalb iſt / hinein / darum / weil 
der Menſch gehorchet. Denn die Sünde hat 
macht und Freyheit in das Hertz zu gehen: Weil 

die Gedancken nicht von auſſen ſind / ſondern in⸗ 

wendig aus dem Hergen: - Denn der Apoſtel 
pet Ich will / daß ihr betet shne Zermunb 
öfe Gedanken. 1. Tim. 1.8. Deun nach 
£5. dem 
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dem Evangelio gehen aus dem Hertzen die 
Gedanken. Matth. XV. 19." Drum nahe 
Dich zum Gebet / und forfche dein Herg und Sinn / 
und wünfcheein zein Gebet zu Gott zu ſchicken / 
ſiehe ſonderlich auch zu / ob einige Hinderniß da⸗ 
rinne ſey. Nehmlich ob das Gebet rein geſche⸗ 
her ob dein Hertz mit Gott beſchaͤfftiget ſey / wär 
etwa das Hertz des Ackermanns mit dem Acker⸗ 
bau / das Hertz des Mannes mit dem Weibe / und 
der Kauffmann mit der Handlung. Inglei⸗ 
chen ob du im Gebet deine Knie beugeſt / und 
nicht andere Deine Gedancken zetſtreuen und zer⸗ 
reiſſen. (a) Be | BER v 442 
44 Aber du ſprichſt: Der, Her hat in 
feiner Zukunfft durch das Ereug die Sünde vers 
Dammer Rom: IX: 3. und diefe figetniht mehr 
i ig: Aber wie ein Soldat / deflen Wagen 
än einem andern Haufe eingefebet iſt / Macht hat / 
wwenniermwilbin felbigen ang-und einzugehen salz 
fo fan auch die Sünde in dem Hertzen die Gee 
dancken ausfirenen.. Denn es fiehet. geſchrie⸗ 
ben:-Der Satan fuhr indas Herk Judaͤ. 
Luc. XXIl. z. Sprichſt du weiter durch Die 
Zukunft Chriſti ſey die Sünde verdammt wor⸗ 
Den / und die Laſter finden nach der Tauffe nichts / 
wo ſie ſich nehren oder im Hertzen Geſpraͤch hal⸗ 
| ie RR 


Ca], Siebe bie Mnmerekang ben den IV-Rnmı-3. 2 
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ten: ſo weiſtu nicht / daß ihrer ſo viel von Ehriftf 
Zukunfft an biß auf dieſe Zeit getauffet ſind / die 
Doc) nichts deſto weniger bißweilen boͤſe Gedan⸗ 
cken gehabt haben. Sind nicht aus ihnen eini⸗ 
ge umgekehret worden / zu eiteler Ehre / Hurerey 
oder Schwelgerey? [a] Ferner find mol alle 
Welt⸗Leute / die inder Gemeine find / eines rei: 
nen und untadelichen Hertzens? Finden‘ wis 
nicht / daß nach der Tauffe vielSünden begangen 
werden, und daß die meiften fündigen ? So hat 
nun der Rauber auch nach der Tauffe eine Nah: 
rung / und kan eingehen und thun / was er will. [b] 
Denn es ſtehet geſchrieben: Du ſollt GOTT 
Deinen HErrn lieben von gantzen Hertzen. 
5. B. Moſ. V 5. NEE 
| 15. Sprichſt du: ich liebe ihn ja und habe 
deu Heil. Geiſt. Iſt aber bey dir eine brennen: 
de Liebe / Andenden und Verlangen nad) den 
HErrn / alſo daß duTag und Nacht dafelbft ange: 
bunden bift ? So du eine ſolche Liebe haſt / ſo biſt 
du allerdings rein. Haſt du ſie aber nicht / ſo 

bedencke weiter: Wenn dir lerdiſche Gefhäfte 

ae 7, der 


(2) i£ereammenv 1. Kim. v:15: ———— 
(5) Nicht dag Abthun des Unflaths amFleiſch / ſondern der 
Bund des guten Gewiſſens. 1. Pet. IL: 217 Niemand 
aber kan dieſen mit GOtt aufrichten oder halten / er ſey 
denn mit dem Heil. Geiſt und mit Feuer getaufft / nach 
Chriſti Verheiſſung. Davon fiehe ungen Hom. Xxvi. n. 
23.KXI11,0,4. 1% SEE 
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ſie war theilhafftig worden. Denn der Satan 
kan wieder diejenigen auch ſich erheben und auff⸗ 
ſtehen / welche zu ſolchen Grad gelanget ſind: 
und wider die / ſo in des Gnade und Krafft GOtt 
erkant haben / ſtehet noch die Boßheit auf / und 
ſtreitet fie gu flürgen. : Derowegen iſt Kampff 
noͤthig und groſſe Vorſichtigkeit und Weißheit / 
daß wir mit Furcht unſere Seeligkeit wir⸗ 
cken / wie geſchrieben ſtehet: Phil. II. 12. Wel⸗ 
che nun des Geiſtes Ehriſti find theilhafftig wor⸗ 
den) die moͤgen dieſes in keiinem Dinger. weder in 
groſſen noch in kleinen veraͤchtlich halten / und die 
SGnade des Geiſtes nicht ſchmaͤhen die fie. ſchon 
empfangen haben / damit ſie nicht des Lebens 
verluſtig werden. ur 
+5, Diefes will ich auch an einer andern 
Perſon anzeigen: Gleichwie ein Knecht / der zu 
anem Pallaſt kommt / daß er den Haußrath zum 
Dienſt brauchen ſoll / nimmt von dem / was dem 
Koͤnig gehoͤret / da er zuvor arm dahin kommen 
tar. Und ſo dienet er dem Koͤnig mit dem Ge⸗ 
faͤſſen / die dem Koͤnig zuſtehen. Worinnen er 
aber gleichwol groſſe Klugheit und Unterſcheid 
* daß er nichts uͤber die Gebuͤhr thue / 
und etwa andere Speiſe / als ſich gehoͤret «Dem 
Koͤnig vortrage / ſondern daß er die erſten und 
letzten Trachten recht aufſetze. Wo ex nun et⸗ 
wa unwiſſend und ohne Unterſcheid / nicht un 
er 
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Der Ordnung, dem Koͤnig auffgewartet Hat / ſo 
begibt er ſich in Gefahr des Todes. Alſo auch! 
eine Seele/diein der Gnade um dem Heil. Seife 
GOTT dienet/bedarff nicht geringe Weißheie 
und Unterſcheidung / daß fie nicht in dem Gott⸗ 
lichen Haußrath irre / oder in dem geiſtlichen 
Dienſt / und ihren eigenen Willen habe / der mit 
der Gnade nicht übereinfomme. Den es Fan 
ja geſchehen / daß fiein den geiſtlichen Dlenſt / wel⸗ 
cher heimlich durch den inneren Menſchen geſchie⸗ 
het / aus ihren eigenen Vorrath / das ſt/ Vus ih⸗ 
rem eigenen Geiſt dem HErrn diene; ka) Gleich⸗ 
wol aber if es unmöglich, öhne die Gefuͤß oc 
tes / das iſt ohne die Gnade Gotkzirdienen, dag 
iſt / Gott angenehm zu ſeyn nach allen feineng 
Wolgefallen. a 
6 Ubrigens / wenn die Seele Gnade ein⸗ 
Pfangen hat / ſo hat fie auch alsdenn viel WE 
ſtand und Scharfſichtigkeit ar auch 
Bott der Seelen ſchencket / die son i m fors 
dert. Damit ſie ihm alſo aufs angenehmſte die: 
RER nen 
fa] Das find die fo ihrem igenen deit folgeh &;ech, zur. 
3. undihaben doch nicht Befichte: das iff: Sie haben 
unreine derſtreuete Hertzen und wandelen nach eigenen 
Willen /und meinen doch / ſie folgen GOTT | haben ihn 
Abet nie geſehen noch. erfänt. Darum wer nicht den 
Ber m Sn massage Be Res Sie 
KRraſſt GOlies / ob gr wol beydes von chen . 
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nen koͤnne indem Geiſt / den fie empfangen hat / 
und von der Boßheit nirgends uͤberwunden / 
oder aus Unwiſſenheit / Verwegenheit oder 
Sorgloſigkeit abgewandt und betrogen werde / 
Da fie alles thaͤt / was dem Willen des HErrn 
nicht anſtuͤnde. Denn auf eine ſolche Seele 
wartet Straffe / Tod und trauren. Welches 
auch der Apoſtel GOttes geſagt hat: Damit 
ich nicht etwa / wenn ich anderen predige / 
ſelbſt verwerfflich werde. 1. Cor. X. 27. Ds 
jeheſt du / ob er gleich ein Apoſtel GOttes war 
wie er ſich doch fücchtete? Laſſet uns denn Gott 
bieten / ſo viel unſerer Gnade empfangen —* 
ß wir ihm einen Dienſt des Geiſtes nach ſeinem 
Villen abſtatten / mit willigem Hertzen / und 
nicht mit veraͤchtlichen Sinn mit hin leben. Da⸗ 
mil wir ihm alfo wohlgefällig wande in und ihım 
mit geiſtlichen Dienſt nach feinem Willen dienen’ 

guch Das ewige Leben alſo erblich beſitzen. 
“ln en einer. etwa Frandi ı fofan«s 
Doc) ſeyn ‚Daß en. einige Glieder gefund behält, 
ald indem ſehenden Theil ein Auge oderein ander 
Glied / da ſouſt die andern Glieder ſchwach find: 
Alſo gehets in geiſtlichen Dingen. Denn es iſt 
vermuthlich / daß einer etwa drey Glieder des 
Geiſtes geſund behaͤlt / aher deßwegen iſt er nicht 
vollkommen. Du ſieheſt ja / wie viel Stuffen 
und Arsen bey dem Geiſte ſeyn / und wie die Stan 
R — —A 59 LA Enz DD SR Er de 
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de nicht augenblicklich und auf einmahl ſondern 
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allmählich vergehet und: abnimmt. Alles ge⸗ 
ſchiehet durch die Verordnung und. Vorſehung 
Gottes. Der Sonnen Aufgang und alle Cre⸗ 
aturen find um des Reichs willen / welches die 
Auserwehlten erlangen ſollen / nehmlich ein 
friedfertiges und Eintracht⸗ volles Reich zu beſtaͤ⸗ 
tigen. m cr EN 

8. Darumfollendie Ehriften-inallen dar⸗ 
nad) ringen, daß fieja Beinen richten es ſey gleich 
eine öffentliche Hure oder ein Sünder. / ‚oder die 
da unordentlih wandeln (a) ſondern fie. follen 
alle mit einfältiger Abficht und reinem Auge ans 
ſchauen. Alſo daß diefeseinemieden gleichſam 
natürlich und angebohren ſey / daß er keinen ge 
ring achte oder richte / oder verfluche oder in einem 
Unterſcheid anſehe. Sieheſt du einen Einaͤugi⸗ 
gen / richte ihn nicht in deinem Hertzen / ſondern 
ſiehe ihn an / als ob ergeſund waͤre: Einen Ge⸗ 
brechlichen ſiehe an / als waͤre er nicht alſo / einen 
Lahmen / als einen der recht gehe / einen Gicht 
bruͤchtigen / als einen Geſunden. Denn die Reinig⸗ 
keit des Hertzens iſt dieſe / daß du / weũ duSchwa⸗ 
he oderSuͤnder ſieheſt / mit ihnen Mitleiden und 
Erbarmen habeſt.(b) Sintemahl Dee ee 





(a) Siehe die inx. Reden. 6. u.xıı%, 8, _ 
(6) Siehe die xii. Rede. 8.2. 
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daß au bie Heiligen des HErrn figen muͤſſen 


andihre Theatra ſchauen und fehen den Betrug 
Biefee Welt ;. fie felbft aber veden nach dem inne; 
sen Dienfchen mit Gott / nach dem äufferen Men⸗ 
ſchen aber ſcheinet es / als ob ſie dasjenige beſchau⸗ 
eten / was in der Weltgefchicht. (a). 

9. Die Welt⸗Kinder nun haben eine an⸗ 
Bere Krafft erlangt von dem Geiſt des Irrthums 
nehmlich daß ſie darinne klug ſeyn / was irrdiſch 
iſt: DieChriſten aber find eines andern Willens 
and Sinns / von einer andern Welt und Stadt. 
Denn der: Geiſt GOttes wohnet in ihren Ser 
tzen / undfie unterteeten den Widerwertigen. 
Denn es ſtehet gefchrieben: Zuletzt wird det 
Feind / der Eod/ vernichtet. 1. Cor. XV. 26. 
Wer alſo Gott dienet / der iſt Herr über alles: 
Die Simder aber und die einenträgen Glauben 
haben / ſind Hingegen durchaus Knechte und wer; 
den vom Feuer gebrannt / von Steinen und 
Schwerd umbracht / auch endlich der Gewalt der 
boͤſen Geiſter unterworffen. 


10 Eine Frage: Werden auch in der 


Aufferſtehung alte Clieder aufferfirhen Ant 
wort? Gott iſt alles ſehr leichte.” Alſo Hat er 


es verheiſſen / ob es wol der menſchlichen 


Schwachheit und en unmöglich vorkom⸗ 
men 


T () —& A 5. 20. 
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menmag. Denn wie Gott vom Staub und 
Erde etwas nahm und eine andere Natur ſchuff / 
nehmlich die Natur eines Leibes / die der Erde un⸗ 
gleich iſt / und hat vielerley Arten erſchaffen / als 
Haare / Haut / Beine / Nerven. Und wie ein 
Nagel / wenn er ins Feuer geworffen wird; / die 
Farbe veraͤndert und in Feuer verwandeitiſt / i ie⸗ 
dech daß die Natur des Eiſens nicht gantz vertil⸗ 
‚get iſt / ſondern bleibet: alſo ſtrhen in der Auffer⸗ 
nñehung alle Glieder auf / es verdirbt auch fein 
Saar / wie geſchrieben ſtehet. Luc. XXi. 18. Al 
Glieder werden demLicht gleich / und mit Feuer uũ 
Licht tingirt und durchdrungen. (a) Marc.1x.4g 
Sie werden zwar veraͤndert / aber doch nicht (wie 
etliche fagen) aufgeloͤſet / oder zu Feuer / daß die 
Natur nicht mehr beſtehen ſolte. DennPetrus 
iſt Petrus / und Paulus iſt Paulus / Philippus 
iſt Philippus: ein ieder bleibet in ſeiner eigenen 
Natur und Weſen mit dem Geiſt erfuͤllet. Wol⸗ 
teſtu ſagen: Die Natur ſey aufgeloͤßt / und ſey 








Ca) Hollaͤnd. geverweri Paulus ſtinimet mit Chriſto 
genau ein 1. Cor. N13. Eines ieden Werck werde 
das Feuer offenbahren / pruͤfen und be⸗ 
waͤhren. Was nun dieſes Feuers faͤhig iſt / das 
wird es verzehren und verſchlingen / und dem Menſchen 
Schaden thun. Da er doch ſolte — Freude haben 
wenn er Gott hätte wircken laſſen. Drum ſehe man zu / 

was man hier wircke / rede und denck! 9— 
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nicht mehr mehr Petrusm: und Paulus / fondern gang 
und gar allenthalben Gott / Ca) fo empfinden 
auch die/ fo in die Holle fahren Feine Straffe / und 
die indas Reich der Himmel eingehen / eeſabren 
keine Guͤtigkelt. 

1 Zum Exempel: Gleich wie wenn 
ein Garten mit allerhaud fruchtbahren Bäus 
men beſetzt iſt und darinnen eine Veraͤn⸗ 
derung der Natur geſchaͤhe / daß mo zuvor 

ein Apffel⸗ oder Birn⸗Baum / nun ein Weinſtock 
waͤre der Blaͤtter und Fruͤchte hätte, und das vo⸗ 
rige alles Licht wuͤrde: Alſo werden auch die 
Menſchen in der Aufferſtehung verwandelt / und 
ihre Glieder werden heilig und durchſcheinend. 
Deßwegen ſollen ſich die GOttes⸗Menſchen bes 
reiten zum Streit und Kampff. Denn wie ein 
tapferer Juͤngling die Streiche und den Streit 
erduldet und ſich mehrer: alſo ſollen auch Chri⸗ 
ſten ſo wol aͤuſſerliche Truͤbſalen / als innerlichen 
Kampff erdulden / daß ſie in ihrem Creutz durch 
Geduld uͤberwinden. (a) 
12, Denn der Weg der Chriſtlichen Reli: 
gion iſt diefer / daß wo der Heil. Geiſt iſt da fol- 
get alsbald Streit uud Verſolgang. ‚& J 
fie 
o Eine: — on vom Semeinkhaft derGottli⸗ 


atur 
(a) Sichedieitt, Rede, z- 
“ [6] Wieder Schatten ( Ediio Frintofüre) & Liipf. 
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ſieheſt / wie die Propheten durchgehends von ih⸗ 
ven Mitgenoſſen Verfolgungen erlitten haben / in 
denen doch der Heil. Geiſt wirckete. Du ſieheſt / 
tie der HErr / der der Weg und die Warheit iſt / 
[Joh. xiv. 6.] von keinen andern Volck / ſondern 
von den Seinigen verfolget worden / nehmlich 
von ſeinem eigenen Volck Iſrael / von welchem er 
auch geereutziget iſt. Deßgleichen die Apoſtel 
auch / darum iſt alsbald der Troͤſter der Heilige 
Geiſt kommen / und zu den Chriſten gewichen: 
Alſo daß hinfort kein Jude mehr Verfolgung er⸗ 
Titten hat / ſondern die Chriſten haben die Mar⸗ 
ter erduldet. Darum ſollen ſie ſichs nicht be⸗ 
fremden laſſen denn die Warheit muß Verſol⸗ 
gung leidhen. 6 
13. Eine Frage: Etliche fagen 7 die 
Sünde komme von auffen hinein: und wenn der 
Menſch wolle / fo nehme er fie nicht any ſondern 
treibe ſie zuruͤck: Antwort: Wiedie Schlange 
mit Eba geredt hat / und in fie eingegangen weil 
dieſe gehorchet Hat: Alſo gehet auch num Die 
Suͤnde / welche auſſerhalb iſt / hinein / darum / weil 
Der Menfch’gehoccher. Denn die Sünde hat 
macht und Freyheit in das Hertz zugehen: Weil 
Die Gedancken nicht von auſſen ſind / ſondern ins 
wendig aus dem Hergen: Denn der Apoftel 
fast: Ich will / daß ihr betet ohne Zorn und 
böfe Gedancken. 1. Tim. * 8. ar a 5 
5. em 
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dem Evangelio gehen aus dem Hertzen die 
Gedanden. Matth. XV. 19. Drum nahe 
Dich zum Gebet / und forſche dein Ders und Sinn / 
und wünfche ein zein Gebet zu GOtt zu ſchicken / 
ſiehe ſonderlich auch zu / ob einige Hinderniß da⸗ 
rinne ſey. Nehmlich ob das Geber rein geſche⸗ 
her ob dein Hertz mit Gott beſchaͤfftiget ſey / wie 
etwa das Hertz des Ackermanns mit dem Acker⸗ 
bau / das Hertz des Mannes mit dem Weibe / und 
der Kauffmann mit der Handlung. Inglei⸗ 
chen: ob du im Geber deine Knie beugeſt / und 
nicht andere beine Gedancken zerſtreuen und zer⸗ 
3 121111 BR € ee 2 x £y} 
22,24 Aber du ſprichſt: Der, HErr hat in 
feiner Zukunfft durch das Creutz die Sünde vers 
dammet / Rom. R. 3. und diefe ſitzet nicht mehr 
inwendig: Aber wie ein Soldat / deſſen Wagen 
än einem andern Hauſe eingeſetzet iſt Macht hat / 
wenn er will / in felbigen aus / und einzugehen al⸗ 
ſo kan auch die Suͤnde in dem Hertzen die Ge⸗ 
dancken ausſtreuen. Denn es ſtehet geſchrie⸗ 
ben: Der Satan fuhr in das Hertz Judas 
Luc. XXIl. z. Sprichſt du weiter: durch die 
Zukunfft Chriſti ſey die Suͤnde verdammt wor⸗ 
Den / und die Laſter finden nach der Tauffe nichts / 
wo ſie ſich nehren oder im Hertzen Geſpraͤch hal⸗ 


ten: 


La]: Siehe die Anmerckung bey der IV. Sm. 3. Er 
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ten: ſo weiſtu nicht / daß ihrer fo viel von Chriſtl 
Zukunfft an biß auf diefe Zeit getauffet find, die 
doch nichts defto weniger bißweilen böfe Gedan⸗ 
chen gehabthaben. Sind nicht aus ihnen einis 
ge umgekehret worden / zu eiteler Ehre/ Hurerey 
oder Schwelgerey? [a] Ferner find wol alle 
elt-Leute/ die in der Gemeine find / eines rel⸗ 
nen und untadelihen Hertzens? Finden‘ wis 
nicht / daß nach der Tauffe vielSünden begangen 
werden und daß die meiften fündigen ? So hat 
nun der Rauber auch nach der Tauffe eine Nah: 
zung’ und kan eingehen und thun/mas er will. [b] 
Dennes ſtehet gefhrieben: Du ſollt GOTT 
deinen HErrn lieben von gangen Hertzen. 
5 BMof. Vs... — 
| 15. Sprichſt du: ich liebe ihn ja und habe 
deu Heil. Geiſt. Iſt aber bey dir eine brennen: 
de Liebe / Andenden und Verlangen nach dem 
HErrn / alſo daß duTag und Nacht dafelbft ange: 
bunden biſt? So du eine ſolche Liebe haſt / ſo biſt 
du allerdings rein. Haſt du ſie aber nicht / ſo 
bedencke weiter: Wenn dir irrdiſche Geſchaͤffte 
ER 7, oder 

(2) ö£ereammoan 1. Tim. vi15: SITE 
(5) Richt das Abthun des Unflaths amFleiſch / fondern der 
Bund des guten Gewiſſens. 1. Pet. IIL 21’ Niemand 
aber fan diefen mit GOtt aufrichten oder halteni er ſey 
denn mit dem Heil. Geift und mit Feuer getauffti nach 
Chriſti Berheiffung. Davon fiehe unten Hom. Xxvi. n. 
23.XIXIL.1, 4, er ae 


—— 
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oder ſchaͤndliche boͤſe Gedancken vorkommen / haſt 
dus dich zu ihnen geneigtl / oder wird deine Seele 
von ſteter Liebe und Begierde nach GOtt gezo⸗ 
en? Denn die Gedanden diefer Belt ziehen 
Das Hertz anfiredifche and dergaͤngliche Dinge / 
laſſen einem auch nicht zw / GOtt zu lieben oder 
an den HErrn zu gedencken. Dahero beuget 
offt ein Einfaͤltiger (a) ſeine Knie / gehet hin zum 
Gebet / und fein Hertz gehet ein indie Ruhe und 
graͤbet ſo tieff / daß die entgegen ſtehende Wand 
der Suͤnden durchbrochen wird / und er zu Ges 
ſicht und Weisheit durchdringet: Dahin denn 
Die Mächtigen Weifen oder Redner nicht gelan⸗ 
gen / daß fie die Tieffe feines Sinns erreichen oder 
verfichen weiler auf Göttliche Geheimniſſe ge> 
richtet iſt. Denn wer die Perle nicht zu prüfen 
weiß; der Fan fie auch nicht hoch achten’ weil er 
deſſen unerfahren if. Deßwegen vertverffen 
auch die Chriften das / was koſtbar fcheint/ und 
achten es vor Koth / wenn fiees vergleihenmit 
der Herrligkeit / die in ihm wircket. 

16. Eine Frage: Kan auch einer / der die 
Gabe der Gnade hat / fallen? Antwort: Al⸗ 
lerdinges faͤllet er wenn er fahrlaͤßig iſt. Denn 
die Feinde ruhen niemahls / und erregen — | 

— treit. 


(a) drö ne unwiſſender 1. Cor, XIV, 24. und f. Siehe 
unten, 1,19. N 
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Streit. Wie vielmeniger darffſt du aufhoͤren 
Gott zu ſuchen? Denn es ſtehet dir Fein gerin⸗ 
ger Schade vor / wo du es nicht achteſt / ob du 
gleich meineſt / du ſeyeſt in dem Geheimniß der 
SGnaden bewaͤhret. EL 
16. Eine Frage: Verbleibet denn die Gna⸗ 
de nach dem Fall des Menſchen? Antwort: 
GoOtt will gerne den Menſchen wiederum zung 
Leben bringen und. vermahnet ihn wiederum 
zum Trauren und Bekehrung / Fähret er fort / 
fo vermahnet er den Menſchen wiederum zum 
Leid Tragen und Buße / damit er bereuen ſolle / 
wasersnvorgefimdigethat: (a). X. : 
18 / Eine Frage: Stehet denn denen Voll⸗ 
kommenen auch noch Truͤbſal und Streit. bevors 
oder leben ſie gang ſicher Antwort: Der Feind 
hoͤr et nicht auf. einen in den Streit zu erwecken. 
Der Satan aber weiß von Feiner Barmhertzig⸗ 
keit / und iſt dem Menſchen fpinne-feind-Dahere 
fängt er wider alle Menſchen an zu ſtreiten / aber 
er ſcheinet nicht alle auf einerley Weiſe amuſal⸗ 
len / Denn die Land⸗Voͤigte und andere geben 
Cin der Welt) dem Koͤnig Schoß; aber der Koͤ⸗ 
wig verläßt ſich auf feinen Reichthum / auf Sil⸗ 
ber und Gold / und ſam̃let den Schoß zuſammen / 
als aus dem Uberfluß / da eben Edadin nik 


fa] Sicheunten 5.36; in dieſer Homilie. “5% 1 262 3 
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ba ben bedencket. nd gleich wie der fo Allmo⸗ 
fen gibt ihm den Verluſt nicht vorſtellet: alfo 
hält auch der Satan dieſes vor uͤberfluͤßig. Ein 
Armer aber / dernicht feine tägliche Nothdurfft 
hat / lebet in Kummer und Noth / und kan dieſes 
Werck nicht erfüllen: Ein anderer / der in 
Schmertzen und Angſt liegt / kan nicht erſterben. 
Ein ander muß wol um eines Worts willen den 
Kopff laſſen und umkommen. Alſo gibts auch 
unter den Chriſten ſolche / die von der Suͤnde 
hefftig angefochten und gereitzet werden / die aber 
immer zu dem Streit ſtaͤrcker und weiſer werden / 
und die feindliche Macht verachten. Und hier⸗ 
innen leiden ſie keine Gefahr: Denn ſie ſind be⸗ 
ſtaͤndig und verſichert von ihrem Heyl / wegen 
der öffteren Ubimg im Kampff wider die Suͤnde⸗ 
dahero fie Erfahrung gelernet haben. Weil fie 
nun Gott bey ſich haben / fo werden fie regieret 


and beruhigte. > 
"419. Andere aber die noch nicht geuͤbet ſind / 
verfallen bald in Verderben und Untergang / weñ 
thnen eine Truͤbſal begegnet oder Strelt angehet. 
Gleich wie / wenn einer zu ſeiner Stadt reiſet / 
und ſeine Freunde undBekandten beſuchen will / 
von keinem ſich hindern laͤßt / ob ihm gleich viele 
auf dem Jahrmarckt begegnen / weil ihm daB im 
Sinne liegt / daß er feine Freunde gerne finden 
will: wenn er aber an die Thuͤre a 
ihra 





’ | 
EIFEL De 
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ihm die Freunde mit Freuden auf. Wenn er 
ſich auf dem Jahrmarckt aufhaͤlt / und von denen / 
die ihm begegenen / zuruͤck ziehen laͤßt / ſo wird end⸗ 
lich das Thor verſperret / und niemand thut ihm 
auf. Alſo wer zu Chriſto dem HErrn / als den 
wahren Freund / kommen will / muß das andere 
alles verachten und vorbey laſſen. Cd Und wie 
wenn einer in einen Pallaſt eingehet / daß er einen 
König heſuche / es mag ſeyn ein Cammer⸗Herr / 
oder ein Landvoigt / iſt er nicht wenig beſorgt / wie: 
er antworten wolle / und daß er nicht in der Ant⸗ 
wort anſtoße und in Schelten oder Straffe ver⸗ 
falle. Aber Bauern und einfältige Leutecb)s 
welche vor den Koͤnig niemahls kommen / die lea, 
ben ſicher. Alſo auch diefe Welt) welche unter 
den Himmeln iſt von dem König bis auf den 
Aermſten / weil fie die Herrligkeit Chriſti nicht 
kenuen / find fie nur um weltliche Dinge bekuͤm⸗ 
mert / und keiner erinnert ſich leicht des Tages des 
Gerichts. Welche aber mit ihren Gedancken zu 
dem Richterſtuhl Chriſti aufſteigen / wo ſein 
Thron iſt / und ſtets vor feinem Angeſicht ſtehen: 
die ſind in ſteter Furcht und Zittern / daß ſie nicht 
von a Geboten etwa abweichen. Bond 
— 20. Und 





107 Siehe — * S. 2. —7 UV, * — 
(b) ıdıa (qV. . An TEE 
Tel Siehe Som ATi; turn. 2 
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20, Und wie die Reichen dieſer Welt / wenn fie 
viel Fruͤchte in ihre Scheuren gebracht haben / im⸗ 
mer groͤßere Arbeit anfangen / damit ſie reicher 
werden / und keinen Mangel leiden duͤrfen. Wel⸗ 
che / wenn ſie ſich auf ihr beygelegtes Guth ver⸗ 
laſſen / und nicht mehr zuſammen ſcharren / fo fal⸗ 
fen fie bald in Armuth und Betteley / wenn fie 
Das aufgehobene verzehret haben: : Und deßwe⸗ 
gen muͤßen fie fleißig ſeyn / Fruͤchte einzuſam̃len 
und beyzulegen / auch die Hauffen größer zuma 
chen / damit ſie nicht in Armuth gerathen. Ulf 
geſchicht auch bey den Chriſten / daß einer die 
Gnade Gottes ſchmecket. Denn er ſpricht: 
Schmecket und ſehet / wie freundlich der 
HErr iſt Pſ. XXXIV. 9. Dieſes Schme⸗ 
cken aber iſt die wirckende Krafft des Geiſtes mit 
völligen Glauben / welche ihren Dienſt im Hertzẽ 
ausrichtet. Denn welche da Kinder des Lichtes 
find und des Amts des Neuen Teſt. in dem Heil 
Geiſt / die haben nichts von Menſchen geler⸗ 
net;weil ſie von GOtt gelehret ſind. (a) 
Denn die Gnade ſelbſt ſchreibet die Geſetze des 
Geiſtes in hre Hertzen. Darum ſollen ſie Ir 

ME ; > 7. M nicht 





¶) Prodtdardı @Drtesgetehrte. Joh. — 
rem. xxxi. 14.7, Theffal, tv, 9. wird entgegen geſetzt d⸗ 
nen Menſchen undSchulaelehrteniitem ſolchen Schrifft⸗ 
gelehrten / die nicht zum Himmelreichgelehret ſind. Mat. 
X111.52, VII. 29. 
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nicht bloß auf die Schrifft / die mit Dinten 
geſchrieben iſt / verlaſſen (a) ſondern Die Gott⸗ 
liche Gnade ſchreibet die geiſtliche Geſetze und 
him̃liſchen Geheimniſſe in die Taffeln des Her⸗ 
tzens. 2. Cor. IlIl. 3. Denn das Hertz regieret den 
gantzen leiblichen Werckzeug. Wenn die Gna⸗ 
de das Hertz eingenommen hat / ſo gebeut fie ie 
ber alle Glieder und Gedancken. Denn daſelbſt 
iſt das Gemuͤth und alle Gedancken der Seelen 
ſam̃t ihrem Vertrauen. Darum gehet die Gna⸗ 
De durch alle Glieder / auch des Leibes. 
' 21. Hingegen regieret die Suͤnde alfo dasHrrg 
derer / welche Kinder der Finſterniß find’ und 
durchdringet alle Theile, Denn aus dem Her⸗ 
sen kommen arge Gedancken / Matth. XV, 
19. Und wenn alſo die Sünde ſich ausbreitet / uͤ⸗ 
berſchuͤttet fie den Menſchen mit Finſterniß Wer 
aber laͤugnet / daß die Suͤnde zugleich mit den 
Menſchen unterhalten werde und wachſe / der 
dencket weder an den morgenden Tag / noch wird 
von boͤſer Luſt gereitzet. Denn die Sünde bat 
auf eine gewiſſe Zeit unterlaſſen / fie durch Einge⸗ 
a M bung 
(a) Die meiften forfchen in der Schrifft / aber zu Chriſto 


wollen ſie nicht kommen / daß ſie das Leben haben. Joh. 
V. 39. 40. Darum toͤdtet oder richtet fie der Buchitabe 
als ein Sn Todes / obfiegleich fhreyen: Wie 
haben die H. chrifft vor ung 2. Cor. IE, 9.10, 16, is 
ERIK 


x 
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bung der Lüfte zu verwirren: alfo daß der 
Menſch wol ſchwoͤren dürffte/ e8 würde in ihm 
Feine folche Bemwegungmehrrege. Und gleich: | 
wol wird er hernach bald von der böfenLuft ange 
fallen’ alfo daß er darinne falfch geſchworen zu 
Haben befunden wird, Denn wie das Waſſer 
durch eine Roͤhre gehet / alfo die Sünde durch 
das Her und die Gedancken. Wer aber diefes 
leugnet / der wird von der Sünde felbft geſtrafft 
und verſpottet / welche hernach über ſie trſumphi⸗ 
ren wird. (a) Denn die Boßheit bemuͤhet ſich / 
daß ſie in dem Hertzen des Menſchen heimlich 
wohne und verborgen ſeyn moͤge. 

22. Wer alſo GOtt liebet / mit dem vermi⸗ 
ſchet GOtt wiederum ſeineLiebe; und weil er ein⸗ 
mahl an Gott geglaubet hat / fo gibt ihm GOtt 
einen him̃liſchen Glauben dazu / und alſo wird es 
ein zweyfacher Menſch. Damit du nun deine 
Glieder GH opffern mögeft/ fo vermifchet er 
gleich ſam etwas gleiches von feinen eigenen Glie⸗ 
dern mit deiner Seelen (b) damit du alles koͤn⸗ 
neſt lauterlich thun / lieben und beten. Denn der 
Menſch iſt von hoher Wuͤrde. Siehe an / wie 
groß der Himmel iſt / wie groß die Erde / Sonn 
und Mond ſey: und doch hat es GOtt nicht ge⸗ 
fallen / 





(a) Siehe B. Weißh. IV.20, j 
cd) Siehe die 1. Hom. 1, 6. und oben. n. 4. 5» 
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Tallenı darinnen zu ruhen fondern in dem Mens 
ſchen allein, So übertrifft nun ver Menfch alle 
Ereaturen/ und ich düsfte wol ſagen / nicht allein 
die fichtbaren/fondeen auch die unſichtbaren Gei⸗ 
fir. Denn GOtt hat nicht von Michael oder 
Gabriel den ErgsEngelngefagt: Laſſet Uns fie 
machen zu unſern Bild und Gleichheit: ſondern 
von dem verſtaͤndigen Weſen des Menſchen / von 
Der unſterblichen Seele. . B/ Moſ. l.26. Denn 
es ſtehet geſchrieben / daß Schlacht⸗Vrdnun⸗ 
gen unter den Engeln ſeyn um die ſo ihn 
fürchten. Pf XXXIV. 8. Nun aber ſind die 
ſichtbaren Geſchoͤpf mit einer unveraͤnderlichen 
Natur begabet. | 
23. So iſt nun der Himmel einmahl geordnet / 
Sonn / Mond und Erde: und doch hat Gott au 
ihnen keinen Gefallen gehabt: (a) ſie koͤnnen 
auch nicht anders umlauffen / als ihnen in der 
Schoͤpfung gegeben iſt / und haben keinen Wilſe 
Du aber biſt zum Bilde und Gleichheit Gottes 
gebildet / deßwegen / gleich wie GOtt indem. 
vor ſich iſt / und thut was er will / alſo daß wenn 
es ihm gefiele / er die Gerechten koͤnte in die Hoͤlle 
fuͤhren / die Suͤnder aber in das Reich der Him⸗ 
mel: (wiewol er dieſes gar nicht will / ſelbiges 
auch ihm nicht gefaͤllig iſt / weil dr HErr —J 


— 


[U Siege die XRVL. Neben. 
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rechter Richter iſt) alfo biſt du auch dein ſelbſt 
Herr und einer veraͤnderlichen Natur. Darum 
wenn du wolteſt verlohren werden / wen du wol; 
teſt GOtt laͤſtern / zaubern oder morden / Fan dir 
niemand widerſtehen oder wehren. Wenn ei— 
ner will / ſo gehorchet er GOtt und folget dem 
‚Meg der Gerechtigkeit nach / und uͤberwindet 
ſeine Begierden. Denn ein ſolches Hertz / das 
da widerſtehet und entgegen kaͤmpfet / kan mit ei⸗ 
nem ſteiffen Sinn die Anfaͤlle der Suͤnden und 
ſchaͤndlichen Luͤſte bezwingen. 

24. Denn in einem groſſen Hauſe / dariñ viel 
güldene Gefaͤſſe ſind / allerhand Kleider mit Gold 
und Silber geziert / wo auch Gold und Silber die 
Menge iſt / da halten die Diener und Maͤgde ihr 

Gemuͤth zuruͤck / ob gleich die Natur um der in⸗ 
wohnenden Suͤnde willen nach allen geluͤſtet: 
und weil ſie die Herrn menſchlicher Weiſe ſcheu⸗ 
en / ſo halten ſie die Bewegung ihrer Luſt zuruͤck / 
Wie vielmehr ſoll das Hertz / da die Furcht Got⸗ 
tes iſt / dem angewoͤhnten Laſter widerſtreben 
‚and entgegen kaͤmpfen? Denn GOtt hat dir be⸗ 
fohlen / was in deiner Macht ſtehet. Der un⸗ 
vernuͤnftigen Thiere Natur iſt wol gebunden / als 
die Natur der Schlangen iſt herb und giftig; 
Darum ſind alle Schlangen dergleichen. Der 
Wolf it raͤuberiſch; Darum find alle Woͤlft 
der Natur. Das Lam̃ iſt a“ 

| en 
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fen weil es einfältig ift: Deßwegen find alle 
Laͤmmer ſo beſchaffen. Die Taube ift einfältig 
und ohne Falſch; undalle Tauben find deraleis 
chen. Aber der Menſch ift nicht alfo befchaffen : 
Denn einer iſt ein reiffender Wolf / der andere mie 
ein Schaaf / das dem Raub untermoiffen iſt / und 
beydes kom̃t von einem menſchlichen Geſchlechte 
her. 

25. Einer iſt mit ſeinem Weibe nicht vergnuͤgt / 
und treibet Ehebruch: Ein anderer laͤſſet nicht 
einmahl eine ſolche Begierde in ſeinem Hertzen 
aufſteigen. Einer nim̃t dem Naͤchſten das Sei⸗ 
ne: Einanderertheilet auch ſein Guth aus, weil 


er GOtt thret. Da ſieheſt du / wie mannigfall 


tig die Natur ſey / und daß ſie zur Suͤnde geneigt 
iſt / und hingegen auch zum Guten. Und alſo iſt 
ſie nach beyderley Eigenſchafft ſich zu neigen ge⸗ 
ſchickt / wozu ſie will. So iſt nun die Natur ſo wol 
des Guten als des Boͤſen faͤhig / entweder der 
Goͤttlichen Gnade / oder der Macht des Wider⸗ 
ſachers; Und doch iſt er keiner Nothwendigkeit 
unterworffen. Sintemohl / ale Adam im An⸗ 
fang rein lebete / ſo herrſchete er uͤber ſeine Gedan⸗ 
cken: Aber / nach dem er das Gebot uͤbertreten 
hat / ſo liegen gleichſam unerträgliche Berge auf 
ſeinem Hertzen / und die boͤſen Gedancken / die ſich 
mit untermengen / ſind gleichſam ſein eigen wor⸗ 
den / ob wol keiner fein eigen iſt / weil fir von dem 

Suͤnden beſeſſen werden. 26. 


— 
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26. Darum muſt du nun hinfuͤhro ein Licht 
ſuchen / das du anzünden und die reinen Gedan⸗ 
cken finden könneft: Denn diefe find nach ihrer 
Natur / welche der HErr erfchaffen hat. Die 
aufs Meer aufergogen werden / die haben ſchwim⸗ 
men gelernet / und erſchrecken auch dahero nicht / 
wenn Wellen oder Ungewitter entſtehen. Alſo 
iſt ein Chriſte nicht anders beſchaffen / als das 
Hertz eines dreyjaͤhrigen Knabens / welcher den 
Sinn eines volikommenen Redners (a) nicht 
verſtehen kan / weil die Zeit da zwiſchen verſchloſ⸗ 
fenift. Alſo verachten auch die Chriſten die 
Weit / nicht anders als die Kinder / weil fie auf 
den Grad der Gnaden ſehen. Denn ſie ſind 
Fremdlinge in dieſer Welt; ihre Stadt aber 
und Ruhe iſt gar anders. Denn die Chriſten 
haben den Troſt des Heil. Geiſtes / Thraͤnen 
Trauren und Klagen: ſelbſt die Thraͤnen ſind 
ihre Wolluſt. Sie find in Furcht mit Freuden 
und Wonne: Sie find als Menſchen / die ihr Blut 

immer in ihren Händen tragen / nicht auf ſich 
ſelbſt vertrauen noch meinen ‚daß fie etwas ” 
| or 








(a) Zodis8 eines Sophiften und Plauderers / tie it 
meift auf den Schulen gemachet werden! und ohne wah 
zen Göttlichen Grund der Weißheit ſich bloß auf di 
falfch berühmte Kunft des leeren Geſchwaͤtzes und fell 
ie Bernunfft-:Schläffe legen! die Leute im Geiſt⸗und 

eitlichen Dingen zu betriegen und ihre eigene Ehrl! 

VWortheile und Luͤſte dadurch zu erlangen. | 
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fondern fie werde bey allen Menſchen vor nichts⸗ 
würdig und vor Auswuͤcflinge gehalten. 

27. Gleich als wenn ein König bey einem Ars 
men feinen Schaß beylegte / fo haͤlt ihn der jeni⸗ 
ge / der ihn zu verwahren kriegt hat nicht vor ſei⸗ 
nen eigenen / ſondern er muß uͤberall ſich vor arm 
bekennen / und nichts von dem fremden Schatz 
verthun: Weil ihm dieſes immer im Sinn liegt / 
daß der Schatz nicht allein nicht ſeine iſt / ſondern / 
daß auch ein Koͤnig und maͤchtiger Herr ihn bey⸗ 
gelegt hat / welcher ihn nad) Gefallen wieder for 
dernwird. Eben fo müffen auch die jenigen ges 
finnet ſeyn welche die Gnade GOttes empfan⸗ 
gen haben / nehmlich / daß fie in Demuth von ſich 
ſelbſt halten / und ihre Armuth bekennen. Denn / 
wie ein Bettler / der einen beygelegten Schatz 
vom Koͤnig empfangen hat / wenn er wolte auf ei⸗ 
nen fremden Schatz trotzen / und ſich daruͤber 
als uͤber eigenen Guͤtern erheben / und ſein Hertz 
ſtoltz werden laſſen / ſo wuͤrde der Koͤnig den 
Schatz von ihm nehmen: Und wer ſolchen Schatz 
nur zur Beylage empfangeu hat / der bleibet eben 
ſo / wie er zuvor war / nehmlich ein Bettler. Al⸗ 
fo wer die Gnade Gottes hat / und ſich erhebet / 
und im Hertzen ſtoltz wird / ſo nit der HERR 
ſeine Gnade von ihm / und da bleibet er / was er 
zuvor war / ehe er die Gnade vom HEren em⸗ 
pfangenhatte. Ca) MA 28% 


— — — — 


ga]Siehe die Anmerckung bey der ZLE, Som, n. 1. 
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28. Aber die meiſten geben nicht acht / daß die 
Gnade / die ihnen beywohnet / durch die Suͤnde 
heimlich entzogen Ca) werde. Wie wenn ein 
Juͤngling in einem Hauſe iſt / und zugleich eine 
junge Dirne / Die mit LiebEofen von ihm angelos 
cket / ihm einſtimmet und Unzucht treibet / da: 
durch er verdient / daß er ausgeſtoffen wird: alſo 
begleitet die gralſame Schlange der Suͤnden die 
Seele / welche dleſe locket und reitzet. Stimmet 
ſie nun damit ein / ſo hat die geiſtliche Seele mit 
der Suͤnde des Geiſtes / die ohne Leib iſt / Ge⸗ 
meinſchafft / das iſt / daß ein Geiſt mit dem an⸗ 
bern ſich gemein macht / und der / ſo iht beypflich⸗ 
tet / in feinem Hertzen huret / und den Gedaucken 


u EN CL A ZEIT Zee 
u —— — — db 
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; des Boͤſewichts empfängt. So iſt nun dig die 
u Art deines Kampfs / daß du nicht hureſt in deinen 
% Gedancken / fondern mit dem Hertzen widerſte⸗ 
beſt / ſtreiteſt und kaͤmpfeſt inwendig / gehor⸗ 
cheſt auch nicht / daß du an der Boßheit in deinen 
J Gedancken kein Gefallen habefl.cb) Wo nun 

der HErr eine ſolche Willigkeit indie findet, fo 

} wird erdih amlegten Tag in ſein Reich nehmen. 
“ 29. Sintemahl einige Dinge ſind / die GOtt 
| alfo ordner, daß er ein Zeugniß feiner — 
| [o1Dvertweggefioplen. Siche Hom ıv. 1.17. 


(b) Zwndundng oder nu $r Sznicht duyngn ꝙwie in an⸗ 
bern Editlonen ſtehet / und n. 29. aumndurack, 


— — 
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Gnade und Beruffunggebe. Es find ande: 
re / welche er durch fein Zulaffen alfo einrichtet / 
daß der Menſch geprüfer und geuͤbet werde, da; 
mit der freye Wille des Menfchen befand werde. 
Denn welche von Verſuchungen und Truͤbſalen 
gedrücer find, und darinne aushalten, die ver⸗ 
liehren das Reich der Himmel nicht. Darum 
ängften ſich die Ehriften in Widerwärtigkeit 
nicht; ſie erſchrecken auch nicht wenn fie durch 
Armuth oder gottlofe Verfolgung geprüfer wer: 
den: Sondernfie freuen fich vielmehr in ihres 
Dürfftigfeit/ und halten fie vor ihrem Reich 
thum / das Faflenvor ihre Woluft/ Schande 
und Schmad) vor ihre Ehre. Hingegen / wenn 
fiein ſolche Dinge gerathen / ſo in dieſem Leben 
herrlich ſcheinen / die fie zu Wolluft des Sleifches 
reitzen oder zu Reichthum oder Ehre oder Lüfter 
fo dürffen fie ſich deßwegen nicht freuen / fondern 
ſich davor als vor Feuer hüten‘ (a) | 
30. Wenn in äuferlihen Dingen nur ein Elein 
Volck wider einen König Krieg führet/ fo bemüs 
het er ſich nicht ſehr diefen Krieg auszuführen: 
fondern ſchicket Soldaten mit ihren Oberſten / 
dieden Krieg ausfuͤhren. Wo aber das Bold’ 
— M 5 dag 


[—,— 


(a) Rom. V. 3. Phil. I. 29. Zac. 3. Diß iſt die Thorheit des 

Crentzes /die bey der Welt Singularitaͤt Eigenſinu Ra⸗ 
ſerey heiſſet aber vos GOtt koͤſtlich iſt. Siehe oben Dig 
811.00 | 
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das den Krieg angefangen hat / ſtarck iſt daß es 
fein Reich einnehmen Eönte/ fo wird diefer König 
gezwungen / mitallenden Seinigen und feiner 
gantzen Macht auszuziehen und zu fihlagen. Bes 
dencke nur deine Wuͤrde / daß nehmlich GOtt mit 
ſeinem Heer ſich aufgemachet hat / nehmlich der 
Engel und H. Geiſter / daß er vor Dich ſteitte und 
dich aus dem Tod erloͤſete. Pi. XXXIV. 8. 
Daruͤm ſo ſtaͤrcke dich und bedencke / was er vor 
Vorſehung deinetwegen gethan gehabt. Und 
weil wir ein weltliches Exempel gebrauchet ha⸗ 
ben / als die wir noch in der Welt leben: Gleich 
wie wenn ein König einem Armen und Verwun⸗ 
deten begegnete / deſſen er (ich nicht ſchaͤmete / ſon⸗ 
dern ſeine Wunden mit heilſamen Artzneyen 
heilte / und ihn in feinen Pallaſt bringen ließ / mit 
Purpur und Crone ſchmuͤckte / und an ſeine Ta⸗ 
fel ſetzte: Alſo nahete Chriſtus der himmliſche 
Koͤnig zu dem hartverwundeten Menſchen / hei⸗ 
lete ihn / und machte ihn feiner Koͤniglichen Tafel 
theilhafftig; und zwar nicht/daß er feinen Wil» 
len mit Gewalt zwunge / fondern ihn zu folder 
Wuͤrde einlud / und darein ſetzte. 

31. Sintemahl im Edangelio geſchrieben ſte⸗ 
get; das der HErr ſeine Knechte ausgefand ha⸗ 
be e zu ruffen die,fo da Eommenmoltenund ihnen 
verkuͤndigen laffen: Meine Mahlzeit iſt ber 
Kit. _. XXI, 4 Die aber fo “en 
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waren / entſchuldigten ſich und ſprachen: Der ei⸗ 
ne zwar: Ich habe fuͤnf Joch⸗Ochſen gekauft: 
Der andere: Ich habe ein Weib genommen. Da 


ſieheſt du / daß der / fo fie beruffen hat / bereit ges 


weſen / aber daß es die Beruffenen ausgeſchlagen 
haben. Jene ſind gewißlich ſelber ſchuld dran 
geweſen. So groß iſt die Ehre der Chriſten. Be⸗ 
dencke aber daß der HErr denen Das Reich bes 
reit habe und. fie hole / daß ſie eingehen: fie aber 
wollen nicht. Weiter koͤnte man wol von der 
Gabe / welche die Chriſten empfangen werden / 
eſes mit Recht ſagen / nehmlich / wenn ein jeder 
von der Erſchaffung Adams an biß an das En⸗ 





de der Welt wider den Satan kaͤmpfte / und 


Truͤbſalen erduldete / ſo thaͤte er doch nichts groß. 
ſes / in Vetgleichung gegen die Herrligkeit / Die er 
ererben wird; Weil er mit Chriſto in unendli⸗ 
che Ewigkeit hereſchen wird. Ehre ſey dem / der 
die Seele fo hoch geliebet hat / weil er ſich ſelbſt 
und ſeine Gnade ihr gegeben und der Seelen an⸗ 
— hat! Ehre ſey ſeiner groſſen Herrlig⸗ 


32. Nach dem fi htbarentragen wir alle / mei⸗ 
te Bruͤder / die wir hier ſitzen / ein Bild und Anz 
geſicht nehmlich Adams: iſt denn auch bep allen 
ein Wille und Herk in dem Innerften und den 
verborgenen Dingen? Denn alfo werden mir 

ale eins ſeyn / from und Gottſelig. Oder ſi Min 





d 
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nicht dielmehr etliche unter uns / welche mit Chri⸗ 
ſto und ſeinen Engeln Gemeinſchafft haben / an⸗ 
dere aber mit dem Satan und boͤſen Geiftern ? 
Bir ſitzen zwar alle als einee nach dem Anſehen 


dao / und haben eine Geftalt Adams. Aber fie: 


heſt du nicht / daß das verſtaͤndige Weſen und der 
innere Menſch etwas anders iſt als der aͤuſere? 
Denn wir ſcheinen zwar alle als Einer / und 
nichts deſtoweniger ſind dieſe bey Chriſto und 
den Engeln / jene aber mit dem Satan und un⸗ 
reinen Geiſtern. (a) Da nun das Hertz eine uns 
endliche Tieffe hat; fo find daſelbſt Tiſche / 
ten / Thuͤren / Vorhoͤfe viel Diener und 
gaͤnge: Da iſt eine Werckſtatt fo wol der Gerech⸗ 
tigkeit als Der Boßheit: daiſt der Satan: da iſt 
der Zod und £eben/ gute Handlung und wider; 
Wärtige: i 
33. Gleich wiewennein Pallaſt prächtig ges 
weſen iſt / und nun verlaſſen und mit allerhand 
Geſtanck und vielen Aeſern angefüllee wird: als 
ſo iſt das Herg ein Pallaſt Chriſti / und ift mit 
| — aller 
La] Die Heil, Engel / ſpricht er / und Geiſter find eben fo em⸗ 
pfindlich und kraͤfftig in den Glaͤubigen / als die Boͤſen in 
den Unglaͤubigen. Jene dienen nicht nur im aͤuſerlichen 
‚ben Frommen / ſondern vornehmlich im inneren und 
geiftlichen mit warnen] führen / abmahnen und dergleis 
chen eben wie die Bofen meift im Geiftlichen gefchäfftig 
et als die geiftlichen Machten der Boßheit in Dom 
imlifchen Eph. VI. 12. 
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aller Unreinigkeit gefüllet/und mit vielen Hauf⸗ 
fender unreinen Geiſter: Darum muß es nun 
erneuert und wieder gebauet werden, und müß 
fen die Vorraths⸗ und Schlaff-Cammern bereis 
setfegn. Denn Chriftus der Koͤnig kom̃t mit 
den Engeln und H. Geiſtern hinein, daß er da⸗ 
ſelbſt ruhe / wandele wohne und fein Reich aufe 
richte. Darum wie wenn ein Schiff mit vielen 
Vorrath verfehen iſt worinne ein Steuermann 
i daß er alles vegiere/ etlichen eine Furcht eins 
jagte/ andere aber anders lenckte: ſo iſt das Hertz 
beſchaffen / welches das Hertz zu feinen Regenten 
hat / das ſtraffende Gewiſſen / die Gedancken / die 
ſich unter einander verklagen oder entſchuldigen. 
Wie er ſpricht: Die Gedancken verklagen 
oder entſchuldigen ſich unter einander. 
Rom.II. 15. 
34. Da ſieheſt du / daß das Gewiſſen ſolche 
Gedancken nicht billige / welche der Suͤnde ge⸗ 
horſam ſind / ſondern fie alsbald beſtrafft. Denn 
es laͤugt gar nicht / ſondern es beſtrafft immerdar 
und bezeugt / was es vor dem Angeſicht GOf- 
tes ſeyn werde am Tage des Gerichts. Gleich 
wie wenn ein Wagen da iſt / ſo find die Zaͤume / 
Zug-Zhiere und das gantze Zeug unter einem 
Reg'erer / damit er gefchwind fahren Fan, wenn 
er will / ſo haͤlt ers zuruͤck / und wiederum lencket 
ere / wohin es ihm gefaͤllt da er ihm auch = 
/ ol 
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folget / deßwegen der gantze Wagen der Macht 
Des Regierers unterworffen ift. Alſo hat auch 
das Hertz viel natürliche Gedanden/die ihm an⸗ 
bangen: aber das Gemuͤth und Gewiſſen bes 
ſtrafft und regieret es / und ſtillet die natürlichen 
Gedancken / die im Hertzen entſtehen; weil die 
Seele viel Glieder hat / ob fie gleich nur eine iſt. 
35. Denn / nachdem Adam das Gebot uͤber⸗ 
treten hat / iſt die Schlange eingangen und Herr 
im Hauſe worden / und dieſe iſt mit der Seelen 
gleichſam die andere Seele. Ca) Denn der HErr 
foricht * Wer ſich nicht felbft verlaͤugnet / 
und wer feine Seele nicht haffetıder iſt nicht 
mein Juͤnger / Luc. XIV.33. Und: Wer feis 
ne Seele liebet/ der wird fie verliehren / 
Joh. XII. 25. Denn die Sünde/ die indie Seele 


einſchleichet / ift gleichfam ihr Glied worden und 


hat dem leiblichen Menfchen angehangen/ und 
Dahero entſtehen in dem Hergen fehr viele und 
unreine Gedanden. Darum mer den Willen 
feinee Seelen thut / der thut den Willen (b) feie 
nes Hertzens / weil die Seele mit ihm gr 
un 
La] Siehe die Anmerckung über Hom, xı.n. 5. Diefer See⸗ 


liſche Menfch (Wuxıaos) faſſet nichts vom Geiſt GOt⸗ 
te8. 1. Cor. II, 14. in feiner Seelifchen Weißheit Jac. 
ı11. 15, weil er feinen Geift hat Juda v. 19. 


(a) Die Wilen HrAnaara) and Begierden die den nas 
! tür 





Funffzehende Rebe, 9) 
und vermenget if. Wer demnachfeine Seele 
bezwinget / und auffich und feine Begierden zor⸗ 
nig iſt / dee iſt / als einer / der die Stadt feiner Zeins 
de bezwinget / und wird werth geacht / daß er ein 
groſſes Maaß des Glaubens erlange / und ziehet 
durch GOttes Krafft einen reinen Menſchen an / 
ja er wird auch beſſer / als er ſelbſt. Denn ein ſol⸗ 
cher wird hernach vergoͤttertund GOttes Sohn / 
(a) da er das him̃liſche Zeichen in feine Seele be⸗ 
kom̃t. Sintemahl die Auserwehlten mit dem 
heiligmachenden Oel geſalbet / und zu hochgeehr⸗ 
ten Leuten / ja zu Koͤnigen gemachet werden. 

36. Denn der Menſch iſt von ſolcher Natur / 
daß ob er wohl in die Tieffe der Suͤnden verfallen 
iſt / und der Suͤnde dienet / er dennoch zum Gu⸗ 
ten kan bekehret werden / Und hingegen wenn 
er dem Heil. Geiſt verbunden / und von dem U⸗ 
berfluß him̃liſcher Dinge ergriffen iſt / kan er mies 
der zu dem Boͤſen ſich wenden. Wie wenn ein 
Weih / das mit alten Lumpen bekleidet / hungerig 
und beſchmutzt / mit groſſer Mühe zur koͤniglichen 
Wuͤrde kommen iſt / daß ſie mit Purpur und 
Cronen geſchmuͤcket und des Koͤnigs Braut 

| wird; 

türlichen Menfchen antreiben und plagen / daß er von ’eie 


nem auf das andere faͤllt und Doc, nirgends Ruhe fing 
det / bis er in GOtt ſinckt und nichts mil, 


(3 ) Arrkiren Siehe Dom, V, I 7» 
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wird; und dennoch an den vorigen Unflath ge⸗ 
Dachte und wieder zu ihrem alten Zuſtand kehren 
wolte: (dabey ſie gleichwol nicht wolte wie zu⸗ 
vor beſchaͤmet werden / welches ſehr naͤrriſch waͤ⸗ 
re.) Alſo wer die Goͤttliche Gnade geſchmecket 


hat / und theilhafftig worden iſt des Heil. Geiſtes / 


Ebr. VI. 4.) der verfaͤllt / wo er ſich nicht wol huͤ⸗ 
tet / und wird noch aͤrger / ais er damahls war / da 
er der Welt ergeben war. Nicht als wenn GOtt 
Der Veränderung oder Schwachheit unterworf⸗ 
fen wäre, alsob der H. Geift gedämpft werde: 
fondeen weil die Menfchen mit der Gnade niche 
einftimmen/ deßwegen Eehren fie ſich ab und fal⸗ 
lenin unendlihe Sünden. Denn welche diefe 
Gabe genoflen haben / die haben beydes bey fichy 


nehmlich Freude und Troſt / item Furcht und 
Zittern Froͤligkei und Trauren, Beil fie fich 


felbft und den gangen Adam betrauren ( indem 


die Menfchen eine Natur haben) und die Thräs 


nen find ihe Brod / und das Trauren ihr Vers 

gnügen und Ruhe, Kae 
37. Sieheſt du etwa einen der fich erhebet 
‚and aufgeblafen ift/ als ob er die Gnade GOttes 
erlanget habe: der / wenn er gleich Wunder thäs 
te / und Todten erweckte / und Doch nichteines nie> 
drigen / und gedemuͤthigten Hertzens / noch arm 
am Geiſt und elend iſt / der wird unwiſſend von 
der Suͤnde hinweggeriſſen / und ihm — zu 
glau⸗ 





Sunffzehende Rebe, 20 
glauben / ob er ſchon Zeichen thaͤte. (a) Denn das 
iſt das Zeichen des Chriſtenthums / daß wer von 
Gott bewaͤhret iſt / der ſucht es den Menſchen zu 
verbergen und uͤberall zu bekennen / da er ſpricht: 
Der Schazz iſt nicht mein / ſondern ein anderer 
hat mir ihn beygelegt. Denn ich bin ein Bett⸗ 
ler und wenn er will / Ban er ihn wieder fodern. 
Wer aber ſagt; Ich bin reich und habe genug / 
ic) Habe viel Güter und darff nichts: der iſt Fein 
Chriſte / fondern ein Gefäß des Irrthums und 
Des Teufels. Denn wer Gott geneußt / dee 
weiß von keiner Saͤttigung / und je mehr er ihn 
ſchmecket und iſſet je mehr hungert ihn. Und 
die ſolche ſind / die werden don einer unbezwunge⸗ 
nen Hitze und Liebe gegen GOtt getrieben: Und 
je mehr ſie Fleiß anwenden zu wachſen und zuzu⸗ 
nehmen / je mehr Halten fie ſich vor arm / ais die 
da duͤrfftig find und nichts haden. Denn fie ſa⸗ 
gen alſo / nehmlich: ich nicht werth / daß mich 

die 


(a) Alſo daß die Gnade GOttes unmoͤglich bey den Ho 
muth ſtehen kan / als dem eigenen Sn an * 

cifers dadurch er von GOtt abgefallen. Hingegen wo 
fie mächtig und beſtaͤndig ſeyn mag; auch’ am allererſten 
und meiſten ein niedertraͤchtiges Hertz ſchaffet in den 
Buße fo wol) als der hernach folgenden nenen Geburth. 
Und team der Menſch wiedeenm Goͤttlicher Rau— 
eheilhafftig worden, wird die Hoffart ferne yon ihm 
— muͤſſen. Denn er wird kaglich in iich ſelbſt nie⸗ 
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die Sonne anſcheine. Dieſes iſt ein wahres Zei⸗ 
chen des Chriſtenthums / nehmlich die Demuth. 
38. Wenn aber jemand ſaget: ich bin ver⸗ 
gnuͤgt und voll, der iſt ein Verfuͤhrer und Luͤ⸗ 
ger. Denn wieder Leib des HErrn verklaͤret 
wardı da er aufden Berg ſtieg / und in Göttliche 
Herrligkeit und unendlihes Licht verwandelt ift: 
alfo werden auch die Leiber der Heiligen verherr⸗ 
lichet / und wieder Bligfcheinen. Denn wie Die 
Herrligkeit Ehriftivdie inwendigvecborgen war / 
ſeinen Leib bedeckete und hervorleuchtete: Alſo 
wohnet auch die Krafft Chriſti in den Heiligen 
inwendig / welche an jenem Tag uͤber die Coͤrper 
derſelben von auſſen ausgegoſſen wird. Denn 
auch aus ſeiner Natur und Weſen nur ſind ſie in 
ihrem Gemüthedefientheilhafftig. a) Denn es 
ſichet geſchrieben: Der da heiliger und Die da 
geheiliget werden / ſind aus einem. Ebr. II. 
1. Und: Ich habe ihnen die Herrligkeit ges 
geben / die du mir gegeben haſt. Joh. XVII. 
22Glieich wie von einem Feuer viel Lichter am 
gezuͤndet werden; alſo muͤſſen die Leiber der 
Heiligen / welche da Glieder Chriſtiſind / eben 

dag werden / was Chriſtus iſt. Cb) 
39. Eine Frage: Wie BEN die 
hri⸗ 


la) Sicht die XLIII. Rede. $.1. | | 5 , 
(6) Siehe die Anmerckung bey der v. Hom. 7 





Funffzehende Rede, 205 


Chriſten beſſer als der erfte Adam / da er doch un» 
fterblich war / und an Leib und Seel unverweß⸗ 
lich und die Chriften gleichwol ſterben und vers 
wefen ? Antwort: Der wahre Tod beſtehet 
inwendigindem Hertzen / und ift verborgen / mo 
der innere Menſch geftorben iſt. Wenn nun je⸗ 
mand von dem Tod in das verborgene Leben uͤe 
bergangen iſt / der lebet wahrhaftig und ſtirbet in 
Ewigkeit nicht / Denn ob gleich die Leiber ſolcher 
Menſchen auf eine Zeitlang aufgeloͤſet werden / 
fo werden fie Doch wiederum zur Herr⸗ 
ligkeit erwecket / weil fie geheiliget find. Sofa: 
gen wir nun / daß derZod der Chriſten ein Schlaff 
und Schlummer ſey. Wenn aber der Menſch 
unſterblich und am Leib unverweßlich waͤre / ſo 
wuͤrde die gantze Welt / wenn ſie dieſe neue Sa⸗ 
che ſehe / nehmlich / daß der Chriſten Coͤrper nicht 
verweſeten / durch eine Nothwendigkeit und nicht 
aus freyen Willen zum Guten getrieben. 

40. Damit aber der Wille gantz frey und 
kraͤfftig ſey / welchen GOtt dem Menſchen von 
Anfang gegeben hat / ſo werden ſeine Sachen in 
groſſer Ordnung verrichtet / und Die Leiber wer⸗ 
den aufgeloͤſet: damit es in des Menſchen Wil⸗ 
len ſtehe / daß er zum Guten oder Boͤſen ſich wen⸗ 
de. Denn ein vollkommener Menſch hanget 
dem Guten nicht aus Noth an / noch einer dem 
Boͤſen / der recht ur iſt und gu einem 

2 BGe⸗ 
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Gefaͤſſe des Teufels ſich ſelbſt machet / durch wel⸗ 
chen die gantze Welt verdammt iſt: Sondern 
Hat einen freyen Willen / daß er ein Gefäß Der 
Wahl und des Lebens werde. Im Gegentheil 
welche von der Gottheit truncken ſind / ob ſie 
gleich voll ſind und in dem Heil. Geiſt gebunden / 
fo werden fie Doch von Feiner Nothwendigkeit ge⸗ 
halten / ſondern fie haben völlige Freyheit / daß fie 
ſich kehren und thun moͤgen / was ihnen in die ſer 
Welt gefaͤllt. 

41. Eine Frage: Wird denn die Sünde 
ſtuͤckweiſe verringert und ausgerottet / und ber 
Menſch alſo zur Gnade befoͤrdert; oder wird die 
Suͤnde alsbald ausgerottet / wenn er anfaͤngt 


fortzugehen? Antwort: Wie ein unvollkom⸗ 


men Rind in Mutter⸗Leibe nicht alsbald zu einem 
Menfchen heran waͤchſt / ſondern allmaͤhlich ges 
bilder und gezeuget wird: Auch nicht bald ein 
vollkommener Menfch wird / fondern nach vielen 
Jahren waͤchſt / und ein Mann wird. Dagehet 
es zu / wie mit dem Getreydig / welches / da es in 
die Erde geworffen wird / nicht alsbald einwur⸗ 
zelt; ſondern / wenn viel Ungewitter und Wind 


| daruber hinweg gegangen iftı fo wachfen zu rech⸗ 
ler Zeit die Achren. Deßgleichen wer einen 


Birnbaum pflantzet / geneuſt nicht alsbald die 
Frucht. Alſo auch in geiftlihen Dingen / da ſo 


oſſe Weißheit und Sublilitaͤt iſt nimmt Der 
geoſſe aßßheit I * 
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Menſch allmaͤhlig zu und wird zu einem vollkom⸗ 
menen Mann / zu einer Fuͤlle des Alters; Eph. 
VL. 13, Nicht / wie etliche ſagen: Ziehe an / ziehe 
aus. 

42. Wer etwas lernen will / der faͤngt erſt an 
die Buchſtaben zu kennen / wenn er darinne fertig 
iſt / gehet er fort zu der Schule der Lateiner / darin⸗ 
nen er der Allerletzte iſt. Bald / wenn er nun da 
der Erſte wird / kom̃t er in die höhere Schule / da 
ei wiederum dev Allergeringſte iſt / und nur ein 
Anfaͤnger. Wenn er da ein Scholaſticus wor⸗ 
den iſt / ſo iſt er der Letzte / und ein Neuling unter 
denen die das Recht ſprechen. Wenn er auch 
da der Erſte wird / ſo wird er ein Vorſteher / und 
wenn er eine Obrigkeits⸗Stelle erlanget hat / ſo 
nim̃t er einen Beifisge zu, feinem Gehuͤlfen an. 
Wenn nun der Menſch induferlihen Dingenfo 
viel Grade der Befoͤrderungen hat / wie vielmehr 
werden die him̃liſchen Geheimniſſe durch viel 
Stuffen und Foͤrderungen erlangt? Und als⸗ 
denn wird derjenige dollkommen / welcher durch 
viel Ubungen und Verſuchungen fortgegangen 
iſt. Denn / welcher Chriſte die Gnade wahrhaf⸗ 
tig geſchmecket hat / und das Zeichen des Creu⸗ 
tes im Hertzen und Gemuͤthe hat / der haͤlt alles 
vor Koth und Unflath / von den Koͤnigen anbiß 
auf die Aermſten. Und wer ein ſolcher iſt / der 
kan leicht erkennen / daß Di genpeirebifr W 

23 der 
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der Reichthum / Schäge der Könige, Ehre/ und 
Eluge Reden nur in der Einbildung beſtehen / 
auch) feinen gewiſſen Grund Haben, fondern vor⸗ 
bey ſchieſſen. Und mas unter dem Himmel iſt / 
das wird leichtlich von ihm verfchmäher. 

435. Warumaberdas? Darum weil dasje⸗ 
nige/ was über den Himmel iſt / fremde und 
; wunderſam iſt / auch nicht in den Schägen der 
N Koͤnige / noch in klugen Reden / noch in diefer Welt 
Herrligkeit zu finden if. Die Ehre aber und 

Guͤter / welche fie befigenz da fieden HErrn und 
Schöpffer aller Dinge in ihren innerften Men: 
ſchen haben / find ein beftändiges und nicht fluͤch⸗ 
tiges Guth. Denn die Ehriften wiffen daß dig 
Seele alle Ereaturen übertreffe ; Weil dee 
Menſch alleine zu GOttes Bild und Gleichheit 
erſchaffen ift. Sicher wieder Himmel an Sröffe 

ihn uͤbertrifft wie auch die Erde? Wie Eoftbar 
find die Creaturen / die darinne find ?- Wie groß 
find ihre Coͤrper? Und doch ift der Menſch viel 
Eoftbarer alsfie: Weil der HErr allein an ihm 
Mohlgefallengehabt hat, Auch die Wallſiſche 
im Meer / und die Thiere übertreffen den Men⸗ 
hen an Groͤſſe wie e8 vor Augen if. Drum 
bedencke deineWuͤrde / wie Eöftlich du ſeyſt. Denn 
Gott hat dich beſſer gemacht als die Engel / da er 
ſelbſt deinetwegen auf Erden feine Zukunfft und 
.e Erlöfung vollendet hat. En 
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44, Wenn find nun die Engel dir entgegen 
Fommendich zu retten? Det der Koͤnig / des Koͤ⸗ 
nigs Sohn, Hat mit dem Water einen Rath ge⸗ 
halten, und das Wort iſt gefand worden / welches 
feine Gottheit verborgen / und Fleiſch angezogen 
hat / und damit das Gleiche durch ein Gleiches 
erlöfet wuͤrde / hat es ſein Leben am Creutze ges 
laſen. So groß war die Goͤttliche Liebe zu dem 
Menſchen. Der / ſo unſterblich war / erwehlte / 
um deinet willen gecreutziget zu werden. Darum 
betrachte / wie Hoch GOtt die Welt geliebet habe / 
da er feinen eingebohrnen Sohn um ihrent wil⸗ 
lengegeben hat: Wie wird er uns mit ihm 
nicht alles ſchencken. Joh. IL. 16. Rom. IX. 
32. Und anderswo ſaget er: Warllch ich ſage 
euch / er wird ihn uͤber alle feine Guͤter fes 
tzen. Matth. XXIV. 47. Anderswo ſpricht er 
auch / daß die Engel der Heiligen Diener ſeyn. 
Sintemahl als Elias auf dem Berge war / und 
die Fremden wider ihn aufftunden/ und derSinar 
befprah: Es kommen viele wider uns / und mie 
ſind allein: Da antwortet Elias: (a) Sieheſt 
du nicht die Heere und Menge der Engel / die bey 
uns find, und ung um und um helffen? 2.8. 
Koͤn Vi,rz. Da mercke / daß der HErr / und die 

N4 Men⸗ 


— — ————— — — — — — —* 
(0) Dieſes war Eliſa und nicht Elias Darum ſoll es wohl 
im Griechiſchen heiſſen EAT@I | 


A — — 


rege, BI 


208° DrsH. Macarii Homilien 


Se — —— — 
Menge ſeiner Engel bey ſeinen Knechten ſey. Wie 
groß iſt num die Seele? Wie hoch iſt fie von 


Gottt geehret? Dieſe ziehen GHtt und die En⸗ 


gel in ihre Gemeinſchafft und Reich: Der Sa⸗ 
tan aber will ſie auch mit ſeinen Kraͤfften zu ſich 
in ihr Theilreiſſen. u 

45. Gleich wie aber in den fihrbarenDingen 
ein König Feine Hirten / ſondern fhöne und wohl: 
gezogene Leute zu ſeinem Dienft beauchet: Alſo 
dienen auch in dem him̃liſchen Pallaſt diejenigen 
dem him̃liſchen Koͤnig / die reines Hertzens ſind / 
ohne Mackel und Tadel. Und wie in eines Koͤ⸗ 
nigs Pallaſt ſchoͤne Jungfrauen / die keinen Fle⸗ 
cken haben / zur Koͤniglichen Geſellſchafft gelaſſen 


werden: Alſo auch in dem geiftlichenPallaft ha⸗ 


ben die Seelen welchemit allerhand Gütern ge; 
geſchmuͤcket find mit dem Himmels:König Ge; 
meinſchafft. Wenn nun in weltlichen Dingen 
ein Fuͤrſt in einen Haufe zu wohnen anfaͤngt / das 
etwas beſchmutzet worden’ fo wird es zubereitet 
und auf alle Weiſe geſchmuͤcket / und wird auch 
Raͤuchwerck gebrauchet: Wie viel eines groͤſſe⸗ 
ren Schmuckes bedarff das Seelen⸗Hauß / dar in⸗ 


ne der HErr ruhet / daß er darein gehen und woh⸗ 


nen koͤnne / der ohne allen Flecken und Tadel iſt? 

Denn in einem ſolchen ruhet GOtt und die gantze 

himmliſche Gemeine. | 
46. Berner wie wenn in dieſem ar 

in⸗ 
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Dingen ein Vater Guͤter / Kleinode und Edelſtei⸗ 
ne hat / dieſelben in ben Kaſten leget / ſeinem 
Sehn aufzuheben gibt und ihm ſchenckt: Alfo 
hat auch Gott die Befigung feiner ſelbſt mit al: 
len Koſtbarkeiten / Die er hatte / der Seelen ander’ 
trauet. Wenn nun in aͤuſerlichen Dingen bey 
entſtehenden Krieg ein Koͤnig mit ſeinem Heer 
zum Treffen komt / und ſeine Parthey zu ſchwach 
iſt / fo ſendet er alsbald Geſandten um Frieden. 
Wenn aber ein geoß Volck mit einem ſeines glei⸗ 
chen zu thun hat / oder ein Koͤnig mit einem an⸗ 
dern / als der Perſiſche König mit dem Roͤmi⸗ 
ſchen: ſo muͤſſen ſie beyde mit aller ihrer Macht 
ausziehen. Darum fiehe / wie had) du geachtet 
ſeyſt / da GOtt mit allem feinem Heer / nehmlich 
der Eagel und Geiſter ſich beweget / mit dem 
Feind zu ſtreiten / daß er dich vom Tod errette. 
So iſt nun Gott deinetwegen kommen. 

47. Nicht anders als wenn ein Koͤnig einem 
Sgettlerz der uͤberall den Auſſatz haͤtte / entge⸗ 
genkaͤme / und ſich nicht ſchaͤmete ihm Artzeney 
zugeben / Die Kunden heilete/ zur koͤniglichen 

Tafel zoͤge / mit Purpur kleidete und zum Koͤnig 
machte; Alſo hat ſich Gott gegen das menſch⸗ 
liche Geſchlecht erwieſen. Er hat deſſen Wun⸗ 
den gewaſchen / dieſelbe geheilet / und in die him̃li⸗ 
ſche Hochzeit eingeführet. So iſt nun die Wuͤr⸗ 


e 


Deder Chviften überaus groß daß fie mit nichts 
a 
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zu vergleichen iſt. Wenn er aber von einer Suͤn⸗ 
de hingeriſſen und verfuͤhret wird / ſo iſt er gleich 
einer Stadt ohne Mauren / in welche die Moͤrder 
gehen / und wo fie wollen / ohne Hinderniß vers 
wuͤſten und verbrennen. Allſo / indem du nach⸗ 
laͤßig biſt / und nicht auf dich ſelbſt acht haſt / ſchlei⸗ 
chen die boͤſen Geiſter ein / welche dein Gemuͤth 
ſchwaͤrtzen und verwuͤſten / und deine Gedancken 
in dieſe Welt zerſtreuen. | 
48. Denn die meiſten / die in äuferlihen Din⸗ 
gen groſſe Sorge haben / und auf die Erkaͤntniß 
ſich befleiſſen auch recht zu leben bemuͤhet ſind / 
die meinen / ein ſolcher ſey vollkommen / indem ſie 
nicht auf das Innerſte des Hertzens ſehen / und 
nicht mercken die Suͤnden / welche ſich in das Ge⸗ 
muͤth verwickeln. (a) Weil nach dem inwendi⸗ 
gen Gemuͤthe der Suͤnden Wurtzel / iſt in den uͤ⸗ 
brigen Gliedern / und der Moͤrder / das iſt / die 
Macht des Widerſachers iſt alſo in dem Hauſe. 
Darum iſt die Krafft des Widerſachers auch 
= geift- 
(9) Das heift 2, Herren'dienen und wol unter den Rah? 
men der Froͤmmigkeit ben Chrifto Brod fuchen. Joh. VI. 
26. Matth. vı. 24. Es iſt aber das verivirrete Weltwe⸗ 
ſen eine der gröften aͤuſſeren Hinderniffe an der Erkaͤnt⸗ 
niß Seinfelbft und Chriſti wenn det Menfch darein 
verwickelt iſt. Denn beydes fordert den gantzen Mens 
(chen; die Welt will ung gan haben und Ehriftus hat 


noch geöffer Recht und Anfpruch am die Seel Wem 
fie folgt / dem fant ſie heim. 
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geiſtlich. Und wer nicht mit dee Sünden kaͤmpf⸗ 
fet / in dem wird Die Suͤnde / die inwendig verbors 
gen war / allmaͤhlig ausgebreitet / und fuͤhret den 
Weanſchen durch groſſen Uberfluß ab / offenbahre 
Suͤnde zu begehen. Denn die Suͤnde iſt wie ein 
Brunn⸗Quell / der allenthalben hervor bricht. 
Derowegen muſt du Fleiß thun / daß du die 
Stroͤhme der Boßheit zuruͤck halteſt: Damit dus 
nicht in unendlich Ubel geratheſt / und gleichſam 
betaͤubet werdeſt. Wie etwa ein Edler / der nicht 
acht auf ſich ſelbſt hat welchen die Diener und 
Frohnboten dee Obrigkeit hervor zichen/ und 
ihn mit diefen Worten bringen: Du biſt ange> 
klagt wegen einer Ubelthat/ und der Leibes- 
Straffe unterworfen; da er denn immer aus 
Furcht nach folchen Gefchren alle Gedancken 
verleuert und gleichfam erfkauner. 

49. Alfo dendenne auch von den Geiftern 
der Boßheit. Denn dieſe fichtbare Welt lieget 
von hoͤchſten bis zumniedsigjten unter Unruhe / 
Verwirrung and Streit/ und niemand weiß 
deſſen Urſache: Nehmlich fo ein offenbahres U⸗ 
bel / welches iftder Stachel des Todes/der Durch 
den Ungehorfam Adams dazu Fommen ift. 
Denndie Sünde der Ubertretung / welche dazu 
kommen iſt / iſt ein Wefen Ca) und ME 

| 4 
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liche Krafft des Satans / fo indem Gemuͤth bes 
ſtehet / und hat alles Böfe ausgeſtreuet. Denn 
es wircket heimlich in dem inneren Menſchen und 
im Hertzen / und ſtreitet mit denGedancken. Und 
gleichwol wiſſen die Menſchen nicht / daß ſie dieſes 
thun aus Antrieb einer fremden Gewalt / meinen 
auch / es ſey fo natuͤrlich / (a) und ſie thaͤten es 
aus eigener Uberlegung ihres Gemuͤths. Wel⸗ 
che aber den Frieden Chriſti im Hertzen haben / 
und von ihm erleuchtet ſind / die wiſſen / woher 
dergleichen komme. 

50. Denn die Welt plaget ſich mit ſuͤndli⸗ 
chen Luͤſten auch unwiſſend: welche denn nichts 
anders ſind als ein unreines Feuer / ſo das Hertz 
entzuͤndet und alſo alle Glieder durchkreucht: 
welches den Menſchen zu Muthwillen und un⸗ 
zehlichen Boͤſen antreibet. Wer nun ſich lo⸗ 
cken läßt und daran Gefallen hat / der begehet in⸗ 
wendig im Hertzen eine Hurerey: und alſo fallen 
ſie nach und nach in oͤffentliche Unzucht / er 

ga 





a a BEREIERENER.. 
Todes. Rom, vI. 6, Vıl. 24. item den alten Menfchen! 
welches ja ein gewiſſes ABefen iftı dag da fterben muf. 
Siehe die Kirchen. Hiftorie im XVII. Buch, C. 17. 1. 19 
u. Homil. XVI.I. xxiv. 3. 

(a) Diß iſt die gemeinſte Entſchuldigung: Es iſt natuͤrlich⸗ 
ich Fan meine Natur nicht andern. Allein von Natur 
O Menſch biſt du ein Kind des Zorns. Eph. II. 3. Wilt 
du es denn immer bleiben? Onein twerde vielmehr 
theilhafftig der Goͤttlichen Natur. 2, Petr. J. 4. 
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das Ubel noch geheget wird. Eben fo dencke 
von Geitz / ler Ehre / Hoffart / Neid undZorn. 
Bienen einer zu einer Mahlzeit geladen wäre} 
und hn allerhand Speiſen vorgeſetzet werden / 
ſoghihn die Suͤnde ein / er ſolle von allen eſſen / 
und aſo wird die Seele von derLuſt gefangen und 
beſchweret Denn-diefe Bewegungen find die 
(haften Berge: inderen Mittedie Fluͤſſe voll 
Drachen gifftiger Thiere und Würmer flieffen. 
Und gleich wie ein Wallfiſch den Menfchen in ſei⸗ 


nen Bauch hinein frißt: Alſo verſchlinget die N 
- Sändedie Seelen. Darum find diefe Begier- if 
den hrennende Beuerflammen/ und feurige Pfel⸗ in 
ins Boͤſewichts. Denn der Apoftel ſagt: 9 
Daß Ihe: ausloͤſchen koͤnnet alle feige nei 


Pfeile des Boͤſewichts. Eph. VI: 16. Dem J 
die Suͤnde nehret ſich and leget einen Grund ung N 
Verſtaͤndige aber folgennichtzwenn td - © 
nen Begierden einfallen; ſondern zuͤrnen über 9 
vieböfen Gedancken und werden ihnen feind. 1 
Sintmahlder Satan hefftig gu ruhen begehret / uk 
und n de Seele ſeine Ruheſtaͤtte zu machen? er =) 

awale ſih auch / wenn ihm die Seelenicht gehöre 
chet E gibt aber etliche die von Goͤttlicher 
Keafft vegiexet werden auch wenn fie einen 

Juͤngling bey einem Weibe ſehen ſolten / and u 
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ſie wol etwas denden fo wird doch ihr Herg 
nicht beflecket / und begehet inwendig feine Süns 
be. Aber darauf ift noch nicht vollkömlich zu 
rauen. Es gibt andere / In denen die Unzucht 
vollkoͤmlich aufgehoͤret hat / verlofchen und ver 
dorret iſt: Aber dieſe ſind in dem hoͤchſten Grad. 
Gleich wie nun die Handels⸗Leute ſich mitten in 
den Tod ins Meer begeben / daß ſie daſelbſt Per⸗ 
len finden / welche zur koͤniglichen Crone und 
Purpur dienen: Alſo gehen die auch nackend 
aus der Welt / welche einſam leben / und ſteigen in 
die Tieffe des Meers der Suͤnden / und in den 
Abgrund der Finſterniß hinab. Aus dieſen 
Tieffen nehmen und bringen ſie koſtbare Steine / 

ee a welche zur Crone Chriſti dienen / zus himmli⸗ 
we | en Gemeine/ zur neuen Welt zur Licht⸗hellen 

AM: - tadt und zum Engliſchen Bolde. 
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752, Gleich wie nun allerhand Arten der Fi⸗ 
— ı ſche ing Nege fallen / und was unnuͤtze iſt wieder 
— d ins Meer geworffen wird: Alſo wird das Netz 
J der Gnaden über alle ausgeworffen / will über ih⸗ 
nen ruhen: aber die Menfchengehorchen nicht / 
J | AUnd dehwegen werden fiein Die Tieffe der Zins 

F fierniß wiederum verworffen. Denn tie Das 
Gold von vielenSand gewaſchen gefunden wizd/ 
mb bie Körner find fo klein als Hierſen: alfo find 
3 — — e bewaͤhrt. Denn dieſe 
$ nd offenbar welche von ſolchen Wercken ne 
== 2 Ä nen 
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RBB Reich würdig find und fein Wort 







ühen Salg gewuͤrtzet ſind und aus den 
hiindes Geiftes reden. Ca) Die Gefaͤſe find 
Fenbayan denen GOTT ein Wolgefallen hat 
nblne Cnade ſchencket. Andere, erlangen 
aut Hieler Gedult Die heiligmachende Gna⸗ 
verib auf allerien Weiſe mie es dem HEren 
fill, Nee nun vedet/ und wird nicht von 
mbimmlifchen Licht und Weißheit regieret / der 
anicht eines jeden Hertz zur vollen Glaub ens⸗ 
Ehringen: Deun die Begierden der Men⸗ 


4 VER Z 


find unterfiedlichretliche (ind zum Kries/ 


tlihezur Ruhe geneitgt. 
38 * einer eine wuͤſte Stadt wieder⸗ 
bauen will/fo reiſſet ee das ſonderlich ein / was 
ift; und aiſo fänget er an zu graben / 

















ES Salt gefalgen und alles was GOt am Mens 
üben Schtoerds:und des Sterbens gerein 


afften undKraͤfften verzehren und ihm 
efen oder Hertz fchaffen möge. Alles 
und Wolgefalien wird erſt durch Ange 
Buße als Geburth und Schmergen ausge 
— redet ſichs auch ms Zrucht und 








uch find die fcheinbargnug/ welche mit 
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legen / und fo richtet er das Gebaͤnde auf / da denn 


das Hauß aufgefuͤhret wird. Alſo wer an wuͤ⸗ 
ſten und unflaͤtigen Orten einen Garten anrich⸗ 
tet / faͤnget erſt an zu reinigen / gu umzaͤunen / 
Waſſer⸗Gaͤnge zu machen alsdenn pflanzet er / 
und das gepflantzete waͤchſt / damit alſo der Gar⸗ 
ten lange darnach Frucht bringe. Alſo iſt der 
Wille der Menſchen nach dem Fall wuͤſte / oͤde 
and voll Dornen. Denn Gott ſprach zum 


Menſchen: Dornen und Difteln wird dir 
die Erde tragen/ı. B. Mof.lil 18. Darum 


‚gehört viel Fleiß und Mühe dazu daß einerden 
Grund unterfucht und lege bis das euer in die 
Hergen der Menfchen komme /und die Dornen 
ausbrenne/ und die Menfchen alfo anfangen ges 
beiliget zu werden / und die Ehregeben dem Va⸗ 
ter Sohn und H. Geiſt in Ewigkeit / Amen. 


————— 
Die 10. Rede. 


Daß die geiſtlichen Menſchen denen 
Verſuchungen und Truͤbſalen unterworf⸗ 
fen ſeyn / die von der erſten Suͤnde 
A herkommen. 


| u 
Ole verſtaͤndige Creaturen / nehmlich die 


RR Enge Seelen und Teufel find don dem 
o Schoͤpf⸗ 











- 
Tr 


N 






— 


1 Gerhjeheude Rede. ar 


— | 
Schöpfer lauter und Yang einfaͤltig geſchaffen 
toocden, Daß aber etliche unter ihnen zum bs 
uf äesenider Häbarvift bon ihrem freben Wil⸗ 
Ienbskemmen: Beil fie von dem rechten Ver⸗ 
hand fepioitfig abgewichen find. Nenn wir nun 
fagten?daß fie vom Schöpfer alſo gemachet waͤ⸗ 
ren/ ſo —6* daß Gott ein ungerechter 
Rhiet 















verder den Satan * — * *— 
Keiner find etliche Jerige / welche ſagen / die 
ieh rem Anfang / und —— 
arhel ſey eine Krafft / die an Macht 
Soraleich fey. (Kay Denen man aber diefeg mit 
ihkehrgenen feben Fönte: Welche Macht igt 
RR Höner 2 ohne Zweiffel muß es 
GOrtes ſeynꝰ Darum Fan die / fo gerin⸗ 


ger äh der Zeit und Gewalt nicht gleich ſeyn 
Gottes Weſen ft Felt 
HBALHDEILKeB Hoc feriee Gottheit nicht Veibek 

| Öxinng aber viecket das Ubel mit aller 
eisale and Enipfmduitigr wenn es boͤſe Lüfte 
eingibt)" Jedoch hl nicht alfo vermenget / als 
—— Waſſer mit dent Wein ver⸗ 
miſchet wird! a — in einem Raum das 

er 


—WMW — 
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überigarfagen/ daß kein ubelſey /dir e⸗ | 


Sereepde abfönderlich lieget / und das Unkraut 
abgeſondert iſt / und wie in einem Horſe der 
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218 Des H. Macarii Homilien 
der abfonderlich / und der Hauß⸗ Herr auch be⸗ 


ſonders ſtehet. 


2WMan findet wol Brunnen / die rein Waſſer 
geben / darinne doch unten Schlam̃ liegt: wenn 
aber einer den Schlamm erregt / fo wird der ganz 
he Brunn truͤbe. Alſo wenn die Seele verwir⸗ 
vet wied / wied fie beſudelt und mit dee Sünde 
dermenget / und der Satan wird mit der Seelen 
eins und beyde Geifter Rimmen ein zur Unzucht 
oder zum Mord. Darum / wer an der Huren 
hanget / der iſt ein Leib mit ihr. 1. Cor. VE 
17. Zueiner andern Zeit aber iſt Die Sek vor 
fich in ihren Weſen / und thut Buße don das / was 
fie gethan hat / trauret / betet und gedencket wie⸗ 
derum an Gott. Denn wenn die Seele ſtets 
indie Sünde vertiefft waͤre / wie koͤnte Sie. dieſes 
thun / da der Satan keine Barmhertzigkeit hat / 


unmnd nicht will / daß die Menſchen ſich —5 


fehren. Ingleichen wenn ein Weib wit der 


Mann verbunden wird / ſo iſt fie eins mit ihm / eix 


andermahl wied fie von ihm geſchieden / da offt ei⸗ 
nes daboa ſtirbet / das andere bleibet leben. Alſo 


| en auch in der Gemeinſchafft des H. Geiſtes / 


ie werden ein Geift: „Denn wer dem HErrn 
anhanget / der iſt ein Geiſt. 1. Cor, Vl.r7. 
Welches geſchiehet wenn der Menſch von der 
Gnade verſchlungen wird. (a) Pr 

Bi = 3, Aber 


(a) Siehe Hom. Y. 1,7. 
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ET — 
3, Aber es gibt etliche, welche / wenn fie GOtt 
geihmedet haben / dennoch vom Satan geplaget 
werden / und deßwegen erſchrecken: Weil ſie nicht 
geleruit haben / daß nach Der Goͤttlichen Beſu⸗ 
chungdie Gedancken wiederum ihre Macht her⸗ 
vor thun gegen Die Geheimniſſe des Chriſten⸗ 
shums.. Welche aber darinnen alt worden find? 
dewundern ſich garnicht. und wie erfahrne 
Aderlente ans langer Gewohnheit nit ohne 
alle Sorge find wenn ein feuchtbar Jahr iſt / ſon⸗ 
dern hernach Theurung und unfeuchtbare Zeit 
awarten: Hingegen abet auch nicht gantz ver⸗ 
zweifeln / wenn Hunger umd Mißwachs iſt / weil 
fieden Wechſel wol wiſſen · Alſo gehets auch 
im Beiflichen/ wenn die Seele in mancherley 
Anfechtungen fältı ſe erſchrickt und verzweifelt 
fie micht · weil ſie weiß. daß ſie durch GGottes) 
Zulaßung alſo verlaſſen werde / daß fie von dem 
Boͤſen geprüfet: und gezuͤchtiget werde. Hin⸗ 
gegen wenn ſie viel uberfluß und Ruhe hat ſo iſt 
fie nicht ohne Sorgen / ſondern erwartet einen 
Wechlel. Alſo da die Sonne ein Coͤrper und 
Geſchoͤpffe iſt / das in unflätigen Orten ſcheint / 
wied fie doch nicht befleckt oder verunreiniget; 
wiebie veniger wird der heilige und reine 
—B— dien 
von dem Böfen geplaget iſt. Denn DAS Licht 
ee ER 
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heinetin der Finſterniß / und die Sinfter- 
iß habens nicht begriffen. Joh. 1. 5. 
4. Wenn nun gleich der Menſch reich wird 


von Gnade / und nichts deſtoweniger verſuchet 


wird / ſo hat er zwar noch etwas Materie / darin⸗ 
ne ſich die Suͤnde nehren koͤnte: aber er hat einen 
Beſchuͤtzer / der ihm hilfft. Wenn alſo jemand 
von boͤſen Begierden und Truͤbſalen gedruͤcket 
wird / der ſoll nicht verzweiffeln. Denn davon 
ſchleicht die Suͤnde mehr ein und wird immer 
ſchwerer. Wer aber ſtets auf den HErrn Hoffe, 
dem wird die Suͤnde gleichſam ſchwaͤcher uf ohn⸗ 
maͤchtiger. Alſo iſt der Suͤnden Schuld / daß 
etliche die Gicht haben / verſtuͤmmelt find am Lei⸗ 
be / das hitzige Fieber haben und kranck ſind. Deñ 
ſie iſt die Wurtzel alles Ubels / und daher kom⸗ 
men die Bewegungen der Luͤſte in der Seelen und 
der boͤſen Gedancken. Gleich wie wenn ein 
Brunn rinnet / der mit ſeuchten Orten umgeben 
iſt ſo wird bey groſſer Hitze ſo wol der Brunn als 
die nahen Oerter ausgetrocknet. Alſo gehets 
auch den Knechten G!ttes / in welchen die uͤber⸗ 
fluͤßige Gnade nicht allein die Luͤſte / die ihr von 
Teufel eingegeben werden / ſondern auch die na⸗ 
tuͤrlichen austrocknet / weil nun die Menſchen 
Gottes viel vortrefflicher ſind als der erſte A⸗ 
dam. (2a) wre, 5. GOtt 


(a Rom, V.i5. u. f. Kan min Die Önade des neuen Bundes 
— einen 
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bleibet in GOtt weſentlich nichts boͤſes / weil ee 
wicht kan vexletzet werden. — 

6. Uns aber liegt die Suͤnde an / weil ſie im 
Hertzen wohnet / da ſie ihre Krafft erweiſt / wenn 
ſie boͤſe und unreine Gedancken eingibt / und nicht 
laͤſt ein rein Gebet thun / ſondern das Hertz durch 
dieſe Welt gefangen führt. Alſo zeucht fie Die 
Seelen an / und beruͤhret auch die beinernen Glie⸗ 
ber. Wie nun der Satan in der Lufft iſt / da auch 
Gott zugegen iſt / und doch gar nicht verletzet 
wird: Alſo iſt die Sünde in der Seele / und auch 
die Gnade Gottes / die Feines weges verletzet 
wird. Darm wie ein. Knecht ſtets um feinen 
Herrn iftmit Furcht / und ohne feinen Befehl 
nichts thut: Alfo follen wie unfere Gedancken 
Chriſto dem HErrn / der unfere Hergen kennet / 
aufopffern und aufthun / und unſer Hoffen und 
Vertrauen aufihn ſetzen / ſagende: Er iſt mein 
Ruhm / er iſt mein Vater / er iſt mein Reichthum. 
Darum muſt du nun immerdar Furcht und Sor⸗ 
ge in deinem Hertzen haben? Wer aber die Goͤtt⸗ 
liche Gnade nicht in ſich hat gepflantzet uͤber⸗ 
kommen / daß ſie in ihm eingepflantzet gewachſen / 
Der mag ja Tag und Nacht arbeiten / daß dasjeni⸗ 
ge in ſeiner Seelen hangen bleibe/ was ihn etwa 
aufeine Stunde fuͤhrte / ertweckte und regierte 
sum Guten / als ob es natuͤrlich waͤre / damit er 
doch immer Furcht / Sorgeund Arbeit habe⸗ = 

Rt 


,,® * 
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eine fetige und unbemwegliche Zerknirſchung des 
Hersens/ die ihm ſtets eingegeben wird. 

7. Wie aber eine Biene ihr Honig indens 
Stoc heimlich machet: alſo übet auch die Gna⸗ 
de ihre Liebe heimlich im Hertzen; und was bit⸗ 
ter iſt derwandelt fie ins Suͤſſe / was ungleich iſt / 
ins Gleiche: Darum wie ein Goldſchmid / wenn 
er aufein Gefaͤſſe etwas graͤbt / die mancherley 
Thiere in etwas bedeckt / die er darein graͤbt / wenn 
ers aber vollbracht hat / ſo bringt er das ſchimme⸗ 
rende Gefaͤſſe ans Licht. Alſo auch der HErr/ 
der der rechte Kuͤnſtler iſt / durchgraͤbt unſee Herz 


zen und erneuert ſie ins geheim / biß ſie aus dem 


Leibe abſcheiden / und als denn kom̃t die Herrlig⸗ 
keit der Seelen hervor. Denn wer ein Gefaͤße 
machen will / und darein allerley Thiere graben / 
der bildet erſt das Wachs / hernach gießt ers nach 
dieſem Bild / daß das Werck nach dieſem Bild fer⸗ 
tig wird. Alſo hat auch die Suͤnde / weil es ein 


Geiſt iſt / ein Bild / und wird in mancherley For⸗ 


men verwandelt. Deßgleichen iſt auch der in⸗ 
nere Menſch gleichſam ein Thierlein / welches fein 
Bild und Form hat / weil es eine Gleichheit des 
aͤnſeren Menſchen iſt. So iſt es nun ein koͤſtlich 
Gefäß weil der HErr unter allen Creaturen das 
ran Wolgefallen gehabt hat. Denn ſind die 
guten Gedaucken — 

u; 6* + 


len denen Perlen und. 
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Edelſteinen gleich: Die Unreinen aber ſind vol⸗ 
ler Todten⸗Beine / Stancks und Unflaths. 
8. Derowegen ſind die Chriſten Kinder ei⸗ 
ner andern. Welt nehmlich / des him̃liſchen U 
dams / ein neun Gewaͤchſe / Kinder des Heiligen 
Geiſtes Licht⸗helle Brüder Chriſti / ihrem geiſt⸗ 
lichen Adam / als ihrem geiſtlichen und lichten 
Vater aͤhnlich / und jener Krafft. Sie ſind nicht 
von dieſer / ſondern von der andern Welt. Denn 
er ſpricht: Ihr ſeyd nicht aus die ſer Welt / 
gleich wie auch ich nichtaus dieſer Welt bin: 
Joh. XVIl.v. 16. Wie aber ein Kauffmann / 
der nach langer Reiſe wieder kom̃t / nach Vermeh⸗ 
rung ſeiner Handlung zu den Seinigen ſchicket / 
daß ſie ihm Kleider zu bereiten / und wenn er zu 
den Seinigen kom̃t / bringt ex feine groſſe Güter 
hervor / und wird mit hoͤchſten Freuden aufge⸗ 
nommen von feinen Haußgenoſſen und Freuu⸗ 
den. Alſo wenn einige in geiſtlichen Dingen 
himmliſche Guͤter gekauffet haben / ſo wiſſen das 
ſeine Mit⸗Buͤrger / oder die Geiſter der Heiligen 
und Engel / wundern ſich und ſagen: Unſere 
Bruͤder / die auf Erden wandeln / find zuuner⸗ 
aͤßlichen Reichthum gelanget. Solche / wie 
den HEern bey ſich haben / ſo wandern ſie nach 
ihres Leibes Erloͤſung mit unendlicher Freude 
zu den himmliſchen Einwohnern / und werden 
von den Haußgenoſſen des HErrn aufgenom⸗ 
men / 
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mitn / ditihnen daſelbſt Haͤuſer und Gaͤrten und 
koſthate herrliche Kleider bereiten. | a ee, 
9, Mdemnach.in allen Nüchterfeit md ee 
I Borfihtigkeis noͤthig; damit nicht auch Dad | Er 
Gutt / das wir zu haben dermeinen / zu unſern Dr aa 
| Verdebengereiche,, . Sintenmahl/ wenn ſich ei 
Net / derbon Natur guͤtig iſt / nicht huͤtet / wird er | | 
‚ allmählig durch feine Froͤmmigkeit abgesogeiv | —8 
und wer weiſe iſt / wird. eben durch die Weißheit Be EEE 
ı abgeiffen. Darum muß ber Menſch in allen | ——— 
Sden nuͤchtern und wachſam ſeyn / nemlich Die TER 
Gürigkeit mir Ernſthafftigkeit vermiſchet haben / IB Ser 
und die Weiß heit mit Unterſcheid / die Worte mit oe ec 
dem Werc und allerdings nicht auf ſich / ſon— F RL 
‚ dern auf dem HEren fein Vertrauen (then. ER 
ı Denndie Tugend wird duch allerley Geftalten ee 
| gewuͤthet / als eine noͤthige Speiſe mit dem Ge⸗ ee 
mürgeoder andern Dingen und zwar nicht al RS 
lein mit dem Honig/ ſondern auch mit dem Pfeſ⸗ ee 
fer / und alfo wird fie nutzbar erfunden. ae 
10. Wer aber laͤugnet / daß in dem Menſchen BE KERN 
‚ die Sünde ſey / der iſt wie einer der in einer Waſ⸗ 
ſerſluth verſencket / und es doch nicht bekennt / 
ſondern ſpecht / er habe ein Geraͤuſche der Waſ⸗ 
ſer nur gehoͤret. AÄlſo ind dieſe auch in den tief⸗ 
fen Wellen der Sünden verſuncken / und ſagen 
doch / es ſey in ihren Hertzen und Gedancken kei⸗ 
deSunde „eo giötsnum andere die zwar de⸗ 
Fo rcd 
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red ſind / und viel reden / aber nicht mit dem him̃—⸗ 


liſchen Saltz gewuͤrtzet find. Ca) Sie erzehlen viel 
vonder him̃liſchen Tafel / aber fie ſchmecken und 
erlangen davon nichts. Ein anderer aber ver⸗ 
laͤſt ſich darauf / daf er den König ſehen kan / und 


da ihm die Schaͤtze aufgethan werden / gehet er 


hinein / haͤlt ſich als ein Erbe / iſſet und trincket 
von den koͤſtlichſten Speifen. = 

u, Aber wie eine Mutter/die einen eintzigen 
Sohn hat / der ſehr ſchoͤn / klug und mit allem Gu⸗ 
ten gezieret iſt / darauf fie auch alle ihre Hoffnung 
gefeger hat / wenn er nun begraben wird / fo kom̃ 
dieſes dazu / daß ſie hinfuͤhro ſtets klaget / und ſich 
nicht troͤſten laͤſt in ihren Trauren. Alſo ſoll 
das Gemuͤth / gleich als wenn die Seele GOTT 
abgeftorben wäre, / trauren / weinen und Ela 
gen / in ſteter Zerknirſchung Sucht und Sorgen 
leben / und nach dem Guten ſtets hungern und 
durſten. (b) Einen ſolchen nimmt hernach die 
Goͤttliche Gnade und Hoffnung auf / und er trau: 


rot nicht mehr / ſondern wird mit Freuden uͤber⸗ 
ſchuͤttet / als der einen Schatz bekommen — 


(a) Siehe Marc. ır. 50. Coloſſ IV. 6. und die xv. Hom. n, 


10. Diefeg leere Geſchwaͤtz der Heuchler iſt leider I die; 
ienige Peſtilentz / welche * offt gute Gemuͤther von 
dem wahren Leben / dag in Chriſto iſt / ab und in bloſſen 

Meynungen / Formuln und Wiſſen aufhaͤlt. Siehe 

Kom. XVIL.N.I. IL. TARA INT. 

b) Sieht Hom. ẽ > 
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Damit er ihn nun nicht veellehre / faͤngt er wieder⸗ 
uman zu zittern / weil die Raͤuber ſich einſchlei⸗ 
hen. Darnm wie einer! der in vieler Raͤuber 
Haͤnde und Gefahr gerathen geweſen / und mit 
groffer Mühe davon kommen iſt auch hernach 
diel Guͤter und Reichthum uͤberkommen hat / der 
fürchtet ſich nun nicht mehr vor Schaden wegen 
keines uͤberſluͤßigen V oreaths: Alſo auch geiſt⸗ 
libe Menſchen / welche otel Verſuchungen und 
erfgreckliche Oerter durchgangen Kind / Die find 
angefüllet von. der Gnade d häufigen Guͤ⸗ 
tten/fücchten Feine Diebe mehr / weil fie nicht we⸗ 
nig Reichthuͤmer haben. Jedoch Find fie nicht 
ohne alle Furcht / nicht zwar eine ſolche Furcht / 
miedie Aafaͤnger haben’ die ſich dor den boͤſen 
Geiſtern entſetzen. Sondern ſie fuͤtchten und 
befümmern fich/wie fie Die geiſiliche ihnen anver⸗ 
trauten Gaben recht verwalten wollen. 

12. Einfolheriftniedriger in ich ſelbſt gefin- 
netz als alle Suͤnder / und heget einen ſolchen Ge⸗ 
dancken ſo tieff in ſich eingepflanget/ als waͤt er 
natürlich. Je groͤſſere Erkaͤntniß Gottes er 
erlanget/je mehr haͤlt er ſich vor einfältig und un? 
wiſſend / und jemehr er lernet / je weniger meynt 
er / daß er wiſſe. Dieſes aber wircket die Gnade / 
Bavonerregierettwird/ alſo als ob es ihm ange⸗ 
bohren waͤre. Nicht andersraks wenn ein Juͤng⸗ 


ling ein Kind trägt) das er herum trägt! — 
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will: alſo / wenn die Gnade das Innerſte durch⸗ 
dringet / faſſet fie das Gemuͤth / und traͤgt es gen 
Himmel / zu dee vollfommenen Welt und ſteti⸗ 
gen Ruhe. Aber die Gnade hat einige Stuffen 
und Wuͤrden. Denn einer iſt ein Oberſter / der 
mit dem Koͤnig vertraulich umgehet / der andere 
hat ein Hertzogthum. Wie aber ein Hauß / das 
voll Ranch iſt / denſelben in die aͤuſerſte Lufft aus⸗ 
treibet: alſo wenn die Suͤnde im Hertzen uͤber⸗ 
fluͤßig iſt / ſo beicht fie aͤuſerlich aus und bringet 
ihre Fruͤchte. Und wie die / fo ein Regenten⸗ 
Amt oder Koͤniglichen Thron (oder Schatz) (a) 
erlanget haben, immerdar ſorgen / daß fte den Koͤ⸗ 
nig nicht erzuͤrnen: alfo find auch die / welchen ein 
geiftlich Werck anvertrauet iſt / allzeit beforget. 
Wenn ſie Ruhe genieſſen / iſt es / als ob ſie es nicht 
haͤtten: weil ſie damit zu thun haben / daß ſie das 
Reich der Finſterniß / welches in die Stadt / das 
iſt / die Seele einſchleicht / und die Feinde / welche 
ihre Weyde einnehmen wollen / wegtreiben moͤ⸗ 
gen. 
13. Denn Chriſtus der König ſchicket ſolche / 
die dieſe Stadt vertheidigen / und nim̃t die Thran⸗ 
nen gefangen / befiehlt auch dem —— 

J | eer 








fa) In andern Exemplarien ſtehet Roreve⸗ einenKoniglis 
—A nicht 9pävonpoelches ſich auch beſſer ſchi⸗ 
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Heerund denen Orden der Heiligen Geiſter / daß 
fie daſelbſt als in ihrem eigenen Vaterland 
Wacht halten. Und alsdenn ſcheinet die Son⸗ 
nein ihtem Hertzen / und ihre Strahlen dutch⸗ 
dringen alte Glieder / und da herrſchet der tieffſte 
Faede. Der Kampff aber und Streit des 
Venſchen / die Prüfung und die Liebe zu GOtt 
efheinet erft allda / wenn ſich die Gnade Mt? 
zeucht / und der Menſch doch maͤnnlich bleibet und 
rGott ſchreyet. Aber wenn du hoͤreſt / daß 
etliche Fluͤſſe Der Drachen ſeyn / Rachen der Loͤ⸗ 
wen / die Machten der Finſterniß unter dem Him⸗ 
mel / ein brennendes Feuer / das in den Gliedern 
ſich reget dergleichen die Erde nichts hat Jund 
Def es gleichwol nicht / wo du nicht empfaͤngſt 
das Pfand des H. Geiſtes / indem du vom Leibe 
ſcheideſt / ſo ergreiffen dieſe deine Seele / und laſ⸗ 
ſen ſie nicht gen Himmel fahren. Ingleichen 
tern du vonder Wuͤrde der Seelen hoͤreſt / was 
ſie vor ein — verſtaͤndiges Weſen ſey / 
fo verſteheſt du ni daD nicht don den En⸗ 
gehn / ſondern von der wienſhuchen ratur age 
habe: Raffet fie uns machen zu unſermB 
und Gleihheit.1. B. Mof.1. 26. Daß gleich 
wol HimmielindEtdevergehen/dn aber zur Un⸗ 
Sterblichkeit‘ berhffen / ein Kind / Bruder und 
Braut des Koͤnigs biſt. Denn in der aͤuſern 
Wel iſt alles auch der Braut / was dem Braͤu⸗ 
., tigam 
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tigam gehötet. Der HErr wird die auch alle 


—— das Seine anvertrauen. Denn er iſt deinetwe⸗ 
ih gen geſand worden / nehmlich daß er dich zurück 
EN ‚suffete:: Du aber verſteheſt nichesund kenneſt 
—— deinen Adel nicht. Daher jener billig deinen 
RE Fall betrauret / wenn er des Heil, Geiftes voll ift 
il und ſpricht: Der. Menſch hat es nicht er⸗ 
Ra kannt / da erinder Würde war; ePift 
—ggleich worden dem unvernünfftigen Vieh, 
Palm. XLIX.2ı. Ehre ſey dem Vatet / Sohn 
— und Heil. Geiſt in Ewigkeit / Amen! 
Br BEREITETE 
Se - m derChriſten gern album 
BEE: und Herriigfeit.” 
Sage I 
EEE ar —— Chriftenzwelche wuͤr⸗ 
> ER; Idigworden ſind / zu dem Maaß der Voll⸗ 
— 2) fommenheit zu gelangen / und dem Koͤ⸗ 
— naͤchſten zu kommen / die ſind dem Creu⸗ 
Br 2} ‚ge Chriſti immerdar gewidmet. Denn gleich 
Se N wie zur Zeit der Propheten Die Salbung etwas 
: ra „sehr koͤſfliches war / da fie gu Koͤnigen und Prie⸗ 
a ſtern gefalbet wurden: alſo werden nun Die 
BE Geiſtliche durch die Gnade zu Ehriſten / melche 
Eee mit der himmliſchen Salbung gefalber ſind / er 
re ha a 35 
3 
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daß fie Könige und Prieſter der him̃liſchen Ger 
heimniſſe find. Sie find. auch Kinder und Her? 
ven’ gefangene und gebundene Goͤtter / verachtet / 
gecreutziget und aufgeopffert. (a) Denn wenn 
die Salbung des Oels / welches von einer aͤußer⸗ 


lichen Pflantze uud ſichtbaren Baum herkom̃t/ 






ſolche groſſe Krafft hat / daß die Geſalbten ſolche 
Arbe ohne Widerfpruch erlangten / und es ſo 
gültig war / daß fie Könige wurden: momit ach 
David gefalbet ward und alsbald Verfolgung 
gen und Trübfalen litte / bis er nach’ fieben Jah⸗ 
zen Koͤnig ward. Wie vlelmehr wird der / wel⸗ 
cher am Geiſt und nach dem innern Menſchen 
gefalbet iſt / durch das heiligmachende und erfreu⸗ 
ende Himlifche und geiftlicheDel der Freuden / das 
Zeichen jenes unvergaͤnglichen Reichs und der 
eroigen Kraft, nehmlich das Pfand des H. Gei⸗ 
ſtes empfangen / den H· und troͤſtenden Geiſt ſel⸗ 
ber? Verſiehe aber den Troͤſter / als der da troͤ⸗ 
ſtet und erfreüet diejenigen / welche in Truͤbſalen 


ſind. . ; Bi wenn 
2. Solche von dem Holg des Lebens JEſu 
Chriſti und der himmliſchen Pflantze geſalbete 
werden würdig das Maas der Vollkommenheit 
fa] 34 fie erg TR Fran — de — 
GSorcher Geſialt dennoch ſich aͤuſſerte. Phil. IL. L . 
.. ” 1,5 rd Nox var 5. b, wie auch das 1. 
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zu erreichen / nehmlich des Reichs und der Kind⸗ 
ſchafft. Denn ſie ſind geheime Freunde des 
himmliſchen Koͤniges / und haben eine Freudig⸗ 
keit zu dem Allmaͤchtigen / indem ſie in ſeinen Pal⸗ 
laſt eingehen wie die Engel und Geiſter Coder 
die bürgerlichen Rechte) Ca) der Heiligen ſind / 
ob fie wol noch in diefer Welt wallen. (b) Denn 
wiewol fie noch nicht das gange Erbe erl 
haben / welches ihnen in jener Welt bereitet iſt / ſo 
wiſſen fie doch anfsaller gewiſſeſte aus dem 
Pfand / welches ſie nun empfangen haben / eben 
als wenn ſie ſchon georoͤnet und des Reichs Her⸗ 
ren waͤren. Es pflegt ihnen auch nicht fremde 
vorzukommen / daß ſie mit Chriſto herrſchen wer⸗ 
den / wegen des groſſen Uberfluſſes und der freu: 
digen Zuverſicht des Geiſtes. Warum das? 
Darum / weil ſie / als ſie noch im Fleiſche waren / 
dieſe Suͤßigkeit und Lieblichkeit hatten / und die 
Wuͤrckung ſeiner Mahn 

3. Denn wie es zu gehen pflegt / wenn einer 
zum Koͤnig erwehlt und gecroͤnet wird / der des 


oͤ⸗ 


z de R — 
(a) mA mvnaß@, wie Petrus Posſinus in Thef, Ar. 
‘est. Op. VI,c. 12. fiefet nicht aber vtuna, Sie, 
be Phil. III. 20, und n. 4. it. Hom. xxıv. nr. 
[6] Kan alfo nicht fo gleich ein Neuling oder Heuchler ein 
Priefter GOttes feyn ĩ Pet. 31.9. ſondern der da wahr; 
afftig erſt aus GOTTegehohren und mit dem ewigen 
eiſt geſalbet iſt. 
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Könige Freund war / und in dem koͤniglichen 
Schloße zu thun hatte die Heimligkeiten erfuhr? 
und den koͤniglichen Purpur kennen lernte / der 
| verwundert ich nicht/ noch erſchreckt / weil er die 
Heimligkeiten des Hofs durch lange Ubung ge: 
lernet hatte. Denn es iſtt icht gebraͤuchlich / daß 
einer von den gemeinen und einfaͤltigen Leuten / 
die ſolche Heimligkeiten nicht wiſſen / zum Reich 
konmen folter fondeen nur die / welche erfahren . 
und geuͤbet find. Alſo auch die Chriſten / welche 
in jener Welt herrſchen ſollen / find daruͤber nicht 
befremdet / weil fie die GeheimniffederÖnade zu⸗ 
vor wiſſen. Denn der Teufel Hat deßwegen⸗ 
weil der Menſch das Gebot uͤbertreten hat / di 
Seele gantz mit Finſterniß bedecket: aber her 
nach kommt die Gnade dazu und dieſe Decke wird 
gantz weggethan; alſo daß numehro die Seele 
gereiniget / und ihrer eigenen Natur wieder gege⸗ 
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Henmisdynehmlich der reinen und untadelichen A 

Ereatnı (a) und alfpimmer die Herrligkeit des — 

| (3) Taaoxn ins Um:sassas, dem Anfang des ſelb⸗ | EHRE 
at 


ſtaͤndigen Wefens Ebr. TIL 14. FT. 1. Welches iſt die 
Pflantze die dev Bater felber pflantzet und alfo nicht 
wieder fan auggerottet werden. Matth. XV. * Dahe⸗ 
rofeine Seele gereuen ſoll daß beyden und Sterben/ | 
Das fie bey Erweckung diefer Gottlichen Ratur erduldet | A 
denn fie ift ewig and uͤber alte mahen herrlich] Die Trube ——— 
falaber nur zeitlich und leicht. Siehe open Die Anmers | 
„hung bey Hom. X.n. 27. 
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wahren Lichts mit reinen Augen anſiehet / und die 
wahre Sonne der Gerechtigkeit in dem Hertzen 
als ein Blitz fcheinend Hat. 

4. Denn gleich wie andem Ende bes Firma⸗ 
ments/ das vergehen foll, die Gerechten hinfuͤh⸗ 
ro in dem Reiche leben mit Licht und Herrligkeit / 
da fie nichts anders ſchauen / als wie Chriftus in 
feiner Herrligkeit immerdar zur Rechten des Bas 
ters figet: alfo find folhe ſchon voran in jene 
Welt entzuͤckt und gefangen’ und ſchauen alles / 
was daſelbſt Herrlich und wunderſam iſt. Denn 
wir / die wir noch aufder Erden ſind / Haben unſer 
Buͤrger⸗Recht in dem Himmel nach dem Gemuͤ⸗ 
£he und innern Menſchen / da wir auf jene Welt 
Josgehenund wandeln. Denn wie das äufere 
Auge / wennes rein iſt allzeit die Sonne rein ans 
ſchauet / alſo wenn das Gemuͤthe vollkoͤmmlich 
gereiniget iſt / ſchauet es allezeit die Herrligkeit 
des Lichtes Chriſti / und iſt Tag und Nacht bey 
dem HEren: Eben wie der Leib des HErrn mit 
der Gottheit vereiniget / allzeit zugleich bey dem 
Heil. Geiſt iſt. Aber dieſe Stuffen koͤnnen die 
Menfchen nicht alsbald erlangen / ohne durch viel 
Arbeit / Truͤbſal und Kampff. Denn in etlichen 
ruhet die Gnade bißweilen und brauchet ihre 
Macht / da indeſſen inwendig noch Suͤnde iſt. 
Und die zwey Arten des Wandels / . 

Sit 


Do}... 0 So — 
F 
4 

. 


Sitbenzehende Reber 2% 


Lchtund Finſterniß / erweiſen ihre Krafft in ei⸗ 
nem Hertzen. (a) 


5: du moͤchteſt aber fagen : Was hat das ee, | 
Licht vor Gemeinſchafft mit der Finſterniß? Wo | Re 
hai das Göttliche Licht mit Finſterniß uͤberſchuͤt⸗ — 
tetund das reine und unbefleckte beſudelt wer⸗ See 


denfönnen? Denn es ftehetgefhrieben: Das 
Licht ſheinet in der Finſterniß / und die 
Finſternißg habens nicht - begriffen 
Hp L 5: Darum iſt dieſes nicht auf nn, 
einesley Art zu verſtehen. Denn etliche find Bar 

auffogroffe Gnade GHOttesgefteuert/ daß / ob ER 
gleich die Sünde nicht ferne von ihnen iſt / ſie | 
dennoch ſtaͤrcker ſeyn und im Gebeth beharren / ee 
auch viel Vergnügen an GOtt haben. Zu an⸗ ee — 
der Zeit plagen ſie die boͤſen Gedancken / und wer⸗ | TC 
den von der Sünde betrogen, da fie ſonſt von der 
Goͤttlichen Gnade noch nicht verlaffen werden 
DieLeichtſinnigen aber und Einfaͤltigen meynen / 
fie ſehen nun frey von der Suͤnde / wenn die Gna⸗ 
deeiwes in ihnen gewircket hat. Welche aber 
Weißheit und den Geiſt dev Prüfung haben Die 
unterftehen ſich nicht zu ſagen / daß wir / die wir 
die Gnade Gottes haben / keine boͤſe und unreine 
Gedancken bekommen. V 

6. Denn man hat offt unter den Brüdern ſol⸗ 

| P2 che 


(a) Dieſes und folgendes gehdret zur foahren Demuͤthi⸗ 


gung! wohin auch gehoret Die XII, Hom. 1, 3,1. valid" 
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— — —— 


che gefunden / die von ſo groſſer Gnade und Freu⸗ 
de uͤberſchuttet geweſen / daß fie wol ſagen duͤrf⸗ 
fen / es waͤre innerhalb ſechs oder ſieben Jahren 
alle ihre boͤſe Luft verlaſſen und meinten / ſie wa 


— — nn 





vren nun ſorthin davon frey: welche fie doch her⸗ 


nach hefftiger gegvaͤlet und gereitzet hat / daß ſie 
aus Verwunderung geſprochen: Woher iſt 
nach ſo langer Zeit ſo eine ſchreckliche Suͤnde 
kommen? Drum getraue ſich niemand / der ver⸗ 
ſtaͤndig iſt / zu ſagen: Ich bin gantz von der 
Sünde frey / weil die Gnade bey mir iſt. Denn 
es aͤuſern zwey Perſonen ihre Macht in dem Her⸗ 
tzen: Welche aber unerfahren ſind / die meinen / 
wenn die Gnade nur ein wenig in ihnen gewircket 
hat / ſie haͤtten ſchon uͤberwunden / und wären 
dollkommene Chriſten. Ich halte aber / es ſey 
alſo bewand: Wie wenn die Sonne am Himmel 
durch die reine Lufft ſcheinet / und Wolcken um 
ſie herum kommen / die fie bedecken / fo wird. die 
Lufft dicer / die Sonne aber felbft/ die inwendig 
Herborgen iſt wird an ihrem Licht und Weſen 
nicht verleget. Alſo gehetsmit denen die noch 
nicht voͤllig gereiniget ſind / und zwar die Gnade 
Gottes haben / aber im Innerſten von der 
Sünde gehalten werden / und natürliche Bewer 
gungen haben / obgleich, die Gedanden gegen 
Goit feſte ſind / meilfig nicht völlig anf Seiten 
des Guten ſtehen. Bm. 

| u, zur 78% 


Siebemgehendeede 37 
TAd gen welche nach ihrem Innerſten mit 
ne 2 der Gnade ver⸗ 
ei find die find’ doch Rechtes und den 
hal Bidanden: ſammt dem fündlichen ‚Theil 
iteemarfien. ZDarum iſt eine ar 
igkeit ner durch Erfahrung 
ne / da tem Ich ſage dir aber / daß auch 


Ey er © 








deß dem —* 
n die doch; den Troͤſter hatten! nicht 
a en Dem bey. der Freude und 


Motmenarauchguccht und Zittern / das auch 


von der Gade her kam / nicht von dem ſuͤndlia 
chen Theil —** Gnade beſchirraete fiel. 
nicht im geringften abirreten. Gleich 
wie wenn einer ein Stuͤck Stein auf eine Mauer 
Mader damit nicht ‚verlegt oder be⸗ 
wie eingpfeik wider einen eiſernen D* 
das —— Bad rn 
hädigetidenn es (chläge und treibt Ahr zurud· 
Ye — —*— * 
aan ig fe ee 
fommenten Kaffe Chrifti angethan 
veil ſie ve Zu a ale hatten ſie die Frey⸗ 
ber Gerechtigkeit zu thun 
Beil nun erlichefagen! daß nach empfan⸗ 


ede Seelen eineSorge mehr uͤbrig 
—*8* een Vollkom⸗ 


den Willen der-Geclen um Dienft des 
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der Apoſtel ſpricht: Den Geiſt daͤmpfet nicht / 
1. Theſſ. V. 19. So wollen nun etliche unter ih⸗ 
nen die andern nicht beſchweren / andere fuͤhren 
ſich felber ; andere nehmen von den Welt⸗Leuten 
and theilens den Armen aus: welches ja beſſer 
ft. Etliche verlaffen fich auf die Gnade / und 
forgen allein vor das Ihre: andere fuchen ande» 
gen Seelen zu helffen / und diefe find weit beſſer / 
als jene. Andere / die die Gnade haben / unter⸗ 
werffen ihre Leiber der Schmach und der Mar⸗ 
ter / welche jene noch übertreffen. Ehige / die da 
Krafft bekommen haben / ruͤhmen ſich / und wol⸗ 
Ken von den Leuten geehret ſeyn / ſagen / fie ſeyn 
Chriſten / und hätten den Heil. Geiſt. Andere 
aber fuchen verborgen zu ſeyn / daß ihnen kein 
Menſch begegne; welche jenen weit vorgehen. 
Da ſieheſt du / wie in der Vollkommenheit ſelber 
Die Liebe gegen Gott / welche von einen natuͤrli⸗ 
chen Willen herkom̃t / beſſer und ſchaͤtzbarer er⸗ 
funden wrd. 
9, Wie wenn einer / der ſchlechte Kleider an 
hat / im Traum ſich vor reich halten wolte / und 
ſich nach dem Schlaff wieder arm und bloß ſaͤhe: 
Alſo wer von geiſtlichen Dingen redet / der ſchei⸗ 
net gar wol zu reden: aber wenn er keine Wir⸗ 
ckung der Worte hat / mit einem Geſchmack / 
—28 Gewißheit des Glaubens im Hertzen 
beſtaͤtiget / ſo beſtehets in einer Einbildung. * 
Ei pie 





Siebenzehende Rede: 233 
| wie wenn ein Weib mit Perlen und Edelfteinen 
behaͤnget / doch in einem Hur⸗Hauß ftünde: Als 
ſo iſt ſolcher Menfchen Herge ein Hur-Haußder 
unreinen Geifter. Sie wollen zwar von der 

Gerechtigkeit reden / zu deren wircklichen Erfüls 
lung aber ſie nicht gelanget find. (a) | 
10. Aber mie der Fiſch ohne Waſſer nicht les Be 
ben kan / noch jemand ohne Füße gehen mag oder | oe u ge 
ohne Augen das Licht fehen / oder reden ohne Ä 
Zunges oder ohne Ohren hören: Alfo Fan nier J » 
mand ohne dem HEren JEſu und ohne die Be ar 
Krafft dee Goͤttlichen Macht erkennen die Ges a 
heimniffe und Weißheit Gottes / oder reich und NER; 
ein Ehrifte feyn. Denn diefe find wahrhafftig | — * 
Weiſe / und Streiter / und maͤnnlich / und Liebhas ee BR 
berder Göttlihen Weißheit / [b] welche nach © | 
dem innern Menfchen geführet und gemeldet een 
werden von der Söttlihen Kraft. Denn die | Aue fe 
Philofophi oder Griechen lernen nur Worte, LE ED. 
Aber andere find unerfahren im Reden weil fie RAR EEE HP 
P 4 aber RE ER ’ ar 
(a) SiehedieXVI, Homil.n. 10. i | ee Rn 
(6b) A or GOttes Freunde und Buhler derjenigen Er A 
heit / als ihrer drautı die da befchrieben wird tech pi & 


Spruͤchw. 11x. B. Weigh, VII. und IIX. Sirach 1. VL I SE: Da.aE 30 
zVLXXIT, Dagegen die Heidniſche Philofophie and T TR HER, 








Schul⸗Weisheit von Paulo verboten wird / weil fie die PR oe 5 ER 

Soͤttliche hindert / als ein Werd der blinden Bernunffe TE EA 
a a ra pa — — 
—A di , In; "PB: 

N, PER F 
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aber Gott ehren’ fofcenen ſie ſich und find froͤ⸗ 
lich uͤber der Gnade Gottes. Darum laſſet 


uns den Unterſcheid mercken / welche denn beſſer 


ſeyn. Er ſpricht: Das Reich GOttes beſte⸗ 
het in That und Krafft / nicht im Wort. 1. 
Eor.IV.20.(a) - - % 

11. Darum iſt esbald gefchehen/ daß einer 


ſagt / dieſes Brodt ſey aus Korn gebaden: aber 


er muß ſagen / wie es ſo klein gemachet und geba⸗ 
cken werde. Alſo iſts wenigen gegeben / von 
der Erledigung aller Gemuͤths⸗Bewegungen 
und vonder Vollkommenheit zureden.. Denn 
das Evangelium vedet kurtz: Du folt nicht 
zuͤrnen / dich folk nicht gelüften. Wenn 
dich einer aufden Baden ſchlaͤgt / fo reiche 
ihm den andern auch dar. Wenn did ei: 
ner vor Berichte ziehet / daß er dir dein Kleid 
nehmen will / ſo gib ihm auch den Rock. 
Maͤtth V.39.40. Der Apoſtel aber iſt ihm 
gefolget / und lehret weitlaͤufftig / wie das Werd 
der Reinigung allmaͤhlich mit Gedult und Lang⸗ 


muͤthigkeit erfuͤllet werden muͤſſe: da er fie erſt⸗ 


lich als Kinder mit Milch ſpeiſet / hernach zum 
Wachsthum und Vollkommenheit fuͤhret. 
Denn das Evangelium hat geſagt / das Kleid 
werde aus der Wolle gemachet: Der — 
ER Pe a — r 


eg) Siehe Hom. xri. n. 10. PR: 
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— + 
ver hat gleichfamgefagt/ wie es durch kleine 
Stüclein zuſammen geſetzet werde · 


12. Welche nun die geiſtliche Worte nicht | 


ſchmecken / und doch vorbringen / find dem gleich / 
der in groſſer Hitze über einen wuͤſten Acker ge⸗ 
het / und in ſeinem Durſt einen Waſſerreichen 
Doell abgemahlet ſich ſelbſt vorſtellt / als trincke 
er da ihm doch vor Durſt die Lippen und die 
Zunge verdorren. Oder wenn einer von der 


Süßigkeit des Honigs ſchwatzet / der die Krafft 
folcher Suͤßigkeit nicht kennt / weil ers nicht geko⸗ 
ſtet hat. Alſo ſind die fo von der Volllommen⸗ 
heit / Freude oder Ledigkeit non Affecten Worte 
machen / da ſie die Krafft und Gewißheit nicht 


haben / oder zum wenigfien nicht alles alfo haben / 
wie ſie reden. Denn wenn ein ſolcher dermahl⸗ 


einsStuffenmeife dahin zu gelangen gewuͤrdiget 


wied / daß er etwas in der That erfuͤlle / wird er 
son fich felbſt einen Unterſcheid machen, und far 
gen: Sch habe es nicht alfo befunden wie ichs 
wol gemeinet habe. Denn ich redete anders / 
and andees wircket der Geiſt. 4 

13. Denn dasChriftenthumift ein Eſſen und: 
Trincken: Jemehr man von deſſen Liebligkeit 
iſſet / jemehr wird das Hertz gereitzet / daß es nicht 
kan zurüd gehalten noch ſatt werden. da es ohne 
Sättigung, ſachet und iſſet. Oder wie einen 
Durſt hat und ihm wird * re; 
3,t 5 14 


— 22 
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241 Des H. Macarii Homilien 
ſetzt / davon er koſtet mit defto begieriger wird / auch 
naͤher zum Becher hintritt. Aber der Geſchmack 
des Geiſtes laͤßt ſich nicht ſtillen / daß ihm etwas 
koͤnte verglichen werden. Dieſes aber ſind nicht 
bloſſe Worte / denn es iſt eine Wirckung des Heil. 
Geſſtes / die da dem Gemuͤth im Geheimniß die⸗ 
net. Es meinen aber etliche / wenn ſie ſich von 
Weibern enthalten / und von allem dem / was · in 
die Augen faͤllt / ſo waͤren ſie ſchon heilig. Aber 
dem iſt nicht alſo. . Deñ die Boßheit iſt doch ing 
Gemuͤth / und lebet und erhebet ſich im Hertzen. 
Derjenige aber iſt heilig / der da gereiniget und ge⸗ 
heiliget iſt nach dem inwendigen Menfchen. Deñ 
mo die Wahrheit ruhet / da faͤngt der Irrthum 
einen Streit an / und will ſie verdecken und ver⸗ 
wirren. | 
14. Darum als die Juden noch dag Prieſter⸗ 
fhum harten wurden ihrer viel von ſelbigem 
Volck verfolget und geplaget/ weil fie in der 
Wahrheit ſtunden / Eleaſar und die Maccabeer. 
run aber / nach dem der Geift von der Zeit des 
Creutzes und des zerriffenen Fürhangs von ihr 
nen gewichen iſt / und von bar an die Wahrheit in 
ung offenbahret md wirckend iſt; fo leiden num 
etliche von diefem Volck Truͤbſalen / gleich wie eis 
nige aus jenem Volck verfolget und geplaget 
wurden / auf daß bie Liebhaber der Wahrheit Zeu⸗ 
gen oder Maͤrtyrer werden. Denn wie will Per 
18 3 8 c 
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Die Wahrheit ſcheinen / wenn ſie keine Wider ſpre⸗ 

Haie da Lügner ſind und wider Die Wahr⸗ 
inlanffen ? Es gibt aber auch unter den 
Brüdern siele/ die da Truͤbſalen und Angſt lei⸗ 
de ceoſſe Wachſamkeit noͤthig haben / auf 
dahfiemiche fallen. Denn es iſt einer aus den 
Dern / der mit einem gebetet gehabt / ergriffen 
worden von der Goͤttlichen Krafft / und da er ſo 
entgüchet worden / hat er Die Ober⸗ Stadt Jeru⸗ 
em: gefeheny und Helle Bildet / und ein uner⸗ 
geümbliches Licht. Er hat auch eine Stimme 
} die daſprach: Diß iſt die Staͤdte zu 
er Ruhe der Gerechten! Und bald darauff 
wardier.aufgeblafen und melnete er haͤtte das 
feinetWillengefehenuflekaber bald in die tieß⸗ 
— Simdenundin unendliches U⸗ 


| 
1, Wenn num der innere und erhabene 
Wenſch gefalle iſt / wie kan ein anderer Gemeiner 
ſagen: Ig bin heilig / weit ich faſte und gaftfeeh 
biniundrheile das Meinigeans. (2 Denmdies 


in die Voll⸗ 
om ie / ſondern / wenn du hinein geheſt in 
n verb genes Hertz / und die tieffte Gedan⸗ 
getoͤdtet haſt / die — 
am⸗ 


9 nt * % ’ 


La] Sieheimten aus dem ® Hewaheung des 
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Cammiern und Windeln deiner Seelen toͤdten / 
und dir verborgen ſind( denn das Hertz iſt ein Ab⸗ 


grund.) Wenn du / ſage ich / dieſe getoͤdtet haſt / 


und alle Unreinigkeit / die in dir iſt / hinaus geſchaf⸗ 
fet. Denn alle Liebe der Weißheit / (a) das Ge⸗ 
ſetz / und die Apoſtel / und die Zukunfft des Hey⸗ 
landes gefchieht um der Reinigkeit willen. Denn 
ein jeder Menſch / es ſey unter Juͤden oder Hey⸗ 
den/ liebet die Reinigkeit/ und kan doch nicht veis 
nigen. Darum muß er ſuchen / wie und wodurch 
das Hertz koͤnne rein werden. Nirgends anders 
woher / als durch den / der. fuͤr uns geereutziget iſt. 
Denn er iſt der Weg / das Leben / die Wahtheit / die 
Thuͤre / die Perle / das lebendige und himmliſche 
Brodt: Und niemand kan ihn ohne dieſe Wahr⸗ 
heit faſſen / die Wahrheit zu erlangen / oder ſelig 
zu werden. Darum wie du abgeſaget haſt dem 
aͤuſſeren Menſchen und den ſichtbaren Dingen / 
und haſt deine Haab dahin gegeben: Alſo muſt 
du auch alles hinweg werffen / wenn du in der 
weltlichen Weisheit Erkaͤntniß und maͤchtige 
Worte haſt / und nichts achten / damit du alſo 


durch die Thorheit der Predigt koͤnneſt erbauet 


werden welche Predigt die rechte Weisheit iſt / 
diekeine Pracht der Worte hat / ſondern die * 
| as 


ı fa] Eiche oben 8, 39, 7 2: Ionaınn 


Acht ehende heben 245 


Hl, Treutz wircket. Ehre ſey der gleich 
are Derprinigkit in die Ewigkeit! 
9 Me en a 
Suppe 

nSchatz derChriſten welcher 
a der Hei, Geier fie anf, 
Aerleyh Weiſe über / die Vollkom⸗ 
menheit zu erlangen. 


—* 


Tr 


PETHBRL.T | "PET SAL ALTE ‚de a ne * — | 
Enn jemand in der Welt ſehr veih iſt/ 
—— verborgenen Schatz belitzet / 

2 den hat aus dem Schatz und Reich⸗ 

thum den er beſitzet / ales was er will. Und was 
er vor Sjter in der Welt verlanget / ſammlet er 
gar leichte / da er ſich aufden —— za ! 
er Dusch denfelben alles/mas er rail, eichelich bez 


N A 


; Altoanchdies fodanor allen bey Gott 
—— und Haben; den himliſchen 


des Geiftegiden HErrn ſelbſt / der in hhre Dergen _ 


‚Bei den 
einkeuchtet; die vollbringen alle Gerechtigt · 
— a) die Beſitzung der — 


m... 


(a) Der Goͤttlichen ſtarcken Inswirckungen des Guten 1 


ber heydniſcher oder Phari 
Pet.ll. 9.2, Pet. J. 4. nicht aber! si 
aiſcher Schein⸗ Tugenden. Siehe nuni⸗· AND — 
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des Eren ans dem Schaß/ der in ihnen iſt / wel⸗ 
cher iſt Chriſtus / und durch ihn ſammlen fie einen 
groͤſſeren himlifhen Schatz. Denn durch den 
binmlifhen Schag wirden fiealle Tugend der 
Gerechtigkeit da fie fich verlaffen auf den Reich, 
thum des Geiſtes / der in ihnen iſt / und wircken 
leichtlich alle Gerechtigkeit und alle Gebote des 
HEren durch die unſichtbare Gnade des Reich⸗ 
Be thums in ihnen. Es faget aber auch der Apos 
— fiel : Wir haben dieſenSchatz in irrdiſchen 
x : Gefaͤſſen / 2. Cor. IV. 6. das iſt / welchen dies fo 
ni noch im Fleiſch leben / in ihnen zu befigen gewuͤr⸗ 
— diget worden / die heiligende Gnade des Heil. Gei⸗ 
J ſtes. Und abermahl: Welcher uns gemacht 
iſt zur Weisheit von GOtt / und zur Ge⸗ 
re eit und zur Heiligung / und zur 
Erloͤſung/ 1. Cor. ..z0o. 

2. Wer nun bey ſich findet und beſitzet dieſen 
him̃liſchen Schatz des Geiſtes / der wircket in dem⸗ 
ſelben alle Gerechtigkeit der Gebote / und alle 

Wirckung der Tugenden untadelich und rein / 
„leichtlich und ohne Zwang. Darum laßet uns 
auch Gott bitten / und ihn ſuchen und anruffen. 
daß er uns den Schatz des Geiſtes ſchencken / und 
wir alſo in allen ſeinen Geboten koͤnnen 

| e 


‚XIV. n. a. dadie Tugenden und die Kraft deg 2, Gei⸗ 
ſtes beyfammen ſtehem it, Hom. XLVun.5. 
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delih und rein wandeln 7 und alle Ge⸗ 
gehtigfeit des Geiſtes rein und vollkommen 
erfüllen durch den him̃liſchen Schatz / welcher iſt 
Chriſtus. Denn nelemer / Elender und Hun⸗ 
geriger kan in Diefer Weltnichts beſitzen / weil ihn 
die Armuth hält. Wer aber einen Schatz hat / 
der kan wie geſagt worden / alle Guͤter / die er 
verlanget / leichtlic und ohne Muͤhe exlangen· 
Alſo auch eine bloße Seele / die von der Gemein? 
ſchafft des Geiſtes verlaſſen iſt / und unter der 
eeten Armuth der Suͤnden ſtehet / die vermag 
nichts/menn fie gleich verlanget Die Frucht des 
Geiſtes der Gerechtigkeit aus der Wahrheit zu 
thun / ehe fie den Geiſt empfängt. : - | 
z, Allein es muß ein jeder ſich darzu mit Ges 
walt zwingen den HErrn zu bitten daß er wuͤr⸗ 
dig werde zu nehmen und zu finden den himmli⸗ 
ſchen Schag des Geiſtes / damit er ohne Muͤhe 
und leichtlich alle Gebote des HErrn thun koͤnne 
ohne Tadel und in Reinigkeit / welche er zuvor mit 
Gewaltnicht nollbringenFönte. (2) © enn weil 
er arın and bloß von der Gemeinſchafft des Gel 
ſtes war / wir Unte er ſolche geiſtliche Güter bes 
figen ohne; dem geiſtlichen Schatz und Reich 
ihum 3 Die Seele aber! dieden HErrn 
in⸗ 


an —— — — 
Fa] Was der Seelen unter dem Geſetz —— — 
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248 Des H. Macarii Homillen 

indem ſie den Geiſt und den Glauben ſam̃t vieler 
Gedult ſuchet / als den wahren Schatz / die wir⸗ 
et Fruͤchte der Gerechtigkeit / wie gefagt iſt / gantz 
leichtlich / auch alle Gerechtigkeit und Gebote des 
HERRN / die der Geiſt in ihr gegeben hat / md 
durch denſelben thut ſie alles rein / vollkoͤmmlich 

und untadelich. 7 
4. Laſſet ung wiederum ein ander Gleichniß 
brauchen. Gleich wie wenn ein Reicher ein groß 
Mahl machete / und die Koften dazu ang feinem 
Schag und Reichthum / den er hat / giebet/ auch 
ſich nicht fürchtet/ dag ihm etwas mangeln wer⸗ 
de / weil er einen geoffen Reihthum hat. Und 
alfo erguichet ee die Geladenen überflüßig and 
herrlich die von ihm geruffen find, da er ihnen 
allerhand und die neueften Speifen fürferzer. 
Wenn aber ein Arnter oder Bettler etlichen ein 
Mahl — wolte / der borget alles / ſo wol Ge⸗ 
ſchirte jals Kleider und andere Dinge. Und 
nachdem die Säfte alfo gefpeifet haben / mie eg an 
dem Mahlieines Armen gehet / gibt er einem je 
den wieder / wo er ein ſilbern Geſchirr geborget 
—— | | hatt 
hut hernach / wenn der Glaube kom̃t / GOtt felbft durch 
feinen Sohn / und machet feine Gebote nicht ſchwer. 1. 
oh. v.3. Den er iſt nicht kommen das Geſetz aufzulo⸗ 
ſen / fondern zu erfuͤllen. Matth. v. 17. Diß iſt das Ge⸗ 
ſetz des Geiſtes Nom. 1xx. dag er ſtets in ung ausſpricht 
und allzeit Krafft gibt zus deſſen Vollbringung. Siehe 

unten das 1. B.7. und 13. Cap, 





Achtzehende Rede. 249 


hat / oder ein Kleid eder andere Sachen. Und 
wennalfo einem jeden diefer Vorrath wieder ge 
geben worden / ſo bleibet er arm und bloß/hat kei⸗ 
nen eigenen Reichthum / daruͤber er koͤnte frölich 


eyn. Er 

5. Alſo / welche am Geiſte reich find/ und den 
him̃liſchen Reichthum in der Wahrheit / und in 
der Gemeinſchafft des Geiſtes in ſich haben / wenn 
ſie zu einem das Wort der Wahrheit reden und 
wenn fie etlichen das geiſtliche Wort mittheilen 
und die Seelen erfreuen wollen / ſo reden ſie aus 
ihrem eigenen Reichthum und aus ihrem eigenen 
Schatz / den ſie in ſich ſelbſt beſitzen / und a us 
demſelben erqpvicken ſie die Seelen derer / die fie 
hoͤren in den geiſtlichen Reden / und fuͤrchten ſich 
vor keinem Mangel / weil fie ſelbſt den him̃liſchen 
Schatz der Guͤtigkeit haben aus welchem fie 
hervor bringen und erqpicken die / ſo geiſtlicher 
Weiſe eſſen. Ein Armer aber / der nichts beſitzet 


von dem Reichthum Chriſti / auch keinen geiſtli⸗ 


chen Reichthum in derSeelen hat / welcher / wenn 
er alle Guͤtigkeit hervor braͤchte der Goͤttlichen 
Worte / Gedancken und ‚Werde und unaus⸗ 
ſprechlichen Geheimniſſen: ja wenn ein ſolcher 
auch das Wort der Wahrheit reden will / und et⸗ 
liche von den Zuhörern erfreuen / gleichwol aber 
Das Wort Gottes nicht in der Krafft und Wahr⸗ 
heit in ſich ſelbſt beſitzet / ſdem ſich nur erin⸗ 

merxi / 
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Be We En 
nert / und erzehlet die Worte aus allerhand 
Sdhrifft / oder hat es von geiftlichen Maͤnnern 
gehoͤret erzehlen und lehren: Der ſcheint zwar 
andere zu erfreuen / und die anderen genieſſen 
auch ſeiner Reden. Aber nachdem ers erzehlet 
hat / ſo gehet ein jedes Wort in ſeinen eigenen 
Det / woher es genommen wird / und er bleibet a⸗ 
bermahl bloß und arm / hat auch keinen eigenen 
Schatz des Hertzens / daraus ers vorbraͤchte / er 
bringt zwar andern Freude und Nutzen / er ſelbſt 
aber freuet und erquicket ſich nicht im Geiſt. (a) 
6, Darum muß man zufoͤrderſt bomGott 
in Arbeit ſeines Hertzens und Glauben ſuchen / 
daß er uns gebe ſeinen Reichthum / zu ſinden den 
wahren Schatz Chriſti in unſern Hertzen / in 
Krafft und Wirckung des Geiſtes. Und wenn 
wir alſo zu erſt in uns ſelbſt Nutzen / Heyl und 
ewiges Leben gefunden haben / nehmlich den 
HEren: alsdenn werden wir auch andern dies 
nen wie es möglich und thulich iſt wenn wir von 
dem inwyendigen Schag Chrifto alle Guͤtigkeit 
der geiſtlichen Reden und him̃liſchen Geheimniſſe 
hervor bringen und fie auslegen. Denn alſo 


TE ZEUGE 
(a) Siche Hom. XII. 12. Diß find die Diebe / die das 
- Wort andern fehlen Jer. xxır. 30. Die nicht von: dem 
Tduͤr⸗Huͤter dem H. Geiſt eingelaſſen und geſalbet find] / 
ſondern ſelbſt lauffen ehe ſie inwendig beruffen und mit 
ECEdhriſio demrtz⸗ Hirten eigentlich bekannt werden, Sie⸗ 
he den folgenden uum. 
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hat es dem guten Willen des Vaters gefaflen/ ji Ih — — 
wohnen in allen. Glaͤubigen und Betenden. 
Senntefpeicht: Wer mich llebet / der wird 
meinem Vater gelieber werden/ und 
erde ihn lieben inwendig ſelbſt | 
m erfahienen. Joh. XIV. 2r. Und aber» — 
ah ch und der Vater werden zu ihm ie 
min —— —— 
‚XIV 13, Alſo hat es derunendlihen Guͤ⸗ 
Waters gefallen, alſo Hat es die unbe⸗ 
| Liebe Chriſti gewolt / alſo har 
ausſprechliche Gnade des Heil. Geiſtes ve 
dia 2 ſey der umbefehreiblichen Erhape 
ang der Heil. Drey Einigkeit! 
9 Dehn welhe da gemürdiger find, Kinder 
© ROEEBe u toerden, Bd von oben ans dem Heil. 
ie mwiedergebohren zu ſeyn / und Die Chriſtum 
in ſich ein daß er fie beruhiget/ 
t ke — vielen und mancherley Weiſen des 
ſtee geführet / und unſichtbarer Weiſe Bo 
Here in der geiftlihen Ruhe von d 
ti räfftig gemacht. (a) Wir wollen abee 
wem & Eräpidungen vorſtellen / Die 
in dieſer Welt ſiehet / und die — 
je Gnade Inder PAR an Sleithuiffen 
| a nn det Gnäde 
u gefüh: 
8 I a — vii F 4. 
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IBM REDE EEONEN in... 
geführet werden find bisweilen alfo]befhaften/ 
als ſoiche / die ſich an einem ‚Eöniglihen Gaſt⸗ 


mahl freuen / indem ſie mit unausſprechlicher 
Freude und Wonne ergbicket werden. Zu ei⸗ 
ner andern Zeit ſind ſie wie eine Braut / die da in 
der Gemeinſchafft mit ihrem Braͤutigam ruhet 
mit Goͤttlicher Ruhe. Ein andermahl werden 
ſie als Engel ohne Leib / da ſie mit dem Leib doch 
gar leichte und hurtig ſind. Wiederum ſind 
fiebisweilen als Trunckene / freuen ſich und (ind 
truncken im Geiſt von Goͤttlichen und geiſtlichem 
Geheimniſſen. (a) N 
8. Bisweilen find fie in Teauren und Weis 
nen über das menſchliche Geſchlecht / uud beten 
vor alle Menſchen / nehmen Leid und Trauren auf 
ſich / da ſie von der Liebe des Geiſtes gegen das 
menſchliche Geſchlecht entbrand find. Ein au⸗ 
dermahl werden fie mit eben ſo groſſer Liebe und 
Freude von dem Geiſt angefeuert / alſo daß / wo 


"es möglich waͤre / fie alle Menſchen in ihre Er⸗ 


barmung naͤhmen / und den Boͤſen vom Guten 


nicht unterſcheiden. (b) Wiederum werden fie 
ſo ſehr gedemuͤthiget unter alle Menſchen in der 


riederträchtigkeit des Geiſtes / daß fie fich felbft 


vor die Allerlegten und Elendeften Halten. Zu; 


geilen werden fie in einer unausſprechlichen 


Sen: 





(a) Siehe Hom, 118,144, (b) Siehe Hom, 12, n.6,xv.8 
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Freude "Geifte miterhalten. Abermahl 
—— — 28 der eine Koͤniglichẽ 
eäfkitig ergeeifft und im Krieg tapffer wider die 
Seinbeansgieher / wider fie reitet und ſieget · 
Senn eben alfo nirtnt auch der Geſſtliche Die him⸗ 
Kifaen Waffen des Geiftes / Seuche gegen die 
Sermbeang und flreitet/ und leget fie zu ſeinen 


3 enen et die Seele in vieler Stiller | 

! Sa Baader und iſt nur Imgeiftlicher 
— 
ſtand Ein andermahl roird |ie PR! "und Bet? 
















———— 


ſtes von de Gnadeimtersichtet / welches ſie mit 
and und Zunge unmöglich atisfprechen Far. 
— 
| iawandeltir ihnen die Gnade 
Fer See tif fo viel Arten’ und kegle⸗ 
f adden Söttlichen Willen / ͤbet (ie mans 








a zudem geoffen Maaß derer / welche 


* ** Si 
| — 7 ge *5 aber 
werdin unterſchiedlich zwar nr ei 





rauf daß fiefie wiederum pollfommeng 
rein, un amade dem him̃liſchen Vater d ⸗ 
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fie wircken ohn Unterlaß in ihnen / da immer eine 
Wirckung der andern folget. Denn wenn die 
Seele zu der Vollkommenheit des Geiſtes gelan⸗ 
get da fie vollkoͤm̃lich von allen Affecten gereini⸗ 
get iſt Ca) und mit dem Troͤſter dem Heil, Geift 
durch eine nnausfprechliche Semeinfchafft verei: 
niget und vermenget / auch gewuͤrdiget ein Geiſt 
zu werden in Vermengung mit dem Geiſt: als⸗ 
denn wird ſie gantz ein Licht / gantz ein Auge / gantz 
ein Geiſt / gantz eine Freude, gan Barmherhig: 
keit / gang wird fie Güte und Freundlichkeit. (b) 
Denn wie ein Stein in dem Abgrund des Meerg 
am und um mit Waſſer umgeben ift: alfo diefes 
welche aufalle Weife mit dem H. Geiſt vermen⸗ 
get ſind / werden Chriſto gleich / und haben die 
Tugenden der Krafft des Geiſtes unveraͤnderlich 
im Hertzen / ſie ſind inwendig und auswendig un⸗ 
tadelich / unbefleckt und rein. 
1% Dein, fie find durch den Geiſt vollendet / 
and wiefolten fie.äuferlich eine Frucht der Boß⸗ 
eit hervor bringen koͤnnen? Vielmehr leuchten 
Kira fie in allen allegeit die Früchte des Stiftes 
hervor. Solaffet uns nun GHtr auch bitten? 
und ihm in vieler Liebe und Hoffnung glauben, 
auf 





—— 
DER Hom. V. 7, 8,2, und unten das gantze 11. 
k Vuch c. 2. u. f. ii ir 2 wg 


— 
Pr 
- 


216 Des H. Macarildotilen. 
Die 19. Rode 
Ein Chriſte / der da zunehmen will / 
muß ſich ſelbſt zu allem guten Werck 
antreiben. 
IL 


Er zu Chriſto kommen will; und des 

W ewigen Lebens wuͤrdig werden / und ei⸗ 

ne Wohnung Chriſti ſeyn / auch des 
H.Geifies doll werden / auf daß er die Fruͤchte 
des Geiſtes und die Gebote Ehriſti reine und un⸗ 
tadelich thun koͤnne: Derſelbe muß erſtlich an⸗ 
fangen dem HErrn feſt zu glauben / und ſich den 
Worten feiner Gebote gantz ergeben / der Weit 
völlig abſagen / auf daß das gange Hertz mit kei⸗ 
nem ſichtbaren Dinge verwicelt werde. Er 
muß auch allzeit i Gebet anhalten in Erwar⸗ 
turig des Glaubens auf den HErrn / daß er all⸗ 
zeit hoffet / wenn er drein ſehon und heiffen werde / 
indem das Abſehen feines Hertzens allzeit dahin 
gehen muß. Uberdiß muß er wegen der ihm 
anklebenden Suͤnde ſich ſelbſt zu allen guten 
Werck mit Macht zwingen und zu allen Geboten 
des HErrn / wegen der ihm noch beywohnenden 
Sünde. Zum Erempel: er foll fi zwingen / 
ſich vor allen Menſchen zu demuͤthigen / und fich 


vor geringer und boͤſer achten / keine Ehre noch 


J ⸗ 


Ruhm 


Neunzehende Rede - 2,7 | BR: 


Ruhm noch Lob von einigen Menfhen ſuchen / 
gleich wie im Evangelio geſchrieben ſtehet. Son⸗ 
dern er ſoll nur immer den HErrn vor Augen Be 
Haben und feine Gebote / daß er ihm allein af Tr 
fenwolle in der Sanfftmuth des Hergens / wie Fe 
der HErr ſagt: Lernet von mir / denn ich | LH FE 
bin ſanfftmuͤthig / und von Hertzen demu⸗ Bee Tee: 
thig: fo werdet ihr Ruhe finden fuͤr eure — 
Seele / Matth. X1.29. (2) Ä | | ar 
2. Dehgleichen bemuͤht er ſich durch Gewohn⸗ a 
heit / fo viel er kan / barmhertzig zuͤtig / mitleldig / EEE sc Pr 
und feomm zu ſeyn / wieder HErr fagt: Send . ee ee 
barmhertzig und guͤtig / gleich wie auch euer apa, 3 
him̃liſcher Vater barmhertzig iſt. Luc. VI. F — 
38, Und wiederum ſpricht ee: So ihr mich —J — 
liebet / ſo haltet meine Gebote. Joh. XIV. Pe] are 
15. Undabermahl : Thut Gewalt/ dag ihr: Be 
eingehet durch die enge Pforte / Luc. XI — 
24. Uberdas alles muß er die Demuth and den Were 
Kandel des HErrn / feine Sanfftmuth / und Le⸗ re 
bens Art als eine Vorſchrifft in unvergeßlichen 
Andencen haben / anhalten mit Gebet / und all⸗ — 
zeit flehen und glauben / auf daß der HErr kom⸗ I 
me und in ihm wohnerund ihn vollende und ſtaͤr⸗ il. — 
ein allen feinen Geboten und daß der HERR EA EN 
25 ſelbſt — —— 
(a) Diefes alles wiederholet er unten im Buch donBewah — 
rung des Hertzens Cap, xiug. EEE > . 





v 
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felbſt eine Wohnung dee Seelen werde Und 
was er alſo noch jetzund mit Zwang ſeines Her⸗ 
hens thut / das wird er einmahl freywillig thun / 
wenn er ſich allzeit gewoͤhnet zum Guten / und 
des HErrn immerdar gedencket / und auf ihn in 
groffer Liebe wartet. Wenn der HErr nun ſol⸗ 
chen Vorſatz ſiehet und ſeinen guten Fleiß / wie er 
ſich ſelbſt zum Andencken des HErrn bemuͤhet / 
und zum Guten / zur Niedertraͤchtigkelt / Sanfft⸗ 
muth und Liebe fuͤhret / auch wenn das Hertze 
nicht will / daſſelbe mit Macht treibet / ſo viel er 
Fan: ſo handelt er mit ihm nach feiner Batm⸗ 
hertzigkeit / erloͤſet ihn von feinen Feinden und der 
inwohnenden Suͤnde / und erfuͤllet ihn mit dem 
Heil. Geiſt. Und alſo thut er hinfuͤhro ohne 
Gewalt und Mühe all" Gebote GOttes aus der 
MWahrheit/ oder vielmehr der HERR vollbrin⸗ 
get in ihm feine eigene Gebote / undalsdenn 


— er die Fruͤchte des Geiſtes in der Reinig⸗ 
eit. 


3. Wer nun zum HErrn nahet / der muß zu 


erſt ſich ſelbſt alſo zum Guten treiben / und wenn 


das Herztz nicht dran will, muß er immer darauf 
feine Barmhertzigkeit in unabläßigen Glauben 
warten / und. fich zur Liebe zwingen / wenn ex kei⸗ 
ne hat: zur Sanfftmuth antreiben / wenn fie ihm 
mangelt: in Erbarmung und Mitleiden anhal⸗ 
ten / wenn ers nicht bey ſich ſindet: ſich gewoͤh⸗ 

nen / 
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—— — — 
ae Berachtungleidetidaß er dabey lang⸗ 
pe nd Beh nicht * —* 
wenn man ihn gering und vor n aͤlt und 
n vn. sefhrichen ficher : Raͤchet 
Kelbft- nicht / Geliebte / Rom. X 11.29 
muß fich felbft zwingen zum Gebeth / wenn⸗⸗ 
Fein &ebet im Geiftthun kan. Und wenn alſo 
SGon hn kämpffen ſiehet / und mit Gewalt ſich 
swingen/. wenn das Hertz nicht datan will ſo 
gibt er ihm das wahrhafftige Gebet des Geiſtes / 
er abl ihm die wahre Liebe / die Sanffmuth der 
abeheit / hergliches Erbarmen / eine wahre 
Gürigkeie, underfüllet ihn auf einmahl wit den 
ichtendes Geiſtes. —J—— 
a Wenn ſich aber einer nur zum Gebet allein 
zwingesida er kein Gebet hat / aber dabey zur 
muth / eiebe und übrigen Ger 
boten e Errn nicht ſich gewoͤhnet / auch keine 
Sorgen. Kampf noch Mühe hat / in denfel 
en seht, 5a. wandeln :; fo wird ihm zu weilen 















und Willen die Gnade des 
Sebe 2 der Ruhe und Freude des 
Seiesraber. nur Stüchweifenach feinem Gebet. 
E ſelbſt aber bleibet in eben 2 — 

supor. war. Er hat keine Sanfftmu 
—206 innen gearbeitet / und (ich ſelbſt nicht 
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ſelbſt nicht dazu gezwungen. Eehat keine Liebe 
gegen allesweilerin der Bitte ſeines Gebets hier⸗ 
Uber Feine Sorge noch Kampff gehabt hat. Und 
eben in der Verrichtung des Wercks hat er keinen 
Glauben und Vertrauen gegen Gott / weil er 
ſich ſelbſt nicht} kennet und nicht gelernet hat 
nichts zu haben / nicht gearbeitet in der Truͤbſal / 
daß er von dem HErrn geſuchet haͤtte / einen ſtar⸗ 
— und wahres Vertrauen aufihn zu 

aben. 

5. Denn esmußein jeder fich felbft zum Ge⸗ 
bet zwingen und anhalten / wenn das Hergeniche 
dran milk Und alfomuf er auch zum Vertrau⸗ 
en’ alfo zur Niederträchtigkeie/ zur Liebe / zur 
Sanfftmuth / unanftößigen Wandel und Ein: 
fältigkeit: alſo auch zur Gedult und Langmuth 
mit Freuden zubereitet ſeyn. Alſo muß er ſich 
gewoͤhnen ſich ſelbſt gering zu halten / und ſich vor 
den Geringſten und Aermſten zu achten. Da⸗ 
mit er nichts unnuͤtzes rede / ſondern allzeit vor 
das ſorge / was GOttes iſt / und mit dem Mund‘ 
und Hertzen rede. Alſo darff er nicht in Zorn 
und Geſchrey ausbrechen / wie geſagt iſt: Alle 
Bitterkeit und Geſchrey und Zorn werde 
von euch weggethan ſam̃t aller Boßheit/ 
Eph. IV. 31. Damit er alſo alle Weile GOttes 
an ſich habe und allen guten und frommen Wan⸗ 
del / zu allen Wandel der Guͤtigkeit / zu aller os 

n;* 2} er⸗ 








eeeumehende Reber al 


7 muth / daß er ſich nicht 
— und» aufgeblafen.ey / 
un m en muß ne kanal 
in m eifowmilBendbee und gti Sp 
sun, der. HCxr feine Buigten in 









orfagıdap eutuhalfosuallert 
—* Freundlichkeit / Liebe des 


— nd winget und mis Gewalt tr 
ion gang übergibt, der HErr ald- 
— — alles —A 


ort —* 
edac nicht eben ſo zugleich ——— 
——— der Mahrhei 
nnd nutahelichnollbingen. Sonderamas 
—J95 Dermogen hereiten zu dem 
SGoeren Denn bigweilen wird einem Beten⸗ 
—— Enad | *— 
—R enen / bie 
Sorten uigitund denn PEN 
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bitten / ihre Bitte giebet. Wer aber nicht hat / 
auch ſich nicht gewoͤhnet oder bereitet zu dem er⸗ 
wehnten / der verliehret die Gnade, wenn er ſie 
empfangen hat / und faͤllet / da er hochgeſinnet iſt / 
oder er waͤchſet und nimmet nicht zu in der Gna⸗ 
de / welche ihm wiederfahren iſt / weil er ſich den 
Geboten des HErrn nicht freywillig uͤbergeben 
hat. Denndie Wohnung und Ruhe des Gei⸗ 
ſtes iſt die Demuth / die Liebe / Sanfftmuth und 
die uͤbrigen Gebote des HErn 114 
7. Wer da nun Gott in der Wahrheit gefal⸗ 
len will / und die him̃liſche Gnade des Geiſtes 
von ihm erlangen / auch wachſen und vollendet 
‚werden indem Heil. Geiſt: Der muß ſich ſelbſt 
mit Macht anhalten zu allen Geboten Gottes / 
und wenn das Hettz nicht will/ daſſelbe unter 
thaͤnig machen / wie geſchrieben ſtehet: Deßwe⸗ 
gen bin ich nach allen deinen Geboten ein⸗ 
gerichtet worden / unb habe allen ungerech⸗ 
ten Weg gehaffet..PECKIX; 104. Denn / 
wie ſich einer zu der Worberektung des Gebeis 
ſelbſt bezwingt und treibt / biß ed daſſelbe einge⸗ 
richtet habe: Alſo zwinget / treibet und gewoͤh⸗ 
net ihn auch eine gute Gewohnheit zu allen 
Pflichten der Tugenden / und wo er dergeſtalt 
dem HErrn allzeit flehet und betet / und die Bit⸗ 
te erlanget / auch Gott ſchwaͤcket und des Heil, 
Geiſtes theilhafftig wird: So machet er die ihm 
gege⸗ 





MNeungehende Rede. 63 


AA Gnaden-Gabe wachfen ind gůnm / 
ei Bein feiner Demuth ruhet in der anfft⸗ 


ih and Liebe. 
Dee ſcheucket ihm eben der Geiſt / und 
heihm das warhafftige Gebet / die wahrhaff⸗ 
jeder die wahthafftige Sanfftmuth / welche 
oe und ſich Dazu getrieben / wovor 
afötaee und verlanget/ das iſt ihm gegeben. 
indaowächlerer/und wird in Gott vollkom⸗ 
meng auch wuͤrdig ein Erbe des Reichs zu wer⸗ 
dans Denn ein Demüthiger fällt niemapls. 
Denn woher ſolte der fallen der unter allen iſt? 
:Derhohe Sinn ift eine groſſe Demuͤthlgun 


* 


And bie Niedertraͤchtigteit iſt eine Er 




















und Würde: (a) So laſſet ht 
ae thun / und uns krelben zu d 
Sriederträchtigkeit / und wenn das Hertz nicht 
wil / auch zur Sanfftmuth und Lieber bitten und 
flehenden HErrn in: Glauben / Hoffnung and 
Sieber ohne Auffhörenin ſolchen Warten und 
Mbfehen; Daß er.ung feinen Geiſt ſende in unfere 
eeen anf daß wir Gott in Gelft und Wahr⸗ 
kanbethen und bitten. Fe 
gr Sowie ung der Geiſt ſelbſt lehren ein 
A ges Gebet / welches wir jegund auch 
nicht mit Zwang vollbringen fönnen. Er wird 
18 Wahrheit ohne Trauren und Zwang 
N 


. sp Das 1 y ) Eee ZT Dee | 
sg) Siehe unten dag I, Buch 14. Capp. 
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lehren heugliches Erbarmen / Gütigkeissundalle 
‚Gebote des HEren / wieder Geiftfelber weiß) 
daß wir feine Feucht erfüllen. Und wenn alfo 
Die Gebote GHDttes von ung erfüllet find durch 
feinen Geiſt / der allein des HErrn Willenweiß/ 
and wenn uns der Geift alfo zu ſich ſelbſt voll⸗ 
kommen machet/ und gegen ung völlig wird / da 
wir. von aller Befledung und Unreinigkeit dee 
Suͤnden gereiniget find: So wird ee unſre See⸗ 
len rein und unfteäfflich als fchöne Braͤute Chris 
ſto darſtellen wenn wir in GOtt ruhen / in ſei⸗ 
nem Reich + und, er in uns ruhet inunendliche 
Emigkeiten. Ehre fey feinen Erbarmungen 
und feiner Barmhergigkeit und feiner Liebe / daft 
er das menſchliche Geſchlecht folcher ‚Ehre und 
Herrligkeit hat wuͤrdig gemachet / und ſie werth 
geachtet / Kinder des himmliſchen Vaters zu ſeyn / 
und feine eigene Bruͤden genennt. Ihm ſey die 
Herrligkeit in die Eiwigfeiten! Amen, 
BERERRERER MER TÜR HEREN 
| F Die 20. Rede. 
CHriſtus allein hat die Seele geheili⸗ 
gertwpeline er mitdem Schmud feiner 
EBnade bekleidet hat. 


KEnn iemand bloß iſt / und das goͤttliche 
| und himmliſche Kleid nicht hat / 2 
| | — e 


cn 





» ‚IE »“ 
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der Goͤttl. Krafft bloß iſt / und das unausſprech⸗ 
liche und undergängliche geiſtliche Gewand nicht 
traͤgt / das iſt den HERAN JEſum Chriſtum 
ſelbſt in der Warheit / mit einer groͤſſern Schmach 
‚and Unehre der boͤſen Luͤſte umgeben ſeyn? Und 
‚ein jeder / der alfo bloß iſt von dieſer Goͤttl, Herr: 
ligkeit / der ſoll fich ſelbſt alſo beſchaͤmen / und feine 
Schande erkennen / wie Adam leiblicher Weiſe 
ſich geſchaͤmet hat / da er nackend war / und ob er 
wohi ihm ſelbſt eine Schuͤrtze von Feigen⸗Blaͤt⸗ 
tern gemacht / dennoch dieſe Schande getragen, 
da er feine Armuth und Bloͤße erkannt. Eine 
ſolche Seele ſoll nun bitten von dem / der da gibt 
und mit Herrligkeit kleidet / Chriſto nehmlich / in 
dem unausſprechlichen Lichte / da fie ihr nicht ein 
Kleid von eiteln Gedancken machet / und ſich be⸗ 
treugt durch Einbildung elgener Gerechtigkeit / 


oder meinet das Kleid des Heyls zu haben. 


3. Denn wer nur auf feiner eigenen Gerech⸗ 
tigkeit undErlöfung beſtehet / der arbeitet vergeb⸗ 
lich und ohne Furcht. Denn alle Einbildung 
feiner eigenen Gerechtigkeit Ca) wird / als J . 
ec 
fa], Rom. X. 3. Iſt alles Werditvas der Menſch ihm ſelbſt 

als eine Rechtfertigung gegen EOtt aufrichtet / und mas 


Ehriſtus nicht ſelber in uns thut / als der allein ung von 
Gsott zur Gerechtigkeit gemacht iſt 1. Cor. 1.30. Nom. 


11, 26,2,&oy, V,21. Ebr. VII.2. Wernunnicht Du 
iz 2 3 er + bafh 
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Eid Kleid erſcheinen an De na 

it de Ar afagt: Alle unſere 

htigfeie, ift wie ein beflecktes.H (eid/ Ela, 
Solaftet uns den HErrn bitten und, 
daß er uns anziehe mit, dem Kleid des: 
Wramlem HEren JEſu Chriſto / den une, 
ausſprechl Denn, welche Seelen 
ihn trogen die werden in Ewigkeit, nicht enskleie 

werdenifondern ihregeiber werden in der Auf⸗ 
ſihung auch t liche werden vonHerelii i 
tdeB Lichts ‚mit: melden die Glaubigen un 
vols — anumge ve 
Hlich wie der Apo gt: D 

*— t a aus den Rp 
aunfere fterhlige Leiber lebendig m 

X — 5 ung wohnenden Geiſt 
IX. 1. Eh fen der unausſorechlichen 
besgigkeit, und unbeſchreiblichen Erbar⸗ 
elben! 
ederum/ule Das blutsliihige Weibifo 








inDer Maheheit alaubereı und ‚nut den Saum 
atın Rleide des HExrnonrührerei alsbald geheir 
let wath / und der des unreinen Brunnens 

1538 21% Badı aa: Ra ⏑ 
riſto und * Geiſtlichen deibe als ein 


—— Rom. IR. I und 
er und Die.anfordernde 
—— mit ei ie Daten 
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ihres Bluts vertrockenete: Alfo eine jede Seele / 
welche die unheilbare Wunde der Sündenhat/ 
den Brunnen der unreinen und böfen Gedan- 
den wenn fie nur zu Chriſto kom̃t und von ihm 
bittet im wahrhafftigen Glauben, fo erlanget fie 


bie Errettung von dem unfehlbaren Brunnen 


der böfen Luͤſte und diefer Brunn hoͤret auf und 
vertrocknet / welcher die unreinen Gedancken Her 
vor bringet / allein durch die Kraft JESU. Ei 
nem andern aber ift diefe Wunde zu heilen uns 
möglih. Denn der Feind hat in der Ubertre: 
tung Adams fo gehandelt / daß er den inneren 
Menſchen verwundet und verfinftert hat / das 
Gemuͤth / foden Menfchen führet und GOTT 
ſchauet. Dahero fehen feine Augen auff das 
Boͤſe und auff die Lüfte, und find abgefehret von 
den himmliſchen Gütern. | 
+5 So ſehr iſt er nun verwundet ı daß kei⸗ 
nem moͤglich iſt ihn zu heilen / ohne allein dem 
HErrmdieſem iſt es allein moͤglich. Denn er iſt 
kommen und hat die Suͤnde der Welt hinweg ge⸗ 
nommen / das iſt den unreinen Brunnen der Ge⸗ 
dancken der Seelen hat er ausgetrocknet. Denn 
wie jene Blut⸗Fluͤhige alle ihr Guth an die Aertz⸗ 
te gewandt hat / und von keinem geheilet worden / 
biß ſie zum HErr genahet / und in der Warheit 
— hat / den Saum angeruͤhret / und alſo⸗ 
ald die Geſundheit erlanget / daß der go 
| u 
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den: Alſo da die Seele von A 
une: —— beſchaͤdiget ie Be 
en nehmlichdee böfen Luͤſte / hat ſie Feiner ji d 
tee den Getechten / noch Vaͤtern / noch £ 
ten.noch Sateianchen eilenkönnen. ! 
FR Woſes kam / aber er konte keine vol 
Eommme. Heilung: geben. — 
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Ho Des HlMocaril Momilien 


heilen von ſolcher unſichtbaren Plage / fondern 
durch die him̃liſche und Goͤttliche Natur der Ga⸗ 
be des H. Geiſtes / durch dieſe Artzeney allein kon⸗ 
te der Merk Beil werden und das Leben erlan⸗ 
en / da er an dem Hertzen gereiniget ward von 
dem H. Geiſt. Wie aber dort das Weib / da fie 
mngeſund war / doch nicht konte hei werden’ Kind 
nur noch Fuͤſſe hatte zu dem HErrn zu kommen / 
und nach dem kommen die Geſundheit zu erlan⸗ 
ger: ingleſchen der Blinde / da er nicht fortgehen 
onte / und zu den HEren kommen / weil er nicht 
J———— Aber nur die Stimme hinſchickte / 
ie geſchwinber war / als alle Engel ’ Denn er 
rach: Du Sohn David/ erbarme dich 
Nein!" Marc. X. 47. Ud da er alſo glaubete / 
Barder geſund / indem der HERR zu ihm kam 
und ihn ſehend machte. Alſo auch die Seele / 
wenn ſie gerwundet iſt mit den Wunden unzlem⸗ 
chet Luſtt wenn fie verblendet iſt von dee Fin⸗ 
erniß der Suoͤnden / und nur den Willen hat) 
nt zu ruffen und anzuſchreyen / Auf daß er 
ini nıD bee-Gesleieipe emige Erlöfung 
Kane: 0 9 er | 
8. Denn mie jene Bhinde — eruf⸗ 

h DES eWelden 
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ä das blut uüßlge t zu 
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. Alſo wohn einer nicht ans feinem eige- 
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dent, von dem Der orgenen Lüften gez 
se dielmehr dor die un⸗ 
Ihe ‚als vor den Leib. Wenn 
—* wie geſch Hrieben ſtehet⸗ 

Js. XIX. 18. der wird 
der.blind werden/ und wel⸗ 
* ur * * verwundet wer⸗ 
den, Denn wenn der HErr vor vergaͤngliche 

Lehern — — auf Erden kam / m 

* I de unſterbliche und nad) ſeinem 
eiſchaffene Seele: Aber um: unſers Uns 
Ellen um anferer Unveinigkeit / weil 
m Hergen lieben noch 
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272 Des H. Macarii Homilien 

So laffet uns nun ihm glauben und zu ihm in der 
Wahrheit kommen / damit er alsbald die geiſtli⸗ 
che Heilung in uns verrichte. Dennerhat ner 
forochen den Heil. Geift zu geben denen die ihn 
darum bitten und denen aufzuthun /die da ans 
klopffen / und von denen ſich finden zu laſſen / die 
ihn fuchen. Luc. Xl. zi. Matti VI. 7: Und der 
der / ſo es verheiſſen hat / fan nicht lügen. + Ihm 
ſey Ehke und Gewalt in Ewigkeit! Amen. 


BREI 
Bear Ride. 


Ein Ehrifte bat zweyerley Kampf 
vor fih/ — und aͤußer⸗ 


5 — | 
Er HHtt nach der Warheit wol gefal⸗ 
I und hingegen dem midrigen 
Theil der Boßheit nach der Warheit 
feind iſt: der hat in zwey Kaͤmpffen und Kriegen 
zu thun / theils in den ſichtbaren Dingen diefes 
Lebens / daß er ſich enthaͤlt von den irrdiſchen Zer⸗ 
ſtreuungen / und don des Liebe der weltlichen 


Bande / und von ben fündlichen Lüften: theils 


in den unfichtbaren’ wenn ev fEreitet wider eben 
folche Geifter des Boßheit / vom welchen der A⸗ 
EEE ge 
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ee c 
gt hat; Wir haben vicht zu kaͤmpf⸗ 


wlgſa 
fenwder Fleiſch und Blut / ſondern wider 
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Vefiiftenshlimer ind wider Die Mach⸗ 
die Herren der Welt der Fin⸗ 
fernigdiefer Zeit / wider die Geiſtlichkeiten 
der hoßheit in denen him̃liſchen. Epheſ. W. 


—— Re 
ADenn der Menſch iſt auf zweyerley Weiſe 
gehunden worden / da eedag Gebot uͤbertrat / und 
ansdem Paradiß gefioflen mar in Diefem Leben! 


{ mebunkich ncden Gefchäfften Diefes el 
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frepmitigan ale Diefe ichtbaze Dinge gebunden 





ifpamf daß er fich von dem allen ſelbſt frey mach 
undda er frey worden / alsdenn das Gebot voll 


und ienider Lebe dieſer Welt / als Inden leiſ 
Büften und Begierdendem Rei thumid 
Ehrerper Guter des Weibes! dee Kinder. Rı 
mondten.des Waterlands/ dev Desfer/ derß 
— n 
ihm das Wort Gottes gebeut / in einem 
eigenen Sinn loß zumerbens Dieweil ein jeder 
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274 Des H. Maearũ Homilien. 
kan / mie fie will den HErrn lieben / und mie fie 
will / glauben / und nach Wunſch beten. Denn 
nach der Ubertretung des erſten Menſchen ſtehet 
einem jeden ſolcher Widerſtand in dem Sichtba⸗ 
ren und Unſichtbaren entgegen. ne 
3. Wenn nun einer das Wort Gttes ge⸗ 
höret hat / und kaͤmpffet / und die Gefchäffte dieſes 
Lebens von ſich wirfft / ſanmt den Bauden der 
Welt / und die Luͤſte des Fleiſches verlaͤugnet / in⸗ 
dem er ſich ſelbſt davon loß machet: da kan er / 
wenn er auf den HErrn wartet / und ſtille iſt / er⸗ 
kennen / daß in den Hertzen ein anderer Kampff 
ſey / ein anderer verborgener Widerſtand 
und anderer Krieg der Gedancken von den 
Geiſtern der Boßheit / und ein anderer Streit 
bevorſtehe. Und wenn er alſo beharret und 
den Herrn anruffet in unablaͤßigen Glauben 
und groſſet Gedult / wartend auf feine Huͤlffe / fo 
kan er die Erloͤſung inwendig erlangen von den 
Banden / Verwirrungen und Ketten / und von 
der Finſterniß der boͤſen Geiſter / welches ſind die 
Kraͤffte der verborgenen Luͤtfe. 
4Dieſer Keleg aber muß durch bie Gnade 
Gottes ausgefuͤhret werden. Denn es iſt un 
moͤglich / daß einer durch ſich ſelbſt vbon dem Wi⸗ 
derſtand und Irethum der Gedancken und un⸗ 
ſichtbaren Lüfte und Anlaͤuffe des Boͤſewlchts 
erloͤſet werde. Wenn aber einer in den ſichtba⸗ 
ren 
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ten dieſer Welt aufgehalten wird / 
| ——— verwickelt / und von 
mit hingeriſſen wird: Der we 
nodnich — — Streit un 
Kacinwendig no iſt Denn es kan geſchchen / 
deh / benm einher: ſich ſelbſt nr Kampff en aizichet 
wmn hbh nacht von den ſichtbaren weltlichen 
Bawen / den lelbl tihen Dingenrund Reith ice 
WwWañ ſtem hingegen anfängt: Gott —I 
Mſich von dieſer Wiit ausʒulieren: kg 
— ———— de 
tee ſich auſhalt / den en 
drieg!t en ranetent. ‚Den 
den iedi 
en! 9* 
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276 Des. Macarii Homilen 


ſchafft und des Ruhms der Menſchen entzichet 
und von gantzen Hertzen ſich aͤuſſert / weil der 
LErr ihm undermerckt zu dieſem offenbahren 
Kampff beyſtehet / nach den Maaß der Verlaͤug⸗ 
nung des Willens dieſer Welt / und hingegen gu 


dem Dienſt des HErrn dargeſteliet ifi / uad gang 


und gar aufihn wartet / das iſt mit Seele und 
Leib: Derfelbigefinderden Widerftand und die 
berborgenen Begierden / und dieunfichtbaren 
Bande und den unſichtbahren Kriegs und den 
heimlichen Kampff and Streit. Und wenn er 
alfo Sott bitter / und die Waffen. des Seiſtes 
aus dem Himmel ergreifft / welche der ſeelige A⸗ 
poſtel erzehlet: Den Bruſt⸗ Harniſch der 
Gerechtigkeit / den Helmdes.Heils / den 
Schild des Glaubens und das Schwerdt 


‚des Geiſtes / Eph. Vl. 14. ‚Und wenn er mit 


dieſen gewaffnet iſt / kan er ſtehen gegen die vers 
borgene Liſtigkeiten des — —2—— 
henden Boßheiten. Welche Waffener durch als 
les Gebet / Warten / Ziehen und Faſten erian⸗ 
get / ja alles durch den Glauben / und den Strei 

wider die Fuͤrſtenthuͤme / Machten und Herzen de 
Welt ausfuͤhren / und alſo die widrigen Kräffte 
überwinden wird koͤnnen durch die Mit wirckung 
des Geiſtes und ſeinen Flaiß in allen Tugenden / 
wird er alſo des ewigen Lebens würdig werden / 
BoD telcicoeha RI Dein 
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Die 22. Rede. 


Bon zweyerley Zuſtand der Ster⸗ 
benden. 

—m Sringp | 
Enn die Seele des Menfchen aus dem 
Ebe gehet / ſo wird alida ein groſſes 
ZGSeheunniß vollendet. Denn wenn 
ſie der Sünden ſchuldig iſt fo kommen gantze 
Heere der boͤſen Geiſter / und die boͤſen Engel und 
die Kräfte der Finſterniß nehmen eine folche 
tele 1 faffen fie in ihr eigen Theil. Und vie⸗ 
inandbarif lich darüberrnundern. Denn wenn 
—— in feinen geben in dieſer Welt ihnen 
üinnterthan gehotfam and ige. Knecht geweſen iſt / 
ie dlin hewied er / wenn er aus dieſer Welt 
sehe / Lvon ihnen beherrſchet und gehalten, | 
demaberälfofey / kanſt du aus dem guten 
erkennen : Denn denen H. Kuechten Bull 
te wart⸗ ——— Enge AT nad uk PO BE 
PIE um e un wahr en ſie. Kin F 6 Bi 
Under and dem gebe gehen’ ‚fo nehmen li 7 
echte der Engelipre Seelen auff in hr ' 
2 RA UL VOTE pe Und 
alſo bringen ſie dieſelben uum 
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a8 Des DMararü Domilien: 
MREBTBERBIETTRERTEEN 
— Die 23. Rede. eilt 
Diejenigen können allein die Königlk 
de Crone tragen / welde aus Könige 
llichen Saamen find. . 


RE: RO 
Te groffe koſtbare und Königliche 
Perle / welche zu der Königlichen Erone 
SDR ggehoͤret / fichet allein dem König zu. Und 
der König allein Fan diefe Perle tragen: einem 
andern Menfchen ſtehets nicht frep / dieſe Perle 
zu tragen. Alſo wernicht vondem Königlichen 
amd Göttlichen Geiſt gezeuget iſt und ein himm⸗ 
liſches und Koͤnigliches Geſchlechte worden/und 
ein Kind GOttes / wie geſchrieben ſtehet: So 
viel ihn auffnahmen / bene gab er Macht / 
GOttes Kinder zu werden: Sob.l.ız. Der 
kan die himmliſche und koſtbare Perle / das Bild 
des Lichts / des unaus ſprechlichen Lichts / welches 
iſt der HErr / nicht tragen / weiler Fein Sohn des 
Koͤniges iſt. Denn welche die Perle haben und 
Aragen / bie leben und herrſchen als Koͤnige mit 
EHrifto in die Ewigkeiten. Denn alfo hat der 
Dpoftel geſagt: Wie wir getragen haben da 
Bilddes Irrdiſchen / alfo werden wir an 
das Bild des Himwiliſchen tragen / 1. Cor. 


XV.49. ,u une 17, vi⸗ 
— 2. Denn 
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ſſu uſcht Wan es aber Habt 
4 emacht — man ihm einen ſchweren 
E nn techt und ordentlich gehet. 
Demnach micb es son einem erfahrnen — 
gebendaß es auch sur Krieg dienlich ai 
Daranff iegeman ihm Waffen añ / man hänge 
and den harniſch und den erſten Zaum vor ihm 
rund beweget ihn vor feinen Augen’ daß es 
—5 läßt undicht —5*6 und 
wenwsg.alfo von dem Reuter un a Be % 
Kan za micheim Streit dienen! toenn ed Mit AEP 
—— —** und zum Streit ge⸗ 
wöhnet wird / undfo.dann den Streit hoͤret 
reichet / gehet es geſchwind auf die Feinde 
alſo daß es auch ee Stimme ſchon den 
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—* Fin — Seele nach der Suͤnde 
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migden ehieren / nehmlich ben I Shall 
een und bleibe er im Dien en Süns | 
dert. Wenn fie aber nun GOttes v ic 
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Sitten aby un ſleiſchlichen 
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135 DH. Machtii Homilen 
dem Geiſt ein wenig zahm gemacht werde / da die 





Suͤnde in Ihr ein wenig abnim̃t und aufhoͤret. 


Und alfo ziehet die Seele an den Bruſt⸗Harniſch 
des Gerechtigkeit / und den Helm des Heyls / und 
den Schild des Glaubens / und das Schwerd 
des Geiſtes / wird alſo gelehret wider ihre Feinde 
zu kriegen. Und wenn ſie alſo von dem Geiſt 
des HErrn gewaffnet iſt / ſo ſtreitet fie wider die 
Geiſter der Boßheit / und loͤſchet aus die feurigen 
Pfeile des Boͤſewichts. Denn ohne die Waf⸗ 
fen des Geiſtes kom̃t ſie nicht zum Kampff: Wen 
fie aber die Waffen des HErrn hat / und hoͤret 
und fuͤhlet die ſchweren Kriege / ſo ziehet ſie mit 
Geſchrey und Macht aus / wie in Hiob ſtehet / daß 
auch von der Stimme des Gebeths die Feinde 
dahin ſchon fallen. Und wenn ſie alſo gekaͤmpf⸗ 
ſet und durch den Geiſt im Streit geſieget hat / ſo 
traͤget ſie mit groſſer Freudigkeit die Crone des 
Sieges davon / und alſo ruhet ſie mit dem him̃li⸗ 
ſchen König. Welchem ſey Ehre und Gewalt 
in die Ewigkeiten! Amen. 


—ööVVV —— 
Die 24. Rede, 
Der Ehriften Zuftand ift einer Kauffs 


mannſchafft und einem Sauerteig 


gleich, 
1, Die 




























en _ 8: 


na nd seien - den Kauffläusengleidhu. 
SD mehchegrofien Gewinn machen. . Deus: 
FR Zwi Die andern. aus der Erden groſſen 
eriinanfammen bringenzallo ſamlen dieſe die 
Gebancken des Hertzens iun dieſer 
iebuhalle Tugenden / und durch die Krafft 
Seiltes vonder Erden / welches iſt die groͤſte 
wahre Raufmannfchafft. : Denn dieſe Welt. 
thesobern Welt entgegen / und dieſe Zeit iſt 
oberen Zeit zumiden. Alſo muß nun ein Chri⸗ 
e nach der ——— Welt verlaͤugnen / mit 
dem Desgen aus dieſer Zeit verſetzet werden und; 
— Gemuͤth lieget und ge⸗ 
et wird vonder Ubertretung Adams zu eintt 
und muß mit dem Sinn in der o⸗ 


fiebet: Ku fer Bürgerve rim Dimmela 
Sohle... nit recht geſchehen / wo 


— Seele dem HErrn von gantzen Hertzen 
nach dem ſie dieſe Welt verlaͤugnet / das, 





mit eafft des Geiſtes GOttes das im der. 


gangen Erden zerſtreuete Hertze ſamlen koͤnne 
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= u ſind die Gedancken der Seelen von 


mit 


y des Gottheit ſohn / wie geſchrieben 


ESebe des HErrn / und den Sinn in die ewi⸗ 
verſeßen Denn von der Ubertretung 


Bere HExyrn —J in Diefe Welt / und 
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232 Des H. Macarii Homiſien 


mit den irrdiſchen materialiſchen Gedancken der⸗ 
menget worden. Aber gleich wie Adam durch 
ſeine Ubertretung den Sauerteig der boͤſen Luͤſte 
in ſich bekommen hat / und nach ſolcher Empfaͤng⸗ 
niß haben alle / die von ihm gebohren ſind / und 
das gantze Geſchlecht Adams dieſen Sauerteig 
empfangen / und ſo dann ſind die Luͤſte der Suͤn⸗ 
den / nach der Zunahme und Wachsthum ſo ſehr 
geſtiegen in den Menſchen / daß fie anf Hurerey / 
Schwelgerey / Abgoͤtterey / Mord und andere boͤ⸗ 
ſe Dinge verfallen / biß die Menſchheit gantz von 
der Boßheit durchſaͤuert worden. Und iſt das 
Ubel ſo ſehr in den Menſchen gewachſen / daß ſie 
meinen / es ſey Fein Gott / ſondern beten die leb⸗ 
loſen Steine an / und koͤnnen auch mit ihrem Ver⸗ 
ſtand Gott nicht faſſen / ſo gar hat der Sauerteig 
Des boͤſen Begierden dasGeſchlechte des alten 
dams durchſaͤuert. + 

3. Eben alſo hat es dem HErrn wolgefallen / 
in ſeiner Zukunfft fuͤr alle zu leiden / und ſie mit 
ſeinem Blut zu erkauffen / und den glaͤubigen 
Seelen den him̃liſchen Sauerteig des Guten ein⸗ 
zugeben / welche unter die Suͤnde erniedriget wa⸗ 
ren: und alſo will er in ihnen nach und nach 
durch die Fortſetzung und den Wachsthum alle 
Gerechtigkeit der Gebote und alle Tugenden vol⸗ 
lenden / biß fie indem Guten durchſaͤuert worden / 
und mit dem HErrn ein Geiſt m. 

“4 na 


— N elle LEE BB ;; 
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Er durch een SING 
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a ) Aber ohne dem Himlifchen Sauerteig 
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284 Des H. Macaril Homilien 


ſich / und durchwircket denſelben: Wieder HErr 
auch das Reich damit verglichen hat / wenn er 
agt: Matth. Xill.zz. Das Himmelreiqh iſt 
leich einem Sauertelg / welchen ein Weib 
nahm und verbarg ihn in drey Scheffel 
Mehlts / bis er gang durchſauert ward. 
Oder / wie wenn man Fleiſch wol aufheben will 
and es nicht mit Salg wuͤrtzet das die Würmer 
aufhebet / und den Stand vertreibet / fo ſtincket 
nr Fleiſch / verfaulet und wird dem Men⸗ 
hen umtüchtig. Eben alfo verſtehe / Daß die 
ange Menfchheit Fleiſch und ungefänert ſey. 
ende aber / daß das Salg un der Sauerteig aus 
einer andern Welt ſey / nehmlich die Goͤttliche 
Natur des H. Geiſtes. Wenn nun das heilige 
und Goͤttliche Saltz der GOttheit und der him̃⸗ 
liſche Sauerteig des Geiſtes nicht vermenget / 
und in die geniedrigte Natur der Menſchen ge⸗ 
worffen wird aus jenem Vaterland und aus je⸗ 
ner Welt / ſo wird die Seele von dem Stanck der 
Bboßheit nicht verändert werden / und die Schwe⸗ 
rigkeit und Boßheit nicht ablegen. 

5. Denn was nur die Seele ſcheinet nur vor 
ſich zu thun / zu ſorgen und auszurichten / da fie 
fich aufihre eigene Krafft allein verlaͤßt / und mei⸗ 
net / ſie koͤnne das vollkommene Werck vor ſich 
ſelbſt verrichten ohne Mitwirckung des Geiſtes / 
ſo irret fie gar ſehr.· Denn fie iſt zu den ro 






Vier und zwanzigſte Rehe -- 285 
ſchen Oertern nicht tuͤchtig / fie. iſt nicht nüße zur 
dem Reich / wenn ſie von ihr ſelbſt nur und durch 
ſich ſelbſt allein ohne den Geiſt meinet die voll⸗ 
kommene Reinigung zu vollbringen. Denn 
wenn derjenige Menſch nicht zu GOtt kom̃t / der 
Bon den boͤſen Lüften getrieben wird / die Welß 
verlängret / und in der Hoffaung und Gedult 
glaubet / ein fremdes Gut in feine.eigene Natur 
zu erlangen / welches iſt die Krafft des H. Geiſtes⸗ 
und wo der HErr nicht von oben der Seelen dag 
Leben der SOttheit eintröpffeltifo. empfindet ein 
folder das wahre Leben nicht wird. auch aus der 
Trundenheit des irrdifchen Weſens (oder den 
materialifchen Dinge ) nicht nüchtern / und deu 
Glantz des Geiſtes wird nichtinder derſinſterten 
Seele ſcheinen / und den heiligen Tag in ihr er⸗ 
leuchten / ſie wird nicht aus der tieffen Unwiſſen⸗ 





heit als aus einem Soll getwahen oder alfı 
Gott in der Wahrheit kfennen/ durch Söttre 
Krafft und durch die Wirckung der Gnade: - ; 
6. Denn wenn. dee Menfch alſo nicht würdig 
wird durch den Glauben die. Grade zu empfan« 
gen / fo ifk er ungeſchickt and unnuͤtze zuüm Reich 


Sottes Hingegen mer. Die Gnade des Geiſtes 
empfaͤnget / und in feinen Dinge abgewand wirds: 


oder durch Unachtſamkeit und Sünden bie Gna⸗ 

de ſchmaͤhet fondesm eine Zeit lang alſo baͤmpffet / 

andden Geiſt —— * wird er das * 
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26Doee H. Macaril Homitien 
‚gr £cbenerlangen Finnen, Dennis einer die 
"Wirkung den Bofheir empfindet aus feinen Für 
ſten / nehmlich des Zorns / der Luſt / des Neids / 
der Traͤgheit und der hoͤfen Gedancken und ande⸗ 
rer boͤſen Dinge: Alſo muß er auch die Gnade 
und Keafft Gottes fühlen in den Tugenden 
nehmlich in der Liebe / der Guͤtigkelt / der Freund: 
Vgkeit / der Freude / der Einfalt and Goͤttlichen 
Worte /auf daß er der Gottilchen und guten 
Natur koͤnne gleich und Dermenget werden mit 
der guten und heiligen Wirckung der Gnade, 
Wenn aber der Vorſaß nach dem Wachsthum 
And Fortgang durch Zeiten und Stunden bes 
ähret worden iſt / und er allzeit mie Dex Gnade 
ereiniget wird / und wolgefaͤllig erfunden fo iſt 
e nach den Wachsehum gang und gar imGzeifkı 
Ad alfo in übrigen Heilig, und zein gemirchet 
dirc den Sci’ auch Drs Reiche Würbig darges 
— „8 Ehre und Anbethung ſey dem uns 
eckeen A an Sohn und H. Geiſt in 
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2 Doeec H. Macarũ Homillen 


Herr nicht das Hauß bauer / und die 
‚Stadt behütet / fo hat der Waͤchter um⸗ 
fonft gewachet / und der Bauende gebauet / 
IM. CXXVI. Lv... J 
“2 Denn es iſt unmoͤglich / auff Ottern und 
Baſilisken zu gehen / oder auff Ebwen und Dra⸗ 
hen zu treten / wenn einer nicht zuvor / fo viel ei⸗ 
nem Menſchen moͤglich iſt / ſich ſelbſt gereiniget 
Hat / und von dem märhtiggemacheift /- derda 
‚guden Apofteln ſprach Siehe / ih habe euch 
Wacht gegeben / zu treten auff Schlangen 
und Scorpionen/ und uͤber alle Macht des 
Feindes. Luc. X. 19. Denn wenn die menſch⸗ 
liche Natur auſſer dev Ruſtung des Heil. Geiſtes 
"mächtig ſeyn koͤnte / gegen die Liſtigkeiten des 
Teuffels zu befichen / ſo wuͤrde der Moſtel nicht 
geſaget haben; Der GOtt des Friedens 
wird Den Satan unter Die Fuͤſſe dertreten 
in kurtzen. Rom. XV. ꝛo. Und abermapf: 
Welchen der HERRverderben wird mit 
eis meer mag —— 
wegen iſt uns a ohlen / den HEern zu bit⸗ 
en; Fuͤhre uns nicht in Berfuhung/ ſon⸗ 
dern erloͤſe ung von dem Boͤſen. Matth. 


Vhrtz. Dann wenn wio nicht durch eine beffere 


Huͤlffe heraus geriſſen werben von den fenrigen 
Phfellen des Boͤſewichts / und der Kindſhafft ge⸗ | 
ten ih, I 





— — 


wandeln wir dergeblich / als diewie 
der Krafft Gottes ſind. J 
Wer demnach der Goͤttlichen 
ietheilgaffeigmwerden, unddie Geſtalt Chriſi 
Wien Spiegel ſchauen In feirter regieren⸗ 
—— Dee miß mir unerfättlicher Hefftb 
Biebe und unendlichen Verlaugen vor gan⸗ 
Hertzen und Kraͤfften Tag und Nacht die 
Ine in der Reafft ſuchen ¶ Welhe⸗ 
Recht uu erlangen iſt / wo er de re 
der annehn or op —* elf —* 
al / der Begierde der 
en ae welche fremde non dem Licht und eine 
Bee der Bohr: nicht uten 
Sied Baehörte / And gaͤutzlich davon ar 
gonlofenbkeivit. Wii du nun wiſſen / warum 
# dal in Bet Srligtaie eicpaffeng geweſen 
nd pacadisgewößntet haben regen 
Enlreigen Theeren gleich und mit ihnen 
igeber we den / da wir von der unbefleckten 
hie Auefallen ſinde So erkenne daß da 
A gehörfamen Knechte der ſleiſch⸗ 
—* ſind / und uns ſelbſt von dem 
— — ausgeſchloſſen haben / wit 
(ins we ee findund noch an den 
figen. * weil wie noch 
Bund. fo Haben wir dag 
noch nicht ererbet / das mit 
Milch 
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299 DEI Macaeii Homilien 

Milh und Honig fließt. Wir find noch nicht 
recht untergemenget inden Süß-Zeigder Lau⸗ 
terkeit fondeen wie find noch in dem Sauerteig 
der Boßheit, Unſer Hertz iſt noch nicht beſpren⸗ 
get mit dem Blute GOttes. Dunn. es iſt noch 
mit dem Strick der Hoͤllen und Hamen der Boß⸗ 
heit gebunden, (a)° « WERE 
4 Wir haben noch nicht empfangen die Won⸗ 
ne über dem Heyl Chriſti: Denn der Stachel 
des Todes iſt noch in uns gewurtzelt. Wir ha⸗ 
ben noch nicht den neuen Menſchen angezogen, 
der nach Gott in Heiligkeit geſchaffen iſt. Weil 
wir den alten. Menſchen noch nieht ausgezogen 
haben / der nach den Luͤſten des Betrugs verder⸗ 
bet iſt. (Eph. IV. 24.). Wir tragen noch nicht 
Das Bild des hlm̃ liſchen / und ſind noch nicht dem 
Ebenbild feiner Herrligfeit gleich geſtaltet wor⸗ 
den.1T. Cor· XV.49. Rom. IX. 29.) Wir ha⸗ 
ben Gott noch nicht im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit angebetet / (I. Joh.lV. 24.) weil die Sünde 
herrſchet in unſerm ſterblichen Leibe. (Rom. VI. 
12.) Wirhaben noch nicht die Herrligkeit des Un⸗ 
verweßlichen beſchauet. Denn wir werden noch 
von der ſinſtern Nacht: regieret. Wir haben 
noch nicht die Waffen des Lichts angezogen / weil 
wir die Waffen / Pfeile und Wercke — 

A a rn 2 9224 Bi mer ⸗ n | 
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292 DEZ. Macarii Homillen 
Strahlen: Wir haben die Gleichheit des HEr⸗ 
ren noch nicht erlanget / und ſind der Goͤttlichen 
Matue noch nicht theilhafftig worden. Wir 
ſind noch kein unverfaͤlſchter Koͤniglicher Pur⸗ 
pur / und Fein untadelich Bild GHttes, Wr 
ſind noch nicht durch die Goͤttliche Liebe verwun⸗ 
det / noch von der geiſtlichen Liebe des Braͤuti⸗ 
gams ergeiffen. Wir haben noch nicht die un⸗ 
ausſprechliche Gemeinſchafft erkannt / und die 
Krafft in der Heiligung / oder den Frieden ge ſe⸗ 
hen. Und damit ich alles kurtz faſſe: Wir ſind 
noch nicht ein auserwehltes Geſchlecht / kein Koͤ⸗ 
nigliches Prieſterthum oder Heilig Volck + kein 
Volck zum Eigenthum Cr. Pet. li. 9.) weil wir 
noch Schlangen und Ottergezuͤchte | 
6. Wiefolten wir aber nicht Schlangen ſeyn / 
die wir noch nicht in dem Gehorſam gegen Gott 
erfunden werden / ſondern in dem ungehor ſam⸗ 
der durch die Schlange eingefuͤhret ft? Dahero 
findeich nichts wie ich das Elend genugfam ber 
weinen ſolle. Ich weiß nicht wie ich ſoll ſchrei⸗ 
en und weinen zu dem / der mich von dem in mir 
wohnenden Irrthum heraus reiſſen koͤnne ? Wie 
ſoll ich den Geſang des HErrn in einem fremden 
Lande fingen? Wie ſollich Jeruſalem beklagen? 
Wie ſoll ich der harten Dienſtbarkeit Pharaonis 
entfliehen? Wie ſolleich dieſe ſchaͤndliche Pil⸗ 
gramſchafft verlaſſen? Wie will ich dieſe — 
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Zprannepnerläugnen: * Wie will ich heraus 
ie Egypten⸗Land? Wie kan ich durch 
dhe Meer. gehen Wie will ich durch bie 
kommen? Wie werde ich nicht 
Wen / wenn mich dis Schlangen ſiechen? 
| steiensilhich diefeemden Voͤlger in mir uͤberwin⸗ 
den d-MBie will ich die. Heyden in mir anseot? 
ten? Wie. Ban ich in den Tafeln meines Her⸗ 
ms die Worte des Geſetzes GOTTes anneh⸗ 
men Wie will lch die wahre Seule des Lichts 
ſchen and der Wolcken die ans dem: H. Geiſt 
Wie will ih das Mana derewigen Speife 
genieſſen? Wie werde ich das Waſſer von dem 
id enden Felfen teinden 2. Wle kan 
ch den Sordankommen / und in das gute 
Sand der Ver helſſung eingehen ? Wie will ich 
a über das Heer dis HErrn ſehen / 
AEdſus Nave ſahe / and vor ihm alsbald 
Arnd ihn anbetete ? re 
Denn / wenn ich nicht durch dieſes alles 
a die Heyden in mir vertilgen wer? 
Derfomerde ich nicht eingehen und ruhen in dent 
Seiligthum GOFLTes / auch nicht theilhafftig J DER RIED 
ı der Heerlicpfeis des Königess ' Darum ſey J 
1 Mmabdelch Kind Gottes zu werden / J 
and.in dieſe Ruhe einzugehen, wohin unſer Vor⸗ sr 
; Kanfie unseingegangenift. - Sie 
daß du gefpeirbgnieerde in Die Gemelt 
and die 













294 Des H. Macarii Homillen — 

bie in den Himmeln iſt / mit denen Erſt gebohe⸗ 
nen / auf daß du in der Rechten jeſtaͤt des 
Hoͤhſten erfunden werdeſt. Thue Fieiß/ daß 
du eingeheſt in die heiligeStadt / in das friedſame 
oberſte Jeruſalem / wo auch das Paradiß iſt 
Denn du wirſt dieſer wunderbaren und ſeligen 
Erempel nicht anders wuͤrdig werden) mod 
nicht Ta und Vacht Dhraͤnen dergieſſeſt / wie der / 
welcher jagt: Ich will mein Bette die ganbe 
Nacht waſchen / und mein Lager in Thr 

nen netzen. Pf. V17: Denn du weiſt wohl / daß / 
die in Thraͤnen ſaͤen / in Freuden erndten 
werden. Pl. CXXVi. 5. Dasım ſpricht des 
Prophet fo freudig: Dur wirft meine Thraͤ⸗ 
nen: nicht verſchweigen Pf. XXXIX, 13, 
Und abermapl: Du haſt meine Thränen it 
deinem Angeficht geſetzt / wie auch in deiner 
Berheiſſung. Pf LVI. 9. And meine 
Thraͤnen find meine Speife worden Tag 
und Nacht. Pſ. XLII.A. Undineinem andern 
Palm, Ich miſchte meinen Trank mie 


‚8 Denn ein Zähren, dee wahrhaftig aug 
vieler Teuͤbſal und Augſt Des Hertzens vergoffe 

iſt / in Erkaͤntniß der Wahrheit mit Bruͤnſtigkeit 
des Innerſten / das iſt eine Speife der Seekeny 
welche von dem him̃liſchen Brodt hergeführet 
iſt. Deſſen ward mit Begierde die Maria 4 
SE Ä aff⸗ 


Funff und zwamigſe Rede 29 | — 


— w — 


— — — Bd 
hafftig / als fie zu den Fuͤſſen JEſu aß und mei 
netey nach dem Zeugniß des Heylandes ſelben BE 
Denn erfpricht: Maria hat das gute Theil dee 
erwählet/das follnicht von ihr genommen in, 
iverden. Luc. X. 42. O der Eoftbaren Perlen FE re —— 
indem Fluß der feligen Thrönen : O ein rechtes GE 2 
und gehorſames Zuhören! O ein männlicher | Die: 
und weiſer Verſtand I Heine Schaͤrffe des Gei⸗ Re 
fies des HErrn in feiner Liebe / welche gegen den a 
nnubeſleckten Bräutigam erwecket mar! O ein Pr a 
Stade des Verlangens inder Seele nah Ot a DR 
dem Wort! Deine genaue Gemeinſchafft der ae 
Braut gegen den himiſchen Bräutigam! | Ba 
9 Solgediefen nach / als ein Kind / folge nad) NE 
und fiche auf niemand anders/als allein auf den / RR! — 
der da geſaget hat: ch bin kommen ein Feu⸗ 
er zu werffen aufdie Erde / und was will 
ich / ale dag es won angangen wäre? Luc. Ta: F 
Xil. 49. Denn es iſt eine Entzuͤndung des Gei⸗ Bor WR ES, 
ſtes / welche Die Hertzen aufblaͤſet. Darum e⸗⸗ un ee, 
feuchtet das geiftliche und goͤttliche Teuer die | Dr Ze 
Seelen / und pfleget fiesu bewaͤhren / als Das lau⸗ — 
Aee Gold im Feuer⸗ Ofen. Die Boßheit aber J 
verzehret es / wie Dornen und Stoppeln. Denn Re 
. anfer GHttifteinverzehrend Feuer / 5 B. Mn le 
Mo. 1V.24: Ebr. Xll. 29. welcher fich rächet in Katie or Penuiig) 
‚an denen/ die ihn nicht Eennen/ in der Feuer⸗ Br 
Zlammezund die feinem Evangelio nicht gehor⸗ 
— chen 
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2956. Des H. MararilHomilien 


chen 2. Theſſ.l.8. Dieſes Feuer Hat in den A⸗ 
poſteln gewircket / daß fie mit ſeurigen Zungen 
geredet haben. Dieſes Feuer hat durch die 
Stimme Paulum umleuchtet / und ſeinen Ver⸗ 
ſtand zwar helle / aber den Sinn ſeines Geſichts 
ſtumpff gemacht. Denn er hat die Krafft dieſes 
Lichts ohne Fleiſch nicht geſchen. Ap. Geſch. 
X. 3. u. f. Dieſes Feuer hat Moſes in dem 
Buſch geſehen. Es hat Eliam in der Geſtalt ei⸗ 
nes Wagens von der Erden weggeriſſen. Die⸗ 
ſes Feuers Wirckung ſuchte David / und ſprach: 
Pruͤfe / HErr / und verſuche mich. Bren⸗ 
ne meine Mieren und mein Hertz. DPD. 
XXVI2. Diefes Feuer entzündet das Her 
Cleophaͤ und feines Gefehrten / als der Hepland 
mit ihnen nach feines Aufferſtehung redet. Luc. 
XXIV. 32. 

10. Deßwegen denn auch bie Engel und 
dienftbahre Geifter des Glanges von dieſem 
Licht theilhafftig werden / wie gefchrieben ſtehet: 
Er machet ſeine Engel zu Geiſter / und ſei⸗ 
ne Diener zu einer Seuer-Slamme. Pſalm 
CIV. 4. Dieſes Feuer verbrennet den Bal⸗ 
cken im Auge / und machet das Gemuͤthe rein / da⸗ 
mit es die natuͤrliche Gabe zu ſehen wiederbekom⸗ 
me / und ohne Auffhoͤren die Wunder GOttes 
einſehe; Wie es heiſt: Oeffene mir die Au⸗ 
gen / ſo will ich die Wunder aus die 
ur e⸗ 
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- Gehe betrachten. Pſ. CXX. is. So I 
nun dieſes Feuer eine Vertreibung det boͤſen Geia 
ſier / Auffhebung der Sünde Krafft der 
Aufferſtehung / Wirckung der Unſterblich⸗ 
krit / Erleuchtung der heiligen Seelen/ in 


| gung der verſtaͤndigen Kräfte, Um dieſes Feu⸗ 


w laßtuns bitten daß es zu uns komme damit 
| wir alljeitim Licht wandeln / und nirgends unſert 
Fuf ioßen an einem Stein / fondeunals bie 
SGterne in der Welt leuchten / das Wort des ewi⸗ 
gen Lebens behalten damit wir das Gute des 


HErm geniefien / und mit dem OErrn ruhen 


im Beben  zupveifenden Water, Sohmund Heil 


 Grifk u welchen fep Ehre in bie. Ewigkeisen.h 


Ann. — — 
— — RN el 
Von der Wuͤrde / Krafft und Wir⸗ 


Wwungen der Seele / und wieſie vom Teuf⸗ 


gel verſuchet und davon hbefrey ⸗ 

WDR ie 
engen Biester gid weht oben hin achtung auf 
8 das vernuͤnfftige Be N 
7 DieunfterblicheSccke ift ein theuer Ge⸗ 





7 Sleht / wir groß der a nid de EN 
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de iſt / und Gott has doch keinen Wolgefallen 
daran gehabt / ſondern allein andie; (a) Siche 
deine Ehre und deinen Adel / weil der HErr nicht 
durch Engel / ſondern ſelber kommen iſt zu dei⸗ 
nem Dienſt / damit er dich Verlohrnen zuruͤck 
vruffte / der du verwundet wareſt / und die die erſte 
Schoͤpffung des reinen Adams wieder gaͤbe. 
Denn der Menſch war ein Herr aller Dinge / 
von dem Himmel an biß zu den untern Dingen: 
Er konte die Bewegungen unterſcheiden / und 
war ferne von ben boͤſen Geiſtern / rein von Suͤn⸗ 
den und Boͤſen / und ein Gleichniß GOttes.- 
urch die Ubertretung aber iſt er verdorben / ver⸗ 
loͤhren und verwundet und getoͤdtet. Denn der 
Satan hat fein Her verfinftert: in einem iſt er 
alſo / in einem lebet er / unterſcheidet und hat den 
2. Eine Frage: Wird nicht die natuͤrliche 
Luſt mit det Sünden ausgeriſſen / wenn der Heil. 
Geiſt komt? Antwort: Ich habe zuvor geſagt / 
daß auch die Suͤnde mit der Wurtzel ausgerot⸗ 
tet wird / und daß der Meuſch die erſte Schoͤpf⸗ 
fung des reinen Adams wieder erlanget. Die⸗ 
fer, komt Dusch. die Krafft des Geiſtes und durch 
DI geliche Wikdergeburtp zu dem Maaß ed | 
= — ER . 2. erſten 
ne er, a | 
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erſten Adams / und wird geöffee als jener. Denn 
—— Ötteet. (a)? 
age! —8* denn der Satan 
Art e ei: en ſtreitet er / wie er 
t2: Sein Anfallg Ihenichfaffein aufbie 
d —* Abgoͤtter / und auf 
Wenn ihm nun Raum gege⸗ 
ach Ka BEE ee 
ar Warum das ? Weil ſein 
würde, Wie aber ein Toͤpſ⸗ 
efaſſein den Oſen wirffet / den⸗ 
nu ei a 


Daß fi nit und 

n — 

— ein ——— dee, 

fe Ag das Feuer anzundet: 
im akt ae 











— ** — ae! 


> Te nn — ganzen 


8 
25 
— 
ug 
J 
— 
3-" 
PER: 
2. 


nn a ER U 
Son HEIL: 46, V,7.1611%, 2. von diee 
Nan Und gibt uns in ſeines Va⸗ 


ſinget 
—— Gottheit dran. 


‚Ba 


dl 


114 
% 


ne 
u 


gao Des H. Macarit Homilien 


4. Gleich wie aber die Erde / ob gleich nur ei⸗ 
ne iſt / dennoch etliche ſteinicht / etliche ſett zu ſeyn 
pflegt: Die eine iſt tuͤchtig / Weinſtoͤcke da zu 
pflantzen / die andere Getreidig zu ſaͤen. So 


ſind die Hertzen unterſchiedlich / und das Vorneh ⸗ 
men der Menſchen / und alfo werden auch die Gas: 


ben von oben herab gegeben. Einem iſt gege⸗ 
ben der Dienff am Wort / einem andern die Ga⸗ 
be. der Unterſcheidung / (a) einemandern die Ga⸗ 
ben zu heilen. Denn Gott weiß / wie es einer 


brauchen kan / und alſo gibt er mancherley Ga⸗ 


ben. Alſo auch zu dem Kaͤmpffen / wie es der 


Menſch ertragen kan / nach ſolchen Maaß wird 


die Macht des Widerſachers uͤber ihn loß gelaßẽ. 

5. Eine Frage: Bleibet denn der in ſeiner 
Natur / welchen die Goͤttliche Natur empfangen 
hat / uñ zum theil verwandelt if? Antwort: Auf 
daß der Wille auch nach der Gnade gepruͤfet wer 
de / wo er hingehe / und womit er einſtimme / ſo blei⸗ 
bet die Natur eben alſo / der Harte in ſeiner Haͤr⸗ 


tigkeit / der Leichtſinnige in ſeiner Leichtſinnigkeit. 


Es geſchiehet aber wol / daß ein Ungelehrter 


geiftlich wieder gebohren wird und in Weißheit 


gefegt/ und ihm werden verborgene Geheimniſſe 
J offen⸗ 


— 





(a). Siehe von dieſer Gabe oder Tugend unten im ıv. | 


Buch das. 16.1, f. Cap, Item die Manier beym 2. 
Gap, des su Buchs, — eye —* 
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offenbäßeer / und er iſt doch ungelehet nach der 
Ein —— + der von Natur hart 
Abeaibit feinen Willen auf die Sottesfurcht? 
nim̃t ihn anf’ feine Natur aber bleibet 
gkeit / und Gott hat am ihm Gefal⸗ 
ander in von freundlichen Sitten / gu⸗ 
| hig: Er erglbt ſich GOtt / und des 
Herktieihn anfy aber menn ernicht in guten 
Barden Hleibet hat Gott an ihm keinen Ges 
len a) Weildiegange Natur Adams vers 
anbesichift/zum Gutenund Boſen / ſi faffet das 
Viſ der wenn fie will / ſo vollbringet fie. es 


Gleich wie ein Pergament darauff man 
Melht / alles anniũt / wie unterſchiedlich darauff 


nach Gefall en rieben wird und wiederum 
\ an das Pergament nim̃t alle 















eiendet 1. ud ife non Goit aufgenommen wor⸗ 
dei Denn Gott / damit er feine Erbarmung 
Be T3 zei⸗ 
) ES wi die herrlichſten Natur⸗Gaben 
— —— 2 werden ſon⸗ 
‚been erſt durchs Feuer der —8 
Achtig 9 ron: Damit ſich ni 
—— —— —— keit Gedult und 
dergleichen toner nicht, eineuberflüßiger® 
has); die außer natuͤrlicher 5 
zum Samd hat. * 


— 
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| an,  Alfo Hat ein harter Sinn feinen 
statt engesent er hat ſich zum guten ge⸗ 
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zeigte / nim̃t alle auff / allen Vorſatz. In welche 
Stadt die Apoſtel eingiengen / waren ſie eine Zeit 
da / heileten etliche von den Keancken / etliche aber 
nit. Esmwollten aber auch die Apoſtel ſelbſt 
gern allethre Todten auffgewecket haben und al; 
le Krancken heilen / aber ihr Wille geſchahe nicht 
gaͤntzlich. Denn es wahr ihnen nicht zugelaſſen / 
zu thun / was ſie wollten. Deßgleichen auch 
Paulus / als er don dem Land⸗Pfleger gegriffen 
ward / ſo haͤtte er / wenn er gewolt / ſo wol den 
Land: Pflegeralsdie Mauer umwerffen koͤnnen / 
als ein Mann / der den Troͤſter hatte: Aber der 
Apoſtel ward durch einen Korb hinaus gelaſſen. 
Ap- Geſch. X.24. Wo war aber die beywoh⸗ 
nende Krafft? Dieſes geſchahe nach gewiſſer 
Ordnung / daß ſie zu gewiſſen Dingen Zeichen und 
Wunder thaten / und bey etlichen ſchwach waren. 
Auf daß hieran der Glaube der Glaͤubigen und 
Unglaͤubigen unterſchieden / und der freye Wille 
gepruͤfet wuͤrde / auch man wuͤſte / ob jemand an 
ihrer Schwachheit in etlichen Dingen ſich aͤrgerte 
oder nicht. Denn wenn die Apoſtel alles nach 
ihrem Verlangen gethan haͤtten / ſo haͤtten fie die 
Menſchen durch eine treibende Gewalt in die 
Gottesfurcht eingepflantzt / und durch Wun⸗ 
der / und waͤre es alſo ein freyer Wille / und nicht 
mehr Glaube oder Unglaube geweſen. Denn 
das Chriſtenthum iſt ein Stein des Anſtoſſens 
und ein Fels der Aergerniß. 77. 
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er iſt vom Hiob nicht obenhin ge⸗ 
ſhecien wie der Satanas feiner begehret hat. 
Dim er konte don ſich ſelbſt / ohne Zulaſſung / 
nichts thun Aber was ſagte der Teufel Sun 
vibv mir ihn in Die Haͤnde / wo er 
M twird ins Angeſicht ſegnen⸗ Job. rt 
Alois auch nun / eben ſo ein Hiob / eben J—— 
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ver®nterebender Teufel. Als er nun Got⸗ 
Hälfte hatte / und in der Gnade bruͤnſtig und J 
willig warı da begehrte ihn Satanasıund ſprach all '# 


mins. Wenn du chm hilffſt und bey⸗ 
ſich bodieneter dir; laß ihn und gib mit 
nnwo er dich nicht wird ins Añgeſicht Hohl 
2.6. 0.0.f. Srkalto folglich daß wenn die al: 
igetröftet wird / die Gnade ſich entziehe / und bar 
Die den Werfüchunger übergeben werde. 9 
Henn der Teufel / bringt tauſenderley 
Böfeb über fie; Verweifflung Berläuguung? | hr 
böfe Gidanccen / und plaget die Seeie / de 
J————— | nl — 
et R NH 
8, Aber eine weiſe Seele bie im Unglüd und ıi J 
Dedb ſal iſt / verzweiffelt nicht / ſondern haͤlt feſte / — 
was ſie faſſet. Und was ihr Dusch tauſend Ver⸗ le: 1 
augen zuptöße, fpeiht ſie Dow: Wenn ih = 
{ ‚enden müfterrilich ihn nicht laſſen. Und Bl nach 
aoenn der Menſch alfo beharret bis ang Ende / 5 
fängt per HErr anmit demsatan ſich zu unters 
z 4 reden; 
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304 DH. Macarii Homillen 
zeben ʒ Sieheſt du / du haſt alles Ubel und Trüh: 
ſalen über ihn gebracht, und er hat dir nicht ge⸗ 
horchet; Sondern er dienet mie und fürchtet 
wid. Damirddenn der Teufel zu Schanden / 
und weiß nichts weiter zu ſagen. (a) Denn wenn 
sr auch von Hiob gewuſt haͤtte / daß er / mern er 
in Verſuchung fallen wuͤrde / beharren und nicht 
übertwältiget werden ſolte / fo würde er feiner 
nicht begehret haben, damit er nicht wäre zu 
Schanden worden. Alſo wird auch noch der 
Satan zu Spott an denen / welche in Truͤbſalen 
und Verſuchungen beharren / er berenet eg; daß 
er nichts ausgerichtet hat. Denn der HERR 
fangt an zu ihm zu ſagen: Siehe / ich habe dir zu⸗ 
gelaſſen und dergoͤnnet / ihn zu verſuchen / haſt du 
MUN etwas vermocht / oder hat er dit gehorchet? 
9. Eine Frage: Weiß denn der Saanas 
alle Gedancken undSinne der Menfchen ? Ant⸗ 
wort: Wenn ein Menſch bey dem andern iſt / 
und weiß von feinen Sachen, und du / wenn du 
nur etwa zwantzig Jahre alt biſt weit ſchon von 
T5 dem / 
(a). Die der es Fri | 
en Catan une de Shane: Ob dus Friedens 
Daß fie allzeit Sieghaben duch JEſum Chriſtum Rom. 
“  &V1,20, 2,Cor. II, 24. Welches denn in den wahren: 
Sliedern Chriſti täglich vorgehet bey allen blutigen 
Kampff wider Die geheimen Machten de Boßheit / Das 
eon er weitar redet n.io. 12. I J 


er, 


Sechs und zwangigſte Rede. 3905 


Me es mit deinem Naͤchſten ſtehet / ſo kan 
ja der Satan der von deiner Geburth an bey dir 
iſt deine Gedancken mol wiſſen. Denn er iſt ſchon 
fehstaufend Jahr alt. Wir fagen aber nichtr 
daher wiſſe / was der Menſch thun wolle / ehe er 
ihn verſucht. Denn der Verſucher verſuchet / ee 


weiß aber nicht / ob er ihm gehorchen werde oder 


nicht / bis die Seele ihm den Willen zum Knecht 
hingibt. Wir ſagen auch nicht daß der Satan 
alle und jede Gedancken des Hertzens und die 
Wegierdenmifle. Denn /wie ein Baum der viel 
Zweige hat / und viel Glieder: Alſo find die Ges 
danden und Rathſchlaͤge gleichſam Aeſte / und 
der Satan ergreifft ſie; andere Gedancken und 
Sinnen aber ergreifft er nicht. 
10, Sintemahl die ———— Parthey in ei⸗ 
nem ſtaͤrcker iſt die Gedancken hervor zu brin⸗ 
em in dem andern ſieget wie derum der Gedan⸗ 
be des Menſchen / da er von Gott Huͤlffe und 
Erloͤſnng erlangt und der Boßheit widerſpricht. 
In einera liegt er unter / in’ einem hat er feinen 
Dillen. Denn bismeilen geſchiehts / daß er bruͤn⸗ 
ſtiglich zu GOtt nahet/und der Satan weiß es / 
Amd ſiehet / daß er wider ihn handelt / kan aber den 
Denſchen in keinem Dinge halten. Weil er den 
MDillen hat zu Gott zu ſchreyen / fohat er natuͤr⸗ 
liche Fruͤchte / GOtt zu lieben / zu trauen / zuſu⸗ 
chen vnd wihm zu kemmen. Deun auch in den 
* 25 ſicht⸗ 
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fihtbaren Dingen arbeitet ein Ackermann die 
Erde; alfo auch im Geiſtlichen wird alles unter 
zwey Seftaltenverfianden. So muß nun der 
Menſch mit Vorſatz die Erde feines Hergens 
bauen undarbeiten. Denn Gott ſuchet die Ar 
beit/ Mühe und den wirdenden Fleiß des Men 
fen. Aber wenn die him̃liſchen Wolcken nicht 
von oben herab ſcheinen und DieRegen derGna⸗ 
den / nuͤtzet der arbeitende Ackermann nichts, 

Ir. Dieſes iſt aber Das Zeichen des Chriſten⸗ 
thums / wenn einer auch noch fo viel arbeitet/und 
noch fo viel Gerechtigkeiten thut / daß er ſey / als 
haͤtte er nichts gethan / und wenn er faſtet / daß er 
ſage: Ich habe nicht gefaſtet: Weñ er betet: Ich 
habe nicht gebetet: Weit er im Gebet beharrei: 
Ich habe nicht beharret / und ich Habe faum einen 
Anfang der Ubung in der Gottfeligkeit und Ars 
beit. Wenn er auch vor GOtt gerecht iſt muß 
er doch ſagen: Ich bin nicht gerecht / arbeite auch 
nicht / ſondern ich fange taͤglich an. Er muß aber 
alle Tage die Hoffnung haben / und die Freude / 


und die Erwartung des kuͤnfftigen Reichs und 


der Erloͤſung und ſagen: Wenn ich heute nicht 
erlöfet bin / fo werde ich morgen erlöfet werden. 
Denn wie einer / der einen Weinſtock pflantzet / 
eheer anfaͤngt zu arbeiten / die Freude bey ſich 


hat / und die Hoffaung; auch ſchon in ſeinen Ge⸗ 


dancken die Weinleſe bedencket und die — 
— N 
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——— — — — — — 
te ausrechnet / da der Wein noch nicht gewachſen 
Mt: und alſo nim̃t er die Arbeit vor. Denn die 
Hoffnung und Erwartung machet ihn willig zum 
Hcheitenrund dazu nicht wenig Koſten aus feiner 
Haufpaltung anzumenden- gleichen wer 
ein Hauß bauet und ackert / wendet zu erft von ſei⸗ 
nem Eigenthum viel Koſten auf / um der Hoff⸗ 
nung willen ‚der kuͤnfftigen Einfünffte. Alſo 
menn einer nicht die dreude und Hoffnung vor 
Augen hat / daß er werde Erloͤſung und Leben er⸗ 
langen / ian er die Truͤbſalen und die Laſt nicht er⸗ 
dulden / noch den engen Weg vor fih nehmen. 
Denn die begwohnende Hoffnung und Breude 
machet ihn arbeiten, und die Truͤbſalen ertragen 
ſam̃t der Laſt / und Die enge Pforte antreten. 

12. Wie aber ein Brand nicht feichtlich dem 
Feuer entgehet / alſo die Seele nicht leicht dem 
Feuer des Todes / ohne durch viel Arbeit. Am 
meiſten aber pflegt der Satan als unter dem 


Fůrwand guter Gedancken/ als wenn man da⸗ 


mis Gott gefallen koͤnte / det Seelen einzugeben / 
amd fie heimlich abzufuͤhren (a) auff leichte und 
ſcheinbahre Anſchlaͤge / und die verfuͤhrte kan ſie 
nicht unterſcheiden / und alſo fällt fie in Strick und 
Verderben des Teuffels. Die begvemftent 
Daßfen aber eines Streiters und un 
Ä | ſin 


Ca) Abzuftehlen. Sſehe Hom. VL 
3 





—— —* 
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find dieſe / daß er in fein Hertz gehe / daſelbſt wider 
den Satan ſtreite / und fich felöft haſſe feine Ser 
Ve verlaͤugne und beſtraffe / den in ihm wohnenden 
Begierden feind werde / ſich widerſetze / den Ges 
dancken entgegen kaͤmpffe / und mit fich ſelbſt krie⸗ 
ge. 


15. Wenn du deinen Leib aͤuſerlich vor Un⸗ 
zucht und Hurerey bewahreſt / inwendig aber 
Hurerey und Ehebruch getrieben haͤtteſt in dei⸗ 
nen Gedancken fo brichſt du vor GOtt die Ehe / 
und hilfft dir nichts / daß du deinen Leib eine 
Jungfrau behalten haſt. Wie wenn ein Juͤng⸗ 
ling eine Jungfrau an ſich lockte und fie beſchlief⸗ 
fe / fo waͤre ſie hernach dem Bräutigam ein 
Greul / weil ſie geſchaͤndet iſt. Alſo auch die 
Seele‘) die kein Leibift/ wenn ſie mit der ches 
beecherifchen Schlangen inmendig fich gemein 
macht’ das iſt / mit dem böfen Geiſt / fo huret fie 


vor GOtt. Es ſtehet aber gefchrieben: Wer 


ein Weib anſiehet / ſie zu begehren / der hat 
ſchon die Ehe gebrochen in ſeinem Hertzen / 
Matth. V. 28. Denn es iſt eine Hurerey / die mit 
den Leib geſchiehet / und iſt auch eine / wenn die 
Seele mit dem Satan Gemeinſchafft hat. Denn 
eben die Seele iſt entweder eine Schweſter und 
Geſellin der boͤſen Geiſter / oder GOttes und der 
Engel. Wenn ſie nun mit dem Teuffel die Che 
delcht / iſt fir dem Himmliſchen Braͤutigam un⸗ 
Kichtig. 14. Eine 


mu er u — — — 


— 


Sechs und wanzigſte Rede. 300 


14. Eine Frage: Ruhet denn Satau 
bißwellen / daß des Menſch frey wird von Dem 
Streit / oder hat er Kampff/ ſo lange er lebt? 
Antwort: :Der Satan hoͤret niemahls auff 
zu ſtreiten. Denn ſo lange einer in dieſer Welt 
Jebet / und das Fleiſch traͤget / ſo hat er Streit. 
Aber wenn die feurigen Pfeile Des Boͤſewichts 
ausgeloͤſchet ſind / worinn kan er den Menſchen 


noch derietzen? Und wenn auch der Satan vor 


Gericht kommt / ſo iſt jener ein Freund des Koͤnl⸗ 


ges / und hat das Recht wider den Widerſacher. 


Wenn er num einen gnaͤdigen und freundlichen 
König hat / der ihm beyſtehet / ſo ſchadet ihm 
nichts, Denn wenn einer durch alle Schlacht» 


Sronungen durchdringet und alle Grade / und 


ein Freund des Koͤniges wird von wein ſollte ein 
folcyeenun Schaden leiden In den ſichtbahren 
Dingen ſind Staͤdte / welche Geſchencke und Vor⸗ 
rath von dem König nehmen Wenn fie nun 
in wenig dienen / fo. haben fie keinen Schaden / 
weil fie fo viel von dem Koͤnig gewinnen und em⸗ 
pfangen. Alſo anch die Chriſten / ob ſie ſchon 
Son dem Feind beſtritten werden / fo kehren ſie 


Boch in die Gottheit ein / la] ziehen an bie Krafft 


aus der Hoͤhe und ihre Ruhe / und achten den 


Streit nicht. 


— 


(a) Siehe oben Hom I, I, Yı 8» fs —— 
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: 15. Denn wie der HErr den Leib angezos 
gen hat / und alle Herrſchafft und Gewalt verlaſ⸗ 
ſen / alſo ziehen auch die Chriſten den Heil. Geiſt 
an / (a) und ſind in Frieden. Kommt nun gleich 
and auswendig Streit / und der Satan klopffet 
an / ſo ſind ſie inwendig verwahret von der Krafft 
bes HErrn und fragen nichts nach dem Satan. 
Gleich wie er inder Wüften den HErrn verſu⸗ 
chet hat viertzig Tage. Was’ hat ihn aber ges 
ſchadet / daß er ſich äufferlich zu feinem Leib nahe⸗ 
te? Denn inwendig war GOtt. Alſo auch die 
Chriſten / wenn ſie ſchon vom auſſen verſuchet 
werden / ſo ſind ſie doch inwendig mit der Gott⸗ 
heit angefuͤllet / und werden nicht verletzet. 
Wenn aber einer zu dieſem Maas kommen iſt / 
der iſt zu der vollkommenen Liebe Chriſti und zu 
der Fuͤlle der GOttheit gelanget. Wer aber 
nicht alſo iſt / der hat noch inwendig Streit: Eine: 
Zeitlang iſt en. ruhig zum Gebet / ein andermahl 
ſtehet er in Streit und Tiuͤbſal. Denn alſo 
wills der HERR haben / wenn jemand noch ein: 
Kind iſt / fo uͤbet er ihn aufden Rampff / und die 
zwey Dinge entſtehen inwendig / Licht und Fin⸗ 
ſterniß / Ruhe / und Truͤbſal. Sie beten in Ru⸗ 
he / aber zu anderer Zeit find die in Verwirrung. 
10. Hoͤreſt du nicht mas Paulus ſagt? 
Wenn ich alle Gaben haͤtte / wenn ich mei⸗ 


EH] Siehe Hom. 1X. u.9. 
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nen Leib dahin gene / DaB ich DIENNELE 
Henn ih mit Enge- Zungen redete / und 
die Liebe nicht hatte / fo bin ich nichts. 1. Cor. 
Vm Denn folche Gaben erwecken nur: Und 
die darinne ſiehen / ob ſie gleich im Licht ſind / ſind 
fie doch nur junge Kinder. (8) Denn viele aus 
den Brüdern find zu ſolchen Maaß kommen / ha⸗ 
ben die Gaben geſund zu machen / Offenbahrung 
und Weiſſagung gehabt. Weil ſie aber nicht zur 
pollkommenen Liebe kommen ſind / darinue das 
Band der Vollkommenheit iſt / CCol. IIl.1. 
) fo iſt Streit über fie kommen / und weil fie 
nachläßig geweſen / ſind ſie gefallen. Wenn a⸗ 
ber einer in die volllommene Liebe kom̃t / der iſt in 
übrigen geſaſſet und gefangen in die Gnade 
Mann aber einer das Maaß der Liebe ein wenig 
beruͤhret / abernicht dahinein kom̃t / daß er darin⸗ 
ne gehalten und gebunden wird / der iſt noch unten 


Furcht / Streit und dall / und wo er nicht befeſtl⸗ 


Fet wird / ſo ſtuͤttzet ihn der Satan. 


17. Denn alſo haben viele von der Gnade ge⸗ 
ee ürret / 






c(60 Geſchweige deun⸗ 

oder Reden von Geiſtlichen Dingen find / wie die 
das gemeine Geſchwaͤtz und Geſchrey und die o ratori⸗ 
ſchen Gauckeleyen wegen der natürlichen Frechheit 


— auch Gaben nenmet: * ie 
TWunderSaben einen tuͤchtigen Lehrer machen He 
hei 


7 meniger diefe HatupGabenı fondern Der H Geiſt all 
mit feinen ſiobenfachen Gaben des Heiligung. 
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irret / welche ihnen wiederfahren war. Sie hat 
ben gemeint / als haͤtten ſie die Vollkommenheit 
erlangt / und geſagt: Wir haben genug / und be⸗ 
duͤrſfen nichts. Da doch der HERRkein Ende 
hat / noch begriffen werden kan. Und die Chri⸗ 
ſten duͤrffen nicht ſagen: Wir Haben ihn begrifs 
fen / ſondern fie find erniedriger Tag und Nacht. 
In den fichtbaren Dingen find die Buchſtaben 
ohne Ende/ und niemand weiß das / als ein Stu⸗ 
dierender / der ein wenig gelernet hat. : Alfo auch 
Hier iſt GOtt niemanden begreifflich. oder ermeß⸗ 
lich / als denen die davon geſchmecket / mag fie 
empfangen haben / und ihre Schwachheit kennen. 
Wenn einer aufs Land gehet / der wenig gelernet 
hat / wo er ungelehete Leute ſind / da wird die Stu⸗ 
dierende von ihnen hoch geruͤhmt / denn es ſind 
Bauersleute / die es nicht pruͤfen koͤnnen. Wenn 
aber eben ein ſolcher in die Stadt formt, ma Red⸗ 
ner uud Gelehrte ſind / da getrauet er ſich nicht 
ihnen befand zu werden. oder mit ihnen gu veden, 
Denn er wird von den Gelehrten als ein Land⸗ 
Mann geachtet. | | 
— 18: Eine Frage: Wenn einer im Streit 
begriffen iſt / und zwey Geſtalten Ca) in feine 
Seelen hat / der Gnade und der Suͤnden * 
a) ar-owau Perſonen; tie dieſes von derSuͤ 
Fi — en 
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— genommen wird / wo komt er 
Id von zwey Partheyen gehalten wird? 
Ancort: Wo das Gemuͤth ſein Abſehen und 
ahin komt es. Du muſt aber nur wi⸗ 
er and haſſen / wenn die Streit und 
-übfabguftößt. Denn daB der Streit kom̃t / iſt 
icht don dir: aber daß du haſſeſt / iſt von Die; 
VBan der HEer dein Hertz fichet/ daß du 
tämpffept; und daß du ihn von gantzen Hertzen 
en er ineinee Stunde den Tod von 
Bob. Denn das iſt ihm nicht ſchwer / under 
nümedichinifeinen Schooß auf / und in ſein Licht. 
Denn reiſſet dich in dem Augenblick einer 
Stun dem Rachen der Finſterniß / und vers 
Vbald in fein Reich. Denn Gott iſt al⸗ 
Hain einem Augenblick zu thun / wenn 
ebe zu ihm Haft. Denn Gott gebrau⸗ 
Des Menſchen Wirdung/ wenn die Seele 
mieder Gottheit Gemeiuſchaft hat. X 
Aund wie wir offt das Gleichniß von dem 
neehabt haben / wie er arbeitet und ben 
Sa amen in die Erde wirfft / aber von oben Her 
Ein Regen erwarten muß: Denn wenn die 
olc nicht kommen / und die Binde nicht we⸗ 
Hewi fo hilfft feine Arbeit nichts. Diefes ziehe 
auf das Heilige, Wenn der Menſch nur 
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fremdes in feiner Natur erweiſet Ca) fo Fan er dem 
HEren keine würdige Früchte bringen. Was 
ift aber die Arbeit des Menfchen? Das Berläw 
gnen / das Ausgehen aus der Welt das Behar⸗ 
zen im Gebeth / Wachen’ GOtt und die Brüder 
lieben ; Diefes iftfein eigen Aushalten. Aber 


wenn er in feiner eigenen Wirckung ftehen blei⸗ 


bet / und nicht etwas anders zu faffen hoffet / und 
Die Windedes H. Geiftesnicht in der Seele bias 
fen, und wenn nicht die himlifchen NBolden er; 
einen/und ein Regen vom Himmel fällt und 
über die Seele treufft: fo Ban der Menſch keine 

mwürdige Früchte dem HEren bringen. 
. 20, Es ſtehet aber gefchrieben: Wenn der 
Ackermann ſiehet / daß der Reben Frucht 
bringet / ſo reiniget er ihn / daß er mehr 
bringe: Welche aber nicht Frucht bringet / 
den rottet er aus / und wirfft ihn zum Ver⸗ 
brennen. Joh. XV. 2. Dieſes aber gebuͤhret 
dem Menſchen / daß er / er faſte oder wache / oder 
bete oder thue ſonſt etwas gutes / alles dem 
HErrn zuſchreibe / und ſage: Wo mich der HErr 
nicht maͤchtig gemachet haͤtte / ſo haͤtte ich nicht 
faſten oder beten / oder aus dieſer — — 
N: 


(a) Indo&n]ay oder nach andern Eremplarien nn | 


royenpfänget. Das Fremde aber nennet er den ·H. 
Beiſt mit feiner Wirckung: Siehe oben n. 1415. 


J 
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Eönnen. und wenn alfe Der HErr deinen gu⸗ 
‚ten Worfaß ſiehet daß du das deinige/ / was du 
; Sonate thuſt / GOtt sufchseibeft/fo gibt er dir 
küreum das Seinige reichlich / nehmlich 

Seiflih, Goͤttlich und Himlifh it. Was iſt 
aber diefes Die Fruͤchte des Geiſtes Freude 


und Wonne. 
"an Eine Frage Aber weil Liebe Glaube 
und Gebet auch natürliche Fruͤchte find, die die⸗ 
 fürgleichen ſo ſage ung den Unterfiheid / wie Die 
Ratärlihen und mie die Seiftlichen befchaffen 
ſehyn? Antwort: Das jenige / was du thuſt / iſt 
war got / und Gott gefälligraber es iſt nicht rein. 
Als: Du liebeſt Gott aber nicht vollkoͤm̃lich: 
Dadır DEM koͤm̃t und gibt eine unmwandelbare 
Lebe / nehmlich die Himmllſche. Du beteſt wol 
ich / aber nicht ohne Zerſtreuung und Ges 4 
dancken: Da gibt dir Gott ein rein Gebeth im A 
ſt und in der Wahrheit. Inden fichtbaren | a 
trägt die Erde gemeiniglich don ſich ſelbſt 
| 
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ven, Der Ackermann ader ackert und ar⸗ 
heiter fie mit Fleiß / und wirfft den aamen drein. 
Aber die Dornen / Die nicht gefäet ſind / go | ! 
Dochanfı wachſen und germehrenfih. Denn i 
nach derübertretung ward zu Adam Band H 
‚Erde wird dir Dornen und Difteln tra⸗ Mi 
Wiederum arbeitet dee 


or: B. Mof. 11.18. 
— ann die Erde rottet die Dornen aus / und 
12 doch 


— ———— wre 
F nr — - * * 
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doch vermehren fie ſich wiederum: im diefes 
geiſtlicher Weiſe an. Denn nach der Suͤnde 
traͤgt die Erde aus dem Hertzen Dornen und Di⸗ 
ſteln. Der Menſch arbeitet und wartet ſie / und 
dennoch wachſen die Dornen der boͤſen Geiſter 
aufs neue. Da hilfft denn der Heil. Geiſt der 
menſchlichen Schwachheit / und der HErr wirfft 
in ſolche Erde den him̃liſchen Saamen / und bear⸗ 
beitet ſie. Und wenn der Saame hinein faͤllt / ſo 
wachſen bald auch die Dornen und Diſteln. Wie⸗ 


derum arbeiten GOtt und der Menſch in dieſer 


Erde der Seelen fort / und ſieben boͤſe Geiſter und 
Dornen wachſen und entſtehen in derſelben / biß 
bie Erndte koͤm̃t und die Gnade voͤllig wird / und 
die Dornen von der Hitze der Sonnen verdorren. 

22. Denn ob wol die Suͤnde in der Natur 
ſteckt / ſo herrſcht doch diejenige ſo ſehr uͤber die⸗ 
ſelbe / welche ſich wenden oder nehren kan. Denn 


das Unkraut kan wol das zarte Kraut erſticken. 


Aber wenn die Erndte kommt / nachdem die 
Fruͤchte ſind reiff worden / ſo ſchadet das Unkraut 


dem Weitzen nicht: Denn wenn zum Erempel 
30. Scheffel reiner Weisen iſt da Unkraut un: 


ter iſt / fo ſiehet man diefes doch nicht / weil etwa 


‚ein Maas volliff: Denn es wird vonder Menge 


des Getreydes uͤberdecket. Alfo auch in der 
Gnade wenndie Babe GOttes völlig wird und 
bis Gnade gegen den Menfcheny und reich iſt ge⸗ 

gm 


— 
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See —— 
gen den HEren / das Böfe aber nur ſtuͤckweiſe 
epwohn! ſokan es dem Menſchen nicht ſha⸗ | 
den/has auch Feine Macht oder Gewalt uͤber ihn. 
(a). Denn die Zukunfft des HEren und feine 
Borfo ift dehwegen gefheben / daß er die/ ſo Sal I SIE ER 
anterbee Boßheit Knechte / ſchuldig und untere Bild > 
morffentwaren/fen und su ibertoindern des To⸗ ‚530 5 ARE 
desund der Sünden machte. Darum darff es | | 
die Brinden nicht befremden / wenn fie von einigen 
geplager werden / daß fie vom Boͤſen befreyet 


5 23.. Denn als Moſes und Aaron vor Zel⸗ 
gen das Prieſterthum Hatten’ litten fie viel. Cal⸗ 
phasaber / der auch auf ihrem Stuhl ſaß ı dee 
efolgte und gerdamteden HErrn: Dar HErr 
abswehsre das Priefterthun/ und ließ es alſo ge⸗ 
ſchehen. Alſo ſind auch die Propheten von ih⸗ 
ze Solce verfolget vorden. Hernach hat 
Petrr Moſi gefolget / der eine neue Gemeine 
x u und das wahre Priefteethum angerich⸗ 
A hat. Denn nun iſt die Tauffe des Feuers 
x des Geiſtes / und eine Beſchneidung / die im 
De Denn der Göttliche und 
anliiche Sei wohnet in dem Hergen. Aber 
auch folche find nicht vollkommen folange ſie im 
che find, Sie find nicht le Sorge megenih: 
* 3 res 
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res freyen Willens, fondern find noch fü: ch.fum: 
Darum wird auch die Verſuchung über fie vers 
** Aber wenn die Seele zu jener Stadt 

er Heiligen nahen und eingehen wird / da kan ſie 
nur ohne Truͤbſahlen und Verfachungen ſeyn. 
Denn da iſt keine Sorge mehr / oder Truͤbſahl / 


oder Alter / oder der Satanas / oder Krieg; 


Sondern Ruhe / Freude / Friede und Heil. (a) 
Denn der HErr iſt mitten unter ihnen / welches 
heiſt ein Erloͤſer / weil er die Gefangenen erloͤſet 
er heiſt ein Artzt / weiler eine goͤttliche und himm⸗ 
liſche Artzeney giebt / und die Luͤſte der Seelen 
heilet. Denn in etlichen herrſchen fie über dem 
Menſchen. Mit einem Wort: JEſus iſt Koͤ⸗ 
nig und Gott: Der Satan aber ein Tyrann 
undböfer Herr. A 
24. In übrigen ſuchen Gott und fehte 
Engel den Menſchen ihnen zueigen zu machen 
in ihr Reich; Ingleichen der Teuffel und feine 
Engel wollen ihn ihnen zu eigen machen. So 
iſt nun die Seele mitten unter dieſen zweyen We⸗ 
Sen’ und aufwelche Seite der Wille der Seelen 
fich neiget z deffen Eigenthum und Kind iftfie. 
‚Wie aber wenn ein Vater feinen Sohn in ein 


fremd Land ſchickte / da ihm auf dem Wege wilde 


Thiere begegneten / und ihm —— 


Siche in der Offenbahr Job, Xi. 4, 


— — 


Sechs und zwantzigſte Rede. sig 
Bit Hepgebracht würde, auf DaB/ wenn die 
x ihn kaͤmen / oder Drachen / re 

das Abe, und fie umbraͤchte. Alſo Iebes 





Gift 
ihr auch zu / daß ihr die him̃liſche Artzney nehmet / 


geiler und ein Wider Gift vor die Seele 
daß ihr dadurch Die gifftigen Beſtien der 
Geiſter umbringet . Denn es iſt keine 










uneeinen & 
jeichte Sache ı das Hertz vein zu beſitzen ohne 


| du "sieh Rampff und Arbeit, daß Deo 


nur 
| —* eittrein Hertz und Gewiſſen behalte / und 
8 Böfe gaͤ 


gaͤntzlich mit der Wurhel ausgerottet 
werde. (2) | = Kia 
es Sintemap es wohl geſchehen kan / da⸗ | 
einem Snaderoiederfähret! und das Hertz doch 
nicjegereinigetift. Und deßwegen ſind die ge⸗ 
falien / welche gefalten find, weil ſie nicht geglams 
bet Haben daß nach Det Gnade noch Dunckelheit 
and Sunde bey ihnen wäre: Aberalle Gerech⸗ 
se haben durch den engen und ſchmalen Weg 
SGoit bis ans Ende gefallen. Abraham / der ſo 
ei nach Gott als nach dee Welt reich war / neu⸗ 
Erde und Staub / 1.8. Moſ. 
Und David ſpricht Ich bin ein 
ber Leute und BVerachtung des 
Volcks ein Wurm und Fein Menſch Pf. 
a 1 4 XXM. 












* 
—⸗ 


a vi 
eyr fiehe Kom. 111.0. 4 
Cit. das au.B. &, its 
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XXIL7. Deßgleichen haben alle Apoſtel und 
Propheten das Ubel und Spott erduldet. Der 
HErr ſelber / der da iſt der Weg und GOit / Fam 
nicht um ſeinetwillen / ſondern um deinetwillen / 
daß er dir ein Fuͤrbild waͤre alles Guten. Sie⸗ 
her in was vor Erniedrigung er. eingegangen 
iſt daer Knechts⸗Geſtalt annahm / da: erfelöft 


Gott rein Sohn Gottes / ein Königs ein Kö: 
nigs⸗Sohn war / gab ung heilfame Artzneyen 


und heilet die Verwundeten: Da er doch aͤuſer⸗ 


lich als einer von denen erſchiene / die derwundet 


waren. | 


= 26,. Aber verſchmaͤhe nicht die Göttliche Ho- 


heit / da du ihn ſieheſt äuferlich erniedriget / als eis 
nen unſers gleichen: Er iſt um unſert willen alſo 
erſchienen / nicht um ſeinet willen. Dencke / wie 
ſehr er unter alle erniedriget geweſen iſt / in der 
Stunde/da ſie ſchreyen: Creutzige! Creutzi⸗ 


geihn! Luc. XXHl.aı. und da das Volck ſich 


verſamlete. Wie in den ſichtbaren Dingen / 
wenn ein Ubelthaͤter von der Obrigkeit ein Ur⸗ 
theil empfängt / fo iſt er dem gantzen Volck ein 
Greuel und verachtet: Alſo ward der HErr in 
der Stunde des Creutzes von den Phariſaͤern 
verſchmaͤhet / als ein Menſch / der nun ſterben ſol⸗ 
u. Was hat er da nicht vor eine Demuͤthigung 
erduldet / da fie wiederum tn fein Angeficht ſpien / 
ap ihm eine Dornen⸗ Crone auffegten/ und a 
ee, mi 


Seechs und zwantzigſte Rede. 32; 


mir Fauſten ſchlugen. Dennesftehet geſchrie⸗ 
ben: Meinen Rüden gab ich zu geiſſeln / 
und mein Angeficht_verbarg ich nicht vor 
der Schmach des Speichels / und meine 
Wangen nicht vor Backenſtreichen. EL. 
6 Wenn aber Gott in fo groſſe Shmähungen! 
Leiden and Erniedrigung zommen iſt / ſo kanſt du / 


der du von Natur Koth und ſterblich biſt / dem 
HDerrn nichts gleid thun / ſo ſehr du auch ernie⸗ 


driget wuͤrdeſt. GOtt hat ſich ſelbſt um deinet 
willen erniedriget / und du wilſt dich dein ſelbſt 
wegen Ca) nicht demüthigen/fondern erhebſt und 


plaͤſeſt dich. auf. Denn er iſt kommen dein E⸗ 


lend und deine Laſten auf fich zunehmen’ und dir 
feine Ruhe zu fhenden; und Du wilt Beine Müs 
he Haben noch leiden! damit deine Wunden alfo 


 Eöntenheilmerden. Ehre ſey ſeiner Gedult und 
Langmuth in die Ewigkeiten Amen. 


PRINT Le 
Bon der Würde und dem Zuftand 
eines Ehriften / und feinem 
| Willen. | 


WE -: 1. O 


eu RECHT HR 
a) Weit nehmlich kein anderer Weg zur Herrligkeit iftialg 


die völlige Bernichfung des alten Menſchen und 8 


— 


312 Des H. Macarũ Homilien 


und deine Wuͤrde: wie du geehret biſt / 

ein Bender Chriſti / ein Freund des 
Koͤniges / eine Braut des himmliſchen Braͤuti⸗ 
gams. Denn wer da die Hoheit ſeiner eigenen 
Seelen kennen fan / der kan die Macht und die 
Geheimniſſe der Gottheit erkennen / und daher 
noch mehr gedemuͤthiget werden: Denn er ſiehet 
Durch die Krafft Gottes feinen eigenen Fall. 
Wieer aber felber durch Leiden nnd Creutz 
durchgegangen iſt / und alfo verherrlichet worden 
und zur Rechten des Vaters geſeſſen: Alſo muſt 
auch du mit ihm leiden und gecreutziget werden / 
und alſo hinan kommen und mit ſitzen / und mit 
dem Leibe Chriſti vereiniget werden / und in je⸗ 
ner Welt immerdar mit ihm koͤniglich regieren. 
Wenn wir anders mit leiden / daß wir 
auch mit verherrlichet werden. Rom. IIX. 


2. Welche nun die Befeſtungen der Suͤn⸗ 
den uͤberwinden und uͤberſchreiten koͤnnen / die 
kommen indie himmliſche Stadt / die da friedſam 

| und 


auch feines Hochmuths. Di ift die Art des Evangelü 
1. Cor. I. 28. Matth. v. 13. xI. 5. Wer nun auch nurnoch 
etwas in der Welt ſeyn und haben will] der iſt noch nicht 
dazu geſchickt. Daher dringet Chriſtus ſtets au Ver⸗ 
leuanung und Haß aller Dinge / auch des eigenen Lebens. 


RI mon — dein hohes Sefchlechte 




















7" Jeide amd gecreutziget werde: Die ul 


Seben und zmänjigfie Rebe 23 a 
— Suteh wol if / allwo die Geifterber an 
Getegpten euhen. So müffen fie nun Hierüber 4 

Ampfjen und arbeiten. Denn es iſt nicht 

a dee sBräntigam derum deinet willen Hl 


SBraitabehr weßtuegen der Bräutigam eefchies a 
— und gerſtreue. a) Denn Fl 
wieinden fichtbaren Dingen / went ein unkeu⸗ 
en fi iedermann gemein machet; Alfo 
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mit dem Vorſatz haben / andere ohne 
fg. “Und wasiftdieks? Die / ſo das Boͤ⸗ 
tie den Sorfag haben fi ind die, welche ihren nie 
‚dei ‚Boßheiräbtrgeben unddaran £ 7 ar 
‚ade und mit Tr 8 ue Freund find. Dieſe ha J 
— ep feine * * 
\ —— en jaben De Be. 
fo’eß örne Worfß haben bie aben ie Sünde N 
fireitend in ihren Gliedern / wie J 
Apoſiel jagt: Rom. Vi ⸗⸗ und da ifteine 
| Be Kaffe geichſam — 
A— —— ara in 10 
‚non zauyapeıyı refituen- a 


* ——— 11, Mon: 
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Willen: Sieaber ſtimmen in ihren Gedandta 
nicht ein / haben auch keinen Sefallendaran oder 
gehorchen ihm fondern fie veden und thun Dami 
der / und find über fich ſelbſt zornig. Diefe find 
viel beſſer und koͤſtlicher bey GOtt vor denen / fo 
mit Vorſatz ihren Willen der Boßheit ergeben 

‚and daran Gefallen Haben. 
| 3. Gleichwie wenn ein König eine arme 
Diene fünde die mit alten Lampen bekleidet waͤ⸗ 
re / und er fich derfelben nicht ſchaͤmete / fon; 
dern ihre unreine Kleider wegnaͤhme / und die 
Schwaͤrtze / hingegen mit herzlichen Kleidern an, 
thaͤte / und fiedes Königes feiner Tafel / und ſei⸗ 
nes Gaſtmahls geniefien lieſſe. <a) Alfo hat 
auch der HErr die Seele gefunden / als fie ver 
wundet und gefchlagen war / hat ihr Argeney ge; 
geben / die ſchwartzen Kleider ausgezogen / und die 
Schande ihrer Boßheit / hingegen Königliche 
Kleider angethan / die da himmliſch / amd der 
Gottheit ſelbſt / auch Helle und herrlich ſind: Lind 
hat ihr eine Crone auffgeſetzt / und hat ſie ſeiner 
Koͤniglichen Taffel theilhafftig gemacht / zur 
: Seendeund Wonne. Und wie wenn ein Garte 
waͤre / darinne fruchtbare Baͤume waͤren / die wol 
roͤchen / auch viel anmuthige / ſchoͤne und mit Er⸗ 
getzlichkeit angefuͤllte Oerter / daß / wer dahin kaͤ 
| | mæe / 


Ca) Siche die XV. Rees... - 


Steben und zwanlgſte Rede 325 
me / Freude and Ruhe daſelbſt fuͤnde. Alſo 
werden die Seelen indem Reiche / fie ſind gantz 
in gende and Luſt und Frieden. Sie ſind Kös 
mige Herren und Götter. Denn es ſtehet 
geſhhichen: Ein Koͤnig der Koͤnige / und 
ein hEr der HErren / Offenb. Joh. XVII. 


14, WR 
Darum iſt das Chriſt enthum nichts ſo ge⸗ 
meines) denn diß Geheimniß iſt groß. So er⸗ 
keme nun dein hohes Geſchiecht / daß du zu einer 
koͤnglichen Hoheit beruffen biſt / ein auserwehlt 
Geſchlecht / ein Königlich Prieſterthum und H. 
Do Denn das Geheimniß des Cheiftens 
ums iſt diefer Welt fremde. Dieſe ſichthare 
Herrligkeit eines Koͤniges und der Reichthum 
33 verweßlich und verderblich Aber 
jenes Reich und Keichthnm find Göttliche Din⸗ 
1 Hm und Herrliche Dinge Die niemahls 
der gehen noch aufhören. Denn fie herrſchen mit 
him̃liſchen König in der hlũliſchen Gemeine, 
Und er iſt zwar Der Erſtgebohrne aus den Tod⸗ 
ten/ aber fie ſind auch Eeſigebohrne. Allein 
nein min (pam; folche anserwehlet ‚und vd 
Son bewehret ſind / ſo find fie doch bey ſich felb 
die eringſten und ſehr verworffen. Und diefes 
iſt ihnen gleichſam Arlich und unzertrennlich / 
A Ki niedrigumd vor nichts halten. 
5. Eine ðrage: Wiſſen ſie denn nicht! * 
| 7x it 
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fie eine Beplage empfangen Haben, und beligen 
was fie nicht hatten’ daß von ihrer Natur frem⸗ 
de war? Antwort: Ich tage dir / daß fie nicht 
bemähret/ und nicht im Bortgang oder Wachs 
thum find/ und nichts wiſſen / als die da empfan⸗ 
gen haben was ſie zuvor nicht gehabt. Ca) Aber 
da fie folche ſind / lehret fie die Gnade / die da kom̃t / 
daß ſie ihre Seelen nicht theuer achten / wenn ſie 
im Wachsthum ſind / ſondern ſich nach der Na⸗ 
tur vor untuͤchtig halten. Und ob ſie bey GOtt 
theuer ſind / ſo ſind ſie es bey ſich ſelbſt nicht: 
Und da fie im Wahsthum und Erkaͤnntniß 
Gottes ſtehen / fo find ſie / als wuͤſten fie es nicht: 
Da fie vor GOtt reich find; fo find fie bey ſich 
ſelbſt arm. Wie aber Epriftus Knechts⸗Ge⸗ 
ſtalt annahm, und durch feine Niedertraͤchtigkeit 
den Teufel beſiegte: Alfohatdie Schlange von 
Anfang duch Hochmuth und aufgeblafenenSin 
Den Adam verkehret. Lind noch jeßo ift dieſe 
Schlange im Hertzen verborgen. und faͤllet / und 
ziehet das Geſchlecht der Chriſten ab. 

6. Denn / wie wenn einer frey und wolgeboh⸗ 
ren iſt nach der Welt / und ein groſſes Guth hat / 


"auch noch immer mehr Dazu thut / und Früchte 


einfamlet/ der wird ſtoltz / und verläft Me 
t 


(a) Siehe die zıı, Rede $.3, und 1. Cor. II,.2 Poll | 
U 13. 
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N — —— 
ſelbſt / und wird allen unerträglich, ſtoͤſſet und 
ſchlaͤget jedermann: Alfo ſind etliche / die keinen 
Unterſcheld haben / wenn fie nun ein wenig Ruhe 
und Gebet ſinden / fo fangen fie an ſtoltz su wer⸗ 
den / eigenſinnig zu ſeyn und zu verdammen: Und 
alfo find fiein die Tieffe der Erden gefallen. 
Denn eben die Schlange / welche den Adam durch 
die Hoffart ausgetrieben hat / Da fie ſprach: Ihr 
werdet ſeyn wis Goͤtter: Diefegibt auch noch je⸗ 
tzo dem Hergenden Hochmuth ein / und ſpricht; 
dDubiſt vollkommen / du haft genung / du biſt reich 
worden, dubedarffſt nichts, dus biſt ſelig. Es 
find aber andere Welt⸗Leute / die zwar Reiche 
thum haben / ihn auch mit vielen Wucher vermeh⸗ 
veny aber fichfelbft in der Klugheit enthalten / 
niche Ruhm noch Erhebung ſuchen / ſondern 

leich ſind. Denn ſie wiſſen / daß nach dem U⸗ 
erfluß ein Mangel komme. Und wiederum / 
wenn ſie in Schaden und Verluſt gerathen be⸗ 
trüben fie ſich nicht / ſondern find gleich. Denn 
ſie wiſſen daß wieder gut Wachsthum erfolgen 

Fan: nd die ſo ſich darinn offt geuͤbet haben / die 
whefremdet nichts / ſie werden uͤber ihren Einkuͤnff⸗ 
ten und Gewinn nicht aufgeblaſen / und wenn ein 
Schade koͤm̃t / wundert ſie es nicht. 

7. Alſo iſt nun das Chriſtenthum bewand. 

Es iſt ein Geſchmack der Wahrheit / ein Eſſen 

und Zrincken ans der Wahreheit / ja auch * 

An 
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und Trincken wircklich und maͤchtiglich. Wie 
wenn ein Brunn da waͤre / und ein Durſtiger kaͤ⸗ 
me dazu / und finge an zu trincken: Bald darauf 
zoͤge ihn einer davon hinweg / und ließ ihm nicht 
zu / ſich damit zu fuͤllen / wie viel er wolte: Der⸗ 
ſelbe wird hernach mehr erhitzt / nachdem er das 
Waſſer gekoſtet hat / und ſuchet es deſto emſiger. 
Alſo auch im Geiſtlichen / wenn einer die him̃ liſche 
Speiſe koſtet und erlanget / ſo wird er unter dem 
Trincken zuruͤck gezogen / und niemand glebet 
ihm ſich damit zu fuͤllen. (a) | 
- 8, Eine Frage: Warum wird ihm nicht ver⸗ 
goͤnnet ſich zu ſaͤttigen? Antwort: Der HErr 
weiß die Schwachheit der Menſchen / daß er ſich 
geſchwind uͤberhebt / darum entzeucht er ihm / und 
haͤlt ihn zuruͤck / damit der Menſch geuͤbet / und hin 
und wieder geworffen werde. Denn / wenn du 
ein wenig befömft / und niemand dich dabey er⸗ 
tragen kan / ſondern du wirſt aufgeblaſen: Wie 
vielmehr wuͤrde dich niemand tragen koͤnne / weñ 
Dir fast gegeben würde? Nun aber kennet GOtt 
deine Schwachheit/ und verordnet dich unter die 
Zrübfalen/ damit du demuͤthig werdeft/ und 
Gott deſto fleißiger ſucheſt. Denn wie es nach 
der Welt Art gehet / als ein Bettler einen Beu⸗ 

tel 
[a] Siehe unten h. 12. und die xxx. Rede $, 2, wie auch 

die 70. Dolmetſcher in Eſai. 82x, 20,23, 


— 
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tel vol Gold fande und aus Leichtſinnigkeit ana 
hub zu ſchreyen: Ich habe einen Beutel ſunden / 
aun bin ich reich: Da höcete es der aus dem Ge⸗ 
ſchrey / der ihn verlohren hatte / und nahm ihn 
mieder. Ein anderer Reicher ward ſtoltz / fing an 
alle zu ſchlagen / und zu ſchmaͤhen / und ſich uͤber 
etlichegwerheben: Als dieſes der König hoͤrete / 
gaberfeine Güter Peeiß. Alſo gehets im Geiſt⸗ 
lichen: Wenn einige nur ein wenigRuhe erlangt 
haben / fo wiſſen fie fie nicht zu brauchen / fondeen 
verliehren auch das / was ſie empfangen haben, 
Henn die Sünde verſuchet ſie / and verfinſtert 


ihr Hertz. F 

9. Eine Frage: Wie fallen denn etliche / 
nach dem fie von der Gnade find Heimgefuchet 
morden? Wird nicht oom Satan geſagt / er ſey 
viel ſchwaͤcher? Wo nun der Tag iſt / wie kan 
Nachi da ſeyn? Antwort: Nicht daß die Gna⸗ 
de gedaͤmpffet oder ſchwach waͤre / ſondern daß 
dein feeper Wllle / und daine Freyheit gepruͤfet 
werde / wohin er geher fo überläft er dich dem Boͤ⸗ 
fen: Und wenn du wiederum mit dem Willen zu 
Gott naheſt / fo wirft du ermahnet / daß du auf. 


die Gnade acht habeſt. (a) Aber wie ftehet ges. 
ſchrieben: Den Geiſt damoffet nicht 1 Spell 
| 19. 








(a) Siehe von dieſer Materiel ob und wie der Menfch eis 
nen freyen Willen Habe oder nicht / den Vorbericht. $. 13» 
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V.19 wenn er nicht kan gedaͤmpffet werden und 
Licht iſt? (Antwort) vielmehr wenn du in deinen 
Willen nachlaͤßig biſt / und nicht uͤbereinſtim⸗ 
meſt / ſo wirſt du gedaͤmpffet / daß du keinen Geiſt 
haſt. Alſo ſaget er auch: Betruͤbet nicht 
den Heil. Geiſt / in welchem ihr verſiegelt 
ſeyd auf den Tagder Erloſung. Eph. V. zo. 
Da ſieheſt du / daß es an deinem Willen lieget / 
und an deinem freyen Willkuͤhr / daß du den H. 
Geiſt in Ehren haiteſt und nicht betruͤbeſt. Ich 
ſage dir aber / daß auch in den vollkommenen 
Chriſten / welche zu dem Guten ergriffen und er⸗ 


fuͤllet find / ein freyer Wille ſey / davon fe ſich 
zum Guten wenden / men fie durch tauſenderley 


Boͤſes gepruͤfet find. 

10. Gleich wie / wenn etliche anſehnliche Rei⸗ 
che und Edle waͤren / die aus freyen Willen und 
Vorſatz den Reichthum und Adel / und ihre Eh⸗ 
ren⸗Stellen verlieſſen / hingiengen / und be⸗ 
ſchmutzte Bettlers⸗Kleider anzoͤgen / und Uneh⸗ 
re an ſtatt der Ehre annaͤhmen / dabey ſie elend 
und verachtet leben muͤſten: So iſt dieſes ihrem 
eigenen Willen uͤberlaſſen. Ich aber ſage dir / 
daß die Gnade auch nicht denen Apoſteln / die 
doch in der Gnade vollkommen worden waren / 
verwehret habe / zu thun was ſie wolten / und weñ 
ſie auch dergleichen haͤtten thun wollen / der 

F Re ' nA 


Yin 
‚o I. 
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Gnade nicht gefallen Härte. Ca) Denn unſere 
Naiu iſt des Böfen und Guten fähig, und die 
Macht / ſo ihr entgegen ſtehet / vermahnet nur / 
zwinget aber niemand. Da haſt du nun in uͤbri⸗ 
genden freyen Willen / Dich zu wenden / wohin du 
wilt. Sieheſt du nicht / daß Petrus geſcholten 
ward) (Gal. i. un. u. f.) / und Paulus hingieng 
und ihn beſtraffte? ‚Ober gleich ein ſolcher Mann 
war / ward er doch geſcholten. Auch fing Pau⸗ 
Ius/da er doch geiſtlich war / aus eigenen Willen 
einenStreit mit Barnaba an / und da fie ſcharfan 
inander kamen / ſcheideten fie ſich von einander. 
(Apoſt. Geſch XVAz. Wiederum ſagte er den⸗ 
noch: Ihr / die ihr Geiſtliche ſeyd / bringet 
einen ſoichen wieder zu recht / und ſiehe auf 
dich ſelbſt / damit du auch: nicht. verſuchet 
werdeſt. Sal. VIJ. x. Siehe / wie die Geiſtlichen 
Calle Chriſten)verſuchet werden / weil bey ihnen 
noch der freye Wille bleibet / und die Feinde ihnen 
zuſetzen / ſo lange ſie in dieſer Welt ſind. 
11 Eine Frage: Haͤtten die Apoſtel nicht 


fündigen koͤnnen / wenn fie gewolt Hätten, oder. 


war die Gnade auch ſtaͤrcker als der Wille? Ant⸗ 
wort: Sie konten zwar nicht fündigen, Denn 
fie erhuben ſich nicht da ſie im Licht waren und in 


ſolcher Gnade. Wir ſagen aber nicht / daß die 
— x 2 Gna⸗ 
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Gnade in ihnen ſchwach geweſen ſey / ſondern 
wir ſagen nur / daß die Gnade auch denen voll⸗ 
kommenen Geiſtlichen Raum laße / ihren Wil⸗ 
len zu haben / und die Freyheit / zu thun / was ſie 
wollen / und ſich zu wenden / wohin ſie wollen. 
Und die Natur des Menſchen ſelbſt / die doch 
ſchwach iſt / hat gleichwol die Freyheit / veraͤndert 
zu werden / ob wol das Gute ihr beywohnet. Wie 
wenn etliche gantz geharniſcht / mit Waffen und 
allen angethan waͤren / und in uͤbrigen innerlich 
verwahret ſind / und die Feinde nicht uͤber ſie 
kommen. Oder wenn ſie ja kommen / ſo ſtehet 
es in ihrem Willkuͤhr / ob fie die Waffen gebrau⸗ 
chen / und denen Feinden widerſtehen und ſich 
wehren wollen / und den Sieg davon tragen: o⸗ 
der ob ſie wollen mit den Feinden gut Freund 
werden / Friede machen und nicht kaͤmpffen / ob ſie 
gleich die Waffen haben. Alſo auch ſind die 
Chriſten mit einer vollkommenen Krafft ange⸗ 
than / und haben Die him̃liſchen Waffen; Wenn 
fie aber wollen’ fo find fie mit dem Satan 
Freund / machen mit ihm Friede und ſtreiten 
nicht. Denn die Natur fan ſich wenden, und 
wenn einer will,fo wird er ein Kind GOttes / oder 
will er nichts ein Rind des Verderbens / weilder 
freye Wille bleiber. Ca) ae 
a ı2. Ein 


ka] Siehe den angezugenen Vorbericht. $.13. . 
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12. Ein anders ift/ viel Worte von Brodt 
und Zifh machen, ein anders die Suͤßigkeit des 
Brods zu ſich nehmen und eſſen / und an allen 
Gliedern geſtaͤrcket werden: Ein anders iſts / 
von einem fuͤſſen Tranck reden / und ein anders 
iſts / ingehen und aus dem Brunnen ſelber ſchoͤ⸗ 
pfen / und von dem Schmack des ſuͤſſen Trancks 
ſich ſattigen. Ein anders iſt / vom Krieg erzeh⸗ 
fen, und von trefflichen Kaͤmpffern und Soldas 
gen / ‚ein ‚anders aber / wenn einer bingehet/ 
und mit den Feinden ſchlaͤgt / aus und eingehet/ 
giebt und nimmt / und den Sieg Davon trägt. 
AUlfo auch im geiftlihen; ein andere iſt die Wors 
te nach einiger Erkaͤntnis und Wiſſenſchafft er⸗ 
zehlen/einianders iſt / im Weſen und Werck / und 
in dee Gewißheit / und in dem innern Menfchen/ 
und indem Hergen den Schag haben / ſammt 
der Gnade und dem Schmack und die Wirckung 
des H. Geiſtes. Denn die / ſo nur bloſſe Worte 

ſprechen / haben eine Einbildung und werden aufs 


geblafen von ihrem Sinn. Denn er ſpricht: 


Unſer Wort und Predigt war nicht in U⸗ 


berredung menſchlicher Weißheit / ſandern 
in Beweifiing des Geiſtes und der Krafft. 


1, Cor.11.4. Undwiederumfageter anderswo? 


Sas Ende des Gebots ift Liebe aus reinem- 


ergen undguten Gewiſſen / und unge 
heuchelten Blauben. 1. Tim. l.5. Ein ſol⸗ 
853 cher 
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cher faͤllet nicht. Denn vielen / die den HErrn 
geſuchet haben / iſt eine Thuͤre auffgethan wor⸗ 
den / und ſie haben einen Schatz geſehen / und ſind 
dazu gegangen. Und da ſie in Freude geweſen 
und geſagt: Wir haben einen Schatz funden; 
iſt ihnen Die Thuͤr verſchloſſen worden / und ſie ha⸗ 
ben angefangen zu ſchreyen / zu klagen und ſu⸗ 
chen: Wir haben einen Schatz funden / und ihn 
verlohren. Denn die Gnade entziehet ſie nach 
ihrer Ordnung / damit wir fie deſto beſſer ſuchen. 
Denn der Schatz wird gewieſen nach der Art / wie 
man ihn ſuchet. () | er 
13. Eine Srage: Weil etlichefagen, daß 
man nach empfangener Gnade aus dem Tod ing 
Leben uͤbergehe / wie kan einer der im Licht iſt / 
nur unreine Gedancken haben? Antwort: 
Es ſtehet geſchrieben: Im Geiſt habt ihrs 
angefaͤngen / werdet ihr denn nun im 
Fleiſch vollendet? Gal. Il. Und abermahl 
fpeiht ee: Ziehet an dte gantze Ruͤſtung des 
Geiſtes / damit ihr widerſtehen koͤnnet den 
Hinterliſtigkeiten des Teuffels. Eph. Vi. u. 
Nach) dieſen Worten find zwey Derter Erſtlich / 
da ec war / als er die Waffen anlegte / dann 
da ec ſtreitet wider die Fuͤrſtenthuͤmer und 
Kraͤfften / nehmlich / daß et im Lichte iſt oder in 
er — der 


— 
—1244 





)Siche oben . 
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der Finſternis. Und ung ihr ausloſchenkoͤnnet 
die feur ige Pfeile des Boͤſewichts. v. 16. Und 
abermahl. Betruͤbet nicht den H. Geiſt. Eph. 
IV. zo. Und wiederum: Es iſt unmoͤglich / 
daß die / ſo einmahl erleuchtet ſind / und ge⸗ 
ſchmecket haben die Gabe GOttes / und 
thellhafftig worden find des H. Geiſtes 
und abfallen / erneuert werden. Ebr. VI. 4. 
Siehe / daß die / fo erleuchtet find und geſchmecket 
habent / abfallen. Da ſieheſt du / daß der Menſch 
einen Willen habe mir dem Geiſt überein zw 
ſtimmen / ugd einen Willen ihn zu betrüben, 
Denn er nimmt allerdings die Waffen mit den 
Seinden zu friegen: Und allerdings iſt er ers 
Inschtet/daßermitder Sinfternis ſtreite. 
14. Eine Srage: Wie fagetder Apoſtel: 
Wenn ich alle Erkaͤntnis habe / und alle 
Weiſſagung / und rede mit Zungen der 
Engel / ſobin ich nichts? 1. Cor. XIII. 2. Ant⸗ 
wort: Wir ſollen nicht alſo dencken / als wenn 
der Apoſtel nichts waͤre / ſondern gegen die Liebe / 
welche da vollkommen iſt / iſt jenes gering / und 
wer in ſolchen Maaß iſt / der faͤllet: Wer aber 
Die Liebe hat / der faͤllet nicht. Ich ſage Dir aber / 
daß ich Maͤnner geſehen habe / die mit allen Ga⸗ 
ben begnadet und des Geiſtes theilhafftig gewe⸗ 
fen. Diefer weil ſie nicht die völlige Liebe errei⸗ 
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chet haben / find gefallen. Denn einer von Adel / 
als er ſich verläugner hatte / und bey guten Ver: 
ſtand wars verkauffte alle ſeine Guͤter / ſprach ſei⸗ 
ne Kaechte frey / Ca) und war in uͤbrigen wegen 
feines guten Wandels ſehr befand. Äber da er 
bald von ſich ſelbſt zu halten anfieng und auffge⸗ 
blaſen wurde / fiel er zuletzt in Unmaͤßigkeit und 
tauſend boͤſe Dinge. 

15. Ein anderer gab zur Zeit der Verfolgung 
feinen Leib dahin / und war ein Bekenner / als 
nachdem Friede ward / wurder leichtſinnig und 
ſehr bekant. Denn ſeine Augen waren beſchaͤ— 
diget da fie der Rauch gefreſſen Hatte. Diefer/ 
der ſonſt ſehr berühmt war, alger zum Geberh 
geruffen wurde / nahm erin deffen Getreydig und 
gabs feinen Kaaben: und alfo war fein Sinn bes 
Khaffen / als einer dev nie von GOttes Wort ge⸗ 
hoͤret haͤtte. Ein anderer gab ſeinen Leib auch 
dahin in der Verfolgung / ward auch aufgehaͤn⸗ 
cket / und entzuͤckt / darauf ins Gefaͤngniß geworf⸗ 
fen. Dieſem dienete eine glaubige Frau, die nach 
der Regel lebete / mit welcher er dekant war / und 
in Gefängniß in Unreinigkeit fiel. Siehe / wie 
ber Reiche / der alle das Seine verkauffet hatte / 
und der / welcher feinen Leib zur Marter dahin 
gab / gleichwol gefallen ſind. — 
“ 16. Ein anderer kluger Kaͤmpffer / (a) welcher 
DEE BE * a 2,1. bey 





0a) Siche die XL, Rede $.3. 
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eisen 
bey mir im Haufe war/ und mit mir betere / war 
foreich an dee Gnade / daß er im Gebeth neben 
mir haͤfftig geruͤhret ward: denn die Gnade war 
in ihm bruͤnſtig. Er hatte auch die Gabe geſund 
zu mochen / und trieb nicht allein die böfen Geiſter 
aus / ſondern heilte auch durch Auflegung der 
Haͤnde die / ſo an Haͤnden und Fuͤßen gebunden 
und mit ſchweren Gebrechen beladen waren. 
Darauf ward er nachlaͤßig / und weil ihn die Welt 
erhub / und er Gefallen an ſich ſelber hatte / ward 
er aufgeblaſen / und fiel in die tienſten Sünden. 
Siehe, daß auch der/ fo die Gabe Gefund zu Mas 
chen gehabt / dennoch gefallen iſt. Sieheſt du 
nun / wie man falle / ehe man zu dem Maaß der 
Siebefomt. Denn wer zur Liebe gelanget / der 
wird gebunden und erfuͤllet / fo gar iſt er verſen⸗ 
cket und gefangen genommen in eine andere 
Welt / als der ſeine eigene Natur nicht empfindet. 
17. Eine Frage: Was heiſt das: Was 
fein Auge gefehen/ Fein Ohr gehoͤret hat / 
und auf keines Menſchen Hertz geſtiegen 
iſt? 1. Cor. II. 9. Antwort: —3 Zeit 
wuſten die Groſſen / Gerechten / Koͤnige und Pro⸗ 


pheten / daß der Exlöfer komraen wuͤrde. Sie 
ES 


wu⸗ 


Ka) wann eindfeete, Wer dieſe geweſen ehe Die 
Abbildung im H. Buch. 7.Cap.n.ı. u, f. and Die De 
fchreibung im folgenden 18. m 5 
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wuſten aber nicht / daß er würde leiden / gecreutzi⸗ 
get werden und ſein Blut am Creutz vergieſſen / 
hatten auch nicht gehoͤret / war auch nicht auf ihr 
Hertz geſtiegen / daß eine Tauffe des Geiſtes und 
des Feuers ſeyn wuͤrde. Ntemy daß in der Ge⸗ 
meine Brod und Wein dargebracht werde / als 
das Gegenbild ſeines Fleiſches und Blutes. 
Und daß / welche geiſtlicher Weiſe von dem ſicht⸗ 
baren Brod nehmen / Die eſſen den Leib des 
HErrn. (a) Und daß die Apoſtel und Chriſten 
den Troͤſter erlangen und angethan werden mit 
Krafft aus der Hoͤhe / und von der Gottheit er⸗ 
fuͤllet / auch daß die Seelen mit dem H. Geiſt ver⸗ 
menget werden. (b) Dieſes wuſten die Pro⸗ 
pheten und Koͤnige nicht / es wa auch nicht auff 
ihr Hertz geſtiegen. Denn jetzo haben die Chri⸗ 
n gar einen andern Reichthum und Verlan⸗ 
langen nach der Gottheit / aberfie find dennoch 
unter Furcht und Zittern / ob fie ſchon Tolche 
Freude und Troſt Haben. 
Ä Ä 18. Fine 


(2) Ita legit Moreiiana Greca p- 382. ubi Ver. 
fio Belgicaannotar: Nicht finnlther Wer 
.fe/ und gleich wie ander Fleiſch gef 
ſen wird / ſondern/ —— 
es die Sinnen ni t begreiffen mögen. 
Siehe die XIX. Reden.z. und 4.ugd von der Feuer⸗ 
Tauffe oben Hom. XxXxVI. u. n. 23. 
(6) Siehe Hom, V.n. 7. u. ii. 
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18. Eine Frage: Unter mas dot Furcht 
und Zittern? Pl. Antwort: Daß fie 
in feinem Dinge ieren/ fondeen mit ber Gnade 
einſtimmig ſeyn. Gleich wie wenn einer Schaͤtzt 
hatıundgehet an einen Ort / wo Raͤuber ſi 
feeuet er ſich zwar über. den Reichthum und 
Shatz / aber er ift doch unter Der Beyforge/ daß 
nicht Die Räuber über ihn Fommen/ und ihn be⸗ 
rauben. Jaeriſt eben als einer/ der feinen eige⸗ 
nen Leib in feinen Händen truͤge. Denn ſiehe / 
ſo viel die fichtbaren Dinge betrifft / ſo haben wir 
allem abgeſagt / ſind Fremdlinge und ohne Eigen⸗ 
thum / und der fleiſchlichen Gemeinſchafft entriſ⸗ 
fen. ca) Siche nun / der Leib liegt da zum Ge⸗ 
het / die Brüder aber muͤſſen zufehen ob auch mit 
Dem .Leibe das Bemich übereinftimme, Wie 
in der Weltgemeinigli) die Kuͤnſtler and Hands 
wercks⸗Leute den Zib Zag und Nacht auf die 
Qunft begeben haben / alfo auch das Gemuͤthe. 
So fiehenun dich auchan / der du deinen Leibdieſer 
Welt fremd gemachet haſt / ob du auch dein Hertz 
von 


JE EEE EL EEE 00 
Ca) Er vederhier vor den Einfamen / Die ich aller weltlis 
en Dinge nud Verrichtungen entfchlagen und dem 


ERRN allein zum Dienſt ergeben hatten / davon in 


der Abbildung am gedachten Drt weiter nachzuſe⸗ 


hen iſt. Die hier folgende Bedingungen aber ſind 


hoͤchſt noͤthig vor die | welche ein Verlangen bey fich fin⸗ 
Ä — zeit und Arbeit dem HERRN allein zu wied⸗ 
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von dieſer Welt entzogen haſt / daß du nicht mehr 
in dieſe Weltverwickelt wicht. Denn ein jeder 
weltlicher Soldat oder Kauffmann hat allda ſei⸗ 
nen Sinn hingegeben / wo ſein Leib iſt / und da iſt 
fein Schatz. Denn es ſtehet geſchrieben: Wo 
“ Schatz iſt / da iſt auch das Hertz. Matth: 
1. 21. | a 





F 19. Was hat nun dein Hertz vor einen Schatz / 
Er 4 — iſt es gantz und gar zu Gott gerichtet / oder nicht? 
rt re Wennesnichtißt/ fo muͤſſet ihr mie ſagen / was es 
Ba Ende fen / das euch hindere. Gewißlich der Satan 
BR Ka und die Teufel find böfe Geiſter / welche den Sinn 
——— einnehmen und die Seele umkehren. Denn der 
ae Ve verfhlagene Teufel Hat Anſchlaͤge / dreyfache 
I Thuͤren und nicht wenig Verſchlagenheit / nme 
Baar SFECHR weg / womit ſich die Seele weidet und mas fie 
a dencket / laͤſet fie nicht recht beten und zu GOtt 
aa, N nahen. Denn Die Natur felber Ean Gemein: 
ſchafft mitdem Teufeln und Geiftern der Boß⸗ 
heit haben; deßgleichen auch mit den Engelm 
BE NEE und mit dem Heligen Gef. Sie Ean ein 
a A Tempel des Satans und ein Tempel des Heil. 
rt Beiftesfepn. So betrachtet nun euren Sinny. 
nn meine Brüdermit wen habt ihr Gemeinſchafft / 
mit den Engeln oder mit den Teufeln? WWeffen 
Pie Zempel und Behaufung fepd ihr / Gottes oder 
—— des Teufela ? Was vor ein Schatz hat das Hertz 
———— erfuͤllet / der Gnade oder des Satans? — 
| mu 
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muß es ſeyn wie ein Hauß / das vol Stanck und 
unflath iſt / welches gang muß gereiniget und ge⸗ 
ſchmuͤctet werden / und mit allerhand guten 
Rauchwerck undSchägen angefuͤllet ſeyn / damit 
der Heil. Geiſt an ſtatt des Satans komme / und 
in den Seelen der Chriſten ruhe. 

/Alleine wenn einer gleich das Wort 
Gottes gehoͤret hat / ſo gehoͤret er doch nicht als⸗ 
bald zum guten Theil. (a) Denn wenn er als⸗ 
bald da ers gehaͤret hat ı zum guten Theil ſich 
neigete / fo wären Feine Kaͤmpffe / keine Zeiten des 
Krieges oder — mehr; ſondern er waͤre 
ohne Muͤhe / fo bald er gehoͤret hätte, indie Ruhe 
eingangen und in das vollfommene Maas. Aber 
Die Sache ſtehet nicht fo. Denn du hebeft des 
menſchen Willen auff / der Du alfo fagft / und 

ichſt / die widerwaͤrtige Krafft ſtreite nicht 
mehr wider das Gemuͤthe. Wir aber ſagen die⸗ 
ſes / daß der / fo das Wort hoͤret / in eine Angſt 
wol geraͤth / und wenn ſich hernach die Gnade 
nach der Ordnung zurück ziehet / dem Menfhen 
zum beſten / ſo gehet er in den Streit und Ubung 
des Krieges ein / und kaͤmpffet / und ſicht wider 
den Satan / trägt auch mit vielen Lauff and 

Kampff den Sieg davon / daß er ein Chriſte wird. 

Denn wenn einer nur aus bloſſen me 

R: zuͤhe 


⸗ 


(a) Siehe Hom. xxiia. 1.7 
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Muͤhe dem Gutenzu gehoͤrete / fo würce auch die / 
fo gerne Comoͤdien ſehen / und die Hurer zum Le⸗ 
ben und Reich kommen. Ca) Aber niemand 
wird ihnen dieſes geben ohne Mühe und Rampff/ 
weilder Weg ſchmal iſt und voller Truͤbſa⸗ 
len. Matth. VII. 14. Durch ſolchen harten 
Weg muß man durchgehen, Geduld haben und 
gepreſſet ſeyn / und alfoing Leben eingeben. 
21. Denn / wenn man ohne Mühe gluͤckſelig 
ſeyn koͤnte / ſo waͤre das Chriſtenthum nicht mehr 
ein Stein des Anſtoſſens oder ein Felß der Aer⸗ 
gerniß / waͤre auch weder Glaube noch Unglaube. 
Du machteſt auch alſo den Menſchen zu einen Ge⸗ 
bundenen / der weder zum Guten noch zum Boͤ⸗ 
ſen koͤnte beweget werden. Denn welcher auf 
beyde Theile kan gefuͤhret werden / dem iſt das 
Geſetz gegeben / als der einen freyen Willen’ hat 
wider die Krafft des Widerſachers zu kaͤmpffen. 
Einer gebundenen Natur liegt kein Geſetz ob. 
Denn weder der Sonnen noch dem Himmel noch 
der Erden iſt ein Geſetz gegeben weil die Ges: 
ſchoͤpffe von gebundener Natur find; Daher fie‘ 
auch Feiner Ehre noch Straffe untermorffen find. 
Denn Ehre und Ruhm ifinur dem bereit was. 
zum Guten fich wendet. Wiederum ift eben‘ 
ſolcher Natur Straffeund Hölle — 
| e 


(9) Siehe $, 7nld 12.1. 01ER. Rede 2, - 
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He dem Boͤſen entgehen und zum guien und 
sechten Theil fich wenden Fan. Siehe / da fprichft 
du / es ſey gebundener Natur. So macheſt du 
einen frommen Menſchen keines Lobes wuͤrdig. 
Denn wer von Natur gut und from iſt / der ver⸗ 
dient kein Lob / wenn er auch gleich noch ſo nach 
Wunſch beſchaffen wäre. Denn was nicht mit 
Willen gut iſt / iſt nicht lobens werth / ob es gleich 
angenehm waͤre: Denn derjenige iſt des Lobes 
wuͤrdig / welcher aus eigenen Fleiß mit Kampff 
* Streit das Gute erwehlet aus freyen Wil⸗ 

en. 

22. Wie wenn aus dem Lager der Perſer und 
Roͤmer zwey gewaffnete Maͤnner hervor traͤten / 
die von gleichen Kraͤfften waͤren / und mit einan⸗ 
der fämpfften : alſo find die widerwaͤrtige Krafft 
und das Gemuͤth von gleichen Kräfften: und der 
Satan hat eine gleiche Macht Die Seele zu rel 
genundzufeinem Willen zubringen ; hingegen 
Die Seele ihm zu widerfichen und in keinem zu 
folgen. Dennbepderfeits Kräffte koͤnnen nur 
ermahnen zum guten oder böfen/ nicht aber dazu 
zwingen. Einem ſolchen Vorſatz nun wird die 
Goͤttliche Hülffegugegeben / undder kan in feia 
nem Kampff die Waffen aus dem Himmel neh: 
men / und dadurch die Sünde ausrotten und ber 
fiegen. Denn das vermagdie Seele / daß fie 
Der Sunde widerſpricht / aber ohne GOtt ie — 
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das Böfe nicht uͤberwinden noch ausrotten. (a) 
Welche aber fagen / die Suͤnde fey ein ſtar⸗ 
cher Riefe / und die Seele ſey wie ein Kind / 


die reden nicht recht. Denn wenn diefe Dinge 


fo ungleich wären / die Sünde als ein Riefe/ die 
Seele als ein Kind / ſo wäre der Gefeß-Geber uns 
gerecht / der dem Menfchen ein Geſetz gegeben 
hat / wider den Satan zu kämpfen. 

23. Diefes aber ift der Grund des Weges zu 
Gott / daß man in groſſer Gedult / in Hoffnung 
in Niedertraͤchtigkeit / in Armuth des Geiſtes / in 
Sanfftmuth den Weg des Lebens wandele / und 
dadurch kan einer die Gerechtigkeit in ſich ſelbſt 
erlangen. Wir ſagen aber von der Gerechtig⸗ 
keit / nehmlich dem HErrn ſelbſt. Ser. XXL, 
6. Denn dieſe Gebothe / welche alſo gebieten / ſind 
als Grentz⸗Steine und Tafeln an der Land⸗ 
Straſſe / welche die Reiſenden nach der him̃liſchen 
Stadt fuͤhren. Denn er ſpricht: Selig ſind 
die Armen am Geiſte / ſelig ſind die Sanfft⸗ 
muͤthigen / ſelig ſind die Barmhertzigen / 
ſelig find die Friedemacher. Matth V. z. u. 
f. Dieſes nenne ein Chriſtenthum. Wer aber 
auf dieſem Weg nicht gehet / der irret auf unweg⸗ 
ſamen Orten / und hat einen boͤſen Grund. Eh⸗ 
re ſey den Erbarmungen des Vaters und des 
Sohnes und des Heil. Geiſtes in Ewigkeiten! 
Amen. - 2 u Die 

"[a] Siehe die xxv. Rede. $ 7. 
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Die 28. Rede. 


Eine Befchreibung und Klage von 
dem Elend der Seelen/ inwelder Chris 
flug wegen der Sünden nicht 
wohne. 


| : = 
—8 Leich wie nor Zeiten Gott / wenn er zor⸗ 
* IN nig war / Jeruſalem den Feinden zum 
DShauſpiel uͤbergab daß ihre Haſſer 
uͤber daſſelbe herrſchen muſten / und keine Feyer 
noch Opffer mehr da war: Alſo iſt er auch — 
uͤber die Seele / um der Ubertretung des Gebot 
willen / und hat ſie den Feinden uͤbergeben / den 
Teuffeln und boͤſen Luͤſten. Und alſo haben ſie 
fie verfuͤhret und gang verderbet / daß kein Feyer⸗ 
Tag noch Raͤuch⸗ Werck noch Opffer darinnen 
war / ſo dem HEren waͤre gebracht worden / und 
ihre Zeichen an den Wegen waren voller greuli⸗ 
cher Thiere und Wuͤrme der boͤſen Gelſter / die in 
ihr herbergten. Und wie ein Hauß / wenn es kei⸗ 
nen Herrn hat / der drinnen wohnet / voller Fin⸗ 
ſterniß / Schande und Schmach wird / auch voller 
Koth und Unflath: Alſo auch die Seele / welche 





ihren HErrn mit ſeinen Engeln nicht in ſich woh⸗ 


nenn hat / die wird mit Finſterniß der Suͤnden / 


und mit dee Schande ihrer Lüfte und mit aller 


Schmach angefuͤllet. » 2 We⸗ 
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2, Wehe einem Wege, daranff niemand 
gehet / und da man Feine Menſchen⸗Stimme hoͤ⸗ 
set: Denn er wird eine Behaufung der Thiere. 
Wehe einer Seelen / wenn der HErr nicht in ihr 
wandelt / und wenn vor feiner Stimmedie geiſtli⸗ 
chen Thiereder Boßheitnicht weichen, Wehe 
einem Hauß / wenn fein Herr nicht darinnen 
wohnet. Wehe einem Acker / wenn er keinen A⸗ 
ckermann hat / der ihn bauet. Wehe einem 
Schiff, wenn es feinen Steuermann hat / denn 


es wird von den Wellen und Stuͤrmen des Me⸗ 


ers herum getrieben und gehet zu Grunde. 
Wehe einer Seelen / wenn ſie nicht den wahren 
Steuermann EHriftum in ihr hat / weil ſie in 
dem bittern Meer der Finſterniß ſchwebet / und 
von dem Ungewitter der Lüfte herum getrieben 
und von den böfen Geiſtern hin und her geworf⸗ 
fen wird / biß fie endlich ins Verderben faͤllt. 
Wehe der Seelen / wennfienicht CHriſtum in 
ſich hat / der fie fleißig bamer / damit fie gute 
Fruͤchte des Geiſtes tragen könne / denn fie if 
alsdenn wüfte, und trägt Dornen und Diefteln 
wird endlich den Brand des Feuers zumLohn ha⸗ 
ben. Wehe der Seelen wenn fieihren Haus» 
HErrn EHriftem nicht in ihr wohnend hat) 
den ſie iſt verlaſſen und voller Stand der Be⸗ 


gierden. (a) | | 
— . Denn 
Ca) Wehe deun anch Denen) Die dieſe weſentliche — 


Acht und zwanzigſte Rede. 347° 
3, Denn wieein Ackermann / wenn er dad 


Sand bauen williden Werckzeug und die Arbeits 
Kleider nehmen muß / die dazu gehoͤ 1; Alſo iſt 





auch CHriſtus der Himmels⸗Koͤnig und wahre 


Ackermann kommen / und hat die Menſchheit / 
welche von der Sünde gang verwuͤſtet worden / 
den Leib angezogen / das Creutz als ein Werck⸗ 


zeug getrogen / und du nerlaffene Secle gehauet · 


Er hat von ihr genommen big; Dorgen und Dies 
flela der boͤſen Geiſter / und das Unkraut dee 
Suͤnde aus gerauffet / und alles Heu der Miſſe⸗ 
ehatenmit Feuer perbrannt. , Uadda er ſie alſo 
wit dem Holtz des Creutzes gearbeitet / hat er uf 
ihr das ſchoͤnſte Paradis des Geiſtes gepflantzet / 
Welcheg alle füßeund angenehme druͤchte Got⸗ 
te / als dem HExen bringt. 
4 Und wie in Eghpten / ols es drey Tage 
Lang finfter war / der Sohn den Vater nicht ſehen 
kone / noch ein Bruder den andern / noch ein 
Freund dan andern / wei fie die Finſterniß bede⸗ 
Fete: Alſo da Adam das Gebot uͤbertrat und 
Zuitg und Gemeinſchafft mit CHriſto verdächtig itrig 
+: ober ſchaͤdlich nennen· Denn ſie reiſſen den Grund 
warhafftig um / auſſer dem Fein: anderer geleget werden 
kan uepmlic © De 18 in und'r. Cor. IN. 11. 
: Solo IK 27) 2. Co XI. 5. Nom HX.1O. 1. Sof, 
« "AV 368: ı, Sein und Stopzeln Der: aͤuſeren Satzungen 
iR: ——— 12.1. 
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vonder erften Herrlichkeit abſiel und unter den 
Geiſt der Welt gerierh/ Da die Decke der Finfter: 
niß infeine Seele von ihm kam / fo hater biß auff 


den letzten Adam der HEren nehmlih / den 


warhafftigen Vater nicht gefehen/ und die gütige 
Mutter / Die Gnade des Geiſtes / und den füffen 
und lieben Bruder’ den HErrn und die Freunde 
und Verwandten’ die H. Engel mit welchen er 
fich gefreut’ gefungen und gefepert hätte. Sie 
find aber nicht allein biß auff den legten Adam / 
fondesn auch noch alle unter der Finfterniß der 
Sünder über welche die Sonne der Gerechtigkeit 
Chriſtus nicht aufgegangen ift / und deren See⸗ 


len Augen nicht eröffner ſind daß fie von dem 


wahren £icht erleuchtet wären, weil ſie noch eben 
dieſe Wirkung der Wollüfte Haben / unter eben 
ſolcher Straffe liegen und noch Feine Augen has 
ben / die den Baterfehenfönten. 

5. Denn dieſes muß ein jeder wiſſen / daß es 
Augen giebt / die innerlich ſind uͤber dieſe / und daß 
uͤber dieſes Gehoͤr noch ein inwendiges iſt. Und 


wie dieſe Augen auff ſinnnliche Art die Geſtalt 


eines Freundes oder Geliebten ſehen und be⸗ 
trachten; Alſo wenn die Augen einer wuͤrdigen 
und gläubigen Seelen geiſtlicher Weiſe mit dem 
Goͤttlichen Kicht erleuchtet find / fo fehen und bes 
trachten fie den wahren und angenehmften 
Freund / und den liebſten Bräutigam 7 den 
HErrn / da die Seele erlenchterifki von dem en 

e⸗ 
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— 2 
bethens würdigen Geiſte. Und alſo ſiehet fie 
geiſtlich die verlangte nnd nnausfprechliche 
Schönheit, und wird von Goͤttlicher Liebe ver⸗ 
wundet / und zu allen Kraͤfften des Geiſtes ger 
ſchickt gemacht. Alſo behaͤlt ſie die unermeßli⸗ 
che und unauffhoͤrliche Liebe gegen ben von ihe 
verlangten HEren. Denn was iſt ſeeliger / als 
dieſe immerwaͤhrende Stimme Johannis / der 
den HErrn vor Augen weiſet und ſpricht: Stier 
hedas Lamm Gſttes / das die Sunde der 
Welt hinweg nimmt. Ioh.1.29- 

6. Wahrhafftig es iſt niemand unter denen / 
die von Weibern gebohren ſind / groͤſſer / als Jo⸗ 


hannes der Taͤuffer. Denn es iſt eine Erfuͤllung 


aller Propheten. Und zwar haben fie alle von 
dem HEren geweiſſaget / da fie von ferne gegels 
get / daß er kommen wuͤrde. Er aber / da er von 
dem HErrn geweiſſaget hat / hat vor Augen ges 
zeiget / und zu allen gerufen und gefagt : Siehe 
das Lamın GOttes! Waswar das dor eine 
füße und Herrliche Stimme/ da er zugleich. wieſe 
den der von ihm geprediget wurde: Es iſt kei⸗ 
ner groͤſſer als Johannes unter denen / die 
von Weibern gebohren find. Der aber 
Heiner iſt in dem Reich der Himmel / iſt 
gröfferdenner. Matth. Xl.ır. Die Apoſtel / 
welche von oben herab aus Gott gebohren find/ 
och di Enklinge bes Seöer des. Geiftes 
2 3 em⸗ 
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empfangen haben. Denn dieſe find wuͤrdig / mit 
zu richten und mit zu ſitzen auf den Stuͤhlen. 


von Moſe ſtehet. Apoſt. Geſchicht VI. 35.) 
Man findet an ihnen / daß ſie das Meer der boͤſen 
Kraͤffte zertheilen / und die glaͤubigen Seelen 
hindurch fuͤhren. Man findet fie als Arbeiter / 
Die den Weinſtock der Seelen bauen. Man ſin⸗ 
det fie als Brautfuͤhrer / welche die Seelen Chrl⸗ 
flo zuführen. Denn / ſpricht er ich habe euch 
einem Mann vertrauet. ꝛ. Cor. XRl. 2. Dan 
findet / daß ſie den Menſchen das Leben geben. 
Und in Summa / man finder fie mannigfaͤltig 
und auf mancherley Weiſe dem Grift dienen. 
Diefes iſt nun der Kleine 7 fo groͤſſer ift als Jo⸗ 
hannes der Täufer. W 

7. Denn wie ein Ackermann die Erde pfluͤget / 
indem er das Joch der Ochſen regiert: alſo hat 
der HErr JEſus Chriſtus der wahre Adermaũ 
zwey und zwey Apoſtel zuſammen gethan / und 
fie ausgeſand / daß mit ihnen andere die Erde der 


Zuhörer bauen ſolten die wahrhäfftig an ihn 


glaubten. Aber auch diejes iſt denckwuͤrdig / wie 

das Reich GOttes nicht in den Anhören des 

des Worte beftehe/ noch in der Predigt der Apo⸗ 

ſtel / als wenn ein Redner dem andern es wieder⸗ 

um erzehlte / ſondern das Reich beſtehet in det 

Krafft und Wirckung des Geiſtes. Denu * 
34 x 4 


Dieſe I Heylande der Menfchen geweſen(wie 
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fes ift auch den Kindern Iſrael wiedtrfahren/mels 
che die Schrifft taͤglich handelten / und immer an 
den HErrn zu dencken ſchienen / aber die Wahr⸗ 
heit nicht annahmen / fondern ihre Erbſchafft an⸗ 
dern uͤberlieſſen. (a) Alſo auch die / welche das 
Wort des Geiſtes andern vortragen / und die 

Keafft des Wortes ſelber nicht beſitzen / Die geben 
andern das Erbe. Ehre ſey dem Vater / und 
dem Sohn und dem Heiligen Geiſt in Ewigkeit! 
Amen. 


—— EN 
Die 29. Rede. 
Daß HDtt feine Gnade auf zweyer⸗ 
ley Arten mittheile/ davon er endlich die 
Frucht durch ein gerecht Gericht 
fordert. 

. I, | 

* Je Weißheit Gottes / welche unendlich 
T (Fund unbegreifflich iſt / erweifet auch auf 
Munbegreiffliche und unerforfchliche Weis 

fe die Austheilungen der Gnade gegen das 
menſchliche Geſchlecht unterſchiedlich / damit 
der freye Wille gepruͤfet werde / und diejenigen 
offenbar ſeyn / welche ihn = gangen Serben lies 
| 4 en / 


Jod 1.39.40. it. Nom, ZEXIE. 1.2, 
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ben / und alle Gefahr und Arbeit um Gottes 
Willen erdulden. Denn es find einige / welchen 
die Gnaden⸗Gaben des Geiftes zuvor entgegen 
kommen / die noch inder Welt wandeln ohne Ar 
beit/ Schweiß/ und Ermuͤdung / fo bald fie im 
Glauben und Flehen dagurreten. Uber diß gibt 
Gott diefe Gnade nicht ohne Frucht / nicht ungel 

tig oder aufs ungewiſſe / fondern in einer unaus⸗ 
ſprechlichen und unbegreifflihen Weisheit da: 
mit erden Vorfag prüfe, und den faeyen Willen 
derer / welche die Göttliche Gnade geſchwind ers 
langet haben: ob fienehmlich die Wolthätigfeit 
und Sreundligkeit Gottes gegen fie/ ſam̃t feiner 
Suͤßigkeit empfunden haben: nach der Maaße 
Der ihnen ohne eigene Mühe wiederfahrnen Gna⸗ 
de / daß / weil fie derfelben würdig worden ſind / ſie 
muͤſſen Fleiß / Lauff / Kamff und die Frucht der 
Liebe mit Vorſatz und Willen zeigen / und den 
Danck vor dieſe Gaben bringen / das iſt / ſich gantz 
in die Liebe des HErrn einergeben / ſeinen Willen 
allein vollbringen / und von aller fleiſchlichen Be 
gierde völlig abweichen. 

2. Einigen aber die ſchon von der Welt fih 
abſondern / und diefe Welt verläugnet nach dem 
Evangelio / und in vielen Anhalten der GOttſe⸗ 
ligkeit und des Wochens / des Zleiffes und der ir 
brigen Tugenden ftehen/ gibt doch GOTT nicht 
alsbald Die Gnade, Ruhe und Fremde des Fa 

.. — 
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——— 
ſies / weil er langmuͤthig gegen fie iſt / und die Gar 

bejuruͤck hält. Er thut auch dieſes nicht ohne 

Nutzen oder unzeitig und ohngefaͤhr / ſandern aus 

unaus ſprechlicher Weisheit / dem eigenen Willen 

zur Pruͤfung / Ca) und zu fehen/ ob fie GOtt vor 

tren und wahrhafftig achten / der Da verheifien Hat 

zu geben denen, die ihn bitten/ und denen / die ans 

klopffen / die Thüre des Lebens aufzuthun / damit 
er ſehe / ob fie wahrhafftig feinem Wort glauben / 
ob fie in der Freudigkeit des Glaubens und Fleiſ⸗ 
fes bis ans Ende bleiben / und ſuchen und bitten: 
ob fieniche/ wenn fie aufgehalten und geplaget 
werden’ abfallen/ unglaubig werden / undaus 
Verzweiffelung verachten ‚nicht aber beharren 
bis ang Endenwegen des Aufſchubs / und weil ihr 
Wille und Vorſatz gepruͤfet wird. 

3. Denn wer um der Goͤttl. Langmuth und 
Aufihubs willen etwas langfamer empfaͤhet / der 
wird mehr entbrand / und verlanget mehr na 
himliſchen Gütern und thut taͤglich noch mehr 
Lerlangen hinzu / mehr Fleiß / mehr Lauff und 
Rampffund alie Standhafftigkeit in derZugend/ 
Hunger und Durſt / wird er anders nicht träge 


Aber den Gedancken der Boßheit / die noch bey 


der Seelen find und wendet ſich nicht zue Vers 
achtung / Ungedult und Verzweifflung / noch er⸗ 
gibt ſich aus Vorwand der Langmuth der Faul⸗ 

| D5 heist 
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314 Des H. Macari Homilieh 
heit / daß er alſo daͤchte: Wenn werde ich die 


Gnade Gottes erlangen? Daß er dahero von 


der Boßheit zur Sorgloſigkeit gezogen wuͤrde. 
Vielmehr je laͤnger der HErr in dem Brrzug ge⸗ 
gen ihn langmuͤthig iſt / da er ſenen Glauben und 
die Liebe ſeines Willens pruͤſet / je ſchaͤrffer und 
embſiger ſoll er ohne Mangel und Ermuͤdung die 
Gabe Gottes ſuchen / da er einmahl geglaubet 
und in ſich ſelbſt verſichert iſt da GOTT nicht 
laͤugt / ſondern wahrhafftig iſt / der da verheiſſen 


hat denen zu geben / die feine Gnade bis ans En⸗ 


de ſuchen in aller Gedult. (a) 

4. Denn von glaubigen Seelen wird GOtt 
vor treu und wahrhafftig geachtet / und ſie ver⸗ 
ſiegelns / daß er wahrhafftig iſt / nach dem 
wahrhafftigen Wort. Joh. IIl.z3. Darum un? 
terſuchen ſie ſich weiter genau in der gedachten 
Erkaͤñtniß des Glaubens / worinne ſie etwas 
Mangel haben moͤgen / entweder in Arbeit oder 
Fleiß / oder Kampff / oder Glauben / oder Liebe / 
oder in der uͤbrigen Ordnung der Gottſeligkeit. 
Und wenn fie fich aufs genanefte und ſubtilſte 
unterfuchen/fo treiben fie fich ſelbſt nach Vermoͤ⸗ 
gen an / und zwingen fih dem HEren zu gefallen 
weil fie einmahl geglaubet haben’ daß Gott / als 
er wahrhafftig iſt / fie nicht der Gabe feines 
Geiſtes berauben werde / wenn fie 


(a) Siche die 11x. Rede $.o, 


Neun und zwantz igſte Rede, 355 
bis ans Ende indem Dienft und Warten zu ihm 
mit allen Fleiß / fondern daß far.der him̃liſchen 
Gnade würdig werden ſollen / als die da noch im 
Fleiſcheleben / und endlich das ewige Leben erlan⸗ 
gen werden. N: 

5. Undalfo bewegen fieihre gange Liebe ge: 
gen den HErrn / Ca) da fie alles verlaͤugnen / und 
ihn allein in geoffen Verlangen Hunger und 
Durſt erwasten/ auch auf feine Ruhe und Troͤ⸗ 
ftung feiner Gnade allzeit Hoffen’ hingegen in kei⸗ 
nem Dinge dieſer Welt ſich tröften laffen oder 
ruhen’ oder frepwillig gebunden find. Sondern 
fie widerfprechen ftets den fleifhlihen Gedan⸗ 
cken / warten allein auf GOttes Hülffeund Bey⸗ 
ſtand / indem doch der HErr felber folhen-Sees 
len im Verborgenen beiſtehet / welche den Fleiß 
und Borfag und die Gedult behalten; er hilfft / 
bewahret und unterftügetauch eine jede Feucht 
der Gotifeligkeit. Und wenn fie ſchon in Muͤh⸗ 
feligkeit und Truͤbſal find, oder in Erfäntniß der 
Wahrheitroderin Erleuchtung der Seelen / ſo ha⸗ 
ben ſie noch nicht die Gnade des Geiſtes ſo em⸗ 
pfangen / oder die Erquickung der him̃liſchen or 
| e / 





(a) GOtt /der weſentlich die Liebeift II. Joh. ıv.16.] gibt 
ſeinen Saamen in der Seelen / der auch nichts als Liebe 
iſt und dieſe eingegoſſene Liebe [Rom. v.5.) Fan fie nach 
denen empfangenen neuen Kraͤfften durch den H. Geiſt 
erwecken / daß fie ohne Verdruß dem  lauterlich 
aus Liebe folget. Siehe Hom. xxxi.n. 3 
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be / haben auch diefenicht in einem völligen Glau⸗ 
ben gefuͤhlet / dacch die unausfprechliche Weiß: 
beit GOttes / und durch feine unbefchreibliche Ges 
richte / der die glaubigen Seelen mannigfal: 
tig prüfet/ und auf die Liebe/die aus freyen Wil; 
len und Vorfag herkom̃t abzielet. Denn 8 
find gewiſſe Grängen und Maaße und Waag⸗ 
fhaalen des freymwilligen Worfages und des 
Willens der Liebe/ und des Fleiſſes in allen Heil. 
Geboten, fo viel möglich ift. Und wenn alfo 
die Seelen das Maaß ihrer Liebe und Pflicht ers 
füllen / ſo werden fie des Reichs und ewigen Les 
bens gewürdiger. 

6. Denn Gott iſt gerecht/ und feine Gerichte 
find gerecht / und ift Fein Anfehen der Perfon bey 
ihm / fondern nad) der Art der Gutthaten / fie 
ſeyen nun geifklich oder leiblich/ es ſey Erkaͤntniß 
oder Verſtand / oder Unterfcheidung/ was auch 
Gott unterſchiedlich in die Natue der Menfhen 
geleget hats richtet er einenjeden/ und wird die 
Srüchte der Gottſeligkeit fuchen/und einem jeden 
würdiglich vergelten nach feinen Werden / und 
die Gewaltigenwerden gewaltiglich gepei⸗ 
niget werden. DB. der Weißh. VI. 7. Denn 
der Geringeſte ift der Erbarmung werth · Ind 
der HErr ſpricht: Ein Knecht / der feines 


Herrn Willen weiß / und nicht gethan 


bat/wird viel Streiche leiden: wer ihn 
| aber 
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aber nicht weiß/und doch gethan hat/ was 
der Streiche werth iſt / wird wenig leiden. 
Und wen vielbeygelegetift/von dem wer⸗ 
Den fie überflüßiger fordern. Luc. XII 47. 
Verſtehe aber die Erfäntniß und den Verſtand 
mit Unterſcheid / fo wol nach der Gnade und him̃⸗ 
Jifchen Babe des H. Geiſtes / als nach der natuͤr⸗ 
lichen Folge des Verſtands oder des Unter⸗ 
ſcheids / und nach Unterweiſung der Goͤttlichen 
Schrifften. (a) Denn von einem jeden werden 
die Fruͤchte der Gottſeligkeit gefordert werden / 
nach der Gleichheit der Gutthaten / die ihm von 
Gott gegeben ſind / ſie ſeyen nun natürlich oder 
aus Goͤttl. Gnade beygeleget. Darum iſt ein 
jeder Menſch unentſchuldbar bey GOtt am Tage 
des Gerichtes. Denn wie ein jeder die Fruͤchte 
des Glaubens erkant hat / und der Liebe und al⸗ 
ler Tugend gegen ihn / ſo wird nach dem Willen 
und Vorſatz eine Erſetzung deſſen gefordert wer⸗ 
den / er habe es nun durchs Gehoͤr / oder habe 
Gottes Wort nie gehoͤrt. 
i ! des H. Sei i 
— — 
ein. +. XXII. 
dene —— — und andern Seife 


Büchern forfchet und doch nicht zu EHrifto kommt 
Seh. v. oe bey aller. aͤuſſeren Erfantniß doch 


derwiefft in feiner Kraft. Drum fingt man wol; 
Du übt hter Dort / laß uns leuch⸗ 
ten des Lebens Wort / und lehr ung 
u. ſiw. Siehe Hom. xxi. n.1, und, 6, 
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7. Denn eine treue und Wahrheit⸗liebende 
Seele ſiehet auf die ewige Güter / die denen Ges 
rechten beygeleget ſind / und auf die unausſprech⸗ 
liche Wohlthat der Gnade / die da kommen ſoll; 
Darum haͤlt ſie ſich ſelbſt und ihren Fleiß / Arbeit 


und Muͤhe vor unwuͤrdig gegen die unausſprech⸗ 


lichen Verheiſſungen des Geiſtes. Dieſes iſt 
der / ſo arm an Geiſt iſt / den der HErr ſelig prei⸗ 
ſet. Dieſes iſt der fonach der. Gerechtigkeit 
hungert und duͤrſtet. Matth. V. 3. Diß iſt 
der Zerknirſchte am Hertzen. Welche 
einen ſolchen Fleiß / Arbeit / Vorſatz / und Ver⸗ 
langen der Gottſeligkeit faſſen und darinne bes 
harren bis ans Ende / die werden das Leben und 
Reich wahrhafftig erlangen koͤnnen. Darum 
erhebe ſich nlemand unter den Bruͤdern über den 
andern / ſtoße ſich auch nicht an die Einbildung / 
daß er von der Suͤnde betrogen werde und ſagte: 
Siehe / ich Habe eine geiſtliche Gabe erlangt; deit 
es ſtehet den Chriſten nicht an / daß ſie alſo den⸗ 


cken. Denn du weiſſeſt nicht / was dee morgens 


de Tag damit thun werde. Du weiſt auch nicht / 
wie es mit dir oder mit ihm ein Ende nehmen 
werde. Sondern ein jeder gebe auf ſich ſelbſt 
acht / richte allzeit ſein eigen Gewiſſen / und pruͤfe 
das Werck ſeines Hertzens / was vor Fleiß und 
Kampff das Hertz zu GOtt habe. Und wenn 


4 3 I 
ad arten 


— 
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er alſo auf den vollkommenen Zweck der Freyheit / 
des Siegesüber alle Lüfte und der Ruhe des 
Geiſtes zielet / fo muß er unaufhoͤrlich und emſig 
lauffen / aber auf Feine Gabe oder gerechtes Werck 
vertrauen. Ehre und Anbetung ſey dem Vater 
und dem Sohn / und dem H. Geiſt in die E 
keiten! Amen. 
RERREREREERERRUEREN 
Die 30. Rede. 


Die Seele muß aus dem Heil. Geiſt 
wiedergebohren ſeyn / wenn ſie in das 
Reich OOttes eingehen will / und 

wie dieſes geſchehe. 
RRLeijenigen / welche das Wort GoOttes hoͤ⸗ 
T Ka ven follen auch das Werck des Wortsin 
ihren Seelen zeigen. Denn dad Wort 
Gottes N Fein unkraͤfftiges Wort/ ſondern es 
hat die That / welche an der Seelen geſchieht. 
Darum beißt es auch ein Werck / damit bey den 
Hörenden auch die That gefunden werde. Ca) 
Darum wolle der HErr das Werd det Wahr⸗ 
heit in den Zuhoͤrenden verleihen / damit das 
Wort in euch fruchtbar erfunden werde. Denn 
wie der Schatten vor dem Leib hergehet der 
| Re | 7 






ca) Siehe Hom. xxx. u. b. und das V. Buch im 18. Cap, 
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Schatten aber den Leib angeiget / fo ift auch die 
Wahrheit der Leib : Und alfo ift das Wort 
gleihfamder Schattenvonder Wahrheit Chris 
ſti. Das Wort-aber'gehet vor der Wahrheit 
ber. Die ierdifchen Vaͤter zeugen einen Sohn 
ans ihrer eigenen Natur / aus ihrem Leib und 
Seel / und wenn er gebohren ift/ ziehen fie ihn mit 
geoffee Sorgfalt und Mühe aufs als ihr eigen 
Kind / bis es vollkom̃ene Männer werden, Nach⸗ 
folger und Erben. Denn die Väter haben von 
Anfang diefen Zweck und Fleiß / daß fie Kinder 
and Erben Haben/ und wenn fie Eeine haben / ſo 
find fie betruͤbt und elend: Es freuen fich aber 


auch die Verwandten und Nachbarn darüber. 


2. Eben alſo iſt unſer HErr JEſus Chriſtus 
um der Menſchen Seligkeit bekuͤmmert geweſen / 
und hat von Anfang allen Fleiß und Votſorge 
angewand durch die Vaͤter / Patriarchen durch 
das Gefeg unddie Propheten. Zulegtiffer ſel⸗ 
ber erſchlenen / hat die Schmach des Ereutzes 
nicht geachtet und den Tod gelitten, und alfo iſt 
dis alle fein Fleiß und Bemuͤhen geweſen / daß er 
aus fich ſelbſt aus feiner Natur Finder jeugte/ 
nehmlich aus dem Geiſt / und war feine Freude / 
Daß er fie von neuen ans feiner GOttheit gebahr, 
Und wie die Vaͤter welche Feine Kinder haben / 
traurig ſind; alſo hat auch der HErr das Ge⸗ 
ſchlechi der Menfchen gelitbet / als fein gen © 

— 1 
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benbild/ und Hat fie aus feinem Saamen feiner 
Gottheit zeugen wollen. Wenn nun etliche zu 
ſolcher Geburth nicht kommen wollen / und aus 


dem Leib des Geiſtes oder GOttheit gebohren 


werden/ fo hat Chriſtus grofle Traurigkeit/ dee 
vor fiegelitten und erduldet hat / daß er folche fer 
Jig machte. | | 

3. Denn der HERR will / daß alle Menſchen 
dieſer Geburth wuͤrdig werden. Denn er iſt vor 
alle geſtorben / und hat alle zum Leben beruffen. 
Das Leben aber iſt die Geburth von oben aus der 
Gottheit. Denn es iſt unmuͤglich / daß die See⸗ 
le ohne daſſelbe leben kan / wie der HERR fagt! 
Wo jemand nicht von oben gebohren wird⸗ 
kaner das Reich GOttes nicht ſehen. Joh. 
Ul.z. Alſo daß hingegen / fo viel dem HErrn 
glauben / zu ihm kommen und dieſer Geburth 
wuͤrdig werden / die machen eine Freude und groſ⸗ 
ſes Frolocken in den Himmeln deren Eltern / die 
ſie gezeuget haben. Alle Engel aber und heilige 
Kraͤfften freuen ſich über die Seele die aus dem 
Geiſt gebohren und nun Geiſt wordenift. (a) 
3 Denn 
Ca) Bor der neuen Geburt iſt fie irrdiſch und thieriſch gez 
ſinnt / hernach aber geiſtlich. Wie aber die Seele einens 
Fame are ſeh fiche. Hom. v.n. 9. und XV. 7. wie auch 
den Borbericht $.15. wie fie hingegen geiftlich 1. himm⸗ 
Ufch und goͤttlich werde in der Wiedergeburt Hom. v. n.7. 
LX.2.X, 11. 0.50 Darasdenn klar iſt / daß die ** 


*7272* 
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Denn diefer Leib ift eine Gleichniß dee Seelen, 
ah die Seele aber ein Bild des Geiſtes. Und wie 
ZI der Leib ohne die Seele todt iſt / daß er nichts aus⸗ 
a, 1 richten kan: alfoift diefe ohne die him̃liſche Sees 
8’ 3 le / ohne den Goͤttlichen Geiſt todt von dem Reich / 
Er rt Daß fie nichts von dem thun kan / was GOttes iſt / 
SE ohne dem Geiſt. | 
Kite nee: . 4. Denn wie ein Mahler achtung gibt aufdie 
BR Geftalt eines Koͤniges und alſo mahlet. Und 
— — wenn die Geſtalt des Koͤnigs gegenuͤber iſt / der 
EA PER auf den Mahler acht hat / foreiffeterdas Bild 
N kichtlih und ſchoͤn ab: Wenn er aber das Anges 
ER ficht hinweg wendet, fo Fan er nicht mahlen / weil 
TE Fer gu es nicht auff den Mahler fieher. Alfo pflegt auch 
—— der gute Mahler EHriftus denen / die an ihn 
eat | glauben und beftänsig auffihn ſchauen alsbald 
ER nach feinen-himlifhen Menfchen ein him̃liſches 
a Bild zu formiren aus feinem Geift / auf feinem 
a felbftändigen Weſen / aus dem unausfprechlichen 
— Licht / und gibt ihr ihren ſchoͤnen und guten Braͤu⸗ 
| tigam. Wer nun nicht ſtets auff ihn ſchauet / 
— ———— und das andere alles uͤber ſiehet / deſſen Bild for 
EB Ve mirt der HErenicht aus feinem Lichte. Darum 
ling. muͤſſen wir/ die wiran ihn glauben / — 
| au 


Fu burt feine leichte oder erſte Veränderung inder Buſſe 

et ſey / fondern ein viel höher Goͤttlich Werck / und eine gang 
ARTE - Schöpfung aus Kom. XI, 6. xV. 4.5. XVL$. 
u. ſ. w. 











f Ä A —— 
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auf ihn ſchauen / ihn lieb haben / alles wegn erffen / 
und auf ihn acht haben. Damit er feine Eeſtalt / | ty: 
die da him̃liſch iſt / bilde, und fie in unfere Seelen GE 
einpraͤge daß wir fodann CHriſtum tragen und et 
das ewige Leben empfahen fönnen / und davon BR ET 
Freudigkeit erlangen und ruhen. CE er 
5. Gleichwie wenn einer güldenen Münge 
das Fönigliche Bild nicht wird aufgepraͤget / Fan 
fie nicht zue Handlung kommen / noch in den — 
Schatz des Koͤniges beygeleget werden / ſondern Bere 
fie ift vermwerfflih: Alfo wenn die Seele das De Er Oi 
Bild des himmliſchen Geiftes in dem unauss | 
ſprechlichenLicht / Cheiſtum nicht eingedruͤckt hat / ei, 
fo ift fie zu den Himlifhen Schägen unnuͤtze und —J 
wied von den Handels⸗Leůten des Reichs / den TE 
guten Apofteln verworffen. Denn mer ba bes a — 
ruffen iſt / und doch Fein hochtzeitlich Kleid hat / Be Po 
der wird / als fremde / indie äuffere Finſterniß Es, 5 
hinaus geworffen / meil er das himlifhe Bild N 
nicht trägt: ‚Denn diefes ift das Zeichen und Bam acc De 
Panier des HErrn / dasden Seelen eingepräget RE; 
wird / das der Geift desunausfprechlichen Lichts | 
iſt. Und wie ein. Todter gang untuͤchtig und 
unnuͤtze iſt allen, diedaben find / weßwegen fie: 
ihn auch zur Stadt hinaus tragen und beyſetzen: 
Alſo welche Seele das himmlifhe Bild des 
Goͤttlichen Geiftes nicht traͤget als das Leben 
der Seelen / die iſt rar gang Berne 
. 2 ih, 
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lich. Denn eine todte Seele ſchaffet keinen Nu⸗ | 
gen zu jener Stadt des Heiligen / weil fie den 
Geiſt SHOttesunddes Lichtsnicht hat. Denn 
wie inder Belt die Seele des Leibes Leben iſt; 
Alfo iſt der Geift dee Gottheit das Leben der 
Seelen in der ewigen und himmliſchen Welt. 
Ä 6. Darum wer da fucher/ der muß dem 
HEren glauben und zu ihm nahen, und ihn bit⸗ 
ten / daß er von ihm den Geiſt GOttes erlange. (a) 
Denn dieſer iſt das Leben der Seelen / und deß⸗ 
wegen iſt der HErr kommen / daß er dadurch der 
Seelen das Leben gebe / nehmlich den Geiſt / denn 
er ſpricht: So lang ihr das Licht habt / fo 
glaubet an das Licht. Es kom̃t die Nacht / 
da ihr nicht mehr wircken koͤnnet. Joh. IX. 
4. Wer es nun nicht allda geſuchet und das Le⸗ 
ben vor ſeine Seele erhalten hat / nehmlich das 
Goͤttliche Licht des Geiſtes / der wird / wenn er 
aus dieſem Leibe gehet / in den lincken Oertern der 
Finſterniß noch abgeſondert / und gehet nicht ein 
in das Reich der Himmel / ſondern hat ſein Ende 
mit dem Teufel und ſeinen Engeln in der Hoͤlle. 
Wie aber Hold oder Silber in das Feuer geworf⸗ 
fen wird / und dadurch viel reiner und bewaͤhrter 
gemacht / da es nichts verwandeln kan / wie etwa 
Holtz oder Stoppeln. Dennes — — 
| Bi >, ' hm 
(9) Siehe oben axxlx. n. — 
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ihm zu nahe kom̃t / weil es Feuer wird. Alſo 
wenn die Seele in dem Feuer des Geiſtes wan⸗ 
delt / und in dem Goͤttlichen Licht / ſo kan ſie von 
keinem boͤſen Geiſt beſchaͤdiget werden. Ja 
wenn ſich auch zu ihr einer nahet / ſo wird er von 
dem Feuer des him̃liſchen Geiſtes verzehret. O⸗ 
der wie ein Vogel / der in die Hoͤhe geflogen iſt / 
ſicher ſeyn kan / und ſich vor keinen Vogelſteller 
oder boͤſen Thiere fürchten darff / denn da er oben 
ſchwebet / verlachet er alles: Alſo wenn die Sees 
le die Fluͤgel des Geiſtes nim̃t / und in die Hoͤhen 
des Himmels fleugt / ſo iſt ſie hoͤher als alles / und 
verlachet alles. 

7. Der Iſrael nach dem Fleiſch gieng unten ji" 
durch das Meer’ als es Mofes zertheilete: Dier N: 
fe aberals Kinder GOttes gehen oben über das | 
bittere Meer der böfen Geifter hinweg. Denn 
ihr Leib und Seele find.eine Wohnung GOttes 
worden. An dem Tag / da Adamgefallen war / 
kam Gott und wandelte im Garten / und weine⸗ 
te / ſo zu reden / da er Adam ſahe / und ſprach: (a) 
Aus was vor Guten haſt du fo viel Boͤſes erwe⸗ 
cket? Was bringſt du vor Schande aus ſo groſ⸗ 
ſer Herrligkeit davon? Wie ſinſter biſt du nun / 
wie ungeſtalt / wie ſchaͤndlich? Was vor eine 
Finſterniß hat Dich aus dem groſſen Licht 4 
SE ı © De et 


(a) Siehe das 4. Vuch Eſra van. u. f. 
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det? Undda Adam gefallenund vor GOtt abs 
geftorben war / da bemeinete ihn der Schöpffer/ 
Die Engel / alle Keäffter die Himmel, Erde und 
alle Creaturen beflagten feinen Tod und Fall. 
Denn fie fahen/ daß der/ fo ihnen zum Könige ge 
geben warı ein Knecht worden der feindlichen 
und böfen Gewalt. Alſo zog er die Finfterniß 
in feiner Seelen an eine bittere und böfe Finſter⸗ 
niß. Denner ward von dem Zürften der Sins 
fterniß beherrſchet. Da war der / fo von den 
Moͤrdern verwundet war / als er von Jeruſalem 
hinab gen Jericho gien.. 

8. Denn auch Lazarus / welchen der HERR 
auferweckte / da er voller Stanck war / alſo daß 
niemand zum Grabe gehen wolte / war ein Bild 
Adams / der ſo viel Stanck in ſeine Seele gefaſſet 
hatte / und voller Finſterniß und Schwaͤrtze wor⸗ 
den war. Wenn du aber von Adam hoͤreſt / und 
vondem Verwundeten / und von Lazaro / fo 
ſchweiffe mit deinem Gemuͤth nicht auf den Ber⸗ 
gen herum / ſondern gehe in dein Hertz / weil du 
auch ſolche Wunden und eben ſolchen Stanck 
und eben ſolche Finſterniß traͤgſt. Denn wir 


ſind alle Kinder dieſes finſteren Geſchlechts / und 


ſind alle dieſes Geſtancks theilhafftig. Was 
nun jener vor Leiden hat / das haben alle / die aus 
dem Saamen Adams ſind / gelitten. Denn ein 
ſolch Leiden iſt uͤber ſie kommen / wie *— 

| | (price: 
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ſpricht: Es iſt feine Wunde / Feine Strie 
me/ Eeine Beule / welche nicht Eiter von fich 

abe. Da laͤßt ſich kein Pflafter auflegen/ 

einOel / kein Verbinder iſt da/fo gar find wie 
mit unheilſamen Wunden geſchlagen. Eſai. J. 
5.6. Er allein iſt maͤchtig uns zu heilen. Denn 
dazu iſt er ſelber kommen / dieweil keiner von die⸗ 
ſen Oberſten / noch das Geſetz ſelber / noch die 
Propheten dieſes heilen konten. Er aber allein 
am und heilete dieſen unheilſamen Schaden der 
Seelen. | A 
9. Darum laflet uns GOtt und den 
- HEren annehmen / den warhafftigen Aurtzt / 
melcher alleine mächtig iftı unfere Seelen zu hei⸗ 
len, da er kommen iſt / und um unfert willen gear» 
beitet hat. Denn er Elopffet ſtets an / an die Thuͤre 
unſerer Hertzen / daß wir ihm auffthun / und wir 
ihm ſeine Fuͤſſe waſchen und ſalben / und daß er 
Wohnung bey uns mache. Denn daſelbſt 
ſchilt auch der HErr den / ſo ihm die Fuͤſſe nicht 
gewaſchen. Luc. VII. 44. Und abermahl ſpricht 
er anderswo: Siehe / ich ſtehe vor der Thuͤr 
und klopffe an / fo jemand meine Stimme 
hören und. die Thure-auffthun wird / fo 
will ich zu ihm eingehen. Offenb. Joh. 111.2 
Darum hat er ſo viel gelitten / als er feinen Leib 
in den Tod dahin gab / und uns von der Kaecht⸗ 
ſchafft erkauffte / auff daß er * und der * | 

ee en 
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len eine Wohnung bey ihr ſelbſt zubereisete, 
Darum ſpricht der HErr zu jenen / die zu feiner 
Einden im Gerichte mit dem Teuffel in die Hölle 
verwieſen werden: Ich war ein Baft / und 
ihr Habe mich nicht beherberget: Ich war 
hungerig/ und ihr habt mich nicht geſpeiſt / 
ich war durſtig / und ihr habt mich nicht ge⸗ 
traͤncket. Matth. XXV.42.43. Denn ſei⸗ 
ne Speiſe und fein Tranck fein Kleid / fein Hauß / 
ſeine Ruhe iſt in unſeren Seelen. Darum klo⸗ 
pfet er immer an / daß erzu uns eingehen will, 
So laſſet ung nun ihn auffnehmen / und inwen⸗ 
dig in uns hinein fuͤhren. Denn er ſelbſt iſt auch 
unſere Nahrung / Leben / Tranck und ewiges Le⸗ 
ben. Und welche Seele ihn nun nicht inwendig 
auffnim̃t und ruhen laͤßt / oder vielmehr in ihm 
ruhet / die hat kein Erbe in dem Reich der Him⸗ 
melmitden Heiligen / kan auch nicht in die His 


liſche Stadt eingehen. Da ſelbſt aber / HErr 


JEſu Chriſte / führe ung dahinein / daß wir dei⸗ 
nen Nahmen preiſen mit dem Vater und dem 
Heil, Geiſt indie Emigkeiten! Amen. 

132950592°5050£9797>0502°792°2%2 7070) 


Ein Glaubiger muß in ſeinem Hertzen 
verändert werdenund feine Gedancken in 
GOtt ſam̃len / an welchen der Göttli- 

de Gehorſam warhafftig 
hanget. 1. Ein 
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daß er feinen Willen ändere / durch die 
Verwandelung ſeines Hertzens / welches 
von der Bitterkeit zur Suͤßigkeit gebracht wer⸗ 
den muß / und muß gedencken / wie der Blinde ge⸗ 
heilet worden / ingleichen wie das blutfluͤßige 
Weib den Saum angeruͤhret und geſund wor⸗ 
den / wie die Natur der Löwen gezaͤhmet / und des 
Feuers Kraͤffte geloͤſchet worden. Denn GOtt 
iſt das hoͤchſte Guth / zu welchem du dein Ge⸗ 
muͤth und deine Gedancken ſamlen muſt / und 
nichts anders im Sinn haben / ſondern nur auf 
ſein Warten ſehen. | 
2. &o fen nun deine Seele / wie wenn fie die 
ausſchweiffende Kinder zufammen brachte / daß 
fie die. Gedancken ſam̃let und zurecht bringet/ die 
Horn der Sünde zerſtreuet worden. Sie führe 
fiein das Hauß ihres Leibes ein und warte ſtets 
auf den HEren in Faſten und Liebe / wenn er 
komme und fie wahrhafftig ſam̃le. (2) Weil 
aber das Kuͤnfftige noch verborgen iſt / fo Hoffe fie 
noch mehr / und ſetze ihre Hoffnung vecht aufih⸗ 
ren Kegierer/ und gedencke / wie auch die Rahab / 
ob fiegleich unter den Heyden war / den Sfraelis 
ten geglauber hat / und — als wuͤrdig an⸗ 
35 ge⸗ 


(a) Sich Die Namerchung Über Hom. AEX Ir 4 uuo OUMe 
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genommen worden: Hingegen wie die Ifrael⸗ 
sen mit ihrer Liebe in Egppten gekehret find, 
Wie esnunder Rahab nichts gefchader hatı daß 
ſie unter den Heyden gewohnet / ſondern der 
Glaube hat ſie des Theils der Iſraeliten fähig 





‚gemacht: Alſo wird denen / die in Hoffnung und 


Glauben auf den Erloͤſer warten / die Sünde 
nichts ſchaden / welcher / wenn er kom̃t / die Ge⸗ 
dancken der Seelen veraͤndert / und ſie Goͤttlich / 
him̃liſch und gut machet / und der Seclen das 
wahrbafftige / nicht ausfchweiffende and unger⸗ 
ſtreuete Gebeth lehret. Fuͤrchte dich nicht / 
—— lch gehe vor dir her / und will Ber⸗ 
* gleich machen / die ehernen Thüren zer⸗ 

rechen / und eiſerne Riegel zermalmen. 
Eſai. XLV.2. Undabermaplfagt ee: Siehe 


auf dich ſelbſt damit Eein verborgenes 


Wort in deinem Hertzen zur Sunde wer⸗ 
de. Spyrich nicht in deinem Hertzen; Dis 
Volck iſt viel und ſtarck. 5. B. Moſ. VI. 17. 
3 Wenn wir nicht traͤge ſind / und den unor⸗ 
dentlichen böfen edancken Nahrung geben / ſon⸗ 
bern unſer Gemuͤth mit unſern Willen amai⸗ 
ten / und die Gedanden zum HErrn zwingen; 
So wird der HErr gewißlich mit ſeinem Willen 
zu ung nahen / und ung wahrhafftig sis fich ſam⸗ 
len. Denn alles Wohlgefallen und aller Dienſt 
beſtehet jv den Gedanden, Darum —— 

* | em 
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ven HEren zu gefallen und wache alize.raufıhrt 
inwendig / daß du ihn in deinen Gedanden fürs 
cheſt / und deinen Willen noͤthigeſt / und zwingeſt / 
undden Vorſatz allzeit gegen ihn ausſtreckeſt. 
Siehe auch wie er zu dis kom̃t / und bey dir Woh⸗ 
nungmachet: Denn ſo viel du dein Gemuͤth in 
die Enge treibeft Ca) ihn zu ſuchen / deſtomehr 
wird er von feiner eigenen Erbarmung und 
Frccundligkeit gedrungenzu die zufommen/ und 
Dich zu beruhigen. Denn er ftcher und ſiehet dei⸗ | J 
nen Sinn any deine Gedancken und Begierden: — 
Er betrachtet / wie du ihn ſucheſt / ob es aus gan⸗ a 
ger Seelen’ oder ohne Faulheit und Naclaͤßig⸗ 
keit geſchehe. Und wenn er deinen Zleiß fichet/ as 
daß du ihn ſucheſt / fo wird er Die offenbahret und \ 
erfcheinet dir / b) und ſchencket dir feine Hülffer | 
gichter Deinen Sieg aus und errettet Dich von dei⸗ 
nen Feinden. | u 


— 


4. Denn 


(a) Nehmlich aus Liebe nnd Begierde zudem HErrn JE⸗ 
ſu / wie Paulus ſagt: Die Liebe Chriſti haͤlt 
uns in. der Enge / daß wir ung. muͤſſen ergeben 

u feinem Willen, 2. Cor. V. 14. Dieſes aͤußert ſich allein 

ey Wachen und Betenimenn dag Herg ſtets vor GOtt 
ſtehen bleibet und feines Willens in der Stille des Gei⸗ 
fies wartet; Da denn der HErr JEſus ſeines Vaters. 
Wohigeſallen ihm darlegt / und den Gläubigen durch eis 
ae Liebes⸗Gewalt zwinget zu gehorchen. Siehe Not 
xxıv.tg © er 

[6] Sisheoben Hom.zız. 16.1. f. 
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4. Denn nachdem er zuvor geſehen / wie du 
ihn geſuchet / und wie du dein gantzes Verlangen 
unaufhoͤrlich gegen ihn haſt: So lehret er dich / 
und gibt dir das wahrhafftige Gebeth / die wahr⸗ 
hafftige Liebe welches ex ſelbſt iſt wenn er in die 
alles wird / ein Paradieß / ein Baum des Lebens / 
eine Perle / eine Crone / ein Bau⸗Herr / ein Acker 
mann / leidend und auch nicht leidend / Menſch 
und Gott / (b) Wein und Waſſer des Lebens, 
ein Schaafrein Braͤutigam / ein Kriegsmann / ein 
Gewehr / und alles in allen / Chriſtus. Und wie 
ein junges Kind / ſich ſelbſt nicht zu heilen weiß / 
oder zu ſchmuͤcken / ſondern ſiehet nur auffeine 
Mutter / und weinet ſo lange / bis fie es jemmert 
und aufnim̃t: Alſo hoffen auch glaͤubige Seelen 
allein aufden HErrn / und legen ihm alle Gerech⸗ 
tigkeit bey. Denn wie der Wein⸗Reben ohne 
den Stock verdorret / alſo auch wer ohne Chriſto 


gerecht werden will. Und wie der ein Moͤrder 


und Dieb iſt / der nicht zur Thuͤr · hinein ges 
het / ſondern anderswo hinein ſteiget: Joh. X. 
1. alſo iſt der / ſo ohne dem gerecht werden will / der 

allein gerecht machet. . | 
5. Darum laffet ung diefen Leib nehmen / und 
zu einem Altar machen’ und alle Begierden dass 
legen und den HERAN bitten/daß er aus dem 
Himmel das groffe unfichtbare Feuer herab * 
| / 


[bJ Siehe oben Hom. XV. n. 2. 
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de / und dieſen Altar verzehre mit allem mas dars 
auf iſt / und daß alle —“ fallen / wel⸗ 
ches die widerwaͤrtigen Kraͤffte ſind. Und als⸗ 
denn werden wir den geiſtlichen Regen ſehen / 
welcher als ein Fußſtapffen eines Menſchen in 
der Seele kom̃t daß die Verheiſſung Gottes in 
uns geſchiehet / wie in dem Propheten ſtehet: 
Ich will die zerfallene Huͤtten aufrichten 
und wieder bauen / und das Zerriſſene will 
ich wiederum bauen. Amos IX. x1. Damit 
der HErr die Seele mit feinereigenen Guͤtigkeit 
erleuchte / welche in Nacht und Finfterniß lebet 
in der Trunckenheit der Unwiſſenheit. Und ale 
ſo / wenn ſie nuͤchtern worden iſt / wird ſie unan⸗ 
ſtoͤßig wandeln / und die Wercke des Tages und 
des Lebens vollbringen. Denn wovon ſich die 
Seele ernaͤhret / davon iſſet ſie auch / es ſey nun 
von dieſer Welt / oder von dem Geiſt Gottes. 
Und Gott nehret ſich gleichſam daſelbſt / lebet / 
ruhet und wandelt allda. (a) | 

6. Sn übrigen Fan fich ein jeder felbft pruͤfen / 
wenn er will/ wovon er fich nähret/ wo er lebet / 
und worinn er ſtehet. Auf daß / wenn er alfo ſich 


bedacht und in genauer Unterſcheidung gepruͤfet 


hat / er ſich dem Verlangen nach dem Guten voll⸗ 


koͤm̃lich ergebe. Wenn du nun beteſt / fo gib ge⸗ 
| nau 


— — — — — — 
l[a] Siehe oben Hom. IV.in.13. ZI, 14. und unten das 
V. Buch. I. Cap. r 
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nau auf dich acht/ ſiehe anf dem Gebancken ind 
Wirckungen / woher fie kommen / ob fieuon®Htt 
oder von dem Widerſacher ſind. Item wer dem 
Hertzen Nahrung zubringe / der HErr oder die 
Herren dieſer Welt. Und wenn du dich / © 
Setle / gepruͤfet und erkannt haſt / fo bitte den 
HEren mit Verlangen und groſſen Ringen um 
bie him̃liſche Nahrung / um den Wachsıhumund 
die Krafft Chriſti / wie geſchrieben ſtehet· Unſer 
Buͤrgerrecht iſt in den Himmeln / Phu IIL, 
20. nicht aber im Bilde oder Schattenwercke / wie 
etliche meinen. Denn ſiehe / das Gemuͤth und 
der Sinn derer / die nur den Schein der Gottſe⸗ 
ligkeit haben / iſt der Welt gleich Siehe die 
Verwirrung und Zerruͤttuug ihres Sinnes / und 
ihre unruhige Meinungen und Furchtſamkeit / ih⸗ 
re —— an / wie geſchrieben ſtehet: Du 
wirſt aͤngſtlich und zittern ſeyn auf der Er⸗ 
den; 1. B. Moſ. IV. 12. nach den Unglauben 
und der Verwirrung der unbeſtaͤndigen Gedan⸗ 


cken / welche fie alle Stunden derunruhigen / 


gleich wie die anderen Menſchen. 

7. Es ſind aber ſolche nur nach dem Schein 
und Einbildung von der Welt unterſchieden / und 
an dem leiblichen Zuſtand des aͤußeren Menſchen / 
aber an dem Hertzen und Gemuͤthe weltzen ſie 
ſich in dieſer Welt herum / werden von — 

"Bars 
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Banden und unnuͤtzen Sorgen gefeſſelt / (a) und 
befigen den himlifchen Frieden nicht in ihrem 
Hasen. Wie der Apoftel fagt: der Friede 
GOttes regiere (oder theile Kleinode aus) in, 
euren Hergen. Eol. II.15. Welcher Friede 
wie ein König beberrfchet und erneuert die Sins 
neder Slaubigen in der Liebe zu Ott und der 
ganken Brüderfhafft. Ehre und Anbetun 
fen dem Vater and dem Sohn und dem H. Geiſt 
indie Ewigkeiten Amen. 


HERLESELTEERERERERENERT 


Die 32. Rede, 


Die Herrligfeit der Chriſten iſt noch 


in ihren Seelen verborgen/welde zurzeit 

ber Auferfichung auch die Reiber verherr⸗ 
lihen wird/ einenjeden nach dem 

Maaße ur Gottſeligkeit. 


S ſind Mechab Sprachen in dieſer 
Welt: denn ein jedes Volck hat feine ei⸗ 


gene Sprache. Aber die Ehriſten ler⸗ 
nen 


(a) iuawbexorrey um und um umfaſſet und gehalten / 
Paulus nemiet folche Zerſtreuungen Stricke 1. cm. vL 
— die gantze Welt in ihrer groſſen Turba und 

beliſchen Verwirrung voll iſt / vielmehr aber ein durch 
Ehre Reichthum oder Wolluſt gefangenes Hertze / ob es 
ſich ſchon von auſſen erbar und ſtille auffuͤhrete / oder 
noch ſo viel von Chriſto zu reden wuͤſte. 
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Es ER > ı_ 
nen auch nun nur eine Sprache, und werden alle 
unter einer Weißheit aufersogen/nehmlich uns 
ter GOttes Weisheit nicht dieſer Welt / noch 
der Zelt / welche vergehet. Und ob wol die Chri⸗ 
ſten in dieſen erſchaffenen Dingen wandeln / ſo 
gerathen fie Doch in, neue him̃liſche Beſchauun⸗ 
gen / in Hersligkeiten und Geheimniſſe / da fievon 
den ſichtbaren Dingen Anlaß nehmen. Es 
gibt Arten der zahmen Thiere / als Pferde und 
Ochſen / darunter hat ein jedes feinen eigenen Leib 
und ſeine eigene Stimme: Alſo auch bey den 
wilden Thieren: Der Loͤwe hat ſeinen eigenen 


Leib und feine eigene Stimme / der Hirſch inglei⸗ 


Und unter den kriechenden iſt auch ein 
groſſer Unterſcheid unter den Voͤgeln find vie: 
lerley Leiber / einen andern Leib und Stimme hat 
der Adler / einenjandern Leib und Stimme hat 
Der Habicht. Ca) Eben fo gibts auch in der See 
viel Leiber/die einander nicht ähnlich ſind / und in 
der Erde find vielerley Saamen / aber ein jeder 
bat feine eigene Frucht / und find viel Baͤume / 
aberes find große und Eleine, Und die Früchte 
ſelbſt find auch unterſchieden / eine jede Hat ihren 
beſondern Schmack. Es ift auch unter den 
Kräutern ein geoffer Unterſcheid ‚Diefes dienet 
zur Geſundheit / jenes nur zum — 

u 


(a) oZunlsegı ein Raubroder StofrBogrl. 


A | 
Zwey und dreyßigſte Rede, 7 
Ein jeder Baum traͤget inwendig/wasmwirfehen? 


die Rinden/ Blätter, Blütenund Früchte. Die 
Saamenhaben auch ihre Zierrathen / die man ins 
wendigfehenfan. Die Lilien Haben in fich eine 
Schaale und zieren das Kraut. I 
2, Eben alfoı welche unter ven Chriſten wuͤr⸗ 
dig gemachet find / das hünlifche Kleid zu erlans 
gen/ die haben «8 in ihren Seelen bleibend. Ind 
weil von Gott beſchloſſen iſt / daß dieſe Geſchoͤpf⸗ 
fe aufgeloͤſet werden / und daß Himmel und Erde 
vergehen ſollen / fo wird das him̃liſche Kleid / wel 
ches die Seele von nun an umgeben und verherr⸗ 
lichet hat / welches ſie auch in ihren Hertzen ge⸗ 
habt haben. Dieſes Kleid / ſage ich / wird auch 
die bloſſen Leiber welche aus den Graͤbern auffer⸗ 


ſtehen / an jenem Tage mit Herrlichkeit umgeben/ 


welches nun die Chriſten als eine unſichtbahre 
Gabe und himmliſche Kleidung erlangen. Wie 
aber Schaaffe oder Cameele / wenn fie Gras ſin⸗ 
den / begierig und geſchwind zur Weide gehen? 
und die Speiſe in ſich ſchlieſſen: Wenn ſie aber 
hernach darben muͤſſen / ſo bringen ſie dieſes wie⸗ 
derum aus dem Bauche herbor/ und kaͤuens wien 
der / und dieſes haben ſie als eine Speiſe / was ſie 
vorhero aufgehoben hatten. Alſo welche nun 
das Reich der Himmel zu ſich geriſſen haben / und 
die him̃liſche Speiſe gekoſtet / da ſie im Geiſt ge⸗ 
lebet / die haben eben dieſen auch in der Zeit der 
= AR Auf⸗ 
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Aufferſtehung / da er alle ihre Glieder bedecket 
und heget. 

3. Wie wir nur geſaget haben von dem 
Unterſcheid der Saamen / daß vielerley in eine 
Erde geſaͤet wird / und verſchiedene Fruͤchte brin⸗ 
get / Die einander nicht gleich find, Ingleichen 
von den Baͤumen / daß etliche unter ihnen groͤſ⸗ 
ſer / etliche kleiner ſind / und dennoch alle Wurtzeln 
von einer Erde gehalten werden. Alſo iſt die 
himmliſche Gemeine zwar einig und unzehlich / 
ein jeder aber iſt von der Herrligkeit des Geiſtes 
beſondern gezieret. Denn wie die Voͤgel die 
Kleidung ihrer Federn von dem Leibe haben / und 

doch unter einander ſehr unterſchleden ſind / denn 
etliche fliegen niedrig an der Erde / etliche gehen in 
die Lufft. Oder wie der Himmel nur eins iſt / 
und doch ſo viel Sterne in ſich haͤlt / etliche heller / 
etliche groͤſſer / etliche kleiner und find doch allein 
einem Himmel der GHOttheit und in einer uns 
fihtbapren Erde auff mancherley Weife einge: 
wurgelt. Desgleichen find auch die Gedancken 
unterſchieden / welche dem Adam vorfommen. 
Der Geiſt aber / der in das Hertz kom̃t / machet 
nur einen eintzigen Gedancken und ein einig 
Hertz. Denn fie werden von einem Geifkregiert/ 
Die fo oben, und welche unten find, 
4. Wasbedeuten aber die Thiere/ welche 
bie Klauen ſpalten? Beil fig mit jzwey Klauen 
| Ä | gr 


Zwey und dreißigſte Rede⸗ zn, 


ee en 2 
geſchwind lauffen koͤnnen find fie ein Worbild des 
rer / die im Gefeg recht wandeln. Wie aber dee 
Schatten des Leibes ans eben.dem Leibe ift/ aber 
keinen leiblichen Dienft thun Fan: Denn dee 
Schatten kan keine Wunden machen, keine Spei⸗ 
ſe geben / noch reden. Eriftaber vondem Leibe 
und wenn er vorher gehet / ſo zeiget er die Gegen⸗ 
wart des Leibes an. Alſo iſt auch das alte Ge⸗ 
ſetz von dem neuen Bund ein Schaͤtten / der 
Schatten aber verkuͤndiget die Wahrheit zuvor / 
hatte aber keinen Dienſt des Geiſtes. Denn 
Moſes kan nicht Fleiſch annehmen und in das 
Hertz eingehen / und die unreinen Kleider der 
Finſterniß ausziehen / wo nicht Geiſt aus Geiſt⸗ 
und Feuer aus Feuer die Krafft der boͤſen Fin⸗ 
ſterniß zerſtoͤret. Denn die Beſchneidung in 
dem Schatten des Geſetzen offenbahret / daß die 
wahrhafftige Beſchneidung des Hertzens nahe 
ſey / und die Tauffe des Geſetzes iſt ein Schatten 
der warhafftigen Dinge. (a) Denn dorten wur⸗ 
de der Leib abgewaſchen / hier aber reiniget und 
waͤſchet die Tauffe des Feuers und des Geiſtes 
das befleckte Gemuͤthe. | £ 
| Ya 2 5. Dora 
(a) Nehmlich des Feuers und deg Heil. Geiſtes I „welche 
er Die rechte Taufe des Neuen Teftaments nennt Hort. 
XXVL 23. die Waffer-Tauffe aber des Geſetzes / die mit 
den Judensgenoffen geſchahe; Davon fiche die Abbil⸗ 
dung im U. B. 14. Cap. n. 3. u f, und Un Geſch. l5. 


⸗ —— — — —— — — — 
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5. Dorieii gieng ein Priefter/der mit Schwach⸗ 
heit umgeben war/indas Heiligthum / und brach⸗ 
te vor ſich und vor. das Volck pffer: Hier aber 
iſt der wahrhafftige Hohe⸗Prieſter Chriſtus ein: 
mahl in die Huͤtten eingangen / die nicht mit Haͤn⸗ 
den gemacht iſt / und zu dem oberen Altar / da⸗ 
mit er die Seele / ſo ihn bittet / recht reinige / und | 
ihr befleckt Gewiſſen. Denn er fpriche : Ich 
werde mit euch ſeyn / bis ans Endeder 
Welt. Matth. XXIIX. 20. Der Hoheprieſter 
hatte anf feiner Bruſt die zwey koſtbaren Steine 





A and die Nahmen der zwoͤlff Erg- Väter. Was 
a EN da geſchahe / das iftein Fürbild. Denn alſo bat 
Dt auch bes HErr die Apoftel angezogen, und fie 
N als Evangeliften ansgefand und Prediger der 
lan) gangen Welt. Da ſieheſt du / wie der Schatten / 
| da er naͤher kom̃t / die Wahrheit anzeiget. Wie 
——— aber der Schatten Feine Verrichtung hat / noch 
Sn eine Arbeit: alfo Hat auch das alte-Gefeg die 
Eee Wunden und Gebrechender Seelennicht beilen 
te Fönnen: Denn es hatte kein Leben. 1 
ET Dr ‚6. Denn wenn zwey Perfonen zuſammen 
— 3 kommen / ſo verrichten fie eine Sache volltoͤm̃ lich / 
in A als zwey Teſtamenter. Der Menfch ift nach 
al. &.N dem Bilde und Gleichheit Gottes gemacht, Hat 
Br zwey Augen’ zwey Naſenloͤcher / zwo Hände, 
— zween Fuͤße / und wenn er nun ein Auge hat / oder 
eh DR eine Hand / einen Fuß / ſo iſt ex tadelhafftig. — 
ORTE wie 
ER Rule 





Zwey und dreißigſte Rebe: 28 


wie ein Vogel / wenn er nureinen Fluͤgel hat / miit 
dem einen nicht fliegen kan. Alſo auch wenn die 
mienſchliche Ralur vor ſich ſelbſt bloß bleibet / und 
keine Vermiſchung und Gemeinſchafft der Goͤtt⸗ 
lichen Natur erlanget / fo iſt fie nicht zu rechte ges 
bracht / ſondern bleibet bloß und tadelhafftig an 
ihrer Natur in vieler Unveinigkeit. Denn dieſe 
Seele heißt ein Tempel und Wohnung Gottes 

undeine Braut des Koͤniges. Denn er ſpricht: 
Ich will in ihnen wohnen und in ihnen 
Wandein.2. Cor. Vl. 16. Sogar hat GOTT 
einen Wolgefallen) daß er aus dem Himmel kam 
_ md deine vernünfftige Natur annahme / und das 
irrdiſche Fleiſch / und daffelbe mit dem Goͤttlichen 
Geift vermengete / auf daß du auch / der du irrdiſch 
biſt / die himlifche Seele in deineSeele erlangeſt / 
und wen diefe kom̃t / alsdenn biſt du ein voll⸗ 
kommener Menſch in Gott / (a) ein Erbe und 


Kind. 

7. Gleich wie aber die Majeſtaͤt GOttes und 
ſein unbegreiflich Weſen weder die obern Welten 
faſſen / noch die unteren: alfo koͤnnen auch die 
Sriedrigkeis Gottes und wie er mie niedrigen 
and Heinen Dingen zugleich Elein wird weder die 
obern Welten noch die 5* begriffen. De 

Ya3. wie 


“ ä — 
(6) Davon ſiehe Hom.V.7. IL. IX, 2, 1X, 1, &2, und xxvt 
2, des Vu. Sucht, Cap. | 


— — — — — — 








— 
— 
* 
v 


* * 
“u - PR» FUImye Der) 
D rt. a m 
ee nn 


t 
Ar 


’ 
——— — 
. 7 


manner he N ehe 
48 * 
he 


— 


et 
ae en 


‘ —— — J 


wole 
——— 
% 


RER 


377. " 
” v 
6 — 

— 48 42 

“ > 848 
„. 


“48 £ 
Dir srah; 4 a 
wg 
* —— ke 
si, 


unit 


* 


ARE" V Ges De? SFR VER. EA 


be 
De “ 
.- Bine 


Dip a 
d ”.“ 


— 


N A 


Eu . 
DT. > >», ‚a 


“ 
Fry zu 


u u Zu 76 


982 Des H. Marari Homilien 


wie feine Größe unbegreiflich ift/ alfo auch feine 
Tiedrigkeit. Wenn esnun gefchichet/ daß dich 
Gott in Trübfalen gerathen laͤſſet in Leiden und 
Noth / welches du dor würdig anficheft/fo geſchie⸗ 
het diefes deiner Seelen wegen. Wilt du in der | 
Welt leben und reich ſeyn / fo begegnet dir lauter 
Elend; Da fängeft dur bey dir felber an zu den⸗ 
den: Weilesmirin diefer Welt nicht wol ge⸗ 
gangen iſt / fogehe ich hinweg / verläugne alles 
und will GOtt dienen. Wenn du nun bieher 
koͤmmeſt / ſo hoͤreſt du das Gebot / das da ſagt: 
Verkauffe alles was du haſt / (Matth. xix. 





ae: FRI 21.) hafle die fleifchlihe Gemeinſchafft / diene 
— Gott. (a) Und als denn faͤngeſt du an zu dan⸗ 
— J cken deinem Elende / ſo du in der Welt gehabt haſt / 
BES weil ich durch deſſen Beranlaffung dem Geboth 
Be Chriſti gehorfam erfunden werde. In übrigen 
— weil du deinen Sinn in einem Stuͤck nach den 
ee fihtbaren Dingen geändert haſt undausder 
— Welt und der fleiſchlichen Verwandſchafft aus⸗ 
au Sr url gegangen bift:. fo muſt du auch nun alfo in dem 
Zu Fe I a Gemuͤth verändert werden von dem fleiſchlichen 
Sinn zu den Geiſtlichen. Darauf faͤngſt du an / 
aus 


[9] Diefes meinet er von denen! fo fich aus den weltlichen 
Zerſtreuungen in die Einſamkeit begeben / welchen er 

— — ſehr noͤthige und gute nz En 
oben . XXVIE 6.18, X, $, 5, im IV. B. 25, Cap. 
und im VIl. B. 30. Cap. — 
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aus eben diefen ort einenunterſcheid zu lernen / 
und ruheſt nicht mehr / ſondern ſorgeſt und bemuͤ⸗ 
heſt dich / daß du haben moͤgeſt / was du gehoͤret 


haſt. 
8. Wenn du nun meineſt / du habeſt alles ges 
than / weil du verlaͤugnet haſt / ſo rechnet der HErr 


mit dit: Was ruͤhmeſt du dich? Hab ich nicht 


dein Leib und Seel erſchaffen? Was haſt bu ge 
than? Da bekennet die Seele gerne, und faͤnges 
anzubitten und fogen: Esift alles dein das 
Hanf darinn ich bin / it dein: meine Kleider find 
dein. Von dir werde ich erhalten, and von dir 


werde ich zuallen Nutzen angeführet. Daranf 


fänget der HErr an zu ſagen: Ich gebe dir Gna⸗ 
der vas da uſt / das iſt dein; Der gute Wille iſt 
dein. Und um deiner Liebe willen gu mie / weil 
du zu mir Zuflucht genommen haſt / will ich dir 
hernach geben / was du bisher noch nicht beſeſſen 
Haſt / auch die Menſchen auf Erden nicht haben. 
Rlm̃ mich hin / deinen HErrn / mit deiner Sees 


lee / auf daß du allzeit bey mis ſeyſt in Freude 


und Wonne. 

9. Denn wie ein Weib / das einem Manne 
vertrauet iſt alle das Ihrige und ihre Morgens 
Gabe. ans groffer Liebe darbringet / und in Die 
Hände ihres Mannes leget / und foricht: Sch has 
be nichts eigenes/ was mein iſt / das iſt dein. Auch 
die Morgens Gabe iſt dein / und nleine Stele und 
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| 
| 


meinLeibiftdein. Alſo ifk auch eine weife Seele | 


eine Sungfraudem HErrn / welche Gemeinſchaft 
hat mit ſeinem Heiligen Geiſt. Aber gleich wie 
er auf die Welt kam und litte / und gecreutziget 
ward / alſo muſt du auch mit ihm leiden. Denn 
wenn du aus dieſer Welt ausgeheſt / und GOtt 
zu ſuchen anfaͤngſt / auch recht zu unterſcheiden: 
So ſtreiteſt du hinfuͤhro mit deiner Natur in dei⸗ 
nen alten Gewohnheiten / und mit deinen Sitten / 
die dir angebohren ſind. (a) Und indem du mit 


der Gewohnheit ſtreiteſt fo ſindeſt dn Gedan⸗ 


cken / die dir entgegen ſtehen / und deinem Sinn 
widerſtreiten / und die Gedancken ziehen dich / und 
machen dich in dieſe ſichtbare Dinge ausſchweif⸗ 
fen. Davon duansgegangenbift. Da fange 


du an zuſtreiten und gu kaͤmpffen / die Gedanden 


wider jene Gedancken zu erregen / ein Gemuͤth 


wider das andere / eine Seele wider die andere/ei’ 


nen Geiſt wider den andern. Denn da iſt auch 
die ewige Seele vorhanden. (> 
10. Denn es iſt eine heimliche und ſubtile 


Krafft der Finſterniß in dem Herhzen verborgen! 


Die figet darinne, Der HErr aber iſt der Ser 
len und dem Leibe nahe / und ſiehet deinen Streit / 
und gibt dir verborgene him̃liſche Gedancken 
(0) Siche von deſen ichien Ram daß VO. Fig Mn 


9.29. und 30; Cap. BR 
p2, Siebe unten das . Buch Cap 7. 





— 
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und fängt an / Dich im Werborgenen zu befriedi⸗ 
gen: Er laͤſſet dich aber fo lange gehen / bis du wol 
unterrichtet worden / und alsdenn richtet die 
Gnadedich auf deine Trübfalen felberein. Und 
wenn du zur Ruhe kommeſt / fogeigeter Die die⸗ 
ſelbe und lehret dich / daß fie zu deinen Beſten 
von die gewichen ſeh / damit du geuͤbet wuͤrdeſt. 
Gleich wie wenn einer eines reichen Mannes 
Sohn iſt / und einen Zuchtmeiſter hat / der den 
Kacben mit Geißeln ſchlaͤgt / da denn die Zuͤchti⸗ 
gung / die Schlaͤge und Wunden ſchwer zu ſeyn 
feinen biß er zu einem Mann wird / da er dem 
Zuchtmeiſter noch zu dancken anfängt: Alſo 
süchtiget auch die Gnade nach ihrer Ordnung / biß 
dp zu einem vollklommenen Mann werdeſt. 
ır. Ein Ackermann wirfft den Saamen 
allenthalben aus / der Weingaͤrtner will / daß der 
Fein aͤberall Frucht bringen fol: Wenn er nun 
die Sichel bringt und Feine Feucht ſindet / wird er 
beteibet. Alfo wilder HErr ſein Wort in die 


Hertzen der Menſchen ausſtreuen. Aber wie 


Des Ackermann über einem leeren Felde traurig 
wird / alfo wird. auch der. HErr über einem leeren 
unfeuchtbaren Herhen betruͤbt · Wie die Wins, 
de allenthalben wehen auf alle Creaturen / und 
die Sonne aͤberall ſcheinet: Alſo iſt die GOtt⸗ 
heit allenthalben / und wird überall gefunden · 
Sucheſt du film Dimmer“ ſo wird fie erfen 
| ' 1 ne 
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den in den Gedancken der Engel. Sucheſt du 
ſie auff der Erden / ſo iſt ſie auch da in den Her⸗ 
en der Menſchen. Unter vielen aber finden 
ich wenig Chriſten / die ihm gefallen. Ehreund 
Preiß ſey dem Vater und dem Sohn und dem 
Heil. Geiſt in Ewigkeit! Amen. 


— ———— 
Die 33. Rede. 


Wie andãchtig und fleißig man 
beten muͤſſe. 


IL, 
Ir müffen beten / nicht nach den leibli⸗ 
chen Geberden / (a) nicht nach der Ge⸗ 
wohnheit laut zu ſchreyen / oder nach 
der Weiſe ſtill zu ſchweigen / noch eben mit Knie⸗ 
beugen: Sondern daß wir fleißig auff unſer 
Hertz achtung geben / daß es auf den HErrn war⸗ 
te / wenn er kommen und die Seele beſuchen wird / 
durch alle ihre Ausgaͤnge und alle ihre Wege und 


Sinne. Und alſo muß er uns lehren / wenn man 
| muuſſe 








a) 39 oder wie andere leſen / 2 00 nach der leibli⸗ 
chen Gewohnheit. Er will aber haben daß man die 
‚Regierung des Geiſtes felbft erwarten muffel davor cm 
Hom. xxıx.n.3. und fonft redet. Siehe Hom. II.n. 1. u. f. 
ii.v.6.und VII. Nicht aber daß man nach Menſchen 
Satzungen und vaͤterlichen Weiſen in gewiſſen Formen 
den Vater anbete. 


Dreiund dreißigſte Rede: 87 


müffe ſchweigen / und wenn man muͤſſe laut und 
mit Geſchrey beten’ wo nur das Hertz zu GOtt 
recht befeftigerift. Denn gleichwie wenn der 
Leib etwas verrichtet / er gänglich darinne ges 
ſchaͤfftig iſt umd fich auff das Werck befleißiget/ 
da alle Glieder einander helffen: Alſo foll ich 
auch die Seele gantz hingeben zu beten vor dem 
HErrn ı und ihn zu lieben / nicht aber mit ihren 
Gedancken herum ſchweiffen und zerſtreuert wer⸗ 
den / ſondern mit allen ihren Warten an CHri⸗ 
ſto anliegen. 

2, Und alsdenn wird er in fie einſcheinen / und 
ſie das wahre Beten lehren / daß er ihr ein rein 
Gebeth ſchencke / das da geiſtlich und GOtt an⸗ 
ſtaͤndig iſt / und die Anbetung im Geiſt und in der 
Wahrheit. (Joh . IV. 24.) Gleich wie aber einer / 
der die Kaufmannſchafft erwehlet hat / nicht nur 
eine einzige Art zum Gewinn hat / ſondern allent⸗ 
halben zu gewinnen und zu erwerben weiß; da 
æ ſich immer von einem zum andern begibt; von 
dieſem zu einen andern Gewinn laufft / von dem / 


was nichts einbringt / zu einem beſſeren. Alſo 


ſollen wir auch unfere Seele auf mancherley Ars 
und mit Weisheit ſchmuͤcken / daß wir den wah⸗ 
gen und groſſen Gewiñ erhalteninehmlih Gott / 
her uns lehret in der Wahtheit beten. Denn als 


ſo beruhet GOtt indem guten Vorſatz der See⸗ 


jen / und machtt fie zu tinem Thron feiner ** 
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ligkeit / ſetzet ſich und ruhet auf ihr. Denn dieſes 
haben wir auch bey dem Propheten Ezechiel ge⸗ 
hoͤret von den geiſtlichen Thieren / welche an den 
Wagen des HErrn geſpannet geweſen. Denn 
ſie zeigen ſich uns als voller Augen / gleich wie die 
Seele beſchaffen iſt / welche Gott in ſich traͤgt / der 
dielmehr von Gott getragen wird. Sie wird 


gang zum Auge. 


3. Und wie ein Haus / da der Haus: Herr zus 
gegen iſt / vollalles Schmucks / Zierraths und 


Schoͤnheit iſt: Alſo auch eine Seeie / welche ihren 


HErrn in ſich hat / der in ihr bleibet / die iſt aller 
Schoͤnheit und Zierde doli. Denn fie hat den 
HEern mit allen ſeinen geiſtlichen Schaͤtzen in 
ihr wohnen und regieren. Wehe dem Haufe/defs 
fen Herr hinweg ift/ und deſſen Befiger nicht zu⸗ 
gegenift ; weil es wuͤſte / zerbrochen und mit ale 
len Unflath and Unruhe angefülle: wird. Da 
wohnen nach dem Wort des Propheten, die Si⸗ 
renen und Teufel. (Iefai. XXXIV. 14.) Deus 
indem verwuͤſteten Haus find Katzen Hunde 
undallelinreinigkeit. Wehe einer Seelen die 
son ihrem fchmeren Fall nicht wieder aufſtehet / 
und in ihren Hertzen Feinde hat / welche fie übers 
reden und treiben / daß fie ihrem Braͤutigam 
feind werde / und die ihre. Sinne von Chriſto ab⸗ 
bringen wollen. et 
4. Wenn aber der OErr ſichet / va! = 


Diei und dreißigſte Rede, 389 
nach Bermögen wieder ſam̃let und den HEren 
immerdar ſuchet und Tag und Nacht anf ihn 
wartet Ca) zu ihm ſchreyet / wie er befohlen hat / 


in allen unaufhoͤrlich zu beten (Luc. XUX,. 


17.) ſo wird eu fie retten / wie er verheiſſen hat / 
daß er ſie reiniget von ihrer Boßheit / und ſie 
ihm ſelber als eine reine unbefleckte und 
untadeliche Braut darſtellet. Eph. V. 26. 
27. Wenn du aber glaubeſt / daß dieſes wahr ſey / 
wie es auch iſt / ſo habe acht auf dich ſelbſt / ob deine 
Seele das Licht gefunden habe / das dich fuͤhren 
ſoll / und die wahrhafftige Speiſe / und den 
Tranck / welch es iſt der HErr. So du es aber 
nicht haſt / ſo ſuche Tag und Nacht / daß du es er⸗ 
greiffeſt. Wenn du nun die Sonne ſieheſt / ſo 
ſuche dabey die wahre Sonne / denn du biſt blind, 
Wenn du das Licht betrachteſt / ſo ſiehe deine 


Seelt an / ob du das wahre und gute Licht gefun⸗ 


den habeſt. Denn alles Sichtbare iſt nur ein 
Schatte gegen den wahren Wercken in der See⸗ 
len. Denn es iſt uͤber den ſichtbaren Menſchen 
noch ein anderer inwendiger Menſch / es find auch 
Augen / die der Satan verblendet hat / und Oh⸗ 
ren / die er taub gemacht hat. Und der Here 
JEſus iſt deßwegen kommen / damit er den in⸗ 

wen⸗ 


— — — —— — — 
Ca) Von dieſem Sam̃len Still ſeyn und Warten auf den 
Herrn ſiehe Hom, KRXı, 1.1.2.3, UNDXLUL. ML, ” 
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wendigen Menſchen geſund machen moͤchte. 
Welchem ſey Ehre und Gewalt mit dem Vater 
und dem Heil. Geiſt in die Ewigkeiten! Amen. 


BEREBEERHBERERBARGER 
Die 34. Rede, 
Don der NHerrligkeit der Ehriftenz 
welche ihnen nicht unbefand iſt. 
J. 

Leich wie die leiblichen Augen alles 
deutlich ſehen: Alſo ſind auch denen 

Seelen der Heiligen die Schoͤnheiten 
des Goͤttlichen Weſens offenbahr und ſichtbar / 
mit welchen die Chriſten vermenget werden / und 
dieſelbe verſtehen. Den leiblichen Augen aber 


ir dieſe Herrligkeit verdecket / aber einer glaubie 
gen Seelen iſt ſie klaͤrlich offenbahret / welche der 


HErr ertoͤdtet Hat und wieder erwecket aus der 


Sünden gleich wie er auch die todten Leiber 
erwecket / da er ihe einen neuen Himmel und 
und eine neue Erde bereitet / und eine Sonne der 
Gerechtigkeit / jada er ihr alles aus ſeiner Gott⸗ 
heit gibt. Er iſt die warhafftige Welt / und die 
Jebendige Erde / und der fruchtbare Weinſtock / 
das Brodt des Lebens und das lebendige Waſſer / 


wie geſchrieben ſtehet: Ich glaube / daß ich fer 


hen werde Die Güter des HErrn im Sande 
er 


___ Ritrumnbbreipigfie tete 391 


der Lebendigen / Pi. XXVI. 13. Und abers 
mahl: Es wird denen / die den Herrn 
fuͤrchten aufgehen die Sonne der Gerech⸗ 
tigkeit /_ und Heylunter feinen Slügeln. 
Malach. IV. 2. (a) Und der HErr hat felben 
sefagt: Ich binder Weinſtock der warhaff 
tige. Joh. XV.ı. Und abermahl: Ich bin 
Das Brodt des Lebens: Joh. V1.48. Und 
wiederum: Wer von diefem Wafler trins 
den wird / davon ich ihm geben werde / in 
dem wird es ein Brunn des Waſſers wer⸗ 
den / das in das ewige Leben quillt. Joh. 
.4: 
2. Denn die Zukunfft des HErrn iſt gang 
um des Menſchen Willen geſchehen / der da in 
dem Grab der Finſterniß / der Suͤnde / des un⸗ 
reinen Geiſtes und der boͤſen Kraͤffte todt Tags 
auf daß er ihn nun in dieſer Welt erwecke und le⸗ 
bendig mache / und reinige von aller Schwaͤrtze / 
und ihn mit ſeinem eigenen Licht erleuchte / und 


ihm die him̃liſchen Kleider ſeiner GOttheit anle⸗ 


ge. Welche Seelen aber zuvor rn 
un 


Alfo leget der HErr JEfug feinen Juͤngern alle Schriffe 
Da augjdie von ihm redet in dem Propheten und Pfalz 
men / wenn er inihr Hertz kommet. Daß einer folchen 
Seelen alle Buchftaben gleichfam (auch im Alten Teftas 
ment ) von Ehrifto fingen und fagen; und Er ihr wirds 
lich 4 in Allen wisd. Siehe auch Kom, XII. n. 167 
17 id . . j 
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und verherrlichet worden: findy die werden als: 
benn inder Auferfichung der Leiber auch an den 
Leibern zugleich verherrlichet und erleuchtet von 
der ſchon verherrlichten und erlenchteten Seele, 
J Denn der HERiiſt ihr Haus / ihre Huͤtte und 
Ye Stadt. Das Haus aber vom Himmel, das 
EE nicht mit den gemachet iſt / iſt mit dem 

Glantz des Goͤttlichen Lichts umgeben / da ſie 
als Kinder des Lichts worden ſind. Sie 





—— werden. einander nicht mit Schaldss. Aus 
SE gen (a) anſchauen: Denn die Boßheit ift Hins 
Bi aus. geſchafft. Da iſt weder Mann noch Weib, 

Knecht noch Freyer: Denn fie werden.alle in 


| die Göttliche Natur derwandelt / werden guͤtig / 
BE SE Goͤtter (d) und Kinder GOftes. Daſelbſt wird 
Bed | ein Bruder zu der Schwefter ohne Beſchmaͤhung 








— Eu \ . on . 
———— den Frieden reden. Denn fie find allzumahl E⸗ 
ae Chriſto / und ruhen alle in einem einigen 
a: ne Licht. Einer wird aufiden andern acht haben, 
a: Fette sand indem er acht hat / wird en bald wiederum in 
—— die Wahrheit ausleuchten / zu der wahren Be⸗ 
a, © ſchanung des unausſprechlichen eicht. 
J — 3 nl 3. Al; 
SE Fa (a) Dder mit zweyfachen falfchen Augen Matth. VI. 22.23. 
Br Sr weil in der neuen Geburt alles wiederum aus der Tren⸗ 
Et A nung und Vielheit in das Einige Eins gebracht wird / in 
— au & — allzumahl Eins iſt. Gal. III, 28. VI, 
——9 15. CEph. IV. 13. 
Ta TE 86) Bon Diefer Vergötterung fiche oben Hom. V. n. 7. und 
28* Ale, 4 ) "BETH II, IE ÖRSVIL ©, Imzn ne 
j lb; J 344 
3 
— —X 
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Vier und dreyßigſte Rede. 33 

3. Alſo ſchauen hein vielerley Geſtalten und 
vielen und mancherley Goͤttlichen Herrligkeiten 
einander an / und ein jeder verwundert und freueß 
ſich mit unausſprechlichen Frolocken / wenn &p 
auf die Herrligkeit des andern acht hat. (a) Da 
ſicheſt dur wie die Herrligkeiten GOttes unaus⸗ 
ſprechlich und unbegreifflich ſind / weil ihr Licht 
unbeſchreiblich / die Geheimniſſe ewig und die Guͤ⸗ 
ter unzehlich ſind. Denn wie in den ſichtbaren 
Dingen die Pflantzen der Erden oder die Saar 
men und mancherley Blumen unmöglich koͤnnen 
in eine Zahl gefaffet werden und der Reichthum 
der Erdennicht Fan gemeffen oder erfahren wer⸗ 
den. ‚Ober wie die Thiere im Meer nach ihrer 
Anzahlı Geſchlechtern / Unterſcheid / oder das 
Maas des Waſſers und das Maas ſeines Raums 
kein Menſch faſſen mag. Oder wie in der Lufft 
die Zahl der Voͤgel oder ihre Arten und Mannig⸗ 
faltigkeit zu wiſſen nicht moͤglich iſt. Oder wie 
die Groͤſſe des Himmels und der Sitz der Ster⸗ 
nen oder ihr Lauff unmoͤglich kan gefaſſet werden. 
Alſo iſt es auch unmoͤglich zu ſagen oder zu erklaͤ⸗ 


ren den Reichthum der Chriſten / der unermeß⸗ 


lich / unendlich und unbegreifflich iſt. 

4 Denn wenn dieſe Geſchoͤpffe den Menſchen 

To gar unetforſchllch und — find / = 
en ce NE ...... ‚Biel 


K)Cichediefolgandenuurn Dommnumd 
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vielmehr Der / welcher fie geſchaffen und bereitet 
Hat? So muß man ſich vielmehr freuen und fro⸗ 
locken / daß ein ſolcher Reichthum und Erbe denen 
Chriſten zubereitet iſt / daß es niemand ſagen 
oder ausſprechen kan. Man muß aber zu den 
Kampff der Chriſten mit allen Fleiß und mit 
Demuth treten / und dieſen Reichthum anneh⸗ 
men. Denn Gott ſelber iſt das Erbe und Theil 
der Chriſten. Sintemahl einer ſpricht: Das 
Theilmeines Erbes und meines Kelchs iſt 
der HErr. PEX VERS. Ehre ſey dem / der ſich 
ſelbſt gegeben hat / und ſeine heilige Natur mit den 
Chriſten vermenget in die Ewigkeiten! Amen. 


— —— — 
Die 35. Rede. 
Von dem alten neuen Sab⸗ 


I, N 

ao dem Schatten des Geſetzes das 
ee Mofen gegebenift » Hat GOTT | 
| befohlen / daß ein jeder am Sabbath ru: | 
ben folte und nichts arbeiten. Diefes war nun | 
ein Vorbild und Schatten des rechten Sab; 
baths / a) welchen der HErr einer Seelen ſchen⸗ 
| ee 
fa} Siehe von diefer wahren Ruhe der Heiliger weiter die 


XLV. Honten. 3, und das IIk Bach 14. 8, 9; B- Ir: € 
11,9,8, Cap, 
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cket. Denn die Seelt / welche gewurdiget wird? 
von ſchaͤndlichen und unreinen Gedancken frey 
gu ſeyn / die haͤlt ihre wahren Sabbath / und ru⸗ 
het in der rechten Ruhe / da ſie ſtille iſt und frey 
worden von allen Wercken der Finſterniß. Der 
ob fie ſchon damahis bey dem Vorbild des Sab⸗ 
baths leiblicher Weiſe ruheten / ſo waren doch die 
Seelen an die Boßheiten gebunden. Dieſer 
wahrhafftige Sadbath aber iſt die wahre Ruhe 
der Seelen / welche da ſtille und gereiniget iſt von 
den Gedancken des Satans / und in der ewigen 
Ruhe und Freude des HErrn beruhiget worden. 
2. Wie er nun damahls befohlen hat/ daß 
auch die unvernuͤnfftige Thiere am Sabbath eru⸗ 


hen muſten / daß der Ochſe nicht unter das Joch 


gezogen wuͤrde / und der Eſel Feine Laſt truͤge 
denn auch den Thieren wurde von ihrer ſchweren 
Arbeit zu ruhen vergoͤnnt. Alſo wenn der HEre 
koͤmmet / and. den wohren ewigen Sabbath 
ſchenckt / macht er die beladene und und beſchwerte 
Seele ruhen von den Laſten der Suͤnde und un⸗ 


reinen Gedancken / und da fir die Wercke der Um 


gerechtigkeit aus Noththat / weil ſie unter firchz 
gen Herren zur Sclavin verkaufft war / hat er ſio 


von den unertraͤglichen Laſten erleichtert / nehm⸗ 


lich den eitelen und unreinen Gedancken. Er 

| De daß ftrenge Joch der Wercke der —— 
eit hinweg gethan und ie beruß getm 

| 2 in 
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in den unreinen Gedancken ſich müde gearbeitet 


batte. — 

3. Denn der HErr ruffet den Menſchen zu 
feiner Ruhe / und ſpricht: Kommt ber alle / die 
ihr muͤhſelig und beladen ſeyd / ich will euch 
erqvicken. Matth. Xl. 28. Welche Seelen 
ſich nun überreden laſſen / und zuihm kommen / 
die beruhiget er von dieſen ſchweren / laſtbaren 
und unreinen Gedancken. Da ruhen ſie denn 
von aller Suͤnde / halten den wahren Sabbath / 
der da anmuthig und heilig iſt. Sie feyren das 
Feſt des Geiſtes / der Freuden und des unaus⸗ 
ſprechlichen Frolockens. Sie leiſten einen reinen 


Dienſt / der GOtt gefällig iſt / aus reinen Hertzen. 
Dieſes iſt der wahre und heilige Sabbath. (a) 


So laſſet uns nun GOtt auch anruffen / daß wir 
in dieſe Ruhe eingehen / zu ruhen von den boͤſen / 
unreinen / und eiteln Gedancken / damit wir alſo 
Gott aus reinem Hertzen dienen koͤnnen / und 
das Feſt des H. Geiſtes feyren. Selig iſt nun 
der / welcher in dieſe Ruhe eingehet. Ehre ſey 
dem für dem es alſo wolgefällig geweſen / dem 
ar und. dem Sohn und. dem Heil. Geift in 
wigfeit! Amen, ge 
nu Die 
(a) Ob und wie dieſer inwendige Sabbath das aufere 
Schatten-Werck zulafle oder aufhebe ı fie 
— Eheifen im Sheep he — 


ö vr * 
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Die 36. Rede. 
Von der unterſchiedenen Herrligkeit 
der Erſtandenen. J 


— 


‚2% I, 0 
it Sufeehung der erſtorhenen Seelen 
Hr er von nun ans Die Auferfter 
So hung aber.der Leiber an jenem Tag. Wie 
über die Sterne‘ am Himmel gefegt nicht alle 
gleich ſind / ſondern einer von dein andern unter⸗ 
Peine an Sei Groͤſſe: Alſo auch in 
em Geiſtlichen / iſt nach dem Maaß des Glau⸗ 
bens der Wachsthum in eben dem Geiſt: einer 
ſt reicher als der. andere, Und die Schrifft 
ſpricht: Wer da mit der Zunge redet / def 
redetdurchden Geiſt BOttes: Der / ſo da 
durch GOtt redet / iſt geiſtlich. —A 
weiſſaget / der erbauet die Gemeine; Die⸗ 
fer hat uͤber fluͤßigere Gnade. Denn jener 
erbauet nur ſich ſelber / dieſer aber ſich und 
den Naͤchſten. Cor. XIV. 2. Dleſes aber ge⸗ 
het zu / wie etwa Ch Be Rebe ind 
Erde geſaͤet wird / doch ang einem Hergen gi! 
ſam viel unterſchledene Koͤrner hervor beü 
und die Aehren wiederum etliche kleiner / etl 


fe 


geöffer findr aber als in eine Scheune und Dip 
BE re 2) % A Pd: 


? 
— 
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giſammlet werden / und ab ſie wol unterſchieden 


ſind / dennoch ein Brod daraus wird. 

2. Oder wie in einer Stadt viel Menſchen 
ſind / etliche aber ſind kleine Kinder / etliche Mäns 
ner / etliche Juͤnglinge: Und doch trincken ſie 
Waſſer aus einem Brunn / eſſen von einem Brod / 
haben einerley Lufft. Oder wie unter den Leuch⸗ 
tern einer etwa zwey Schnaugen hat / der andere 
wol ſie ben / und an derswo etwa mehr Licht ſchei⸗ 
net / als dort. Alſo ſo viel ihrer in Feuer und 
Licht find / die koͤnnen nicht in Finſternig ſeyn 
Aber es iſt ein groſſer Unt erſch ied , Gleich wie 
wenn ein Vater zween Soͤhue hat / der eineiſt ein 

"FKindider anpereein Tungling: fo (hicheter Sie 
fen in Städte und Lönder / jenen aber hewahret 


xt alezeit! weil ernichts verrichten Fan... Ehre 
ſey Fott hAnen. 


ſcheinet etvvas im Teyt zu 
1: gleich wie auch in der folgenden 
öde der Anfang big Auf den-3- numerum 
— 5— 
ei von dem Paradis und den geiſtlichen 
eſetz geno rnen iſt / als worinnen dieſe 
BNe 


—ã— 
Biene gli 







Kane ftehet.CFomolIV.Bibliorb, Pa- 

maxim&p.1085.).. Daher fienug.it 

4 Ban öfländifisen Liber 
n 


Yeeuingalfo su findenift nu Gabe, er in den 
—2* Eqigionen. Es ruͤhm Bader 
% c e⸗ 


- — — 
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; diefen Marcum als einen. Heil. xechtſchaf⸗ 
— Sozomenus Lib. VLHiſt. Ecc. 
‚ G.29. Nicephorus Lib. XIV; H:E. c. 54. 
' Zonarasi in Vita Leonis Imp, Gonftantinus 
| ; Manaflesi in Annal:n,. 143. und andere. mehr. > 


— 
ie 37. RD 
Von aradis und dem m R 
p uben BER it un 





: ro Sei wie man di RIRENRSEHRN 
SI ge aus den offenbahren Wercken ſiehet: 
Alfo Fan man, auch die Worte dee, 
Sgrifft aus dem erkennen, = die Seele thut 
Dieſes aber faffen nicht alle / ſondern nur die/ 
welche durch Trübfalen. einigesmaflen non i ven, 
Gemüths : Bewegungen ledig Ben. ind, 
Denn wie die Schrift te eerzeh⸗ 
let / alſo auch das / was von der * 
(a) Denn in dieſer = nd geil a Mole 
Sn 


— 


| FERERESTEHRELTEE:. — ac 
) Er meine) es muͤſſe alles in der Seelen Gill. and 
wuͤrckl. wahr und-erfu Paint sam nachẽ 
* her en ide m 5 helffe es dem 


— e je mt tb. 7 
—— iſt / Joh in. 33° 

an Chris — * werden muͤſſen / was . 
* geweſen Luc. XIIX.31.- Joh, XIX; 28. 30. aiſ⸗ 


* ee ing Leiden a * 


‚+ “4 n — 
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Fünfftige Dinge verborgen : Wee dieſelbe er⸗ 
langt / dee bekommt diefeg und jenes. “Daher 


wenn du nun hoͤreſt / daß die Schrifft erzehlet / 


was zum Paradis gehöret / zu Adam / zu den 
Schlangen / ſo raͤume alle deine Bewegungen 

inweg / und richte dein Gemuͤth auf dein Hertz / 

a wirſt du ein Paradis ſinden / nehmlich das 
Wort Gottes: die Die Erqpickung / die darinn 
genoſſen wird / nehmlich die Mittheilungdes Heil. 
Geiſtes; ingleichen die. Schlange / nehmlich die 
fleiſchliche —— ich einſchleichet duch 
Die Nahrung / die fie mit ung zugleich hat / da fie 


uns liſtiger Weife locket / von dem Holtz zu koſten / 


das iſt / von den Sorgen dieſer Welt: Welche 
Schlange aber durch den Ungehorſam den Tod 


bringet. le 

2" Denn esheißt: Sorge nicht vor den 
andern Morgen. Matth. VI. 34. GOTT 
hat alles dey des geſaget / und dieſes auch Wel⸗ 
des Tages ihr von dem Baum eſſen wer⸗ 
det / werdet ihr. des Todes ſterben. 1.8. 
Moſ. r⸗Ingleichtnu Huͤtet euch / daß 


eure Hertzen nicht beſchweret werden mit 


Treffen und Sauffen. Luc. XX 34. Denn 
Die: Finſterniß / wilche von der Sorge und 
St welgen herkoͤmt / toͤdtet die Seele / sreibet fie 
von dein geiſtlichen Wort ab / und nim̃t we 
RR 3 
„Der Herrlichfeit, ; Daß lfpsbie bioffe-Cifäntnis nicht 
zureiche / worinn man dach meift das Chriſtenthum feger« 






Goͤttliche Krafft. Von dieſem Baume nud 
haͤlt uns GOtt ab / indem er ſpricht: Sorget vor 
nichts, als nor das Reich. Denn welche in das 
— Gottes eingegangen ſind / und das Ge⸗ 

ibewahret haben / die find nicht ausgeſtoſſen 
worden. Aber wie viel die erſten Eltten im Pa⸗ 
radis relaugıt haben / ſo viel hundertmahl mehr 
werden wir in dem geiſtlichen Paradis erabickt/ 
dauns die Gnade Gttes warhafftig und unab⸗ 
lihſg kroͤſtet. Darum laſſet auch uns hoͤchlich 
verlangen / das Gehot zu halten / damit wir in dem 
Wort des HErrn bleiben und die Erquickung 
des Geißes in dieſer und jener Welt genieſſen 
Denn gie. Adam ut 
ward / weile. von dem Baum des Erkaͤntniß ge⸗ 
geſſen hatte: Alſo koͤnnen dies ſo irrdiſch geſinnet 
find, nicht in dem Wort, ChHemibleiben / wie ge⸗ 
ſchrieben eher: Der. Welt dreundſchafft iſt 
HD:tes Feindſchafft. Jacoh. VB.a. 
3 Darum gebeut die Schrifft / dafs ein je 
der mit aller Wachſamkeit fein Hertz bewahren 
ſoll / (Spribw.1V 28.) auf daß er als ein Para⸗ 
dis das Wort darinnen hewahre / und der Gna⸗ 
de genieffe nicht aber die Schlange in ſich Hörer 
welche inwendig zur boͤſen Luſt reihet / durch wel⸗ 
che eia Zorn entſtehet / der den Bruder erwuͤrget / 
da die eher ſo ihn gebieret / ſtirbt. Sondern 
daß er dem an horche / ber da fpeicht: · Sor⸗ 
get vor den Glauben und Hoffnung / aus welchen 

| bs Die 


Paradis vertrieben 


J 
— 
— Ze 
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Die Tede cuiſtehen GOCH und Nenfenlieder | 
und das ewige Leben baterfhhet. - Ja dieſes Pas 
radis gieng Noa ein / der das Gebot bewahret 
und thatı und durch die Liebe ward er don dem 
Zorn erloͤſet. Diefes bewahret — | 
gehorchet der Stimme GOtfes. uch 
— — in fein 
Antlig- - Deßgleichen bewahrte es auch —— 
und wirckte das / womit er auch über feine 
herrſchete/ — auch Saul / folange ein 
Het bewahtet 7 warerglücktich 7 nachdem er 
— re ward er biß ang Eide ver» 
laſſen. Demi das Wort des HErrn kbommt 
nach dem Mau und Beſchaffenheit u 
den; So viel einer dadon nen +- fo viel wird 
23 wiederum Davon: beſeſſen: So diel er bewah⸗ 
——— bewahret. 

4. Darum hat der ganthe Chor derer Heil. 
Propheren Apoſtel und Märtyrer Das Wort in 
ihren Hertzen bewahret / und vor nichts anders 
geſorget / ſondern das Irrdiſche verachtet / indes 

Geiſtes Gebot blirben / Die Liebe chres Geiſtes zu 
Gott und das Gute allen Dingen vorgezogen! 
nicht mie Worten allein oder nach dein bloſſen Er⸗ 
kaͤntniß / ſondern in Wort and Krafft durch die 
Wercke. An ſtatt des Reichthums Haben fit 
die Armuth erwehlet/ an ſtatt — 
a * * des Zorusdie Licbe ‚Den 


> NH RN ‚3 








— 
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fiehaben die Lüfte diefes Lebens gehaffet/ und die 
vielmehr geliebet/ welche fir derfelben beräubee 
haben / als die ihnen zu ihrem Zweck mit halffen / 
indem ſie abgehalten wurden zu erkennen Gutes 
und Böfesi : Denn fit verläugneten nicht die 
Frommen / klagten auch die Boͤſen nicht anı ſon⸗ 
dern hielten ſie alle vor Diener der Haushaltung 
des HErrn. Darum hatten ſie gegen alle ein 
wohleingerichtetes Gemuͤthe. Denn da ſie den 
HErenfagen hörten: Vergebet / ſo wird euch 
vergebenwerden. Luc. VI37; Da hielten ſie 
Die vor ihre Wohlthaͤter / welche Ihnen unrecht 
thaten / als die von ihnen Gelrgenheit bekommen 
hatten / gutg zu thun. Und als fie wiederumhoͤr⸗ 
ten: Wie ihr wollet / daß euch die Leutet * 
ſollen / fo thut ihr ihnen auch: Matth. 

12. So liebeten fie auch die Frommen nach Mei 
Gewiflen: Denn ſie lieſſen ipre eigene Gerechtig⸗ 





keit fahren / und ſuchten die Gerechtigkeit GOt⸗ 
tes / ſanden auch folglich die eiebe/ die darinnen 


nach der Natur berborgen war. 


. Denn als der HErr viel von der gicbeige 


Bot ſo befahl er die Gerechtigkeit GOttes zu ſu⸗ 
Denn er wuſte / daß dieſes die Mutter der 

Eiebe ue Denn man kan nicht anders erret⸗ 
telwerden / als durch den Naͤchſten / wie er be⸗ 
— hat: Vergebet / ſo wird euch verge⸗ 
em Luc. VI. 37. Diß iñ Du Geiſtliche 
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he / das in die gläubigen Hertzen geſchrieben 
iſt / ca) die Erfüllung des erfien Geſetzes. Denu 
er fpeihe:, Ich bin nicht kommen / das Ger 
ſetzaufzuloͤſen / ſondern zu erfüllen: Matth, 
V.17.: gerne aber / wie es erfuͤllet wird (by: Das 
erſte Geſeß nahm die Gelegenheit / den zu ſegnen/ 
ber da geſuͤndiget hatte / aber verdam̃te den viel⸗ 
mehr / der unrecht litte. Denn ſpricht er: In 
welchen du einen andern richteſt / verdam⸗ 
meſt du dich ſelbſt. Rom. Il.ri In welchen er 
aber vergiebt / darinne wird ihm; vergeben wer⸗ 
den. Denn alſo ſaget das Geſetz: Mitten im 
Gericht iſt Gerichte / und mitten in der Verge⸗ 
bung iſt Vergebung. So iſt nun die Vergebung 
des Geſetzes Erfüllung. © - - an 
6. Wir haben.aber von dem erſten Gefeß ges 
fagtı nicht als. 0b. GOTT zwey Geſetze gegeben 
haͤtte / ſondern es iſt eins: und das zwar nach ſei⸗ 
ner Natur geiſtlich iſt / und denjenigen raͤchet / der 
Dem andeern ſeine Schuld erlaͤßt / daß es vor ihm 
ein gerechtes Urtheil ſpricht / dem andern aber viel 
Straffe auflegt / welcher andere beleidiget. Denn 
es heißt: Du wirſt mit dem Auserwehlten 
auserwehlt ſeyn / und mit dem Verkehrten 
wirſt du verkehrt handeln. Pfal, — 





DER In 





[a] Dan fiehe Hvm.XXV.n.1.u.dn8 VI, Buch 14. Cap, 
(6): Siehe oben Hom XIX.n.3.xixn.a.uß.. 
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"Darum auch diejenigen, welche es griſtlich erfuͤl⸗ 
len / und der Gnade gleichmaͤßig theilhafftig wor⸗ 
den ſind / nicht allein diejenigen mit geiftlichergier 
be lieben welche ihnen gutes thun / fondern auch 
die / welche fie ſchmaͤhen und verfolgen, da fie eine 
Vergeltung des Guten verlangen. Sich fage 
aber des Guten / nicht daß fiedas Unrecht verge⸗ 
ben haben / fondern daß fie auch den Seelen der 

Feinde guts erwieſen. Denn fie haben fich alfo 
Gott ergeben / als die duch ihn felig werden, wie 
er ſagt: Selig ſeyd ihr / fo fie euch ſchmaͤhen 
und verfolgen / und alles boͤſe Wort wider 
euch reden werden / und luͤgen um meinet 
willen. Matth. V. II. Sie haben aber von dem 
geiſtlichen Geſetz gelernet alſo geſinnet zu ſeyn. 

| 7. Denn indem fiegeduldig ſeyn / und die 
geiftliche Sanfftmuth bewahren, fo fichet dee 

HErr die Gedult des Hertzens / wie es ſtreitet / 
und die Liebe / wie fie nicht muͤde wird / und zerreiſ⸗ 
fer die Schiede⸗Wand / (Eph. I. 14.) und die 
groſſe Feindſchafft als einen Wall / da ſie die Lies 
be nicht mehr mit Zwang / ſondern mit Beyſtand 
haben. Denn der HErr machet nunmehro zu 
nichte das Schwerdt / welches die Gedancken er⸗ 
reget / und ſie ſind in das Inwendige des Vor⸗ 
hangs hinein gegangen / wohin der Vorlaͤuffer 
vor uns / Chriſtus / hingegangen iſt. Sie gez 
nieſſen auch die Fruͤchte des Geiſtes / beſchauen 

das 
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das Zukünftige mit feſten Herhen und reden 
nach des Apoſtels Worten nicht. mehr im Spie; 
gelund im Raͤtzel was Fein Auge geſehen / 
fein Ohr gehöret und auffeines Menfchen 
Hertz geſtlegen iſt / vas GOTT bereitet der 
nen / die ihn lieben. 1. Cor.llc. 
8. Ich will aber dieſes Wunder fragen: So 
es auf Feines Menſchen Herg geſtiegen iſt / wie 
habt ihr es denn geſehen / die ihr in der Apoſtel 
Geſchicht bekennet / daß ihr eben auch Menſchen 
ſeyd / denenLeidenſchafften unterworffen / wie wir? 
Apoſt. Geſchicht XIV. 15. Hoͤret aber / was der 
ſeelige Paulus darauf antwortet: Uns aber 
fpricht er hate es GOTT offenbahret durch 
ſeinen Geiſt. Denn der Geiſt erforſchet 
alle Dinge / auch die Tieffen der GOttheit. 
1. Eor. 1.10. Aber damit niemand ſage / ihnen 
ſey dev Geiſt gegeben/als Apoſteln / von ung aber 
koͤnne dieſes in feiner Natur nicht gefaſſet wer⸗ 
den / ſo weiſet er es anderswo von ſich und ſpricht: 
Auf daß euch GOtt Krafft gebe / ſtarck zu 
werden an dem inneren Menfchen/ und 
Chriſtum zu wohnen dur den Blauben 
in euren Dergen. Eph. 11.16, Undabermal; 
Der HErraberiftderGeift: Woaber der 
Geiſt des HErrn iſt / da iſt Freyheit 2. Cor. 
ul 17. Und wiederumt Wer aber den Geiſi 
Chriſti nicht hat / der iſt nicht fein. Rom, 
UX.q. 9. Dar⸗ 
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"9: Daeumlaffet ung nun auch beten / daß 
wir in Gewißheit bes Glaubens und der Em⸗ 
pfindung feinen H. Geiſt empfangen und da wies 
derum eingehen / wo wir ausgegangen find / und 
in uͤbrigen von uns weg gewandt werde die 
Schlange / welche das Gewuͤthe toͤdtet / und der 
ſtoltze und eitele Rathgeber / der Geiſt der Sor⸗ 
gen und der Unmaͤßigkeit. Damit wir feſtiglich 
glauben / und die Gebote des HErrn bewahren⸗/ 
und in ihm zu einem volllommenen Mann 
heran wachſen zu dem Maaß des Alters / 
Eph. VI.13.) damit wir nicht mehr von dem 
Betrug dieſer Welt beherrſchet werden fondern 
in der Gewißheit des Geiſtes (a) und nicht un⸗ 
glaubig feyn / daß die Gnade GOttes auch an 
bußfertigen Suͤndern ihr Wolgefallen bat. 
Denn was nach der Gnade geſchencket wirds 
dürften wir nicht mehr ermeſſen und mit der vor⸗ 
gehenden Schwachheit vergleichen. Denn die 
Gaade waͤre ſo nicht mehr Gnade: Sondern 
laſſet uns dem allmaͤchtigen Gott glauben / und 
mit einfaͤltigen und unzerſtreuten Hertzen zu ihm 
nahen / der dadurch den Glauben die Gemein⸗ 
ſchafft des Geiſtes ſchencket / an wide naeh 


(9) Nehmlich durch dieoben befagte Empfindnngi daß es 

“ "Fein bloffeg Bildı fondern und Leben fen) dag wie 
eiue Tinctur alles Than und Laifen durchdringe / und in 
der neuen Schoͤpffung wircke. 


ange der Werde des Glaubens, 
Denn er fpricht: Ihr habt den. Geifk. nicht 
ausden Wercken des Geſetzes empfangen/ 
Ipnbern durch das Gehör des Glaubens, 
Sal. 2, 13 u Dr 
10. Eine Frage: Was heiftdas: Ich will 
fünff Worte durch meinen Sinn in der 
Bemeinereden? 1. Cor. XIV.19. da du doch 
gefaget haſt / daß alles in der Seele geiftlich vers 
borgen ſey. Antwort: Die Gemeine wird 
unter zmeperlei Geſtalten angefehen/ (1) in dee 
Verſam̃lung der Gemeine / und (2) in der Zu 
fammenfügung der Seelen, Wenn fie nun 
geiftliher Weife aufden Menfchen gedeutet wird, 
fo iſt die Gemeine Die gantze Verſam̃lung / die fünf 
Worte aber ſind die Tugenden / die ſie zuſammen 
halten / welche den gantzen Menſchen erbauen / 
und auf mancherley Act unterſchieden find. Deũ 
wie einer / derim HERRN redet / die gantze 
Weißheit in fuͤnff Worten begreifft: alſo wer 
dem HERRN Durch die fuͤnff Tugenden folget / 
ber erbauet die Sottfeligkeit fehe, : Denn da 
ihrer fünff find, Halten ſie alle zufammen im Ge 
et / welches die erſte iſt: Hernach find Die Ents 
altung / die Barmhergigkeit/ Armuth / Lang⸗ 
müthigkeit. (a) Wenn diefes in Verlangen 
‚Solche Bergleichung. ders. Haupt⸗Kraͤffte einer ala 

em elen ches aan W. Su] Am 4, a 
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und Vorſatz vollendet wird / ſo ſinds die Worte / 
die von der Seelen im HErrn geredet und von 
dem Hertzen gehoͤret werden. Denn der HErr 
wircket / und als denn redet der Geiſt verſtaͤndlich / 
and ſo viel das Hertz verlanget / ſo viel wircket es 
auch offenbahrlich. | 

11. Sovielaber die Tugenden alle. andere 
in fih Halten / fo vielbringen fie einander hervor, 
Denn wenn die erſte mangelt z fo fallen alle Hinz 
weg: ingleichen die übrigen um der andern wils 
fen: und alfo ferner. Denn wie will einer bes 
ten, wenn er nicht vom Geiſt getrieben oder Eräff« 
tiggemachet wird? Davon auch die Schrift mit 
zeuget / die da fager:_ Niemand fan IJEſum 
einen Herrn heiffen / ohne in dem Hei 
Geiſt. 1. Cor. Xil.2. Wie will aber einer 
geduldig ſeyn / wenn er ohne das Gebet Hülff: 
loß gelaffen wird:? Wer aber fich nicht in allen 
enthält / wie will er ſich erbarmen über einen 
Hungrigen / oder uͤber den / der ihm unrecht ges 
than hat? Wer aber nicht barmhertzig iſt / der 
kan ihm auch nicht freywillig vornehmen arm zu 
ſeyn. Wiederum Fan der Zorn in der Begierde 
nach Reichthum fichnehren / erhabenun Geld 
oder nicht. Eine tugendhaffte Seele aber wird - 
alſo zu der Gemeine Hinzu gebauet / wicht weil ſie 
es gethan / ſondern weil fie es verlanget hat. 
Denn nicht das eigen Werck machet den Men⸗ 
— Ec ſchen 
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ſcen ſeelig / fondernder / fodie Krafft chende. 
Wenn nuneiner die Mahlzeichen des HErrn er⸗ 
duldet / ſo darff er nicht dencken / es ſey etwas / weil 
er ohngefaͤhr etwas gethan hat / oder daß er nur 
geliebet und fleißig und emſig im Thun geweſen. 
Darum dencke nicht / daß du jemahls dem HErrn 
in der Tugend zuvor kommen ſeyſt / wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet: Er iſts / der da in euch wircket das 
Wollen und das Vollbringen / nach ſeinen 
Wolgefallen. Philip.ll.iz. 

12, Eine Frage: Warum gebeut denn 
gleichwol die Schrifft dem Menſchen etwas zu 
thun? Antwort. Wir haben ſchon geſagt / 
daß der Menſch von Natur eine Bereitſchafft ha⸗ 
be / und dieſe ſuchet der HErr. Darum befiehlt 
er / daß ers vors erſte bedencke / hernach wenn ers 
bedacht hat / daß ers lieb habe / und mit dem Wil⸗ 
hen bereit ſey. Aber die Gnade des HErrn gibt 
alleine dem / der da will und glaubet / daß das 
Gemuͤthe wircket / die Arbeit geduldig verrichtet / 
und das Werd vollendet. Alſo iſt der Wille 
des Menfchen gleichfameine felbftändige Hülffe: 
@ Wenn aber der Wille nicht da iſt / ſo * 








(4) @; @Rgsans 5 9. Siehe hievon den 
Vorbericht $.12. It. Hom. IIX.n. 2. und unten im VII, 
3 9. Gap. Er meinet aber wol hier dasjenige vom 
Edenbild überblicbeme Licht GOttes in der Seelen / und 


die damit verknuͤpffte Krafft aus der Co 2 


nn) z—_ Er 
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auch GOtt ſelber nichts / ob er gleich fan) / wegen 
des freien Willens. Die Vollbringung des 
Geiſtes lieget in dem Willen des Mentihen. 
Wiederum wenn mir unfern gantzen millen drein 
ergeben/fofchreibet er ung doch das gantze Werck 
u fo wunderbar ift Gott in allen / und fan mit 
feinem Sinn begriffen werden. Wir Menfchen 
abernehmen ung vor/ ein Theil feiner Wunder 
auszureden/ da wir uns auf die Schrift gruͤnden / 
oder vielmehr von ihr gelehret werden. Denn 
es heiſt: Wer hat des HerrnSinnerfant? 
Rom.X.z 4. Er ſelbſt aber ſpricht: Wie offt has 
be ich deine Kinder verſamlen wollen / und 
ihr habe nicht gewollt? Luc. XIII.34. Das 
raus man ja glauben kan / daßer ung verſam̃let. 
Nur ſuchet er dabey unſern Willen. Wie wird 
aber der Wille offenbahr / ohne durch eine frey⸗ 
willige Bemuͤhung? 

13. Denn wie das Eifen wenn es ſchneidet / 
fpaltet / ackert  pflanget / zwar etwas thut / fo 
ferne es getrieben wird / aber doch einen andern 
—* der es beweget und treibet / auch wenn es 

umpffworden iſt / wieder ſchaͤrffet und erneuert: 
Er 2 Als 


— — — auge er SORT — 
Verwandſchafft mit GOtt Ap. Geſch. XVII. 28, 29. von 
welchen doch dem natuͤrlichen Menſchen kein eigener 

Ruhm bleibet / weil es GOties Werck iſt. Nom.Lıo. Ik, 
14. I. 4,27. B. Weifip.xını. Siehe den 13. n. Wie 
wol er auch etwa von ſchon Bekehrten reden mag. 


—í A 
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Alſo ob ſich der Menſch gleich uͤbet und bemuͤhet / 
und das Gute thut / ſo wircket doch der HERR 
unvermerckt in ihm / und / indem das Hertz ar⸗ 
beitet und ſich abmattet / troͤſtet und erneuert 
ers / gleich wie auch der Prophet ſagt: Wird 
auch eine Art geruͤhmet werden / ohne dem / 
der da hauet? Oder kan eine Saͤge erhaben 
werden / ohne dem / der ſie ziehet? Eſai. X. 
15. Und alſo iſts auch im Boͤſen bewand / wenn 
der Menſch gehorchet und dazu bereitet wird da 
treiber und fchärffet ihn der Satan auch / wie 
ein Mörder das Schwerdt. Wir haben aber 
das Hertz einem Eiſen verglichen um der Linems 
pfindligkeit der Dinge und der groffen Haͤrtigkeit 
willen. Wie folten aber nicht wie ein unem⸗ 
pfindlichen Eifen von dem unwiſſend ſeyn / der. es 
in Haͤnden hat: (Denn wir verfallen bald von 
dem Wort des Ackermanns aus einen böfen Ges 
danden.) Sondern wir folten vielmehr. wie ein 
Ochs und Efel denjenigen kennen / der unſer Hertz 
treibet und regieret. Denn er ſpricht: Ein Och⸗ 
ſe kennet ſeinen Herrn / und ein Eſel die 
Krippe ſeines Herrn / aber Iſrael kennet 
mich nicht. Eſa. 1. z. Darum laſſet uns bitten / 
daß wir die Erkaͤntniß Gottes erlangen / und 
von dem geiſtlichen Geſetz gezuͤchtiget werden / 
zur Vollbringung ſeiner heiligen Gebote / un 
J pryrt 


Acht unddreißigfie Rebe. a45 


preiſen den Vater und Sohn und den H. Geilt 
in Ewigkeit! Amen. 
BETRITT SEEUEERUEEN * 
Die 38. Rede. 
Von dem genauen Unterſcheid der 
wahren Chriſten / und welches dieſe 
| ſeyn. 
—— I. | 
FRE) S werden ihrer viel vor Chriften gehal⸗ 
SE ten/die da gerecht zu fepn ſcheinen: Aber 
2 die Erfahrnen und Verftändigen Eöns 
nen fie prüfen/ob fie wahrhafftig das Zeichen und 
Bild des Königeshaben/ oder ob es durch die 
Kuͤnſtler verfälfchet ſey ob die Verftändigen (ich 
Darüber vermundern oder dafielbe verwerffen. (a) 
Wo aber Feine Berftändige da find, fo koͤnnen fie 
Die betrügliche Arbeiternicht prüfen. Denn fie 
teagen auch den Habiteines Einfamen (b) oder 
Ec3 Chri⸗ 
(a) Nehmlich das neue Leben JEſu bei aller Schmach / 
Niedrigkeit und Verlaͤugnung des gantzen eigenen Le⸗ 
bens / ohne welches wirChriſti nicht werth ſeyn geſchwei⸗ 
ge uns feines Leidens troͤſten fonnen. Luc. XIV. 26. 
GEr warnet diejenigen] welche ſich auf die bloſſe aͤuſſere 
Abfonderung vor der Welt verlieſſen I vor Selbſt⸗Be⸗ 
trug und Heucheley. Wie man ettva zu allen Zeiten 
hilfe, re Yartheppälte! di da 
from̃ h *— Siehe Hom, ———— ıV, B. 25. Cap. 
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Chriſten. Denn auch die falſchen Apoſtel haben 
um Chriſti willen gelitten, und haben auch dag 
Reich der Himmel verfündiget. Darum fpricht 
der Apoftel: Ich bin vielmehr in Gefahr) 
vielhäuffigerin Trübfalengewefen.2 Cor. | 
n 23. Da er zeiget / daß er mehr als fie gelitten 


[7 
2. Das Gold findet man leichtlich: Perlen 
und Edelgefkeine/ welche zu Königl. Cronen dies 
nen/werden feltengefunden. Denn man findet 
piele unter ihnen / die nicht dazu taugen. Alſo 
auch werden die Chriften auf die Crone Chriſti 
erbauet / damit ſolche Seelen zur Geſellſchafft 
ber Heiligen kommen. Ehre ſey dem / der eine 
ſolche Seele ſo geliebet hat / und vor ſie gelitten 
und ſie aus den Todten erwecket hat. Wie aber 
dem Moſi eine Decke auf ſein Angeſicht geleget 
ward / Damit das Volck fein Angeſicht nicht fes 
hen konte: Alſo lieget auch nun eine Decke auf 
deinem Hertzen / daß du die Herrligkeit GOttes 
nicht ſcheſt. Wenn aber dieſe wird weggethan 
werden / da erſcheinet ſie / und wird denen Chri⸗ 
ſten ſichtbar / die ihn lieben und in der Wahrheit 
ſuchen. Wie er ſpricht: Ich will mich ihm ins 
wendig offenbahren / und Wohnung bey 
ihmmachen. Joh. XIV. ana (a)  - 
u | 2. Dar: 
(9) Oiche die Anmercknug uͤber Dom. schuiıze 


Acht und deeißſaſte Rede. Ar 


3. Darum laſſet uns Fleiß hun / daß wir zu 
dem wahrhafftigen Chriſto kommen / damit wir 
ſeine Verheiſſung erlangen / und den neuen 
Bund / welchen der HErr durch das Creutz und 
den Tod erneuert hat / da er die Pforten der Hoͤl⸗ 
len und der Suͤnden zerbrochen / und die glaͤubi⸗ 
gen Seelen heraus gefuͤhret hat / ihnen auch in⸗ 
wendig den Tröfter gegeben / und ſie in fein Reich 
verfeget. Alſo werden auch wir mit ihm koͤnig⸗ 
lich regieren in feiner Stadt Jeruſalem / in dee 
bimlifchen Gemeine in dem Chor der heiligen 
Engel. Die Brüder aber welche eine lange 
Zeit gepruͤfet und geuͤbet find / die Eönnen denen 
en belffen / und mit ihnen Mirleiden 

aben. | 

4. Denn etliche haben fich felbft verwahrt, 
und da fie guvor der Gnade GOttes ſtarcke Wir⸗ 
chungen empfunden, haben fie ihre Glieder alfo 
geheiliget geſehn / daß fie geſchloſſen / es gefchehe 
im Chriſtenthum nicht / daß eine böfe Luft aufſtei⸗ 
ge / ſondern daß ſie ein vorſichtiges und keuſches 
Hertz immerdar beſitzen. Der innere Menſch 
beſchaue indeſſen Goͤttliche und him̃liſche Dinge: 
alſo daß ſie meinten / ein ſolcher habe ſchon das 
vollkommene Maaß / erreichet / und wie fie ſich 
eingebildet / ſo ſey er ſchon indem Haafen der Ru⸗ 
he eingegangen. Aber da ſind Wellen wider 
ſolche entſtanden / daß fie ſich ſelb fi wiederum mir 
Ze! sen 
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ten in dem Meer geſehen haben / und dahin ge⸗ 
bracht worden / wo das Meer / Himmel und Tod 
am naͤchſten waren. Alſo iſt die Suͤnde in ſie 
kommen / und hat alle boͤſe Luſt in ihnen gewir⸗ 
cket. Wiederum wenn ſolche einer Gnade ge⸗ 
wuͤrdiget worden / und ſo zu ſagen / aus der Tieffe 
des Meers mit etlichen Tropffen beſeuchtet / ſo 
finden fie dieſes ſtuͤndlich und taͤglich / daß eine ſol⸗ 
che wunderbahre Wirckung vorgehe / alſo daß der / 
ſo ſie hat / uͤber dieſer ſeltſamen Goͤttlichen und 
fremden Wirckung erſtaunet und erſtarret / wie er 
betrogen worden ſey. In uͤbrigen erleuchtet 
und fuͤhret / befriediget und beguͤtiget ihn eine ſol⸗ 
che Gnade / die in allen Goͤttlich und him̃liſch iſt / 
alſo daß die maͤchtigſten und weiſeſten Koͤnige 
und Potentaten in Vergleichung mit ihm gerin⸗ 
ge und elend ſind. Bald hernach wird dieſes in 
einer Stunde ſich veraͤndern: Alſo daß ein ſol⸗ 
cher ſich nach der Wahrheit vor den groͤſten Suͤn⸗ 
der unter allen Menſchen achten wird. Und 
wiederum in einer andern Stunde ſiehet er ſich 
ſelbſt als einen groſſen und mächtigen Koͤnig / oder 
als einen groſſen Herrn / der des Koͤniges Freund 
iſt: Wiederum zur andern Zeit ſiehet er ſich ſelbſt 
arm und ſchwach. Daruͤber geraͤth das Hertz in 
Verwirrung / warum es doch bald forbald anders 
gehe. Denn weil der Satan ein Feind von al⸗ 
len Guten iſt / ſo ſchiebet ————— 


| Acht und dreißigſte Rede. A1y 
welche der Tugend nachjagen / und ringet dar⸗ 
nach / fieabzumenden: Denn das iſt fein Werd. 
5. Du aber untergib dich ihm nicht / ſondern 
wircke die Gerechtigkeit / die in dem inneren Men⸗ 
ſchen vollendet wird / darinne der Altar Chriſti 
ſtehet mit dem unbefleckten Heiligthum / auf daß 
das Zeugniß deines Gewiſſens ſich in dem Creu⸗ 
tze Chriſti ruͤhme / dee dein Gewiſſen von den tod⸗ 
ten Werden gereiniget hat / auf DaB Du mit dei⸗ 
nem Geiſte Gott dieneſt / und wiſſeſt / was Du ans 
beteſt / wie geſagt it: Wir wiſſen / was wir an⸗ 
beten / Joh. IV. 22. Glaube deinem Gott / der 
dich fuͤhret / deine Seele muß Gemeinſchafft mit 
ihm haben / wie eine Braut mit ihrem Braͤuti⸗ 
gam Gemeinſchafft hat. Denn ſpricht er: Eph. 
V.32. Diß Geheimniß iſt groß; ich rede es 
aber auf Chriſtum und eine untadeliche See⸗ 
le. Welchem ſey Ehre in Ewigkeit! Amen. 


BEREITETE 

Die 39. MRede. 

Wozu, uns die Göttliche Bart 
von GOtt geſchencket fi 


FR 
ZN Leich wie ein Koͤnig / wenn er an diejeni⸗ 
SUN gen Briefe ſchreibet / welchen er Privi⸗ 
NH legia und fonderbare Geſchencke geben 





“ 
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will / ſo deutet er allen an: Komtalsbald zu mir / 
daß ihr von. mir koͤnigliche Geſchencke nehmet / 
und wenn ſie nicht hinkommen und nehmen / ſo 
hilfft es ihnen nichts / daß ſie die Briefe geleſen ha⸗ 
ben / vielmehr ſind ſie des Todes ſchuldig / weil ſie 
nicht Haben kommen wollen / und der Ehre aus 
der Hand des Koͤniges wuͤrdig werden. Alſo 
hat auch GDtt der Koͤnig die Goͤttlichen Schriff⸗ 
ten denen Menſchen als Briefe geſand / und da⸗ 
durch fund gethan / daß die / welche GOtt anruf⸗ 
ſen und glauben / bitten und empfangen ſollen ei⸗ 
ne him̃liſche Gabe aus dem Weſen feines GOtt⸗ 
heit. Denn es ſtehet geſchrieben: Auf daß wir 
theilhafftig werden der Goͤttlichen Natur. 
2. Pet.l.4. Wenn aber der Menſch nicht kom̃t / 
bittet und nim̃t / ſo hilfft es ihm nicht / daß er die 
Schrifft lieſet / (a) vielmehr iſt er des Todes 
ſchuldig / weil er don dem him̃liſchen König die 
Gabe des Lebens nicht umſonſt hat annehmen 
wollen / ohne welche es unmoͤglich iſt / das un⸗ 
ſterbliche Leben zu erlangen / welches iſt Chriſtus. 
Ihm ſey Ehre in Emigkeit ! Amen. 


_ 


FOREN OESTSR TOROR ESTER TOLL: 


Die 40, Rede, 
Don dem Bandder: Tugenden/ wie 
auch der Laſter untereinander. ii 

ve are zZ Er 





Ho 
Ka] Siehe oben die 7, Rede 5. 20,0,38V21.20, 481m 7. 


Dierstafte Rebe: Ste 
— 


EEK On der Auferlihen Ubung und wel⸗ 
DEEL die vornehmſte und erſte Vorberei⸗ 
>92 tung fey/ ſolt ihr dieſes wiſſen / meine Lies 
ben / daß alle Tugenden aneinander verknuͤpffet 
ſeyn. (a) Denn wie eine geiſtliche Kette hanget 
eine an der anderen: das Gebet an der Liebe / 
die Liebe am der Freude / die Freude an dee 
Sanfftmuth / die Sanfftmuth ander Demuth / 
die Demuth an dem Dienſt / der Dienſt ander 
Hoffnung / die Hoffnung an dem Glauben / der 
Glaube an dem Gehorſam / der Gehorſam an 
der Einfalt. Gleich wie auch im Gegentheil 
das Boͤſe eines an das andere gebunden iſt: der 
Haß an dem Zorn / der Zorn an der Hoffart / die 
Hoffart an der eiteln Ehre / dieſe an dem Unglau⸗ 
ben / der Unglaube an der Haͤrtigkeit des Her⸗ 
tzens / die Haͤrtigkeit des Hertzens an der 
Sorglo ſigkeit / die Sorgloſigkeit an der Faul⸗ 
heit / dieſe an der Unluſt zum Guten / (b) >» 
dies 

Fa) Sieheunten das Buch von Dewahrungdes Hergend. 


Cap. 8. und dag andere von der Vollkommenheit im 
Geift Cap. 16. Ä 


(b) Acedia ffiche auch dag 1. B. 8. C.u. iv. B. C.17.] 
Wenn einem an dem Geiſtlichtn nichts gelegen und nran 
daher unluſtig und traͤg dazu iſt. In vitaSabz beym 
Cotelerio To.IILM,G, p. 283. wird fie beſchrieben 
Aum dAoyiaz usa und von Nilo de IX, Viciis 
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dieſe wiederum an der Ungedult / die Ungedult an 
der Wolluͤſtigkeit: Und ſo find die uͤbrigen Glie⸗ 
der der Boßheit aneinander verknuͤpffet. Und 
alſo auch in dem guten Theil ſind die Tugenden 
aneinander gebunden und gehaͤnget. 

2. Der Anfang aber oder das Haupt alles 
guten Fleiſſes / und das vornehmſte aller guten 
Verrichtungen iſt das Beharren im-Gebet/ von 
welchen wir auch die uͤbrigen Tugenden von 
GOTT durch Gebet täglich erlangen: können. 
Denn daher kom̃t denen / die es werth worden 
ſind / eine Gemeinſchafft der Güte Ca) GOttes / 
und der geiſtlichen Keafft / und eine Zuſammen⸗ 
ſtimmung der Gemuͤths⸗Bewegungen / als ge⸗ 
gen den HErrn in unausſprechlicher Liebe. Denn 
wer ſich ſelbſt anhaͤlt / daß er taͤglich im Gebeth 
beharret / der wird zu einer Goͤttlichen Liebe und 
feurfgen Verlangen von dar geiftlichen Liebe ges 
gen Gott entzuͤndet / und empfänget die Gnade 
Des Geiftes zur heiligmachenden Vollfommen; 
heit. 3. Ei⸗ 

Aumm ngi alyia ib. p. 205, ein Verdruß am Guter 
und Edel. Cafſianus nennts tædium &ankieta- 

- tem cordis,qvz infeltat Anachoretas & vagos 

in folitudiae Mongehos, Lib. X, Intit. c: 1. 
Dawieder iſt die, Erkaͤntniß der eigenen Nichtigkeit und 
Gefahr) und dag Daher entftehende Wachen und Beten 
gut. Siehe n. 2. | 


la] Ih andern Exempl. are @» der Heiligkeit, 
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3. Eine Frage: Weil etliche ihre Güter 
verkauffen ihre Knechte frey machen / Ca) und die 
Gebhothe thun / nicht aber den Geiſt in dieſer Wels 
zu empfangen begehren: kommen denn dieſe / 
welche alſo leben / nicht in das Reich der Him⸗ 
mel? Antwort: Dieſe Rede iſt ſubtil: Denn 
etliche ſagen nur von einerley Reich und von ei⸗ 
nerley Hoͤlle. Wir aber ſagen / daß viel Stuf⸗ 
fen / Unterſcheide und Maaße ſeyn / ſo wol in dem 
Reich ſelbſt als in der Hoͤlle. Wie aber eine 
Seele in vielen Gliedern iſt / und dieſe oben in 
dem Haupte wircket / unten aber auch die Fuͤſſe 
bewegt: Alfohält die GOttheit alle Creaturen / 
ſo wol die Him̃liſchen / als die unten in dem Ab⸗ 
grund ſind / in ſich / und iſt uͤberall voͤllig in den 
Geſchoͤpffen / ob ſie gleich auch auſſer ihnen iſt / 
weil ſie unermaͤßlich und unbegreifflich iſt. Al⸗ 
ſo giebt nun dieſe GOttheit auf die Menſchen ach⸗ 
tung / und richtet alles mit Verſtand ein. Und 
weil etliche zwar beten / aber nicht wiſſen / was ſie 
ſuchen; Andere aber faſten / aridere zum Dienſte 
darſtehen / jo giebt GOtt / dee gerechte Richters eis 
nem ieden nach dem Maaß des Glaubens den 
Sohn. Denn was ſie thun / das thun fie in der 

uecht GOttes. Aber ſolche find nicht alle 
inder / auch nicht Königeurder Erben. 
| 4. Es 


(q) Siehe die XXVII. Rede ſ. 14. | 
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4. Es find auch) in Diefer Welt einige Mörs 
der / andere Hurer / andere Räuber: Hingegen 
geben andere alle ihre Haabe den Armen; Auff 
dieſe und jene hat GoOtt acht / und denen / die gu: 
tes thun / gibt er Ruhe und Vergeltung.‘ Denn 
es ſind ſo wol uͤberfluͤßige als auch kleine Maaße. 
Und in dem Licht und der Herrligkeit ſelber iſt ein 
Unterſcheid / auch in der Hoͤlle ſelber und in der 
Doaal finden ſich Moͤrder / Zauberer / und ande⸗ 
re / die wenig geſuͤndiget haben. Welche aber 
ſagen / es ſey nur einerlei Reich und einerleiHoͤlle / 
und daß keine Stuffen ſeyn / die reden unrecht. 
Denn wie viel unter den Welt⸗Leuten gehen in 
die Comoͤdien / und zu andern Uppigkeiten? Wie 
viel (ind ihter auch nun / die da beten und Gott 
fuͤrchten? Gott aber gibt aufdiefe und jene ach⸗ 
sang: -Undals ein gerechter Richter bereite ex 
dieſen die Ruhe / jenen aber Dvaalund Pein. 
5, Wie aber die Menſchen / wenn fie mit den 
Wagen um die Wette rennen / mit den Zäumen 
anhalten und einander forttreiben / denn ein je⸗ 
der ringet darnach / wie er den Widerpart herun⸗ 
ter werffe und uͤberwinde: Alſo gehets in dem 
Hertzen derer / die da kaͤmpffen / ſie find ein 
Schau⸗Platz der boͤſen Geiſter / die mit der Sees 
len ſtreiten / wie auch GOttes und der Engel / die 
dem Kampff zuſehen. Darum werden alle 
Stunden von der Seelen neue Gedancken her⸗ 

| 20 
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a — 
vor bracht / ingleichen auch von der innerlichen 
Boßheit. Denn die Seele hat auch viel ver⸗ 
borgene Gedancken / und bringet ſie eben in der 
Stunde vor / und gebaͤhret ſie gleichſam: Die 
Boßheit aber hat auch viel Gedancken und Vor⸗ 
läge, und bringt alle Stunden neue Gedancken 
wider die Seele hervor. Denn das Gemuͤth iſt 
der Regierer / und haͤlt den Wagen der Seelen 
gleichſam im Zaum / die Ziegel der Gedancken / 
und kaufft hieher wider den Wagen des Satans / 
da er auch wider dieſelben geruͤſtet it. 
BG6 Eine Frage: Wenn das Gebeth eine 
Ruhe iſt / (a) wiefagen denn etliche / daß mie 
nicht beten fönnenibleiben auch nicht im Gebethẽ 
Antwort: Diefe Ruhe, wenn fie völligift/ fo 
wirckt fie Erbarmung und andere Dienfte/ ale 
die Brüder zu beſuchen / mit dem Wort zu dienen.‘ 
Ja die Natur ſelbſt verlanget hin zu gehen und 
die Bruͤder zu beſuchen / und ihnen das Wort zu 
reden. Denn was ins Feuer geworffen wird / 
kan nicht in ſeiner eigenen Natur bleiben / ſon⸗ 
dern es muß nothwendig auch Feuer werden. 
Gleich wie wer man Steinlein ing Feuer wirfft / 
ſo wird ein wenig lebendiger Kalck — 
| | Wenn‘ 


ba, Zu ven parifer Editionen ſtehet Yu;m Seele / aber 
unrecht / und wider die MSta beym Cotalerio To, lie 
Mon. Lcel. Gr. P. 60. | 


— 
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Wenn du einen in Die See wirffit/ fo geſchiehets 


offt / Daß er unter findt/ und mitten drein fällt 


und unſichtbar wird. Wer aber Stuffen:weife 
hinein gehet / der will wiederum heraus. kommen / 
herzu ſchwimmen und an das Ufer gehen / und die 
Menſchen auf der Erden ſehen. Alſo wenn eis 
ner in geiſtlichen Dingen in die Tieffe der Gnade 
eingehet / und wiederum an ſeine Freunde denckt / 
ſo will auch die Natur ſelbſt wieder zu den Bruͤ⸗ 
dern gehen / die Liebe zu erfuͤllen / und das Wort 
zu beſtaͤtiggen. | | 
...,7 Eine Frage: Wie koͤnnen dieſe bepden 
ſeyn? Antwort: Gleich wie wenn das Feuer 
außerhalb des ehernen Keſſels / iſt / ſo wird es an⸗ 
gezuͤndet / wenn man Holtz unterlegt / und was 


in dem Keſſel iſt / das kochet und ſiedet / weil das 
Feuer von auſſen angezuͤndet iſt: Legt man we⸗ 


niger Holtz darunter / ſo fängt das Feuer an nach⸗ 
zulaſſen und faſt auszuloͤſchen. Alſo iſt die 
Gnade / welche ein goͤttliches Feuer iſt / in dir. 


Beteſt du nun und ergibſt deine Gedancken in die 


Liebe Chriſti / fo ſiehe wie du Holtz untergeleget 
haſt / und deine Gedancken werden ein Feuer / und 
mit dem Verlangen Gottes angefeuchtet. Wen 
aber der Geiſt ſich entzeucht/ 


als waͤre er auſſer 


Ve urn dir / 
{al Gleichfam wer ſonen ſiche Yom. XXVI.n. 18. 


/ ” 


Dinge Ca) Snadeund Sünde ineinem Hergen 


Vierzigſte Rebe — da: 
dir / ſo iſt er dennoch auch in dir und ſchenet nur 
auſſer die zu ſeyn. (a) Wenn, aber einer nach⸗ 
laͤßig iſt und ſich allmählich‘ den weltlichen Din⸗ 
gen und Zerſtreuungen ersibt/ fo Eomt die Boßz - 
heit wieder / und bekleidet die Seele/fängetan den 
gantzen Menſchen zu plagen. 

8. Da gedencket denn die Seele ihrer vorigen 
Ruhe / und faͤngt an ſich zu ängften/ und lange 
ihr Elend zu beklagen. Das Gemuͤth wendet 
fich wiederum zu Gott / da fängt die vorige Rue”. 
he anı ſich zu ihm zu nahen / und fie hebet an heffa 
tiger dieſelbe zu ſuchen. Ich bitte Dich / ſpricht 
ſie / O HErr. Da wird ihr allmaͤhlig ein Feuer 
Hinzu gethan / daß die Seele entzuͤndet und erqui⸗ 
cher: Wieder Hamen den Fiſch allmaͤhlich aus 
der Tieffe heraus zeucht. Denn wenn dieſes 
nicht waͤre / und fie die Bitterkeit und den Tod 
nicht ſchmeckete / wie koͤnte ſie ſo das Bittere von 
dem Suͤſſen / und den Tod von dem Leben unter⸗ 
ſcheiden / und danckſagen dem / der ſie lebendig 
machet / dem Vater und dem Sohn und dem Dr; 
Geiſt i in Ewigkeit? Amen. 


Dd | De; 


EN — in. — A5 — 
Vervlaſſungin der geiſil Wuſten u der Exelen Auſmun⸗ 
terung aud Neinoung. En Lac — X, 1,K0, — 
| 
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—ö 25052702: 792° 7° 7: Zu 
Die 41. Rede, 
Mas vor grofle Tieffen in der Seelen 

feyn/darinne nad undnad entweder 
die Gnade oder Boßheit 
waͤchſt. 

8 Tieffe / wie geſchrieben ſtehet: Er 
forſchet den Abgrund und dasHertz. 
Sirach XL. 18. Denn nachdem dee Menſch 
von dem Gebot abgewichen/ und unter das Ur⸗ 
theil des Todes gerathen iftifo nimmt ihn die Suͤn⸗ 
de unter ihre Gewalt. Uũ diefeift wie ein Abgrund 
der Bitterkeit / der da tieff und unvermerckt ins 
wendig eindriuget / die Weyden oder Nahrung 
der Seele einnime bis an ihre tieffſte Behaͤltniſſe. 
Wir können aber auf ſolche Weile die Seele und 
Die mit ihr vermengte Sünde vergleichen, wie et⸗ 
wa einem geoffen Baum / der viel XBurgeln und 
Zweige hat / dieindie Erde hinein gehen. Alfo 
hat auch die Sünde da fie eingegangen / die Nah⸗ 
zung der innesiten Tieffen des Dergens einges 
nom̃men / und wird zu einer Gewohnheit und 
vorgefaſten Meinung / waͤchſt mit einem jeden 


don Kindheit auf imd lehret ihn das Boͤſ · 
2. Ru 





1 


As koſtbare Gefaͤſſe der Seelen ſtehet in 





Ein und viertziaſte Rebe, 427 


2. Wenn nun die Wirckung Der Goͤttlichen 
Gnade die Seele uͤberſchattet / einen jeglichen 
nach dem Maaß des Glaubens / und ſie von oben 
herab Beyſtand erlanget / ſo hat ſie noch die Gna - 
de in einem Theil uͤberſchattet. Da dencke nun 
niemand / als ob die gantze Seele erleuchtet waͤ⸗ 
ve: (a) es iſt noch viel Nahrung vor die Boß⸗ 
beie inwendig/ und bedarffs vieler Mühe und 

rbeit bey den Menfchen/ ber mit der Gnade / ſo 
über ihn kom̃t / einſtimmig iſt. Denn deßwegen 
hat auch die Gnade Stuͤckweiſe in die Seele zu 
kommen angefangen / da ſie den Menſchen ſonſt 
in einen Augenblick reinigen und vollenden koͤn⸗ 
te. Aber damit ſie den Vorſatz des Menſchen 
pruͤfete / ober die Liebe gegen GOtt voͤllig behal⸗ 
ten wuͤrde / und mit dem Boͤſen nichts zu ſchaffen 
haben / ſondern ſich der Gnade gantz hingeben. 
Und wenn die Seele alſo durch Zeit und Gele⸗ 
genheit wol bewaͤhret iſt / und die Gnade in kei⸗ 
nem Dinge betruͤbet noch zu Zorn gereitzet hat / ſo 
wird ihr bald geholffen. Und da weidet ſich die 
| DODd 2 Gna⸗ 
(a) Wie wa wol dieungenbten den erften Blick der Gna⸗ 
de ben der Bufie vor die volle neue Geburth anſehen / und 
darauüf ſicher / ſtoltz oder fchläffeig werden. Biß fo dann 
SGdott aus Erbarmung demuͤthigt und das groſſe Elend 
entdecket / abfonderlich wenn die Seele aus weltl. Zer⸗ 
reuungen nuͤchtern wird und ſich ſelbſt erkennen lernt. 
r aber in wenigen treu iftider Fort zu vielen. Matth. 
&IV,21, Sich Hom. 211: 3» | 
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Gnade gleichſam in der Seelen / und wur hzelt in 
den tieffſten Theilen und Gedancken ein / nach⸗ 
dem die Seele bey vielen vorfallenden Gelegen⸗ 
heiten bewaͤhret worden / und mit der Gnade uͤ⸗ 
bereinſtimmet hat: Bis daß endlich die Seele 
von der him̃liſchen Gnade gang umfangen wird / 
and in ihrem Werczeughinfortregieret. . . . 
3. Wer aber nichtin geoffer Demuth. einher 

gehet / der wird dem Satan übergeben / und der 

Gnade Gottes / ſo ihm wiederfahren ifl/ berau⸗ 

bet / und in vielen Truͤbſalen verſuchet. Und 

alsdenn wird offenbahr / was von ihm zu halten 

ſey / daß er elend und bloß iſt. Wer demnach in 

der Gnade GOttes reich iſt / der muß in groſſer 

Demuth und Zerknit ſchung des Geiſtes ſeyn / und 

ſich als arm und nichts habend achten: es iſt 

fremde / und ein anderer hats ihm gegeben / und 

wenn er will / nim̃t ers wieder von ihm. Wer 

ſich alſo vor Gott und Menſchen denuͤthiget / der 

kan die ihm geſchehene Gnade bewahren. Wie 
er ſpeicht: Ber ſiſch ſelbſt erniedriget / der. 
wird erhoͤhet werden. Matth. XXIII. 12. (aæ) 
Wenn er nun gleich ein Auserwehlter GOttes 

iſt / ſo muß er doch bey ſich ſelbſt verworffen ſeyn. 
Und ob er ſchonglaubig iſt / fo muß er ſich Doch 
rn vor 

Ca) Eishevandiefem Sinn der Gläubigen! wie er allezeit 
"bey der Gnade wahrhafftig feyn muͤſſe Hom. XIL n. 2. 

ZXVIL 5. it. 0081, 3,10, €, 4, VI, 25.26,€, VII. B. 8. C. 


Ein und blerzigſte Rode. 25 
vor fi — ch felsft unwuͤrdig halten. Denn folche 
Seelen gefallen GOtt wol’ und werden in Chris 
fto lebendig gemacht / welchem ſey Ehre und 
Macht in Ewigkeit! Amen. | 


nn in 


Die 42. Rede. 


Daß nicht das Auſerliche / fondern 
das innerliche den WMenſchen nuͤtze und ſcha⸗ 
dez Als der Geiſt der Boßheit und der 
Geiſt — Gnaden. 


| EN Leich wie — eine groſſe Stadt gauß 


8 


SR wuͤſte waͤre / und ihre Mauren zerciffend 
Ca) und fie von den Feinden eingenom⸗ 
men / fo würde ſie ihre Groͤſſe nichts helffen. Das 
hero neben der Groͤſſe (b) auch zu ſorgen waͤre / 
daß fie ſeſte Mauren haͤtte damit die Feinde 
nicht könten hinein gehen. Alſo auch wenn die 
Seelen mit Weißheit und Erfäntniß gezieret 
find und mit einem ſcharffen Berftand fo find 
ſie gleichſam groſſe Städte. Aber man muß fe 
hen / ob ſie auch von der Krafft des Geiſtes regie⸗ 
ret werden / damit die Feinde - einbrechen und 
J er Dd J 
@) — Nede.$.7. . " 

A —X sicht a4, ut in, Ernst & 





430 D es H. Macarii Homilien 
ſie verwuͤſten. Denn die Weiſen dieſer Welt / 
Ariſtoteles, Plato, Socrates, die da in der 
Weisheit derſtaͤndig waren / find groſſen Staͤd⸗ 

ten gleich geweſen / aber ſie waren von den Fein⸗ 
den verwuͤſtet / weil der Geiſt Gottes nicht in 
ihnen war. Bu 

2. Welcheaber ungelehrt find und doch der 
Gnade theilhafftig worden / die find gleichfam 
Heine Städte welche durch die Krafft des Creu⸗ 
Bes befeftiget find. Sie fallen aber aus der 

Gnade durch zwey Dinge und verderben: ent> 
. weder weil fie die zuſtoſſenden Truͤbſalen nicht ers 
dulden / oder weil fie zu den Wollüften der Süns 
den gereiget worden und zuruͤcke blieben find. Ca) 
Denn die Pilgrame koͤnnen nicht ohne Verſu⸗ 
chungen durchkommen. Gleich mwieaber in der 
Geburth fo woleine Königin als eine arme Frau 
einerley Schmergen haben: ingleichen der Acker 
des Reihen und des Armen Fan - keine: gute 
Fruͤchte bringen/ wenn er nicht den Regen em» 
pfaͤngt. Alſo auch in der Wirckung der Scelen 
herrſchet weder der Reiche noch der Weiſe in der 
Gnade / ohne nur durch Gedult und Truͤbſalen 
und viele Muͤhſeligkeit. Denn das Leben der 
Ehriften muß alfobefchaffen ſeyn / wie etwa das 
Honig / 
La)iundur9äray amtnenen, aliltundurdärin Ugsue> 
 wap.Coteler.Not.adVitamEuth,p.685. 





Zwey und vierßigfte Rede: Ei 
Honig’ daß zwar füße iſt und nichts von bittern 
pder giftigen annim̃t: Alfo find diefe bey allen 
Zufällen guͤtig fie ſeyn gut oder boͤſe. Gleich 
wieder HErr fagt : Seyd barmhergig/ wie 
auch eur himlifiher Vater barmhertzig iſt. 
£uc. V1.36. Denn was dem Menfchen ſcha⸗ 
det und beflecket / dasiftinwendig. Denn 
aus dem Hertzen kommen argeGedancken / 
Matth. XV. iJ. Wieder HCErr ſagt / daß / mas 
den Menſchen gemein mache / inwendig ſey. 

3. So iſt nun inwendig in der Seelen der 
Geiſt der Bosheit / der da kreucht und fortgehet / 
vernuͤnfftig iſt und antreibet / welches iſt die Decke 
der Finſterniß / der alte Menſch / welchen die jeni⸗ 
gen ausziehen muͤſſen / die zu GOtt fliehen / und 
den him̃liſchen und neuen Menſchen anzlehen / 
welcher iſt Chriſtus. (a) So kan nun nichts 

Dd 4 aͤußer⸗ 
La) Siehe die Anmerckung über Aom. xiu. n. 138. Dieſen 
Chriſtum nach dem Geiſt oder Sohn und Er⸗ 
ben GOttes in den Heiligen ſetzet Paulus dem Chri⸗ 
ſto nach dem Fleiſch entgegen / nach welchen er ihn 
nicht mehr kennen will / weil vor GOtt allein diß neue 
Geſchoͤpffe gelte. 2. Cor. V. 16. 17; Gal. VI. 15. Cph. IL. 
10. Weil aber die fleiſchlich geſinnten nur die Hiſtorio 
von Chufto nach dem Fieiſch wiſſen / fo verwerffen fie als 
les / was aus Erfahrung von dieſem Ehriſto gezeugt 
wird / wie er in feiner Zukunfft in den Hertzen wahrhaff⸗ 
tig als aeoheen geſtaltet / wachſend r zum Mann und 
vollem Alter gebracht erfannt wird, Siehe aber oben 
Hom. I.n.4.IV. 10, xi. 6. xV. 3. und 38, 
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aͤußerliches dem Menſchen ſchaden / als nur der 
Geiſt der Finſterniß / der in dem Hertzen wohnet / 
lebet und wircket. Alfo muß einjederdenKampff 
An feinen Gedancken haben / auf daß ihm Chriſtus 
‚an fein Hertze einleuchte / welchem ſey Ehre in E⸗ 
wigkeit! Amen. ee J 
Von dem Fortgang eines Chriſten / 
deſſen gantzes Leben an dem Her⸗ 
ttzzen hanget. J 
ER Lich wie von einem Feuer viel Lichter 
Rund Lampen angezündet werden / diefe 
Lampen und Lichter aberalle von einer 
Natur herkommen und ſcheinen. Alfo kommen 
gu die Chriſten von einer Natur her and ſchei⸗ 
nen / nehmli von dem Goͤttlichen Feur des 
Sohnes Gottes / und haben in ihren Hertzen 
brennen die Lampen / und ſcheinen por ihm / da fie 
moch auf Erden ſind / gleich wie er ſelbſt: Denn er 
ſpricht: Darum hat dich / O GOTT / dein 
GOtt geſalbet mit dem Oel der Freuden. 
PEXKLV:S Daher iſt er auch Chriſtus ge⸗ 
gennet worden / und wir / die wir geſalbet ſind / 
find Ehraftirfo.nu fügen eines Weſens und * 
xR 2r — 9 * ee u E x ——— 17 
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Leibes. Denn er ſpricht abermahl: Der da 
heiliget / und die geheiliget werden / ſind als 
le aus einem. Ebr. 1. 11. (a) 
2. So. find. nun die Chriften im einen 
‚Theil den Lampen gleich / die das Oel in fich has 
ben das ift/ die Fruͤchte der Gerechtigkeit. Wenn 
aber die Lampen in ihnen nicht von dem Licht der 
Gotchtheit angezuͤndet werden / fo find fie nichts. 
Der Here war ein brennend Licht / durch dem 
Geiſt der Gottheit / der allein weſentlich in ihm 
bleibet / und ſein Hertz endzuͤndet gegen die 
Menſchheit. Denn wie wenn ein unanſehnli⸗ 
cher Beutel voller Perlen waͤre; alſo muͤſſen die 
Chriſten an dem aͤuſſeren Menſchen niedrig ſeyn 
und ſich gerne verachten laſſen: inwendig aber in. 
dem inneren Menſchen haben ſie die koͤſtliche 
Perle. Andere aber find gleich den uͤbertuͤnch⸗ 
ten Graͤbern / Die zwar von auflen gemahlet und 
ſchoͤne ſind / inwendig aber voller TodtensBeine/ 
groſſen Geſtancks und unreinen Geiſter.( Matth. 
XXM.27 Sie find erſtorben an Gott / und 
angethan mit lauter Schande und Unreinigkeit / 
und mit der Finſterniß des Widerſachers. 

3. Der Apoſtel ſagt: Das Kind / ſo lang 
es klein iſt /ſey noch unter den Pflegern und 
—— den — — welche J 

2 Oh er 


= Sugar xvx. Rede, s. 28. und — we it. za. A 
2. und des VI, Buchs 12. Cap. Be 
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fter nicht wollen / daß das Kind groß wachſen ſolle / 
Sal.IV.ı. damit es nicht ein volllommene 
Mann merde/ und anfangezufüchen / was zum 
Haufe gehöret / und. die Herrſchafft annehme. 
Ein Chriſte muß das Andenden GOttes allezeit 
bewahren. Denn es ſtehet gefchrieben: Dit 
ſolt lieben GOTT deinen Herrn aus gan⸗ 
gen Hertzen: (5. B. Moſ. Vl. 5.) Damit ee 
nicht allein den HErrn liebe / wenn er in das 
Beth⸗Hauß gehe / ſondern auch / wenn er herum⸗ 
gehet / wenn er redet / wenn er iſſet / muß er an den 
HErrn dencken / und ihn lieben und hertzlich ver⸗ 
langen: Denn er ſpricht: Wo dein Hertz iſt / 
da iſt auch dein Schatz. Matth. Vl. ax. Denn 
an was vor eine Sache das Hertz des Menſchen 
gebunden iſt / und wohin ihn das Verlangen zie⸗ 
het / das iſt auch ſen GOtt. Wenn das Hertz 


ſtets nach Gott begierigiſt / foifter Here über 


ſein Hertz. Wenn aber einer verlaͤugnet hat 
und ſich ſelbſt ſeiner Guͤter beraubet / auſſer der 
Stadt lebet / und faſtet / der iſt noch an ſeinen ei⸗ 
genen Menſchen gebunden / entweder an weltli⸗ 
che Dinge / oder an die Liebe der Eltern. Wo 
nun ſein Hertz angebunden iſt / und wo ſein Ge⸗ 
muͤth gefangen liegt / daſſelbe iſt ſein GOtt. 
Und da findet ſichs / daß er zwar durch die weite 
Thuͤre zur Welt hlnaus gegangen ſey / aber durch 


bie kleine wiederum hinein gegangen und in die 


Welt gefallen, 4. 
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4. Gleichwie das Reißholtz / wenn es ins 
Feuer geworffen wird / der Krafft des Feuers 
nicht widerſtehen mag / ſondern alsbald verbreñt: 
Alſo wenn die boͤſen Geiſter wider einen Men⸗ 
ſchen ſtreiten wollen / der den H. Geiſt empfangen 
hat / ſo werden ſie don der Goͤttlichen Krafft des 
Feuers gebrandt und verzehret / nur daß der 
Menſch immerdar dem HErrn anhange / und 
die Hoffnung und Zuverſicht auf ihn habe. Und 
wenn die Teuffel fo ſtarck waͤren / als die groͤſten 
Berge / ſo werden ſie von dem Gebet gebrandt / 
wie ein Wachs vom Feuer. Unterdeſſen ſtehet 
der Seelen ein groſſer Kampff und Krieg wider 
fie bevor. Da find Stroͤme der Drachen und 
Rachen der Löwen: Es iſt ein Feuer / das in bie 
Seelebrennet. Wienuneiner/ derinder Boß⸗ 
heit recht vollkommen ift / und mit dem Geiſt des 
Irethums gank truncken gemacht/ Daß er mor⸗ 
det / oder Ehebricht / nicht fatt Fan werden von 
dem Boͤſen. Alſo auch die Chriſten / dieda ge; 
taufft ſind (a) in den H. Geiſt / die werden er 

| a): 


Ca) Nach den Worten: Wie viel in CHriſtum ein 
getaucht ſeyn / die haben ihn angezogen 


Gal. M. 27. Rom. VI. 3. Siehe von dieſer inneren Tauf⸗ 
fe Hom. zxv1.n.23.Xrx272.1.4. Die Feucht derſelben 
feet ex hier Die volle Freyheit von allem Bofen! odes Die 
volle Seeligfeit Marc; Xvı. 16, welche unmittelbar auf 
die wahre Zauffe des Gtiſtes ſolget. at 
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fahren ım Shi; Wilche aber Gnade haben / 
und noch mit der Suͤnde vermenget ſind / die ſind 
unter der Furcht / und gehen durch einen ſchreck⸗ 
lichen Ort hindurch. 

5. Denn wie die Kauffleute / tern fi ie ſchif⸗ 
fen / und guten Wind und eine ſtille See haben 
fih immer fürchten / weil fienoch nicht den 
Haaffen erreicher haben / daß nicht unverſehens 
ein Sturm: Wind entftehe/ und das Schiff alſo 
in Gefahr ſchwebe. Alfo wenn gleich die Chris 
ſten in fih den guten Wind des H. Geiſtes we⸗ 

ben haben, fo find fiedoch noch unter der Furcht / 

damit nichtein Wind von dee Macht bes Wider; 
fachers über fie fomme / und ihren Seelen einen 

Sturm und Ungemitter errege. Darum iſt 

gege Fleiß noͤthig / daß wie in den Haaren der 

uhe kommen in die vollfommene Welt⸗in das 
ewige Leben und in die Freude / indie Stadt der 

Heiligen in das himmlische Jeruſalem / in die 

Gemeineder Erſtgebohrnen. Wer aberzufol: 

chen Maaß nicht hindurch kommen iſt / der iſt un⸗ 

ter groſſer Furcht / daß nicht indeſſen die Macht 

de s Boͤſewichts einen Fall verurſache. 
6. Wie aber ein ſchwanger Weib die Frucht 
inſich im Finſtern / ſo zu reden / und im Koth 
traͤgt / wenn ſir aber ans Licht kommt zu rechterZelt / 
ſo fichet fie die neue Creatur / die fie noch nie gef 
ben nehmlich des Himmels) der ae des 
on⸗ 
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Sonne. Da nehmen fiedie Freunde und Ver⸗ 
wondten mit froͤlichen Angefichte aufihre Arme / 
wenn aber das Kind durch einen Zufall ſo hervor 
kom̃t / ſo muͤſſen die beſtalten Aertzte ein Inſtru⸗ 
ment nehmen / und da ſiehet man / daß es aus ei⸗ 
nem Tod in den andern kom̃t / von einer Finſterniß 
indie andere. Alſo deute es geiftlich, Welche den 
Saamen der GHOttheit empfangen haben die has. 
ben ihn unſichtbahrer Weiſe / und verbergen ihn 
wegen der beywohnenden Suͤnde in ſinſteren und 
furchtſamen Oertern. Wenn ſie ſich nun wol 
verwahren und den Saamen behalten / fo gebaͤh⸗ 
ren ſie ihn zu rechter Zeit an das Licht / und end⸗ 
lich / wenn der Leib auffgeloͤſet wird fo nehmen ſie 
Die Eugel und alle oberen Choͤre mit freudigen 
Antlitz auff. Wenn aber einer / der die Waffen, 
Chriſti zum maͤnnlichen Streit angenommen 

hat / traͤge wird / der wird alsbald den Feinden 

uͤbergeben / und in der Auffloͤſung ſeines Leibes 
kom̃t er aus der Finſterniß / die ihn nun umgiebt / 
in Die groͤſſere Ca) und ins Verderben. 

7. Berner wie werin ein Garten fruchtbare. 
Bäume und andere wolriechende Kräuter hätte) 
auch gar wol gewartet und beſtellet wäre, Härte 
auch eine Eleine Mauer zum Zaun der ihn umge⸗ 
be, Es geſchaͤhe aber / daß da — 

N er 


ko] In die aͤuſſere/ EEu@reggn, Matth. XIU. 13, 


— — —— nn 


Bach hindurch lieffe / der nur ein wenig an der 
Mauer anſtieſſe / und den Grund einriſſe / da er 
denn einen Ausgang ſuchet und einbricht / und al⸗ 
le Kraͤuter ausreißt / das gantze Werck zu Schan⸗ 
den und unfruchtbar machet. (a) Alſo iſts auch 
mit dem Hertzen des Menſchen bewand / es hat 
wol gute Gedancken / es nahen ſich aber allzeit 
auch Baͤche der Boßheit zum Hertzen / welche es 
wollen niederwerffen / und in ihr eigen Theil hin⸗ 
reiſſen. Wenn nun das Gemuͤthe ein wenig 
leichtſinnig iſt / und zu den unreinen Gedancken 
nahet / ſiehe ſo finden da die Geiſter des Irr⸗ 
thums Nahrung vor ſich / gehen hinein und keh⸗ 
ren die Schönheit darinnen um machen die gus 
ten Sedanden zu Schanden/ und die Seele wuͤ⸗ 
ſte und oͤde. 

8. Gleich wie das Auge das allerkleineſte 
Glied am Leibe iſt undder Aug-Apffels da es 
klein iſt Doch ein groffes Werckzeug iſt: Denn er 
ſiehet auf einmahl den Himmel / die Sonne / Ster⸗ 
ne / Mond / Staͤdte und andere Creaturen. In⸗ 
gleichen wird eben das / was geſehen wird / auf 
einmahl in dem kleinen Aug: Apffel abgebildet 
und abgedruckt. Alſo iſt auch das Gemuͤth ges 
gen das Hertz. Das Hertz iſt auch ein kleines 
Gefaͤß / und dennoch find ——— 
tige 
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&) Siehe die XII, Rede F. 1. 
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tige Thiere / alle Schaͤtze der Boßheit find allda 
Und da ſind krumme und rauhe Wege und jaͤhe 
Oerter. Wiederum iſt daſelbſt auch GOtt / die 
Engel / das Leben und Reich / Licht / und die Apo⸗ 
ſtel / und die Schaͤtze der Gnaden; Daſelbſt iſt 
alles. Denn wie ein dunckler Nebel beſchaffen 
iſt / der die gantze Erde bedecket / daß ein Menſch 
den andern nicht ſehen kan: Alſo iſt auch die Fin⸗ 
ſterniß dieſer Welt / die uͤber aller Creatur lieget / 
und uͤber aller Natur des Menſchen von der U⸗ 
bertretung. Welche davon aus der Finſterniß 
uͤberſchattet werden / die ſind in der Nacht / und 
leben in erſchrecklichen Oertern. Und wie in ei⸗ 
nem Hauſe viel Rauch iſt; alſo iſt auch die Suͤn⸗ 
de bey ihren unreinen Gedancken / da ſitzet ſie 
und kreucht indie Gedancken des Hertzens / wie 
auch eine unendliche Menge der Teufel. 

9: Wie nun in den ſichtbaren Dingen / wenn 
ein Krieg entſtehet / ſo gehen weiſe und vornehme 
Leute nicht dahin / ſondern die / welche den Tod 
fuͤrchten / bleiben zuruͤcke. Da denn die jungen 
Soldaten / Geringe und Arme hervor geſtoſ⸗ 
fen werden’ und wenn es geſchicht / daß fie wider 
die Feinde fiegen/ und fieaus der Grängen trei⸗ 
ben, fo erlangen fie Siegs-Zeichen und Cronen 
von dem König / werden auch zu Ehrem- Stellen 
befördert / and jene Groſſe findet man hernach 
unter ihnen ſtehen. Alſo iſts auch age 

De‘. 
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Die Unwiſſenden / die das Wort son Anfang hoͤ⸗ 
ren / die thun fein Werd mit einem Wahrheitzlies 
benden Vorſatz / und erlangen die, Gnade des 
Geiſtes von GOtt. (a) Die Weifenaber / und 
welche das Wort mit Spitzſindigkeit ſuchen / die 
fliehen vor dem Streit / und nehmen nicht zu / ſon⸗ 
dern werden hinter den Kaͤmpffenden und Sie⸗ 
genden gefunden. 
10, Wie aber die Winde, wenn ſie ſtarck bla⸗ 
ſen / alle Creaturen und. dem Himmel bewegen? 
und ein groß Gethoͤn machen. Alſo treibet und 
ſchlaͤgt die Macht des Feindes die Gedandens 
und bewegt die Tieffen des Hertzens nach ſeinem 
Willen und zerſtreuet die Gedancken zu feinem. 
Dienft. (6) Gleich wie die Zoͤllner / die an den 
engen Wegen fisen / und die Worbepgehenden 
anhalten und durchſuchen; alſo belauren und 
—* die boͤſen Geiſter die Seelen an / und in⸗ 
em fie aus dem Leibe gehen / laſſen fie dieſelben / 
wenn fie nicht wohl gereiniget ſind / nicht in die. 
Wohnung des Himmels kommen und zu ihrem 
wem hiigelangen a 
: ei⸗ 





8* Sieben. ra 1 * u. Fi I 

[61 Verſtehe in ſolchen Die. vor den Skeeit ‚fliehen: num.9 
Denn bey den guten Streitern JEſu CHrifli iſt a 
. Siegidap fie endlich zur der hier offt befchriebenen vo = 


Stilleund Reinigkeit der Gedanken FAHREN, DOM * 
—e—— Ulm. —— 
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Geifternin ‚der Lufft zusück gehalten. Welche 
aber. noch im Fleiſche find/ die werden noch durch 
viel Müheund Kampff die Gnade aus der Höhe 
vom HEren empfangen: Nehmlich diefe wer 
denzumHEren kommen mit denen/welche durch 
einen gottfeligen Wandel zur Ruhe kommen find. 
Gleich wieerdennverheiffen hat: Wo ich bin / 
da wird mein Diener auch ſeyn. Joh. XII. 
26. Undfie werden durch unendliche Zeiten re⸗ 
gierenmit dem Baterund Sohn und H. Geiſt / 
indie Ewigkeiten der Ewigkeiten! Amen. 


EORSTOTSESTST STORES RO 3 3 3380 
Die 44. Rede, 


Was Chriftus vor eine groffe Verän: 
derung und Erneuerung in einem Chri⸗ 
ften mache/ der Die Gebrechen der 
Seele geheilechat. 


| I. 
Er zu Gott kom̃t / und Inder Wahr 
heit bey Chriſto figen willider muß um 
> diefer Abficht willen hinzu nahen / daß 
er verändert und verwandelt werde von dem als 
ten Zuftand und Wandel/ und einen neuen und 
guten Menſchen zeigen’ dernichts von dem alten 
Menſchen trage. Denn er fpriht: Wer in 
Ehriftsift/der iſt eine neue Creatur. 2 Cor 
u | 1m 






Ad 
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Be N EN 00. 
V.17. Denn deßwegen ift unſer HERR IEſus 
Chriſtus erfihienen/ daß erdie Natur verändere 
und verwandele (a) ernenere und die Seele wie: 
derum von neuen ſchaffe / welche durch Die Lüfte, 


durch die Sünde verkehret iſt / nachdem er fie mit ; 
feinem eigenen Geiſt der GOttheit vermenge⸗ 


te: Cb) So iſt er kommen / daß ex einen neuen 
Sinn / eine neue Seele / neue Augenneue Ohren / 
eine neue geiſtliche Zunge / und mit einem Wor⸗ 
te / neue Menſchen / die da ihm glaubeten / mache⸗ 
te / oder neue Schlaͤuche / die er mit dem Licht ſei⸗ 
ner Erkaͤntniß ſalbete / auf daß er neuen Wein / 
das iſt / ſeinen Geiſt hinein thaͤte. Denn er 
ſpricht: Man muß den neuen Wein in neue 
Schlaͤuche thun. Matıh. IX. 17. 

2. Denn gleich wie der Feind / da er den Men⸗ 
ſchen uͤberwaͤltiget / ihn nach ſeinem Gefallen neu 
gemacht hat / mit boͤſen Luͤſten umgeben / und mit 
dem Geiſt der Suͤnden geſalbet / auch den Wein 
aller Boßheit und boͤſen Lehren hinein gegoſſen. 
Alſo hat auch der HErr / da er ihn von dem Feind 
erloͤſet hat / nu gemachet: Er hat ihn geſalbet 
mit ſeinem Geiſt / und den Wein des Lebens / die 

neue 

{ ſo daf { achli er Zewegung 

“* fonbern eine — 

‚neuen Menſchen iſt / davon er Hom. xI. n. 6. XV. 4.5. 22. 

XVIII. 6. u. ſonſt mehr redet. 
(6) Siehe Hom. V. n.7. 


J 


l 
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nene Lehr des Geiſtes in ihn eingegoflen. Denn 
der jenige/ welcher die Natur der fünff Brodte in 
Die Natur der Menge verwandelt hat / und dee 
unvernünfftigen Natur des Efels eine Stimme 
geben hat / und die Hure zut Mäßigkeit gekehret/ 
und die Natur des brennenden Feuers geſchickt 
gemacht / daß es die im Ofen ſtehende erfriſchen 
muſte: Ingleichen der die Natur der Loͤwen als 
wilder Thiere dem Daniel zahm gemacht hat: 
Dieſer kan auch die Seele / die wuͤſt und wild iſt 
wegen der Suͤnde / in ſeine Guͤte und Liebe und 
Fricden verſetzen durch den H. Geiſt und guten 

Geiſt der Verheiſſung. 
3. Denn wie ein Hirte ein raͤndig Schaaf hei⸗ 
len und vor den Woͤlffen bewahren kan: Alſo 
ift auch Ehriftus der wahrhafftige Hirte kom⸗ 
men, und hatallein das verlohrne und räudige 
Schaafheilen und bekehren koͤnnen / nehmlich den 
Menſchen / von dem Ausſatz und Wuſt der Suͤn⸗ 
den. Denn die alten Prieſter und Leviten und 
Lehrer haben die Seele nicht heilen koͤnnen mit 
den Opffern und Gaben und Beſprengung des 
Bluts / da ſie auch ſich ſelbſt nicht heilen konten. 
Denn ſie ſelbſt waren auch mit Schwachheit um⸗ 
geben. Denn er ſpricht; Es iſt unmuͤglich / 
daß das Blut der Ochſen und der Boͤcke 
Suͤnden wegnehme. Ebr. X. 4. Der HErr 
zeiget die Schwachheit ſeiner Aertzte an / wenn er 
Er 2 ſprach: 
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fprac) : Ihr werdet mir diß Gleipnig ſa⸗ 


gen: Ars/ hilff dir felber. Luc. IV. 23. Als 
wolt er fagen: Ich bin nicht wie jene / die ſich 
nicht einmahlfelber Heilen Fonten. Sch bin Der 
mwahrhafftige Artzt / und der gute Hirte / der fein 
Reben vor die Schaafe gibt/ der da alle Kranck⸗ 
heit heilen kan / und alle Schwachheit der See⸗ 
len. Ich bin das untadeliche Schaaf/ das da 
einmahl geopffert ift/ und diejenigen heilen kan / 


welche zu mir Fommen. Denn die wahre Hei⸗ 
lung der Seelenkomt allein vom HEren. Denn 
es heit: Siche das Lamm GOttes / das die 

Sünde der Welt wegnimmt/ Soh. 1.29. 
nehmlich der Seelen / die ihm glaubet / und ihn aus 


gantzen Hertzen liebet. 


4. So heilet nun der gute Hirte das raͤu⸗ 
dige Schaaff. Ein Schaaff aber kan das ande⸗ 


re nicht heilen. Und wenn das vernuͤnfftige 
Schaaff nicht geheilet wird / nehmlich der Menſq / 
ſo kan er nicht in die himmliſche Gemeine des 
HErrn eingehen. Denn alſo ſtehet auch im 
Geſetz durch Schatten und Fuͤrbiid: Ein Auf 
ſaͤtziger und Tadelhaffter ſoll nicht in die 
Gemeinedes Herren kommen / 3.8. Mof. 
XXI 18. Sondern er hat befohlen / daß der 
Auffägige zum Prieffer gehen fol / und ihn mit 
vielen Bitten in das Hauß feiner Hütten führen’ 
und feine Haͤude auf den Auſſatz legen; nehmlich 
— — den 
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den gezeigten Ort des Auſſatzes / und ihn alfo hei⸗ 


len. Eben alfo hat auch EHriftus der wahre 
Hohe: Priefter der zufünfftigen Güter fich zu 
dem anffäßigen Seelen niedergebuͤcket / und gehet 
indie Hütten ihres Leibes ein / heile und verbins 
detihre Gebrechen. Und alfo wird die Seele in 
die himmlifche Gemeine der Heiligen’. des wahr⸗ 


hafftigen Iſraels / eingehen. - Denn. weldhe 
: Seele den Auffag derfündigen Lüfte an fich 
; trägt’ und nicht zu dem wahren Hohen-Priefter 
kommt daß fienungeheilet werde/ die Fan in das 
: Kager der Heiligen / in die Himmlifche Gemeine 


— — — 


nicht kommen. Denn dieſe iſt untadelich und reine 
und ſuchet untadeliche und reine Seelen. Denn er 
ſpricht: Seelig ſind die Reinen am Hertzen / 


weil dieſelben GOtt ſchauen werden. Matth. 


V.8. | | | 

5. Denn eine Seele die Chriſto wahrhaff⸗ 
tig glaubet / die muß verſetzet und verwandelt wer⸗ 
den von ihren jetzigen boͤſen Zuſtand / in einen an⸗ 
dern guten Stand / und von der jetzigen elenden 
Natur in eine andere Goͤttliche Natur(a)uñ muß 
von neuen zubereitet werden durch die Krafft des 
H. Geiſtes / und alſo kan fie zum Reich des Him̃els 
gehoͤren. Wir muͤſſen es aber alſo erlangen / die 


wir glauben / und in —— ihn lieb haben / 


e3 und 
Ca) Siehe die Anmoerckung bey n. J. 
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und in allen feinen Heil. Geboren wandeln. 
Denn wenn zur Zeit Elifhdas Holtz / das von 
Natur leichte iſt / das von Natur ſchwere Eifen 
mit ſich in die Hoͤhe gebracht hat: Wie vielmehr 
wird hier der HErr ſeinen leichten / geſchwinden | 
guten und himmliſchen Geiſt (b) ſenden unddas 
durch die in den Waſſern der Suͤnden verſuncke⸗ 
ne Seele heraus bringen / leicht und fliegende ma⸗ 
chen zu den Hoͤhen der Himmel / und ſie aus ihrer 
eigenen Natur verſetzen und verwandeln. 

6. Und wie in den ſichtbahren Dingen nie⸗ 
mand vor ſich ſelbſt kan uͤber das Meer gehen / 
wenn er nicht ein leichtes und geſchwindes Schiff 
hat / das von Holtz gebauet iſt / und allein auff 
dem Waſſer gehen kan. Denn wenn einer uͤber 
das Meer gehen wolte / ſo wuͤrde er erſauffen und 
verderben. Alſo iſt es auch unmoͤglich / daß eine 
Seele vor ſich ſelbſt hinuͤber gehen und kommen 
koͤnne uͤber das bittere Meer der Suͤnden und 
uͤber den gefaͤhrlichen Abgrund der boͤſen Kraͤffte 

2 der 
Anlauffen des Satans allein begegnen fanı auch feinen 
1000 fachen Rancken und Stricken: Als denen fonft 
keine Creatur und fein auffered Ding genug getwachfen 
iſt fondern bey dem ſtetswaͤhrenden und wirckenden 
Übel ift auch ein allfehender gewaltig-fiegender Geift noͤ⸗ 
thig / der bey ung bleibe ewiglich. Auf diefe innere 
Krafft hateine Seele allein zu fehen! fonft irret fie ewig⸗ 


lich; Schattensund Stuͤckwerck reicher hier nicht zu. 
Siehe Hom. xII. ij. 16. 17. 18, 
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a a en 
der Finſterniß der Lüfte / wenn ernicht den ges 
ſchwinden / himmlifchen und wol fliegenden Geiſt 
Eyhriſti bekomme / des da über alle Boßheit das 
hin wandelt und durchgehet / durch welchen fie 
mit gefchteinden Lauf und gerade in den himmli⸗ 
fchen Haafen der Ruhe, indie Stadt des Königs 
reichs gelangenfan. WWieaber die/ fo auf dem 
Meer find / aus dem Meer nicht [höpffen und 
trincken / auch nicht Kleider oder Speife aus dem⸗ 
felben nehmen / fondern ſchaffen es anders woher 
in das Schiff. Alſo nehmen auch die Seelen 
der Chriſten nicht aus dieſer Welt / ſondern von 
oben her / aus dem Himmel die himmliſche Spei⸗ 
ſe und geiſtliche Kleidung. Und weil ſie daſelbſt⸗ 
her ihr Leben haben / und in dem Schiff des gu⸗ 
ten und lebendigmachenden Geiſtes einher fah⸗ 
ren / ſo gehen ſie vor den widerwaͤrtigen boͤſen 
Kraͤfften der Machten und Gewalt vorbey. 
Und wie aus einer Natur des Holtzes alle Schif⸗ 
fe gebauet werden / durch welche die Menſchen über 
das beſchwerliche Meer kommen koͤnnen: Alſo 
werden alle Seelen der Chriſten maͤchtig gema⸗ 
chet aus einer GOttheit des himmliſchen Lichtes 
der unterſchiedenen Gaben / von einem Geiſt / 
und gehen alle Boßheit vorbey. 
7. Weil aber ein Schiff eines Steuermanns 
bedarff/ und eines guten mäßigen Windes / da⸗ 
mit es wol überfegen Fönne: ſo iſt dieſes alles 
der 
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der HErr felber/ (a) der indengläubigen Seelen 
iſt and machet ſie vor dem ſchweren üngewitter 


— ——— 


vorbey fahren / und vor den wilden Wellen der 


Boßheit / und vor dem Anfall der gewaltiger 
Winde der Suͤnden / mit groſſer Krafft / Brunſt 
und Weißheit / da er den Sturm aufhebt / wie ers 
verſtehet. Denn ohne den him̃liſchen Regierer 


Chriſto iſt einem unmöglich über das boͤſe Meer 


der Kraͤfften der Finſterniß / und vor dem Ein⸗ 
blaſen der gefaͤhrlichen Verſuchungen vorbey zu 


kommen. Denn er ſpricht: Ste fahren hinauf 


bis an den Himmel / und hinunter bis zum 
Abgrund.Pſ. CVI. 26. Der aber / der über alle 
Fluthen wegfaͤhret / der weiß alles / wie das Schiff 
zu regieren ſey / und wie es im Kampff und Ver⸗ 
ſuchungen gehe. Denn «8 heiſt: Da er iſt 
verſuchet worden / kan er helffen denen / die 
verſuchet werden. Ebr. IL 18. | 
8. So müffen nun unfere Seelen verwandelt 
und verfeßet ne 
at ' 





Ga] Welcher denn. auch dag eingepflanste Wort (Jac. 
I. 18. 21.) allein lebendig und zu einem Kicht machet] biß 
der Tag felbft anbreche / da er alsdenn ohn Aufhoren leh⸗ 
ret / warnet / beſtraffet / troͤſtet alfodaf der Seele nichts. 


| 
| 
| 
| 


| 


| 


mangelt bey ihm in feiner vollen Offenbahrung, Siehe. 


Hom. xii.n. 16. u.f. it. dag yri. B. 27. 29. u. 30. Cap. 
— aber gehoͤrt ſtill ſeyn / beten und warten auf diß 
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ſtand in einen andern Stand / und in eine Goͤttli⸗ 
che Natur / (a) und muͤſſen aus alten neu wer⸗ 
den / das iſt / gut / gütig/ und glaubig aus Boͤſen 
und Unglaubigen: Und wenn ſie alſo nutzbar 
worden ſind / muͤſſen fie in das him̃liſche Reich uͤ⸗ 
berſetzet werden. Denn auch der Heil. Paulus 
ſchreibet dieſes von ſeiner Veraͤnderung und An⸗ 
nehmung / da er vom HErrn ergriffen worden: 
Ich jage ihmaber nach / ob ichs ergreiffe / uͤ⸗ 
ber weichen ich von Chriſto ergriffen bin. 
PHil.iil.ız. Wie wird er denn nun don Gott 
ergriffen ? Wie wenn ein Tyranne etliche ins 
Gefaͤngniß fuͤhret / die er gefangen hat / und her⸗ 
nach von dem rechten Koͤnig ergriffen wird. Alſo 
auch / da Paulus von dem tyranniſchen Geiſt der 
Sünden getrieben ward / verfolgte und verwuͤ⸗ 
ftete er die Gemeine. Aber weil ers nicht aus 
Haß gegen GOTT fondern aus Unwiſſenheit 
that / als der vor die Wahrheit zu ſt reiten meine: 
te/ ward er nicht uͤberſehen / fondern der HERR 
ergriff ihn es umleuchteteihn auf unausſprech⸗ 
liche Weife der him̃liſche und wahrhafftige Koͤ⸗ 
nig / wuͤrdigte ihn ſeiner Stimme / ſchlug ihn ins 
Angeſicht / und! ſprach ihn als einen Knecht 
frey. Siehe da die Guͤtigkeit und Veraͤnderung 
des HErrn / wie er die Seelen verwandeln kan / 
Ee 5 die 


————————————— —— — — 
lal Siehe oben n. 1. und die Anmerckung allda. 


450 Des H. Macarii Homilien 


die in die Boßheit verwicelt und wild worden 
find: mie er fie in einem Augenblick in feine Guͤ⸗ 
te und Ruhe verfeßen fan. 

9. Sintemahl vor GOTT alles möglich ift, 
wie es mit dem Schächer ergangen iſt / der in ei⸗ 
nem Augenblick durch den Glauben veraͤndert / 
und in das Paradieß ver ſetzet ward. Dazu iſt 
der HErr kommen / daß er unſere Seelen veraͤn⸗ 
dere und von neuen ſchaffe / und ſie / wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet / Goͤttlicher Natur theilhafftig ma⸗ 
che / (2.Pet. J. 4.) und die him̃liſche Seele (a) in 
unſere Seele eingebe / das iſt / den Geiſt der Gott⸗ 
heit / der uns in alle Tugend leitet / damit wir im 
ewigen Leben koͤnnen leben. So ſollen wir uns 
nun von gantzen Hertzen ſeinen unausſprechli⸗ 
chen Verheiſſungen anvertrauen / weil der wahr⸗ 
hafftig iſt / der esverheiffen hat. Wie muͤſſen 
den HErrn lieben / und auf alle Weiſe in allen 
Tugenden Fleiß anwenden / und beſtaͤndig ohne 
Aufhoͤren bitten / daß wir die Verheiſſung ſeines 
Geiſtes voͤllig und gaͤntzlich erlangen / damit un⸗ 
ſere Seelen lebendig werden / als die wir noch im 

Fleiſche ſind. Denn wenn die Seele nicht in die⸗ 
ſer Welt die Heiligung des Geiſtes durch viel 
Glauben und Gebeth erlanget / und — 


ka] Das iſt den neuen Goͤttlichen Geiſt / die neue Ereaturl 
davon eroben Hom. xi. n. b. redet; Siehe daſelbſt die 
Anmerckung. 
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Natur theilhafftig wird, da fie mit der Gnade 
vermenget iſt / durch welche fie alle Gebote unta- 
delich und rein wird vollbringen koͤnnen / fo ift fie 
zum Reich der Himmel ungeſchickt. Denn was 
einer hier vor gutes empfangen hat / das wird ihm 
an jenem Tag das Leben ſeyn (a) durch den Va⸗ 


ter und den Sohn und den Heil. Geiſt / in Ewig⸗ 
keit! Amen. 


— öID0—— 


Die 45. Rede, 


Daß der Menſch durch keine Krafft 
oder Güter dieſer Welt / ſondern allein. 
durch die Zukunfft Chriſti — ſey / 
deſſen Verwandſchafft mit GOtt 
hier beſchrieben wird. 
I, 


Er ein einfames Leben erwehlet hat / der 

W muß alles / was in dieſer Welt umge⸗ 
Z het ihm vor fremde und entfernet hal⸗ 

ten. Denn wer dem &reuß Chriſti aus der 
Wahrheit nachfolget / und alles verlaͤugnet hat / 
auch uͤberdiß ſeine eigene Seele / der muß ſeinen 
Sinn feſt auf die LiebeChriſti geſetzet haben: in⸗ 
em 





—— — —ñ — — ———— — 
fa] Wie er weiter Hom. V. u. 8. n. PR 1. u. f. xv. 38. u. im 
1v. B. 29. Cap, beweiſet. 
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dem er den HErrn vorziehet ſeinen Eltern / Bruͤ⸗ 
dern / Weib / Kindern / Verwandten / Freunden/ 
Guͤtern. Denmm dieſes hat der HErr deutlich ge⸗ 


ſaget / wenn es hieſſe: Ein jeder / der nicht ver⸗ 


laͤſſet Vater oder Mutter / oder Bruͤder / 
oder Weib / oder Kinder / oder Acker / und 
mir nicht folget / der iſt mein nicht werth. 
Luc. XIV. 26. Matth. X.37. Denn das Heil 
Der Menfchen und ihre Ruhe wird in Eeinem an⸗ 
dern gefunden / wie wir gehoͤret haben. Denn 
wie viel Koͤnige ſind aus dem Geſchlechte Adams 
herkommen / die ein gantz Land inne gehabt / und 
ſich auf ihre koͤnigliche Heerſchafft viel eingebil⸗ 
det: Und keiner unter dieſen hat durch dieſe Be⸗ 


apxvemligkeit die Boßheit wiſſen koͤnnen / welche 


durch die Ubertretung des erſten Menſchen uͤber 
die Seele kommen iſt / die ſie auch verfinſtert hat / 
daß ſie die Veraͤnderung nicht erkennet. Nehm⸗ 
lich daß das Gemuͤthe zu erſt rein geweſen / und 
ſeinen HEern geſehen / da es noch in ſeiner Hohelt 
geweſen / und daß es nun durch den Abfall mit 
Schande angethan worden / weil die Augen des 
Hertzens verblendet ſind / daß ſie die Herrligkeit 
nicht ſehen koͤnnen / welche unſer Vater Adam vor 
dem Ungehorſam geſehen hat. 

2. Es waren aber unterſchiedliche Weiſen 
nach der Welt / etliche erwieſen durch die Welt⸗ 
Weißheit eine Tugend: Etliche aber uͤbten ſich 

| nur 


— 
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nur in einer Sophiſterey oder betruͤglichen 
Schluß Reden’ und machten fich damit groß: 
Andere wolten ihre Redneriſche Fertigkeit erwei⸗ 
ſen / wiederum waren einige Örammarici und Pos 
eten / und ſchrieben nach Gewohnheit die Hiſto⸗ 


rien. (a) Es ſind aber auch verſchiedene Kuͤnſt⸗ 


ler nach der Welt entſtauden / welche die Kuͤnſte 
nach der Welt ausgeuͤbet haben. Etliche ha: 
ben allerhand Voͤgel aus Holtz gebildet / oder auch 
Bilder der Fiſche und der Menſchen / da ſie ihre 
Kunſt haben erweiſen wollen. Andere haben 
Bilder und Saͤulen in Ertz geſtochen. Einige 
haben groſſe und praͤchtige Gebaͤue aufgefuͤhret. 
Andere gruben in die Erde / daraus ſie das ver⸗ 
gaͤngliche Gold und Silber hervor bringen / in⸗ 
gleichen Edelgeſteine. Wiederum waren an⸗ 
dere ſchoͤn / erhuben ſich über ihre ſchoͤne Geſtalt / 
und wurden vielmehr zu Sclaven des Satans 
gemacht / und verſielen in Suͤnden. Und dieſe 
erwehnten Kuͤnſtler alle / wie fie von der in ihnen 
wohnenden Schlange gehalten wurden / und die 
inwohnende Sünde nicht kañten / wurden Ges 
fangene undSclavender Macht desBoͤſewichts / 
da ſie ihre Wiſſenſchafft und Kunſt nichts halff. 
— 3. So 


(a) Enge Befchreibung derer aus dem Heydenzund Pabfts 


thum entftandenen hohen Schulen und ihres Uhr⸗ 
ſprungs nach der Geſtalt / wie fie ver GOttes Heil, Aus 
gen bey aller ihrer gleiſſenden Klugheit und Heucheley 


augfehen. Siehe Coloſſ. II. 8, und die Anmerckung über 
Hom. XVIL, 10, 


— 


Ähm ſchreyen. (b) Denn dieſe ſichtbare Welt 
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So iſt nun die Welt wie ſie aller Dinge 
voll iſt einem reichen Manne gleich / der da groſſe 
und prächtige Haͤuſer beſitzt / auch Gold und Sl 
ber / und allerhand Güter und alle Aufwartung 
geneußt: der aber dabey von Keanckheiten und 
Schmertzen ſehr geplaget iſt; Zu welchen die 


Verwandte mit allen feinen Gütern kommen, 


und ihm doch nicht aus der Schtwachheit belffen 
Fönnen. Alſo kan fein Fleiß in den weltlichen 
Dingen’ Fein Bruder / Fein Reichthum / Beine 
männliche Staͤrcke / Feine andere Sache die See⸗ 
le erretten von dee Suͤnde / welche unter dieſelbe 
verſencket (a) und ſich nicht rein umſehen kan / 


wenn nicht die Erſcheinung Chriſti allein Leib 


und Seele reinigen kan. So laͤſſet uns num al: 
ler Sorge dieſes Lebens entſchlagen / und dem 
HERAN fille ſeyn / daß wir Tag und Nacht zu 


und 


(©) Gleichſam getauft iſt (Belarus) welche 
Suͤnden⸗Tauffe allein durch die Tauffe des Heil.Beifteg 
und des Feuers weggenommen wird /davon er Hom. 
2%v1. 1.23. und XXXII. n. 4. if. xuVII. n. 7. ſchreibet. 

Odter wie er hier redet / durch Die Erſcheinung Chriſti in 
der Seelen / jur Verſtoͤrung der Wercke des Teuffelg 
J. Joh. IL 8. Gal. J. 16. $oh.xIV,2ı. 

E6] Dieſe KAanıs oder Ruhe von dem eigenen Thun iſt 
ſo gar noͤthig / das Paulus uns darnach ringen heißt. 
1. Theſſ. V. 1ĩ. Daß es alſo dem alten Adam nicht — 

oder 
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und die Vergnuͤgung in derſelben ſcheinet zwar 
dem Leib zu liebkoſen / aber fie erwecket die Luͤſte 
e Seelen defto hefftiger und vermehret ihr E⸗ 
end. 

4. -Dahero jener weiſe Mann als er feine 
Sache recht zu verforgen fich bemühete/ alles er⸗ 
fahren wolte/ mas in diefer Welt herum ſchweif⸗ 
fet ob er etwa einen Nugen finden Eönte. Da 
Fam er nun zu Koͤnigen / Herren / Fuͤrſten / und 
fand kein heilſames Mittel vor ſeiner Seele. Und 
da er alſo lange damit umgangen war / konte er 
nichts erlangen. Weiter gieng er zu den Wei⸗ 
ſen dieſer Welt und Redner: verließ ſie aber eben 
alſo / da er Feinen Nutzen von ihnen hatte. Er 
gieng durch die Mahler / und die welche das Sil⸗ 
ber und Gold ausgraben / wie auch durch alle 
Kuͤnſtler / und fand keine Heilung vor ſeine Wun⸗ 
den. Endlich wandte er ſich von dieſen / und 
ſuchte GOCD / der die Leiden und Kranckheiten 
der Seelen heilet. Als er aber ſich ſelbſt betrach⸗ 
tete / und dieſes bey ſich bedachte / fing fein —F 

e⸗ 


oder ſuͤſſe werden mag / von ſeinem wircken und lauffen 
durch den H. Geiſt abgehalten zu werden und ſo dann zu 
ſterben. Ehe kan auch eine Seele weder ſich ſelbſt recht 
kennen / noch Tag und Nacht uͤm Errettung ruffen / biß 
fie Schiffe und alles verlaͤßt / und Chriſto allein folget / 
haſſende ihr eigen Leben Matth. IV. 20. 22. u. XIX, 27. 
29. Luc. XIV. 26. Siehe oben Yom. IV.3. IX, 4, und 
unten das V. Buch 11. Cap, it, Dom, IIX.n.4 
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dieſe Wercke an zu haſſen / von welchen er offen⸗ 
barlich gewichen war. 

5. Gleichwie aber ein Weib / das in der 

Welt reich iſt / und viel Guͤter und ein praͤchtiges 
Hauß hat / doch keine Autoritaͤt hat / da ihrer viel 
kommen / welche ihr ſchaden und das Hauß vers | 
wuͤſten wollen. Wenn ſie nun das Unrecht 
nicht leiden will / ſo gehet ſie herum / und ſuchet ei⸗ 
nen mann zum Herrn / derin allen geſchickt und 
erfahren iſt. Und wenn ſie nach vielen Streit 
dieſen Mann genommen hat / ſo freuet ſie ſich uͤber 
ihn / und hat ihn an ſtatt einer feſten Mauer. 
Alſo iſt auch die Seele nach der Suͤnde viel ge⸗ 
plaget worden von der Gewalt des Widerſa⸗ 
chers/ und ift in eine geoffe Wuͤſteney verfallen, 
auch zur Witwen nnd Berlaffenen worden von 
ihrem himmlifhen Mann durch die Ubertretung 
des Gebots / da fie ergriffen und gleichfam ein 
Schau⸗Spiel worden ift aller widerwärtigen 
Kraͤfften. Dennfiehabenihre Sinne verrückt, 
fie von dem himmliſchen Verſtand verwirret / 
daß ſie nicht ſiehet / was von ihnen wider ſie ge⸗ 
than wird / ſondern meinet / es geſchehe von An⸗ 
fang alſo. Hernach wen ſie durch das Gehoͤr (a) 
ih⸗ 
(a) Entweder durch das aͤuſere | oder auch durch das in⸗ 
wendige Gehör des Hertzens / als aus welchen — 


Fuͤnff und viertzigſte Rede. aa5 


ihre Verlaſſung lernet und ihre Verwuͤſtung / ſo 
ſeufftzet ſie vor der Leutſeligkeit GOttes / und 
findet Heil und Leben. Warum das? Darumy 
weil ſie wieder zu ihrer Verwandſchafft kommen 
iſt. Denn es iſt keine ſolche Bekandſchafft und 
Vergnuͤgung / als der Seelen mit GOTT / und 
GOTT mit ihr. | — 
6, GOTT hat allerhand Voͤgel erſchaffen: 
Etliche / daß fie aufder Erden bleiben, und das 
ſelbſt Nahrung und Ruhe Haben follen: Etliche 
hat er verordnet / daß fie bey dem Waſſer bleiben 
und leben ſollen. Er hat auch zwey Welten ge⸗ 
macht / die Obere denen dienſtbaren Geiftern? 
welchen er befohlen hat / allda zu ſeyn: Die ns 
tere denen Menſchen unter diefer Lufft. Ex hat 
auch erfchaffen Himmel und Erden, Sonn und 
Mond ı Waſſer / fruchtbare Bäume, allerhand 
Artenund Thiere. Aber in keinem ruhet GOtt. 
Er hat alle Creaturen in ſeiner Macht / und doch 
hat er ſeinen Thron in ihnen nicht geſetzt / noch 
mit ihnen Gemeinſchafft gemacht / ohne allein an 
dem Menſchen hat er Gefallen gehabt / da er mit 
ihm Gemeinſchafft machet / und in ihm ruhet. 
Hier ſieheſt du die Verwandſchafft Gottes mit 
Ff dem 
Glaube kom̃t (E£aronc) Rom.'x. 17. indem dag 
— GOTTES im Mund und Kerken nahe iſt 
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dem Menſchen / und des Menfchen mit GOTT. 


Wenn nun eineverfländige und weife Seele bey 
allen Geſchoͤpffen herum gehet/ fo findet fie Feine 
Ruhe vor ſich / ohne allein in dem HErrn. Und 
der HErr hat an keinem Gefallen gehabt / ohne 
allein an dem Menſchen. 

7. Wenn du deine Augen auf die Soñe len⸗ 
ckeſt / ſo findeſt du an dem Himmel ihren Kreyß; 
das Licht aber und die Strahlen / daß ſie auf die 
Erden ſchieſſen / und alle Krafft des Lichts und 
das Leuchten auf die Erde bringen. Alſo ſitzet 
auch der HErr zur Rechten des Vaters uͤber alle 
Gewalt / Herrſchafft und Macht: Sein Auge 
aber hat er auf die Hergenlder Menſchen auf Er⸗ 
den gerichtet / damit er die / welche von ihm Huͤlffe 
erwarten / dahin bringe / wo er ſelber iſ. Denn 
er ſpricht: Wo ich bin / da wird auch mein 
Diener ſeyn. Joh. Xll. 26: Und abermahl 
ſpricht Paulus: Er hat uns ſamt ihm aufs 
erwecket / und ſamt ihm zu feiner Nechten 

efegetinden Himliichen. Eph. Il. 5.6. Es 
End aber die unvernuͤnfftigen Thiere viel verſtaͤn⸗ 


diger als wir. Denneinjedesunter ihnen half 


fich zu dem / was feiner Natur iſt / die Wilden mit 
den Wilden / die Schaafe mit ihrer Art. Und 


du Eömft nicht zu deiner himlifchen Verwand⸗ 


ſchafft / welche der HErr iſt. Sondern du übers 


gibft Dich deinen Gedancken / und ſtimmeſt mit ein 
| in 


Fuͤnff und viertzigſte Rede, 43 
indie Gedanden der Boßheit / hilffſt noch zur 
Suͤnde mit / und ſtreiteſt mit ihr wider dich ſelbſt / 
und alſo machſt dus dich ſelbſt dem Feind zur Spei⸗ 
ſe. Eben wie wenn ein Voͤgelein von dem Adler 
weggeriſſen und gefreſſen wird / oder ein Schaaf. 
von dem Wolff / oder wenn ein Kind die Hand 
nach der Schlange ausſtreckte / und von ihr gebife 
fen und entzunder würde. Ca) Denn die Gleiche 
niſſe Haben ein Bild der geiftlichen Dinge. 

8. Gleich wie aber eine reiche Jungfrau / die 
einem Manne vertrauet ift / wenn fie vor dee 
Beywohnung noch fo viel Geſchencke empfängt? 
Geſchmeide / Kleider oder Eoftbare Geſchirre / fo 
ruhet fiedoch nicht in dieſen Dingen, biß die Zeig 
der Hochzeit kom̃t / und fie die Gemeinfchafft era 
langt. Alſo wenn die Seele dem himlifchen 
Bräutigam zur Braut vertrauet ift/ fo nim̃t fie 
das Pfand aus dem Geiſt / e8 fenen num die Gas 
ben gefund zu machen, oder der Erkaͤntniß / oder 
Der Offenbahrung. Aber fie beruhet nicht in 
denſelben / biß fie die volllommene Gemeinſchafft 
erlanget / das iſt / Die Liebe / die da unwandelbat 
iſt / und nicht fallen kan / auch diejenigen unbeweg⸗ 

Ff2 lich 





(3) Malè >arrauSn legunt Interpretes pro 
Daerrar®n. Vid. Coreleriss Tom, H. Monum · 
Eccl.Gr,in Not, p. 332, 8,2. Codd, Regiis 
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lich / Ca) und ohne Begierden machet / welche fie 


erlangen. Oder wie ein Kind’ das mit Perlen 
und Koftbarkeiten geſchmuͤcket ift / bey feinem 
Hunger diefes alles vor nichts halt was es traͤ⸗ 
get/ fondern esverachtetz Hingegen feine gange 
Sorge auf die Bruſt wendet / davon es ſich naͤh⸗ 

ret / wie es die Milch zu ſich nehmen wolle. Alſo 


dencke auch bey den geiſtlichen Gaben; Gottes. 


Welchem ſey Ehre in Ewigkeit! Amen. 
atoLoreF0F0T0L0F080707970700707070F07 


Die 46. Rede, 

Bon dem inerfeid unfer dem 
Wort GOttes undden Wort der Welt: 
unter Kindern GOttes und unter 
Hindern der Welt. 


As Wort Gottes iſt GoTT: cbyund 
das Wort der Welt iſt Welt. Esift 
aber ein grofler Unterſcheid und Klufft 

zwi⸗ 
Fa] von dieſer ame YEiz oder Befreyung von allen boͤ⸗ 


fen Affecten! wie fie mo: dglich ſey / ſiehe die x. Homil, num. 
3. und xIIy.num.ıo, Sie iſt aber eingrog Stud der 





a 


Erlofung von aller Unggrechtigfeit. 1.19. & 


koſtet nur Ringen und Kaͤmpffen ſam̃t Wachen und Be⸗ 


ten Tag und Nacht / auch gehorſam ſeyn in allen Stiv | 
cken. Philip. IL i2. und f. Siehe Fe die folgende Ho⸗ 


mil. num. I. und dag 111. Buch 12. 
[5] GOtt mar das Wort / das löftändige Wort / hei 








Sechs und viersigfte Rebe. 46 


zwifchen Dem Worte GOttes und zwiſchen Dem 
Worte der Welt / zwiſchen Rindern GOttes und 
Kindern derWelt. Denn eine jede Geburth iſt 
ihren eigenen Eltern gleich. Wenn nuu ein 
Rind des Geiſtes fih in das Wort der Welters 
geben wolte und in die irrdiſchen Handel und die 
Ehre dieferzeit/dag wird getoͤdtet und verderbet / 
und Fan die wahre Ruhe des Lebensnicht findert, 
Denn feine Ruhe ift daſelbſt / woraus es geboh⸗ 
renift. Denn es wird erſtickt / wie der HERMR 
ſagt / und unfruchtbar gemacht zu dem Worte 
Gottes / wenn es von den Sorgen dieſes Lebens 
gehalten wird / und mit den irrdiſchen Banden 
gebunden iſt. Deßgleichen wer vom fleiſchlichen 
Willen gehalten wird / nehmlich ein Wilt⸗ 
Menſch / wenn er das Wort GOttes hoͤren will 
wird er erſtickt / und gleichſam als ein Unfinniger, 
Denn welche ſich an den Betrug der Boßheit ge⸗ 
woͤhnet haben / die werden wenn fievon GOTT 
etwas hoͤren / gleichſam als von einer unangeneh⸗ 
Ff3 men 
JEſus / Joh. 1.1. davon er Hom. xII.16.17. 18. mit meh⸗ 
rern redet. Dieſes ſpricht GOtt ſtets in der Seelen 
aus / und ſchaffet Dadurch! als durch ein allmaͤchtiges 
Fiat / den neuen Menſchen und das reine Hertz in den 
Laubigen über welcher neuen Creatur denn der Geiſt 
Gottes ſchwebet / und fie heget und wachſend machef, 


bis zur Göttlichen Gröffe und biß fi das Bild des him 
liſchen vollkoͤm̃lich trägt. 


462 Des H. Macarii Homilien 


men Rede verwirret / undin ihren Hecken daruͤ⸗ 
ber verdrießlich. 

2. Esfager aber auch Paulus: Der Seelk 
ſche Menſch vernim̃t nicht / was des Geiftes 
iſt. Denn es iſt ihm eine Thortheit. 1. Cor, 
N.14. Und der Prophet ſagt: Das Wort 
GOttes iſt ihnen worden als ein Speyen. 
Da ſieheſt du / daß man nicht anders leben koͤn⸗ 
ne / ohne allein nach dem Wort / nach welchen ei⸗ 
ner gebohren iſt. Man muß aber auch noch an⸗ 
ders hievon hoͤren: Wenn der fleiſchliche Menſch 
ſich zur Beranderung übergibt/ fo ſtirbt er zu erſt 
daſelbſt / und wird unfruchtbar von jenem vori⸗ 
gen Leben / das er in der Boßheit fuͤhrete. Gleich 
wie aber / wenn einer an einer Kranckheit oder hi⸗ 
tzigen Fieber ſchwach iſt / und ſein Leib gleich auf 
dem Bette lieget / und nichts von irrdiſchen Din⸗ 
sen thun kan / fo iſt Doch fein Gemuͤthe nicht ſtil⸗ 
le / das forget und iſt über den Geſchaͤfften zer⸗ 
ſtreuet / ſuchet den Artzt / und ſchicket ſeine Freun⸗ 
de zu ihm. Alſo iſt die Seele nach der Ubertre⸗ 
tung des Gebots in Schwachheit der Begierden 
gerathen und ſchwach worden / kõt zum HErrn 
und glaubet / und erlanget feine Huͤlffe / und da ſie 
das vorige gottloſe Leben verlaͤugnet hat / ob ſie 
gleich noch in der alten Schwachheit lieget / und 
die Wercke des Lebens nicht in der Wahrheit 
vollbringen kan / ſo hat und kan ſie doch 2 

uehm⸗ 


Sch und vierzigſte Rede. 46, 


— — ——— — — — 
nehmuch / daß tie ſich um oas Leben fleißig bekuͤm⸗ 
mert / dem HErrn flehet und den wahren Actzt 
uchet. | 

ſuch 3. Denn der Menſch iſt nicht gantz und 
gar auf einmahl erſtorben / daß er gar nichts gu⸗ 
tes thun koͤnte / wie etliche ſagen / die durch boͤſe 
Lehren verfuͤhret find. (a, Denn wenn gleich 
ein Eleines Rind nichts verrichten Fan / oder mit 
feinen Züffen zu der Mutter gehen / fo windet es 
fich nur / ſchreiet und ſuchet die Mutter mit Weis 
nen: Und dieſes jammert die Mutter / und freuet 
ſich uͤber das Kind / daß es ſuchet mit Muͤhe und 
Geſchrei / ob gleich das Kind nicht zu ihr kommen 
Fan. Und um dieſes Suchens willen gehet die 
Mutter felbft zu ihm / da fie vonder Liebe zum 
Rinde gefangen ift / nimmt es / und wartet es / 
und gibt ihm mit geoffer Liebe feine Nahrung. 
Diefes thut auch der leutfeelige GOtt mit einer 
Seelen / die zu ihm kommt und nach ihm vers 
angt. Er wird aber vielmehr von geofler Liebe 
gedrungen / and hanget mit feiner eigenen und 
innigen Guͤtigkeit an ihrem Sinn / wird mit ihe 
ein Geiſt nach dem Worten des Apoftels. 1. Cor. 
; Vl.17. Denn da die Seele an GOtt hanget / 
und der HErr ſich ihrer erbarmet / und fie liebet / 
zu ihr kommt und ſich mit ihr vereiniget / auch der 
I 34 Vier⸗ 


a) Siehe den Vorbericht 5. 13. — 
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m — — 
Verſtand unaufhoͤrlich hinführo an der Gnade 


Gottes verbleibet / ſo wird die Seele und der 
HErzein Geiſt / eine Vermiſchung und ein Ver⸗ 


ſtand. (a) Ihr Leib liegt zwar auf der Erden / 
ihr Sinn aber wandelt gang und gar in dem hĩ⸗ 
liſchen Serufalem  gehet hinan bis in den dritten 


Himmel, hanget dem HEren anı und dienet ihm 
daſelbſt. 


4. Der HErr aber ſiget auf dem Thron 


ſeiner Herrligkeit in der Hoͤhe in der himmliſchen 
Stadt / und iſt doch gantz und gar bey ihr in ih⸗ 


rem Leibe. Ihr Bild hat er in die himmliſche 


Stadt der Heiligen nehmlich Jeruſalems geſe⸗ 


Bet: Sein eigen Bild aber des unausſprechli⸗ 
chen Lichts feiner GOttheit hat er in ihrem Leib 
geſetzet. Er ſelbſt dienet ihrin der Stadt ihres 
Leibes: Und fie dienet ihm in der himmliſchen 
Stadt. Sie hat ihninden Himmeln sum Er⸗ 
be erlanget/ und er hat fie auf der Erden geerbef. 
Denn der HErr wird der Seelen zum Erbe / und 


und die Seele wird dem Haren zum Erbe, | 


Denn mern gleihmol ber Sinn derer im Fin⸗ 
ſtern fißenden Sünder fo weit von dem Leibe 
ſeyn kann / und ferne hinwegreifet / und in einem 
Augenblid an weit entlegene Derter kommen 
kan / und das Gemuͤthe offt / wenngleich der = 
au 


co) Siehe oben Hom.V,7.1L.IIX, 2. IX, IL. u. ſ. w. 
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auff der Erden liegt # in einem andern Land bey 
feinem Geliebten ſeyn / und da fich felbft anfchaus 
enkan / als ob es da wohnete. Wenn nun die 
Seele eines Suͤnders fo leicht und ſchnell iſt daß 
ihrGemuͤth von fernen Ortẽ nicht zurüd gehalten 
werden Fan: Wie vielmehr wird die Scele / wel⸗ 
cher die Decke der Finfterniß hinweggenommen 
iſt durch Die Krafft des Heil. Geiſtes / und die Aus 
gen des Werftandes erleuchtet find durch das 
himmliſche Licht / und die von den ſchaͤndlichen 
Lüften vollkoͤmmlich erlöfet iſt und durch die 
Gnade rein gemachet worden / dem HEren im 
Geiſt in den Himmeln dienen fönnen und aud) 
im Leibe gang ihm dienen / daß fich ihr Verſtand 
fo weit ausbreite / damit fie allenthalben ſeyn 
koͤnne und wo und wenn ſie will / daß fie Chriſto 
dienen wolle. | 
5. Diefes hat dee Apoftel gefaget : Dar 
mit ihr kraͤfftig werdet / zubegreifren mit 
alten Heiligen/ welches da ſey die Breite / uñ 
die Länge/ und die Höhe / und die Tieffe/ 
auch zu erfennendie Liebe Chriſti / die alle 
Erkaͤntniß uͤbertrifft / auff daß ihr erfuͤllet 
werdet zu aller Fuͤlle GOttes. Eph ˖ 11.18.19. 
Da betrachte die unausſprechlichen Geheimniſſe 
der Seelen / welcher der HErr ihre anhangende 
VDinſterniß hinweg nimmt / und fie ee 
U au 
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auch derfelben wiederum offenbahret wird. (a) 
Wie erauch die Sinrien ihres Verflandes aus⸗ 
breitet und erweitert / in die Breiten’ indie Län: 
gen / in die Zieffen und in die Höhen alter ſichtba⸗ 
ven und unfichtbahren Ereatur. So ift nun 
Die Seele mircklich ein geofles und göttliches und 
mwunderbahres Werd. Denn indem fie Gott 
geſchaffen / hat er fie alfo gemachet/ daß er fein 
Böfes in ihre Natur legte fondern nach dem 
Bilde der Kraͤfften des Geiftes fie machte, und in 
fie legte die Gefege der Tugenden, die Unterſchei⸗ 
dung / Erkaͤntniß / Verſtand / Glauben, Liebe und 
die uͤbrige Tugenden / nach dem Bild des Gei⸗ 
ſtes. ( 

6. Denn ſie wird auch noch in der Erkaͤnt⸗ 
niß / Verſtaͤndniß / Liebe und Glauben erfunden / 
und der HErr wird ihr offenbahret. Er hat in 
ſie Verſtand / Gedancken / Willen und das Ge⸗ 
muͤthe / als den Regenten / geſetzet. Er hat 
auch in ihr viel andere ſubtile Dinge geleget: Sie 
ſelbſt hat er gemacht / daß ſie ſich leicht bewegen 
kan / geſchwind und unermuͤdet iſt. Er hat ihr 
geſchencket / daß ſie im Augenblick kommen und 
wieder weggehen kan / und ihm mit ihren Gedan⸗ 
cken dienet / wieder Geiſt will. Und mit — 

ort / 


[a] Siehe oben Hom. XLV. n. 5. 
86] Siehe Hier die Anmerckung über Hom. XUX, n. 1. 


Sechs und vierzigſte Rede: 467 


— — — 


Wort / er hat ſie alſo erſchaffen / daß ſie ſeine 
Braut und Geſellin wuͤrde / daß fie mit ihm koͤn⸗ 
te vermenget und ein Geiſt mit ihm feyn. Gleich 
wie erfpricht: Wer dem Herrn anhanget/ 
der iſt ein Geiſt. 1. Cor. Vl. 17. Welchem 
fen Ehre in die Ewigkeiten der Ewigkeiten! A⸗ 
men. 


BERGSHHCHOSUSDINENINENE 
ie 47. Rede, 


Eine ſchöne Auslegung etlicher Vor 
bilder unter dem Geſetz. 
I 
Je Klarheit Moſis / dieer in feinen An⸗ 
geſicht hatte / war ein Vorbild der war⸗ 
hafftigen Klarheit. Denn gleich wie 
dorten die Juden das Angeſicht Moſis nicht an⸗ 
ſchauen konten / alſo empfangen nun die Chriſten 
die Klarheit des Lichtes in ihren Seelen / und die 
Finſterniß wird vertrieben / welche den Schein 
des Lichts nicht vertragen kan / ſondern verblen⸗ 
det iſt und fliehet. Jene aber wurden aus der 
Beſchneidung erkannt / daß ſte GOttes Volck 
waren: Hier aber hat das Bold Gottes / das 
eigene Volck / das Zeichen der Beſchneidung in 
dem Hertzen inwendigdangenommen. Denn 
das himmliſche Schwerdt ſchneidet allen * 
u 
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fluß des Sinnes ab/ das iſt / die unreine Vorhaut 
der Suͤnden. Bey jenen heiligte die Tauffe das 
aͤuſſere Fleiſch: Bey uns aber iſt die Tauffe des 
Heiligen Geiſtes und des Feuers. Denn dieſes 
hat Johannes verkuͤndiget: Er wird euch in 
dem H. Geiſt und Feuer tauffen. Matth. 
lll,ıı, (a) en 
2. Dorten war die Hütte fo woldie Inner⸗ 
fie als die Auſere. In dieſe giengen die Priefter 
allezeit / wenn fie. den Dienſt verrichteten : In 
die andere aber gieng der Hohe Prieſter des 
Jahrs nur einmahlmit Blut’ damitder Heilige 
Geiftdeutetr dag der Weg der Heiligen noch 
nihtoffenbar gewefen. Ebr. IX. 8. Hier 
aber gehendie/fo da würdig gemacht find/ indie 
Huͤtte / die ohne Hände gemacht iſt / wohin der 
Vorlaͤuffer Chriſtus für uns hinein gegangen iſt. 
Denn es fichet im Gefeß gefchrieben / daß der 
Prieſter zwey Tauben nehmen und die eine opf⸗ 
fern foltey Die; lebendige'aber mit jener Blut bes 
fprengen/ und fliegen faffen. Diefes mar nun 
ein Fuͤrbild und Schatten der Wahrheit. Denn 
auch Chriſtus iR geopffert / deffen Blut ung bes 
fprenget und Slügel machet / weil er uns die Fluͤ⸗ 
gel des Heiligen Geiſtes gegeben hat / daß wir un⸗ 
gehindert in die Lufft dag GOttheit fliegen Fön, 
gen, 2. Je⸗ 
o Slehe oben pom. Ze 
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3. Jenen ward das Geſetz gegeben auf fteis 
nerne Tafeln gefchrieben: Uns aber find die&es 
fege des Geiſtes in die fleifcherne Tafeln des Herz 
tzens eingefchrieben. Denn er fpriht: Ich 
will ihnen meine Geſetze inihre Hergenges 
ben / und auf ihre Sinne will ich jie ſchrei⸗ 
ben. Jerem. XXXI.31. Senes zwar wardals - 
les abgethan und zwar zeitlich: Run aber wird 
alles aus der Wahrheit an dem inneren Men⸗ 
ſchen vollendet. Dean das Teſtament iſt ins 
wendig’ und was in jenem gefchehen ift, geſchahe 
alles uͤberhaupt in Fuͤrbildern: Es iſt aber 
uns zur Ermahnunggefchrieben. GL. Cor. 
X.) Denn GOTT ſagte dem Abraham dag 
Zufünfftige zuvor: DeinSaame wird frems 
de ſeyn in einen fremden Land/ und fie 
werden ihn plagen und zu Knechten mas 
chen vier hundert Fahr. 1. Buch Mof. XV, 
13. Diefes erfüllte das Bild des Schattens. 
Denndas Bold war ein Fremdling / und vonder 
Egyptern zu Knechten gemacht und mit Leimen 
und Ziegeln geplaget. Denn Pharao fegte 
Frohn⸗Voͤgte über daſſelbe daß es feine Arbeit 
mit Zwang thun muſte; Und die Kinder Iſeael 
ſeufftzeten in der Arbeit zu GOtt / under ſuchte 
ſie heim durch Mofen. 2. B. Moſ. l. n. 14. Und 
da er die Egppter mit vlelen Plagen geſchlagen 
hatte / fuͤhrte er fie ans Egppten in dem Re 
Ä o⸗ 
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Monat / wenn der liebliche Fruhliug zu erſt an⸗ 

bricht / und der traurige Winter vorbey gegan⸗ 
en. 

4. Es ſprach aber GOtt zu Moſe / daß er ein 
rein Lamm naͤhme und opfferte / und ſein Blut an 
die Thuͤren und Pfoſten ſprengete / auf daß / wenn 
er die erſten Geburten der Egypter erwuͤrgete / er 
fie nicht beruͤhrete. Denn der ausgefandte En⸗ 
gel ſahe das Zeichen des Bluts von ferne / und 
enthielt ſich. Er gieng aberin die Haͤuſer / die 
nicht gezeichnet waren / und tödtefe alle erfte Ge: 
burth.2.B.Mof.xır.3.7.101., Ergeboth aber 
auch den Sauerteig aus allen Haͤuſern zu thun / 
und das gefchlachtete Lamm mit ungeſaͤurten 
Brodt und bitteen Salfen zueflen. Sie ſolten 
aber effen gegürtet an ihren Lenden und Schuhe 
an ihren Fuͤſſen habend / und Staͤbe in ihren Hän- 
den. Und alſo gebot er / das Paſſah des HErrn 
untereinander am Abend zu eſſen / und kein Bein 
vor dem HErrn zu zerbrechen. 2. B. Moſ. XII. 


13. 13. 


3 | 
5. Er führte fieaber aus mit Gold und Sil« 
ber / daer geboten hatte / daß einjeder borgen fols 
ge von feinem Egyptiſchen Nachbar filbern und 
gölden Geſchirr. 2. B. Moſ. xır35.36. Sie 
giengen aber aus Egppten aus da Die Egypter 
gleich ihre erſte Geburten begruben. Und jene 

hatten Freude uͤber der Veraͤnderung ihrer * 
ee | 
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ten Dienftbarfeit: Diefe aber hatten Leid und 
Trauren über dem Berderben ihrerKinder. Dar⸗ 
um ſprach Mofes: Diefesiftdie Nacht in wel⸗ 
cher dev HErr verheiſſen hat / euch zu erlöfen. Als 
les diefes ift ein Geheimniß des Seelen / die in der 
Zukunfft Chriftierlöfet worden... Denn Ifrael 
heiffet ein Gemuͤth / das GOtt [hauet: So wird 
ſie nun von der Knechtſchafft der Finſterniß und 
den Egyptiſchen Geiſtern befreyet. 

6. Denn als der Menſch in dem Ungehorſam 
durch einem ſchweren Tod der Seelen geſtorben 
war / und einen Fluch uͤber den andern bekam J. 
B. Mof.ill, 17.18. Die Erde ſoll dir Dor⸗ 
nen und Difteln tragen. Und wiederum: 
Du ſolt die Erde bauen/ und fie wird ihre 
Frucht nicht geben: Da find in der Erde ſei⸗ 
nes Hertzens gemachfen und entfproflen Dornen 
und Difteln. Die Feinde haben feine Herrlig⸗ 
keit durch den Betrug geranbet / und ihn mie 
Schande angethan. Sein Licht war hinweg 
gethan und er mit Finfterniß bedecket. Sie 
haben feine Seeleumbracht / und feine Gedan⸗ 
chen zerſtreuet und zertheilet / und fein Gemuͤth 
von ſeiner Hoheit herunter geriſſen. Da ward 
Iſrael der Menſch ein Knecht des rechten Phara⸗ 
onis. Dieſer ſetzte Frohn⸗Voͤgte und Treiber 
über ihn / nehmlich die Geiſter der Boßheit / Die: 
ihn zwingen muſten / er wolte oder wolte m. 

| en 
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De er 0 U NIE, | 
den böfen Werden / daß er den Bau mit Kalck 
und Ziegeln vollfuͤhrte. Sie führten ihn von 
der himmlifchen Weißheit ab / zu den irrdiſchen 
materialifchen und leimernen Werden / zu boͤſen 
Worten / Gedanden und zu eitelen Dichten. 
Denn da die Seele von ihrer Herrlichkeit abges 
fallen iſt / Hat fie ein feindfeeliges Reich angetrof⸗ 
fen / und böfe Herrſcher / welche ſie zwingen die 
Staͤdte der Boßheit in Suͤnden ihnen zu bauen. 

7. Wenn aber die Seele ſeuffzet und zu 

GoOtt ſchreiet / ſo ſendet er ihr den geiſtlichen Mo⸗ 
ſen / der ſie aus der Knechtſchafft der Egypter er⸗ 
loͤſet. Zuvor aber ſchreiet ſie und ſeuffzet und 
alsdenn erlanget fie den Anfang der Erloͤſung. 
Sie ward aber aucheben indem Monat der neu⸗ 
en Blumen erlöfet / inder Zeitdes Frühlings: 
Wenn die Erde der Seelen die fhönen und biuͤ⸗ 
henden Zweige der Gerechtigkeit hervor bringen 
Fan / nachdem die traurigen Winter der Unmifs 
fenheit / der Finſterniß und der groffen Verſto⸗ 
dung vorbey find / welche aus den ſchaͤndlichen 

Wercken und Sünden entſtehet. Alsdenn ges 

beut er / daß alleralter Sauerteig aus einem je⸗ 

ben Haufe gefeget werde / die Wercke und Gedan⸗ 
cken des alten Menſchen / der da durch die boͤſen 

Anſchlaͤge verderbet iſt / wie auch die unreinen 

Luͤſte nach Vermoͤgen hinweg zu werffen. | 

8. Drauff muß das Lamm gefchlachtet und: 


ne -. 
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geopffert/ und fein Blut an die Thuͤren geſtrichen 
werden. Denn Chriſtus das wahre/ gute und 
unbefledite Lamm iſt geſchlachtet worden / und 
fein Blut wird über die Thüren des Hergeng ges 
ſtrichen damit das Blut EHrifi / am Creutz 
vergoſſen / der Seelen zum Leben und zur Eeld> 
ſung gedeye / den Egyptiſchen Geiſtern aber zum 
Trauren und Tod. Denn es iſt ihnen das Blut 
des Lammes warhafftig ein Trauren / der See⸗ 
len aber eine Feeude. Hernach auf dieſes Ans 
ſtreichen gebeut er am Abend das Lamm zu eſſen / 
und das angeſaͤuerte Brodt mit bittern Salſen⸗ 
daß die Lenden umguͤrtet ſeyn / die Schuh an ih⸗ 
ren Fuͤſſen / und Staͤbe in den Händen. Denn 
weñ die Seele nicht zuvor bereitet wäre allenthala 
ben durch gute Wercke / ſo viel an ihr iſt / ſo wird 
ihr nicht vergoͤnnet / von dem Lamm zu eſſen. 
Denn ob wol das Lamm ſuͤſſe und das ungeſaͤu⸗ 
erte gut iſt / ſo ſind doch die Salſen bitter undrauh. 
Denn dieSeele iſſet in vielen Truͤbſalen und Bit⸗ 
terkeit von dem Lamm / und Dem ungeſaͤuertemn 
da ſie die beypohnende Sünde nochplaget. 
9. Und weiter ſpricht er: Am Abend ſollt 

ihrs eſſen. Die Zeit aber gegen Abend iſt mitten 
zwiſchen Licht und Finſterniß. Alſo auch wenn 
die Seele nahe bey dieſer Erlöfung ift / foiftfie 
zroifchen Licht und Finſterniß da die görtliche 
Kraßft ihr beyſtehet und — ro die — 
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in die Seele kommen / daß fie fie verfchlinge. 
Und wie Mofes ſprach: Diefes ift die Nacht der 
Verheiſſung GOttes: Alſo auch Chriſtus / da 
ihm das Buch in der Schule gegeben ward / wie 
geſchrieben ſtehet / hat er ein gnaͤdiges Jahr des 
HErrn ausgeruffen und einen Tag der Erlö- 
fung. Luc. V.i8. Dorten war es eine Wacht 
der Vergeltung / hier iſts ein Tag der Erlöfung. 
Und zwar bilih. Denn alles jenes war ein 
Bildund Schatten der Wahrheit / und bildeten 
in einem Vorbild die wahre Seeligfeit ab der 
Seelen / die in Finfterniß verfchloffen iſt ı und in 
der unterfien Gruben gefeffelt und mit ehernen 
Thuͤren verwahret / unddoch nicht ohnedie Er: 
loͤſung EHrifti frey werden Ean. 

10, Spführet er nun die Seele aus Egy- 
pten aus/ und aus der Knechtſchafft/ da ihre erſte 
Geburten in dem Ausgang getoͤdtet worden. 
Denn es faͤllet ſchon ein Theil der Macht Phara⸗ 
onis darnieder / und die Egypter muͤſſen trauren: 
Sie ſeuftzen und jammern über dem Heil des Ge⸗ 
fangenen. Es befiehlt auch GOtt / von den E⸗ 

yptern ſilberne und goͤldene Gefaͤſſe zu borgen / 
de ie zu nehmen und auszugeben. Denn wenn die 
Seele aus der Finſterniß ausgehet/ ſo nimmt fie 
die filberne und göldenen Gefaͤſſe / nehmlich ihre 
gute Gedancken / die fiebenmahldurchs Feuer bes 
waͤhret findrin welchen dem HErrn gedienet ” 





—⸗ 
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beruhiget wird. Denn die boͤſen Geiſter / die ihre 
Nachbaren waren / hatten ſie zerſtreuet / zu ſich 
geriſſen und ihre Gedancken verwirret. Seelig 
iſt die Seele / die aus der Finſterniß errettet iſt / 
und wehe der Seelen / die nicht ſeuffzet und 
ſchreyet zu dem / der ſie von dieſen ſchweren und 
bitteren Treibern erloͤſen kan. 

II. Nach gehaltenen Paſſa gehen die Kin⸗ 
der Iſrael aus. Die Seele nimmtzu / welche 
das Leben des H. Geiftes empfangen und das 
Lam geſchmecket / und mit feinem Blut befprenget 
iſt / und das wahrhafftige Brodt gegeflen hats 
nehmlich das lebendige Wort. Da gehet eine 
Feuer Seule und eine Wolden:Seule vor ihre 
her / die fie bewahren: Der H. Geift ſtaͤrcket ſie / 
heget und fuͤhret fieinder Empfindung. Pha⸗ 
rao erfaͤhrt die Flucht des Volcks ſamt den Egy⸗ 
ptern / und ihre Befreyung von der Knechtſchafft / 
unterſtehet ſich auch nach dem Tode der erſten 
Geburth nachzujagen. Denn er ſpannet ge⸗ 
ſchwind ſeine Wagen an / und gehet mit allen ſei⸗ 
nen Volck auf ſie zu / ſie zu verderben: und da er 
ſich nun unter ſie mengen wolte / blieb die Wol⸗ 
cke in der Mitte ſtehen / welche dieſe zwar hinderte 
und blind machte / jene aber erleuchtete und be⸗ 
wahrte. Und damit ich nicht die gantze Hiſtorie 
erklaͤre / will ich die Rede fortſetzen / du aber faſſe 
alle dieſe Gleichniſſe — geiſtlichen Verſtand. 

g2 
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12. So bald die Seele erftlidh den Egy⸗ 
pternentflohen iſt / kommt die Göttliche Krafft 
in ſie / hilfft ihr / und fuͤhret ſie zu der Wahrheit: 
Wenn es nun der geiſtliche Pharao / der Koͤnig 
der Finſterniß und der Suͤnden / erfaͤhrt / daß die 
Seele von ihm gewichen iſt / und aus ſeinen Reich 
fliehet mit den Gedancken / die er zuvor unter ſich 
hatte: (Denn das iſt ſein Vermoͤgen) ſo meynet 
er und hoffet als ein grauſamer Feind / ſie werde 
wieder zu ihm kommen. Wenn er aber ſiehet / 
daß die Seele allewege ſeiner Herrſchafft entge⸗ 
het / laufft er bey der Niederlage der erſten Ge⸗ 
hurten und der Entziehung der Gedancken deſto 
unverſchaͤmter hinzu / und fuͤrchtet / daß nicht die 
Seele voͤllig entgehe und niemand zu finden ſey / 


— — 


— —— 


ber feinen Willen und Werd thue. Darum ver 


folgt er fie mit Plagen / Verſuchungen und un⸗ 
ſichtbahren Kaͤmpffen. Darinne wird ſie ge⸗ 
pruͤfet / da wird ſie verſuchet / da erſcheinet die Lie⸗ 
be gegen den / der ſie aus Egypten gefuͤhret hat. 
Denn ſie wird uͤbergeben / daß ſie gepruͤfet und 
verſuchet werde allenthalben. 

173. Sintemahl ſie die Macht wol ſiehet / wel⸗ 
che vom Feind über fie kommen und fie toͤdten 


will; und dennochnichtfan. Denndecr HERR 


fiehet mitten zwiſchen den böfen Seiftern und 
ihr. Sie fichet aber auch vor ſich dag Meer der 
Bitterkeit und Truͤbſalen / oder Der — 

ung / 
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— 
lung / und kan doch nicht zuruͤcke weichen / weil ſie 
die Feinde geſchickt ſiehet / kan auch nicht vor ſich 
kommen. Denn die Furcht des Todes und man⸗ 
cherley ſchwere Truͤbſalen / die um ſie ſind / ma⸗ 
chen / daß ſie den Tod vor Augen hat. Da ver⸗ 
zweiffelt die Seele an ſich ſelbſt und Hat das Ur⸗ 
theildes Todgs in fichrweildie Mengeder Boͤſen 
fieumeinget. (a) Und wenn Gott ſiehet / daß 
die Seele mit Furcht und Todumfangen iſt / und 
daß der Feind bereit iſt/ fie zu verſchlingen / da 
ſchenckt er ihr eine kleine Huͤlffe / iſt langmuͤthig 

uͤber die Seele / und pruͤfet ſie / ob ſie im Glauben 
beſtehe / oder od fie die Liebe zuihmhabe. Denn 
Gott hat einen folchen Weg verordnet / der zum 
Leben fuͤhret / daß er voll Truͤbſal und Angſt und 
vieler Pruͤfung ſey / und bitterer Verſuchungen / 
damit die Seele endlich von dar aus den uͤber⸗ 
ſchwenglichen Truͤbſalen und augenſcheinlichen 
Todes⸗Aengſten ihm entgegen komme. Als⸗ 
denn zerbricht er mit ſtarcker Hand und hohen 
Arm / durch die Erleuchtung des H. Geiſtes / die 
Keafft der Finſterniß / und die Seele gehet durch 
die furchtfamen Derter hindurch / wenn ſie das 
Meer der Finſterniß und des vergehrenden Feu⸗ 
ers durchgangen und entflohen iſt. | 

Ga 3 14. Dies 
Ya] Bon diefen blutigen Kampff wider die Sunde fieye 


Ä = Hom. XXVL 1.14. u. XXXII. 9, das VII. B. 9. E 
uf. 
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14. Dieſes find die Geheimniffe der Seelen’ 
welche wahrhafftig in einem Menfchen vorgehen’ 
der da Fleiß thut / zur Verheiffung des Lebens zu 
gelangen’ und aus dem Reich des Todes erlöfes 





iſt Hingegen das Pfand von GOtt empfangen/ / 


und des Heil. Seiftes theilhafftig worden ift. Ca) 
Wenn nun die Seele aus ihren Feinden heraus 


geriffen iſt unddurd das bittere Meer in der 


Kraft GOttes hindurch gangen / und ihre Sein: 
de vor ihren Augen umkommenſiehet / welchen fie 
zuvor gedienet hatte ; fo freuet fie fich hernach 


mit unausfprechliches verherrlichter Freude * 


wird von Gott getröftet und indem HERAN 
beftiediget. Alsdenn finget der Geiſt / welchen 
er empfangen hat/dem HERRN ein neu Lied 
auf der Paucke / das iſt / mit dem Leibe/ und der 
SHarffe das iſt / der Seele / mit den vernünfftigen 
Sapten / das iſt den geheimen Gedancken und 
dem Inſtrument der Goͤttlichen Gnade / und al⸗ 
ſo ſchicket ſie auch Chriſto ihre Lieder zu / der ſie 
lebendig gemachet hat. Denn gleich wie der A⸗ 
them durch die Pfeiffe gehet und einen Laut gibt: 


alſo ſinget und ſpielet der Heil. Geiſt durch die 


Heil. Menſchen / die den Geiſt haben Cb) - 
i ‚ tz 





(a) Siehe Hom. XLIX. n. 5. in der Anmerck. 
(b) msunaPöess die den Geiſt fragen oder vielmehr 
o 


4 
| 
— 
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ee — 
betet zu GOtt in reinem Hergen. Ehre ſey dem / 
der die Seele aus der Dienſtbarkeit Pharaonis 
erloͤſet hat und ihm einen eigenen Sig bereitet / 
ein Hauß und Wohnung’ eine reine Braut / und 
fiein das Reich des ewigen Lebens eingeführet/ 
da fienochindiefer Welt ift! 
15. Indem Gefeg wurden undernünfftige 
Thiere zum Opffer Dargebracht / und menn fie 
nicht gefchlachtet wurden waren die Opffer nicht 
angenehm. Auch wenn jego die Suͤnde nicht 
erwuͤrget wird / ſo iſt das Opffer nicht wahrhaff⸗ 
tig noch bey GOTT angenehm. Das Volt 
Fam damahls nad) Maramı allwo bitter Waſſer 
war / welches man nicht trincken konte. Dabes 
fahl Gott / ein Holtz abzuhauen und ins Waſſer 
zu werffen / und da es alſo hineingeworffen wur⸗ 
de / ward das Waſſer ſuͤſſe und ward von Der Bit⸗ 
teikeit verwandelt und dem Volck des HErrn 
nuͤtzlich und trinckbar gemacht. 2. B. Moſ.XV. 
25. Alſo iſt auch die Seele verbittert worden / da 
ſie den Wein der Schlangen ausgetruncken / undd 
| | Gg4 ih⸗ 
von dem Geiſt getragen werden: wie der H. Ignatius 
ſich dsoPdegv einen GDttessträger oder von GOtt ge⸗ 
tragenen zu nennen pflegte. Iſt eben das im vechten 


Verſtand fchriffemäßige Wort det Geift-Treiber/ 
aus Rom. IIX. 14. Gal, V. 18. Siehe die gange erſte 
Kom. u. Hom. AIR, 9. 
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ihrer bitteren Natur aͤhulich und zur Sunderin 
worden iſt. Darum wirfft Goti das Holtz des 
Lebens in dieſen bitteren Brunnen des Hertzens / 
und wird nach dieſer Bitterkeit ſuͤſſe / da fie veraͤn⸗ 
dert und mit dem Geiſt Chriſti vermenget wird. 
Und wenn ſie alſo nuͤtzlich worden iſt fo degibt ſie 
ſich zu dem Dienſt ihres HERRN. Denn fie: 
wird ein Geiſt / der da Fleiſch trägt. Ca) Ehre 
ſey dem der Die Bitterkeit in die Suͤßigkeit und 
Guͤtigkeit des Geiſtes verwandelt hat! Wehe 
aber dem / in welchen nicht das Holtz des Lebens 
derfenderift! Denn er Ean keine gute Verwand⸗ 
Jung erlangen. | 
16, Der Stab Mofis Hatte zweyerley Bil⸗ 
der: Denn den Zeinden fameralseine Schlan⸗ 
ge entgegen / ſtach nnd tödtete fie: Den Iſraeli⸗ 
ten aber war er ſtatt eines Stabes, darauf fie fich 
ſteuerten. Alfo iſt auch das wahre Holg des 
Creutzes / welches iſt Chriſtus / den Feinden zwar. 
ein Tod / nehmlich den boͤſen Geiſtern: aberun: 
ſeren Seelen iſt er ein unbetruͤglicher Stab und 
Stuͤtze and das Lebens auf welchen fie ruhen. 
| Denn 
—— | 
(a) Zxerodopgr nehmlich das neue him̃ liſche Fleiſch / von 
der reinen Menſchheit Chriſti deifen Fleiſch und Blut fie 
ſtets geneußt und alſo dag wahre Leben hai / und waͤchſt 
nach ſeinem Maaß bis zur hoͤttl. Groͤſſe Sie wird: 


Fleiſch von feinem Fleiſch. Epheſ. V. 30. Rom, XII, 5.. 
Siehe Hom. 11,4. IV,10,XI,0,XV. 3. u. 3% 
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Denn das vorige ıft sin Vorbild uno Schatten 
geweſen Diefer wahrhafftigenDinge. Dennter 
arte Dienftift ein Schatteund Bild des jegigen 
Dienftes. Und die Befchneidung und die Huͤt⸗ 
te / und die Lade / das NER 
thum / Brandopffer/ das Waſchen / und mit eis 
nemWorte / was bey den Iſraeliten geſchach / und 
in dem Geſetz Moſis oder in den Propheten / das 
iſt alles um einer ſolchen Seelen willen geſche⸗ 
hen / welche nach dem Ebenbild Gottes geſchaf⸗ 
fen war / und unter das Reich der bitteren Fin⸗ 
ſterniß gefallen geweſen. = 

17. Denn mit dieſer hat GOit wollen Ges 
meinſchafft haben / und fie ihm zur Braut desto: 
niges vertrauet / und dieſe reiniget er von dem 
Unflath und Serthümern / und waͤſchet ſie von 
der Schwaͤrtze und ſchaͤndlichen Weſen / machet 
ſie aus dem Tode lebendig / heilet ſie von den 
Wunden / nud machet Friede / indem er ihre 
Feindſchafft ausſoͤhnet. Denn da ſie ein Ge⸗ 
ſchoͤpff war / iſt fie doch dem Sohn des Koͤniges 
zur Braut vertrauet worden / und GOTT nim̃t 


fie durch feine eigene Macht auf / da er ſie allmaͤh⸗ 


lich veraͤndert / bis er ſie wachſend mache durch 
feinen eigenen Wachsthum. Denn er bringet 
fie zu einem unendlihen und unermeßlichen 
Wahsthumybiß fie eine untadelicheund ihm an⸗ 
ſtaͤndige Braut wird. Denn erſilich zeuget er 

Öss fie 
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fie in fich ſelbſt und machet fie machfen durch fich 
ſelbſt / bis fie das vollkommene Maas feiner Lie: 
be empfängt. Denn da er ein vollfommener 
Bräutigam ift/fo nim̃t er fie als eine vollkomme⸗ 
neBraut zur heiligen/geheimen und unbefleckten 
Gemeinſchafft der Hochzeit. Und alsdenn re 
gieret fie mit ihm in unendliche Ewigkeit. Amen! 
SBEFRRTREREIETITURNSDSD 
Die 48. Rede, 
Don dem vollfommenen Blauben 
” an GOTT 
I, 

nn Lader Herr feine Jünger im Ebangelio 
zu einem vollkommenen Glauben anfuͤh⸗ 
Wren wolte / ſprach er: Wer im Gerin⸗ 
gen untreu iſt / der iſt auch im Groſſen uns 
treu: und wer im Geringen treu iſt / der 
iſt auch im Groſſen treu. Luc. XVl.ıo. Was 
iſt das Geringe und das Groſſe? Das Geringe 
ſind die Verheiſſungen dieſer Welt / welche er ver⸗ 
heiſſen hat zu geben denen / die ihm glauben / als 
Speiſe / Kleider / und die übrige Erguidung des 
Leibes / als Geſundheit und dergleichen da er be⸗ 
fohlen hat / darum durchaus nicht zu ſorgen / ſon⸗ 
dern im Vertrauen auf ihn zu hoffen / weil der 
HERR ein Verſorger aller derer iſt / die zu di 
ie⸗ 
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fließen. Das groſſe aber ſind die Gaben / des e⸗ 
wigen und unvergänglichenLebeng/direr verheiſ⸗ 
ſen hat den Glaͤubigen zu geben / die da unaufhoͤr⸗ 
lich darum ſorgen und bitten / weil er es alſo be⸗ 
fohlen hat. Ja aber / ſpricht er / ſuchet zu erſt 
das Reich GOttes / und ſeine Gerechtig— 
keit / ſo wird euch dieſes alles hinzu gethan 
werden. Matth. VI. z3. Auf daß ein jeder an 
dieſen zeitlichen und geringen Dingen gepruͤfet 
werde / ober GOtt glaube / weil er verheiſſen hat / 
es darzu reichen / da wir ohne Sorge darum ſeyn / 
und allein vor die ewige kuͤnfftige Dinge bekuͤm⸗ 
mertleben. 

2. Alsdennnuniftesoffenbahr/ daß einer in 
dem Unvergaͤnglichen treu iſt / und wahrhafftig 
die ewigen Güter ſuchet / wenn er in den jetzt er⸗ 
wehnten Dingen den gefunden Glauben bewah—⸗ 
ret. Denn ein jeder/ der dem Wort der Wahr⸗ 
heit gehorfam wird / muß-fich felbft prüfen und 
unterfuchen/ oder von geiftlichen Männern ge: 
prüfet und unterfuchet merden/ wie er treu wor⸗ 
den fey/ und fih SOTT übergeben habe / ob eg 
wahrhafftig wircklich gefchehen nach feinem 
Worte / oder ob er nach einer Meynung der Ge⸗ 
rechtigkeit und des Glaubens fich einbilde/ er ſeh 
getreu. Denn ein jeder wird geprüfet und übers 
zeuget/ ob er im Geringen treu ſey. Cich vede 
von zeitlichen Dingen) Höre aber/mie es Be 


. 
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be. Du ſprichſt: ich glauoe / daß ich Ved Reiches 
werde wuͤrdig werden / und daß ich ein Kind GOt⸗ 
tes werde / da ich von neuen gebohren worden ein 
Mit⸗Erbe Chriſti / und daß ich gantze Ewigkei⸗ 
ten (a) mit ihm herrſchen werde / und in unaus⸗ 
ſprechlichen Lichte mich erqpicken / und / wie BOtt / 
allerdings in unendliche und unzehliche Ewigkei⸗ 
ten ſeyn werde. Ja / ſprichſt du / deßwegen ha⸗ 
be ich die Welt verlaſſen und mich dem HErrn 
ergeben. | ' 

3 . Prüfe dich aber ob dich nicht die irrdi⸗ 
ſchen Sorgen nod) halten, und eingroffer Rum: 
mer vor die Nahrung und Kleidung des Leibes/ 
und vor feine andere Verforgung und Ergpis 
ckung bey dir ſey als wen du aus deiner Mache 
gefickt fepft und dich verforgen wolteft: davon 
Die doch befohlenift/ / daß du allerdings nicht vor 
dich forgen fol ft. Denn wenn du das Unſterbliche / 
Ewige / Bleibende und Unvergängliche (D) glaus 


| beit 

(a) Sieheoben p.114. von diefer NedensArt] Die auch im 
dem Örund-Tert der Heil, Schrifft ſtets vorkom̃t / da fie 
viele Ewigkeiten benennetiit. Ewigkeiten der Ewigkei⸗ 
ten] deren eine jede nicht Die gange unermeßliche Weite 
der Ewigkeit bedeutet ſondern nur einen gewiſſen Vera 
lauff oder Steeich derſelben wie die Wunder GOttes 
nacheinander auffer der Zeit in der ewigen Welt eröffnet 
und ausgewircket werden. 


(6) EDIae@ oder wie andere Iefen dPova folche 
Herrlichkeit / die feinen Neid unterworffen if. Offenb. 
1,4. Wer noch feinen Bruder über —— 

groͤſ⸗ 
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beſt zu erlangen: Wie vielmehr muftdu glauben 
von diefen vergänglichen and irrdifchen / welches 
ja Gott auch denen Gottlofen gegeben hat / in⸗ 
gleichen den Thieren und Voͤgeln / daß der Here 
dirs Darreichen werde. Gleich wie er auch bes 
fohlen hat / durchaus nicht darum zu forgen/ 
wenn er ſpricht: Sorget nicht / was ihr eſſen 
oder trincken oder anziehen werdet. Denn 
nach dieſen allen trachten die Heyden. 
Natth. Vl. z2. Wenn du aber davor noch ſor⸗ 
geſt / und dich nicht gaͤntzlich ſeinem Wort anver⸗ 
trauet haſt / ſo wiſſe / das du noch nicht der ewigen 
Guͤter / welche ſind das Reich der Himmel / ge⸗ 
glaubet haſt / zu empfahen / und daß du dir nur 
einbildeſt / du glaubeſt es / da du doch in dem Klei⸗ 
nen und vergaͤnglichen untreu erfunden wirſt. 
Und wie der Leib wichtiger iſt / denn die Kleidung / 
alſo iſt die Seele auch mehr werth als der Leib. 
Matth. Vl 25. Glaubeſt du nun / daß deine Sees 
le durch ChHriſtum geheilet wird von den ewigen 
Wunden die kein Menfch heilen kan / nehmlich 
don den fchändlichen Lüften / / weßwegen der 
HErr auch kommen iſt / daß er nun die Seelen 
der Glaubigen von den unheilbahren Lüften hei⸗ 
lete / und von dem Auſſatz der Sünden und Boßs 
heit reinigte / als der einige wahre Artzt und Helf⸗ 
fr. 4 Du 


groſſerer Gnade neideti der hat noch nicht von jenen 
Herrligkeit geſchmecet / geſchweige ſie erlanget. 
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4. Du fprichft aber : Ich glaube aller 
' dings: denn darauff beftche ich und eine folche 
Hoffnung habe ich. So ſiehe nun / nachdem du 
dich ſelbſt unterſuchet haſt / daß dich nicht die 
fleiſchlichen Leiden zu irrdiſchen Aertzten fuͤhren / 
als wenn Chriſtus / den du geglaubet haſt / dich 
nicht heilen koͤnte. Ca) Siehe / wie du dich ſelbſt 
betreugſt / daß du meineſt / du glaubeſt / da du 
nicht einmal glaubeſt / wie du ſollſt / aus der War⸗ 
heit. Denn wenn du geglaubet haͤtteſt / daß die 
ewigen und unheilbahren Wunden der unſterbli⸗ 
chen Seelen und die boͤſen Luͤſte von CHriſto ge⸗ 
heilet werden wuͤrden / ſo haͤtteſt du ihm auch ge⸗ 
glaubet / der da zu heilen maͤchtig genug iſt / daß er 
die zeitlichen Beſchwerungen und Kranckheiten 
des Leibes heilen koͤnte / und waͤreſt dahero zu ihm 
allein geflohen / und den Dienſt und Fleiß der 
Aertzte uͤberſehen. Denn derjenige hat auch 
die Seele erſchaffen / der den Leib gemacht hat / 
und derjene die unſterblich iſt / heilet / der kan auch 
den Leib von ſeinen zeitlichen Gebrechen und 
Kranckheiten heilen. 
5. Du wirſt mir aber ſagen: GOtt hat 
| dem 





(a) Diefes alles wird noch immer von den — 
verworffen an denen / die GOtt zu ſolchen Grad des 
Glaubens ſtaͤrcket: Und zwar unter dem ſubtilſten Vor⸗ 
waͤnd / man wurde GOtt alſo verſuchen / es ware sin Eis 

| | gen 
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dem Leib zur Artzney gegeben die Kraͤuter der 
Erden / die Artzneyen und die Huͤlffe der Aertzte 
zu der Heilung des Leibes verordnet / daß der 
irrdiſche Leib ſollte gepfleget werden von aller⸗ 
hand irrdiſchen Arten. Dieſes bekenne ich auch 
gargerne / daß es ſo ſey. Aber gieb Achtung / ſo 
wirſt du die Art erkennen / welchen dieſes gegeben 
ſey / und welchen es GOtt verordnet habe / nach 
ſeiner groſſen und unendlichen Leutſeeligkeit und 
Güte. Da der Menſch von dem Gebot abfiel / 
das er empfangen hatte / und unter das Urtheil 
des Zorns geriethe/ dahero auch aus der Wolluft 
des Paradifes in diefe Welt verſtoſſen wurde / als 
in ein Gefaͤngniß und Zucht» Hauf/ dabep unter 
die Macht der Finfterniß Fam: So iſt er weiter 
als unglaubig unter die Leidenfchafften und 
Kranckheiten des Leibes verfallen da er zuvor 
ohne Leiden und ohne Schwachheit war. Da 
iſt nun gewiß / daßalle ı die von ihm gebohren 
ſind / eben unter ſolch Leiden gerathen. 

6. Darum hat nun Gott aus groſſer Guͤ⸗ 
te denen Schwachen und. Unglaubigen dieſes 
| | | OR ders 

genfinn / Verachtung der Mittel und Gaben GOttes 
u, f w. welche Vernunfft - Grunde hier wol umgeſtoſſen 
werden] wie auch in der legten Homilie. Wer die 
Weißheit ſuchet / der findet bey ihr Brodt / Artzney Le⸗ 
ben und Seegen ewiglich: Wovon inSpruͤchw. 8. Cap. 
B. Weißh,6,7;8, u. 9, Sirach 1.6. 16. u. 24. zu leſen. 
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verordnet / weil er das fündige Gefchlecht der 
Menfchen nicht gang auscotten wolte: Sons 
dern hat zur Ergbicung / Heilung und Verſor⸗ 


gung Des Leibes denen Menfchen dieſer Weltdie 


Artzeney gegeben / wie auch allen die drauffen 
ſind / das iſt denen Heyden. Und diefenhat er 


vergoͤnnet / ſolches zu brauchen / welche ſich GOtt 


ſelbſt noch nicht gaͤntzlich anvertrauen konten. 
Du aber / der du in der Einſamkeit lebeſt / und zu 
Chriſto kommen biſt / und ein Kind GOttes nnd 
von oben aus dem Geiſt wiedergebohren ſeyn 
wilſt / auch hoͤhere und groͤſſere Verheiſſungen er⸗ 
warteſt / als der erſte Menſch / der doch nichts lei⸗ 
den durffte / nehmlich das Wolgefallen der Zu⸗ 
kunfft des HErrn / der du biſt ein Fremdling in 
der Welt worden: muſt nun auch einen gantz 
neuen Glauben / Sinn und Wandel haben / als 
alle andere Menſchen dieſer Welt. Ehre ſey 
dem Vater und dem Sohn und dem H. Geiſt in 
die Ewigkeiten! Amen. 


— DD —— 
Die 49. Mede. 
Daß es nicht genug ſey / wenn man 


— — 


die Luͤſte dieſer Welt verlaſſen hat / venn 


man nicht auch die Seligkeit jener 
Welt erlanget. 
. 1. Wenn 


— m 


h ccy 
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Enn einer das Seinige verlaͤßt / und 
W dieſer Welt abſaget / ſich von den Wol⸗ 
8 





luͤſten dieſes Lebens enthaͤlt / wie auch 
von den Guͤtern / Vater und Mutter um des 
HErrn willen / ſich ſelbſt creutziget / arm / fremd 
und duͤrfftig wird: (a) gleichwol aber an ſtatt 
der weltlichen Erqpickung nicht die Göttliche 
Ruhe in fich findet und an ſtatt der zeitlichen Er; 
geßung die Freude des Geiftes in feinem Herken 
nicht empfindet/ und an ſtatt der vergänglichen 
Kleider die Kleider des Goͤttlichen Lichts an dem 
inneren Menſchen nicht anziehet und an ſtatt det 
vorigen fleifchlichen Gemeinſchafft nicht die him̃⸗ 
liſche Gemeinſchafft in feiner Seelen mit groffee 
Gewißheit erkennet / und an ſtatt der fcheinbaren - 
Freude dieſer Welt die Freude des Geiftes nicht 
inwendig hat / und den Troft der Himlifihen Onas 
de / andy die Göttliche Sättigung nicht in feine 
Seele bekom̃t daß ihm die Herrligkeit GOttes 
erſcheine / wie gefchrieben ftehet. Cb) Und in 
Summa: wenn er an flatt diefer zeitlichen Er⸗ 
guickung die unvergaͤngliche ermünfchte Ergpis 
ckung in feiner Seelen jetzt nicht befiger; Der iſt 
ein tummes Saltz worden. Der iſt elender als 
alle Menſchen / der iſt nicht — der gegenwaͤrti⸗ 
h en 


(a) Siehe die xvii. Hom. n. 15. u. das Buch von Bewa 
8 des Hergeng C. 1. 
ſai. XL, 5, bey den 70. Dolmetfch, 
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gen Dinge beraubet / ſondern geneußt auch die 
Goͤttlichen nicht. Er hat die Goͤttlichen Ge⸗ 
heimniſſe durch die Wirckung des Geiſtes in ſei⸗ 
nem inneren Menſchen nicht erkannt. 
2. Denn eben deßwegen wird man fremde in 
der Welt / daß ſeine Seele mit ihrem Sinnzu ei⸗ 
ner andern Welt und Zeit komme / wie der Apoſtel 
ſagt: Unſer Buͤrger⸗Recht iſt in den Him̃eln. 
Philip, III.o. Und abermahl: Da wir auf 
der Erden wandeln/freiten wir nicht nach 
dem Sleifh. 2. Cor. X. 3. Wer nun dieſer Welt 
entfaget hatıder muß feftiglich glauben / Daß er 
von nun anmit feinem Sinn in eine andere Welt 
durch den Geiſt übergehen müfle und dafelbft 
wandeln und fich erguickensund die geiftliche Guͤ⸗ 
ter genieſſen / und daß der innere Menſch müfle 
aus dem Geiſt gebohren werden / wie der HErr 
geſaget hat: Wer an mich glaubet / der iſt 
aus dem Tod in das Leben hinuͤber gegan⸗ 
gen. Joh. V. 24. Denn es iſt noch ein anderer 
Tod auſſer dieſen ſichtbaren: weil die Schrifft ſa⸗ 
get: Die in Wolluͤſten lebet / iſt lebendig 
todt 1. Tim. V.6.Und: Laſſet die Todten ih⸗ 
re Todten begraben / Luc. IX. 6o. Die Tod⸗ 
ten werden dich / HErr nicht loben / ſondern 
wir / die wir leben / werden dich preiſen. Pf 
CXV. 17. 
3. Denn wie die Sonne / wenn ſie uͤber 
gan⸗ 





— — — — 2 ru 
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gantze Erde aufgehet / als denn gang auf der Erz 
den iſt. Wenn ſie aber gegen Untergang eilet / 
alle ihre Strahlen zuſammen famler/ und ſich 
gleichſam in ihr Haus begibt : Alfo wenn eine 
Seele nicht von oben herab aus dem Geift wies 
dergebohren iſt / ſo iſt ie mir ihren Gedancken und 
in ihren Sinn gantz auf der Erden / und breitet ſich 
bis an ihre Enden aus. Wenn ſie aber wuͤrdig 
wird / die him̃liſche Geburth und Gemeinſchafft 
des Geiſtes zu erlangen / ſo famlet ſie alle ihre Ge⸗ 
dancken zuſammen / und hat fie bey ſich / ghet 

hinein gu dem HERAN Indie Wohnung vom 
Himmel dienicht mit Händen gemachet ift/ und 
alle ihre Gedancken werden him̃liſch rein und 
heilig da fie in die Goͤttliche Lufft fich begeben. 
Denn da die Seele aus dem Kercker dex Finſter⸗ 
niß heraus geriffen iſt von dem böfen Kürften 
dem Geift diefer Welt fo findet fie reine und 
Göttlihe Gedancken weiles GOTT gefällt) 


den Menſchen Goͤttlicher Natur theilbafftig zu 


— — Eu TE — — 


machen. | 
4. Wenn dudichnunaller der Dinge entaͤu⸗ 
ſerſt Die in der Welt find/ und in deinem Gebeth 
beharreft/ fo wirft du diefe Arbeit vielmehr voller 
Ruhe zu ſeyn achten und wirft diefe Eleine Truͤb⸗ 
fal und Arbeit voller Freude und Ruhe finden.Ca) 
| Hh 2 Denn 





| €) Merke; das Stine feyn) Warten und umgehen mi 
| | em 
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Denn was waͤre es auch / wenn dein Leib und dei⸗ 


ne Seele allezeit in ihremLeben um ſolcher Güter 


willen abgemattet würden ? O der unausſprech⸗ 


lichen Barmhertzigkeit GOttes / daß er ſich denen 
umſonſt ſchencket / die an ihn glauben! Daß ſie 
GoTThnach kurtzer Zeit zumErbe erlangen 
und er in dem Leibe des Menſchen wohne und daß 
der HErr den Menſchen zu einer ſchoͤnen Woh⸗ 
nung habe. Denn wie GOtt Himmel und Er⸗ 
den erſchaffen hat / daß ſie der Menſch bewohnen 


ſoll. Alſo hat er auch des Menſchen Leib und 


Seele erſchaffen zu ſeiner eigenen Wohnung / daß 
er daſelbſt wohne und ruhe / als in ſeinem eigenen 
Hauſe / dem Leibe / da er die geliebte Seele zu einer 
ſchoͤnen Braut hat / die nach ſeinem Ebenbild ge⸗ 
macht iſt. Denn der Apoftelfpriht: Ich ha⸗ 
be euch vertrauet einem Manne / daß ich 
Ehriſto eine reine Jungfrau darbraͤchte. 
2.Cor.x1.2. Und abermahl: Deſſen Behau⸗ 
fung ſind wir. Ebr. 111.6. Denn wie ein Mann 

in 


dem HErrn ſcheinet der Vernunfft Muͤßiggang zu ſeyn | 


und iſt doch die ſchwereſte Arbeit; ( orareeft difhcili- 
us,qvamarare) Wiederum Kampffen und Beten 


fcheint dem Fleiſch Verdruß und Elend zu ſeyn / und ift 
Doch die fel.gite Ruhe. Darum kehre dich an der Welt 


— tññ—— = 


und Vernunfft Urtheilnichtifondern was dunoch lebeſt/ 
das lebe im Glauben des Sohnes GOttes! Siehe oben 
Hom. XLV. 1.3.9,21,9.1.1,00811,8, 29, €, 
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in ſeinem Hauſe mit Fleiß allerley Guͤter zuſam⸗ 
men ſam̃let: alſo leget der HErr in ſeinem Hau⸗ 
ſe / der Seelen und dem Leibe bey und ſammlet 
den him̃liſchen Reichthum des Geiſtes. 

5. In uͤbrigen haben weder die Weiſen mit 
ihrer Weißheit / noch die verſtaͤndigen mit ihrem 
Verſtand das ſubtile Weſen der Seele begreiffen 
koͤnnen / oder von ihr reden / wie ſie beſchaffen iſt / 
wo es nicht durch den H. Geiſt offenbahret wird / 
daß die genaue Erkaͤntniß und Erfahrung von 
der Seelen bekandt ſey. (a) Hier aber betrach⸗ 
te mit Unterſcheid / hoͤre und mercke / wie es be⸗ 
ſchaffen ſey. Er iſt Gott / und ſie iſt nicht GOtt: 
Er iſt der HErr / ſie die Magd: Er iſt der Schoͤ⸗ 
pfer / ſie das Geſchoͤpff: Er iſt der Werckmeiſter / 
ſie das Werck: Nichts hat ſeine Natur mit ihrer 
gemein. Sondern wegen ſeiner unendlichen 
unausſprechlichen und unbegrefflichen Liebe und 
Barmhertzigkeit hat er an diefem vernünftigen 
Geſchoͤpff Sefallengehabt / in diefem koͤſtlichen 


und vortrefflichen Wercke zu wohnen / wie die 
9 


h 3 Schrifft 


[La] Die ſem nach wartet auch eine GOTT ſuchende Seele 
nicht erſt aufden Ausfpruch folcher Weifenifondern bitz 
tet den Vater felbft und den H. Geift auf feine Verheifz 
fungen Joh. XIV. 17.26, XV. 26. XVI. 13. £uc. XL 13, 
Und fo denn erfahret fiel / daß GOTT allein wahrhafftig 
iftıund empfangt diefe Salbungı und wird von GOTT 
gelehrt Joh. VE 45. 1. Joh. II, 22, 27. | 
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Sreaturenfeyd/ Jacob. 1.18. zu feiner Weiß: 
beit und Gemeinſchafft / zu feiner eigenen Woh⸗ 
nung / zu feiner eigenen und reinen Braut. 
6. Da uns nun ſolche Guͤter bevorſtehen / 
und ſolche Verheiſſungen geſchehen ſind / und 
der HErr uns ein ſolches Wolgefallen erwieſen 
hat; Solaſſet uns / O ihr Kinder / nicht nachlaͤſ⸗ 
ſig oder traͤge ſeyn / zu dem ewigen Leben zu ge⸗ 
langen / und uns dem Wolgefallen des HErrn 
gantz und gar zu uͤbergeben. Alſo laſſet uns 
den HErrn bitten / daß er ung durch feine eigene 
Krafft feiner Gottheit erloͤſe aus dem Gefaͤngniß 
der Finſterniß der ſchaͤndlichen Luͤſte / und daß er 


ſein eigen Ebenbild und ſein Gemuͤthe ihm zu ei⸗ 


gen erleuchte / und die Seele rein und ſeelig ma⸗ 
che / damit wir alſo wurdig werden der Gemein⸗ 
ſchafft des Geiſtes / und loben den Vater und den 
Sohn und den Heil. Geiſt in die Ewigkeiten! 
Amen. 


— D 
Die so, Rede. 


Daß HDttdurchfeine Heiligen und 
Creaturen Wunder thue. 


| e 
Er war es / der die Pforten der Himmel 
IS en: Elias: Oder war es a 


Schrift fagt : Daß ihr ein Erftling feiner | 


Pr une 





Funffsigfte Rede, 4% 

in ihm / der auch dem Regen gebor ? 1. B- 
Köng. XYll.ı. Ich halte‘ davor / daß deu 
HErr des Himmels ſelbſt in feinem Hertzen ges 
weſen ſey / und daß das Wort GOttes duch ſeine 
Zunge verbothen habe / daß fein Regen auf Era 
den fommenfollte / und da er abermahl ſprach / 
da wurden die Pforten der Himmel aufgetban/ 
und der Regen kam herab. 1. B. Koͤng XIX, 
44. Alſo warff Moſes den Stab hin / und er 
ward zur Schlangen: 2. B. Moſ. VII. io. Eu 
nahm Rus aus dem Ofen / und ſtreuete es aus / 

da wurden Druͤſen: Und wiederum gebot er / da 
wurden Froͤſche nnd Ungezieffer. 2. B. Moſ. IX. 
17. Konte denn dieſes die menſchliche Natur 
ausrichten? Er ſprach zu dem Meer und es theil⸗ 

te ſich entzwey / zu dem Fluß / und er war in Blut 
verwandelt. 2. B. Moſ. XIV. 16.24. Nun 
iſt aber offenbahr / daß die himmliſche Krafft in 
ſeinem Hertzen gewohnet / und dieſe Zeichen 
durch Moſen gethan hat. | 
2. Wie hätte David ohne Waffen mit eis 

nem folhen Rieſen ſich in Streit einlaffen koͤn⸗ 
nen; Undda erden Stein wider den Unbeſchnit⸗ 
} genenmwarff / da regiert die Hand GHOttesden - 
Stein : Auch die göttlihe Keaſſt toͤdtete ihn⸗ 
und verfchaffteSieg. ı Sam. XVII. 49. Denn, 

4 David vermochte diefes nicht / der am Leibe fo. 
# ſchwach war. Als ZEſus Navemwider Jerichs 
254 zog / 
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zog / belagerte er fieficben Tage lang / und Eonte 
nichts ausrichten nach feiner Vratur. Daaber 
Gott Befehl gab fielen die Mauren von fich 
felber um. Sof. Vl. 29. Und als er in das Land 
der Verheiſſung zog / ſprach der HErr zu ihm: 
euch aus in den Streit. Joſua antwortet: 
o wahr der HErr lebet / ich will nicht 
ausziehen ohne dich. Sof. X. 13. Und wer 
war es der der Sonnen gebot / noch zwo Stuns 
den ſtill zu ſtehen / dader Streit waͤhrete? War 
es allein ſeine Natur oder die Krafft / die mit ihm 
war? Als auch Moſes mit dem Amaleck ſtreiten 
muſte / fo ſiegete er uͤber Amaleck / wenn er feine 
Haͤnde zu GOTT ausſtreckte: Wenn er aber 
feine Haͤnde findenließ / foüberwand Amalek. 
2. B. Mof.X Ville, 

232 Du gber / der du dieſes hoͤreſt / daß es gefche: 
ag laß dein Gemuͤth nicht weit ausſchweif⸗ 
en; Sondern meil diefe ein Schatteund Vor⸗ 
Bild der wahrhafftigen Dinge waren fo ziehe es 
auf dich. Denn menndu die Hände deines Ge⸗ 
muͤths und Deine Gedanden gen Himmel aus: 
ſtrecken wirft / und dem HERKN anzuhangen 
begehreſt / ſo wird der Satan deinen Gedancken 
unterlegen ſeyn muͤſſen. Und wie die Mauren 
Jericho durch Goͤttliche Gewalt ſielen / alſo fal⸗ 
hen nun auch die Mauren der Boßheit um / die 
dein Gemuͤth aufhalten / und die Städte ir 
Ä tans / 
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tans / und deine Beinde werden durch Die Krafft 
Gottes vertilget. So gar war die Krafft GOt⸗ 
tes auch im Schatten unaufhoͤrlich mit dem Ge⸗ 
rechten/ da fie offenbahre Wunder that und in⸗ 
wendig wohnte in ihnen die Göttliche Gnade: 
Eben alfo wirckete fie auch in den Propheten/und 
der Geift verrichtete feinen Dienft in ihren Sees 
len daß fie weiffageten und von groſſen Dingen 
redeten zu dev Weltimennesnoth war. Denn 
fie vedeten nicht allegeit/ fondern wenn der Geiſt 
in ihnen wolte: aber die Krafft war allegeit bey 
ihnen, - 
4. Wenn nunder H. Geiftfo reichlich über 
den Schatten ausgegoffen iſt / wieviel mehr auf 
den neuen Bund/ Ca) aufdas Ereuß und die Zus 
kunfft Chriſti / allwo die Ausgieſſung und die 
Teunckenmachung des Geiſtes geſchehen iſt? 
Denn er ſpricht: Ich will von meinem Geiſt 
ausgieſſen uber alles Fleiſch. Joel. 1.28. Ap. 
Geſchicht . 16 17.20. Das iſts / was der HErr 
ſelber geſaget hat: Ich werde bey euch ſeyn 
bis an die Vollendung der Welt / Matth. 

Xxxiix.2o. Denn wer da ſuchet / der finder. 

Denn ſo ihr / ſpricht er / die ihr arg ſeyd / koͤn⸗ 

ret euren Kindern gute Gaben geben / wie 

Shb5 viiel⸗ 
[a] Siehe von dem reichen Maaß der Gnaden im Neuen 
er der Abbildung der Erſten Chriſten dag I. 
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vienmehr wird euer himliſcher Vater den 
Heiligen Geiſt geben denen/die ihn bitten. 
Matth. Vil.ı. Und zwar mit groſſer Krafft 
und Gewißheit / nach des Apoſtels Worten. Co⸗ 
loſſ. .5. Solches findet man nun in groſſer 
Maaß / Zeit und Arbeit / Gedult und Liebe zu ihm / 
wenn die ſinnlichen Werckzeuge der Seelen 
geuͤbet werden / wie geſaget iſt / durch Boͤſes 
und Gutes / nehmlich durch allerhand Anſchlaͤ⸗ 
ge und Anlaͤuffe / und mancherley Umſtaͤnde und 
Nachſtellungen der Sünden. Ebr. V. 14. (a) 
Ingleichen auch durch unterſchiedliche Gnaden⸗ 
Gaben und allerhand Huͤlffe der Wirckung und 
Krafft des Geiſtes. 

5. Denn wer die Wunden der Suͤnden ken⸗ 
net / die durch die Luͤſte den innern Menſchen ver⸗ 
unreinigen / und darinne nicht die Huͤlffe des Hei⸗ 
ligen Geiſtes zugleich weiß / der durch die Wahr⸗ 
heit ihre Schwachheit maͤchtig machet / und die 
Seele in der Freude des Hertzens erneuert: x 

je ” | : 
(a) Dififtdieeinkige wahre Theologia oder GOttes ges 
lehrtheit / auffer welcher alle Schul⸗Weißheit meift leer 

Geſchwaͤtz undgAufblehen Heucheley und Verführung 

iſt / wie auch alles Predigen das GOTT felbft nicht wir⸗ 
det. Alfo daß man fich auffer folcher Ubung vergeblich 

Lehrer zu feyn unterwindet. Jacob. II. . Wer den 

Feind nicht genau kennet und ſelbſt uͤberwunden hatıfan 

andere nicht wieder ihn anführen oder unterhalten, Sie⸗ 

be, n. J. und im VI. Buch u, ei; ' 2 | 
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ſolcher gehet ohne Verſtand einher/ und kennet 
Die unterfegiedliche Austheilung der Gnade nnd 
des Sriedens nicht. Wiederum / wer von dem 
HErrn Hülffe erlanget / und fich in Geiftlicher 
Freude befindet/ wie auch in himlifchen Gaben / 
Der wird unmiffend betrogen’ wenn er meinet/die 
Sünde fen ihm nicht nahe/indem er die unver: 
merckte Liſt der Boßheit nicht fennet/ und nichts 
weiß von dem Wachsthum ber Kindheit/ wel 
cher Stuͤck⸗weiſe geſchiehet noch von der Voll⸗ 
kommenheit in Ehrifto welche durch die Hand⸗ 
zeichung des Heiligen und Görttlichen Geiftes 
erlangetmwied. Laſſet uns dem Water und dem 

Sohn und dem Heiligen Geift die Ehre 
geben in Ewigkeit! Amen. 


- Ende der 50. Reden 
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| Mach⸗Rede 
| Über diefe Homilien, 
Lieber Lefer/ | 


Alte allhier ein wenig inne und 
gehe ſtracks in dein Herg / nach⸗ 
dem du dich in diefen Zeugniffen 
umgeſchauet haſt: Seyftille und 
mercke wasfich in deinem Inwendigen re⸗ 
ge, Dortenfhaltder HErr JEſus feiner 
Bee Unglauben und ihres Hergeng 
Artigkeit / daß fie niche geglaubet hat 
ten/denen die ihn geſehen hatten aufer- 
fanden. Marc. XVI. 14. Prüfe dich al- 
ſo auch hier genau/wie es um deinen Glau⸗ 
ben/ Borfagund Wilten ietzo in dir ſtehe. 
Siehe / diefe obgefegte Reden find 
nichts anders als eine Menge gewaltiger 
Zeugniſſe (Ebr. XI.1.) eines von GOtt er 
wehlten theuren Mannes / welcher EHris 
ſtum den HErrn warhafftig in ſich ſelbſt 
geiſtlich aufferſtanden geſehen. Es zeur 
get der Geiſt / der durch ihn geredet / daß 
der HErr in ihm wuͤrcklich gewurtzelt und 
gegrundet / zur Geſtalt gekommen / ihn fe 
nes Fleiſches und Bluthes / ja Goͤttlicher 
Natur theilhafftig gemachet / und alſo 
nach der Gemeinſchafft feiner Leiden = 
— | e 
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der Aehnligkeit feines Todes auch feiner 
Aufferſtehung gleich zu fenn verordnet has 
be. Eph. 11.17.1V. 1.13. V.30. Gal. V. 19.) 
Sindeftdunun in direinige oder auch 
wol fehr groffe Haͤrtigkeit uñ Traͤgheit des 
Hergeng/ zuglaubenalledem/ wasdurd 
diefen Zeugen JEſu geredet ifft von dem 
groffen Geheimniß / Chriſto in uns / 
(Coloſſ. 1.27.) von ſeiner uͤberſchwenglichen 
Allmacht / Weißheit und Liebe in ſeinen 
Heiligen / von der daran hangenden moͤgli⸗ 
chen Uberwindung der Suͤnden / und al⸗ 
ler Feinde / von dem noͤthigen Kampff biß 
aufs Blut / und der Verlaſſung aller Din⸗ 
ge / auch des eigenen Lebens u. ſ. w. 
Findeſtu / ſage ich / in dir einen Eckel 
und Verdruß an ſolchen Zeugniſſen / hin⸗ 
gegen eine Begierde denſelben zu widers 
ſprechen; Sowiſſe / daß der HErr durd 
ſeinen Geiſt in deinem Hertzen ſolchen Un⸗ 
glauben ernſtlich ſchelten und verdammen 
werde. Ja du magſt wol dieſen Augen: 
blick / wenn du ein ſolcher bift/ dergleichen 
Beſtraffung in dir vernehmen: Und ob 
du auch ſeinen Geiſt daͤmpffeteſt / ſo dencke 
nur / daß auff den Tag / da GOttdas Ver⸗ 
borgene der Hertzen richten wird / auch die⸗ 
ſes ans Licht bringen und durch das Licht 
ſtraffen werde. Hat 


u 2a 
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Bat aber iemand dag Siegel des 1 
bendigen GOttes durch feinen Geift em: \ 
pfangen vondiefen Warheiten/ der wird 


ſonſt wie allezeit / alſo auch hierbey gleich. 


ſam ein gebaͤhrendes Ringen / Beſtreben 





und Kaͤmpfen in ſich haben / aus Verlan⸗ 


geny Das Weſen der Güter ſelbſt / wie es 
bier beſchrieben iſt / zu beſitzen. Denn et 
ne von Chriſto ſelbſt ergriffene Seele weiß 
wol / daß weder ihr Leſen und hören/ noch 
eigen lauffen und wircken / noch auch DO» 
pfer und Gaben vollkommen machen fün- 
nen nach dem Gewiſſen die/ fo damit ums 
gehen, Ob fie gleid) eine Handleitung zu 
einem befjeren/ nehmlich zu einem Himm⸗ 
liſchen ſeyn moͤgen. | 
‚Deßwegen beruhet fie nihtaufjenem 
Stuͤckwerck/ und betreuge ſich nicht / wie 
andere / mit dem thörichten Wahn / alg 
wäre es ſchon genug/ wenn fie dieſes alles 
geleſen vor wahr erkant und nachzureden 
geriet ſey. Sondern fie muß aud nes 
ender Erfantniß alle Erfahrung haben/ 
und darinne vollkommen werden/ wie ihr 
himmliſcher Vater vollkommen ift: Mo; 
zu fie prüfen lernet / nicht nur was gur/ 
jondern auch was das beſte ſey. 
Hiezu ſerne nun / lieber Refer/ deine 


Ver⸗ 
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Vernunfft fein unter ons Creutz EHrifti 
. amd unter die ehörichte Prediat deflelben 
bringen / laß das träge Laſt⸗Thier den als 
ten Adam unten am Berge GEOttes fies 
hen: Du aber nimmdas Ereug JEſu ge 
troft auf dich / ſteig binauff zu GOtt mit 
Bitten und Steben im Geiſt / und wache 
dazu mit allem Anhalten bey den liftigen 
Anlauffen des Teuffels. Bleibe in dei 
nem Vorhaben beftändigauf Diefem We— 
ge / welches ſeyn muß / daß du mit Abras 
ham auch deinen erſten Sohn / den du lieb 
haſt / nehmlich deine Eigen⸗Liebe / GOtte 
friſch aufopfern wolleſt im Gehorſam des 
Glaubens / durch die Verlaͤugnung deiner 
ſelbſt. Hierinnen uͤbe dich ſtets nach der 
Regel / darein wir einmal kommen ſeyn / 
welches iſt die Neue Schoͤpffung / ſo GOtt 
in uns anfangen will / wo wir ihm getreu 
ſeyn Gal. VI. 15. 16. | 

Laſſe dir von Feiner Creatur / viel we⸗ 
niger von deinem eigenen verfuͤhriſchen 
Hertzen die Liebe / Macht und Weißheit 
deines erhoͤheten Heylandes einſchraͤncken / 
oder dir Ziel ſetzen / wie weit er in dir ſein 
Werck vollenden ſolle oder koͤnne / das 
ihm der Vater in dir uͤbergeben hat. Du 
kanſt nicht ſo viel verſtehen oder von ihm 
bitten / er kan uͤberſchwenglich mehr — 

| er Sein 


a un — —— — 


40 Nach⸗Rede uͤber dieſe Homilien. 
Sein Liebes⸗Vorſatz über deine Seligkeit 
iſt unermeßlich / und je mehr du wirft bit⸗ 
tende nehmen / je mehr wirſt du noch vor 
dir uͤbrig ſehen. Nichts fordert er biers 
bey / als deinen leidfamen Gehorfam im 
Glauben/un dag du deine Zeit mit ftetigen 
Eſſen und Trinden an feiner Dim. Tafel 
hier unddort zubringeft. Nachdem dur das 
zuin wahrer Befehrunggefchicht gemacher 
biſt / thuſt du ihm den gröften Gefallen / fo 
du nur viel forderſt und vielbrauchefl. Den 
alſo gibſt du ihm die Ehre / wie Abraham / 
und haͤlteſt dich an ihn und liebeſt ihn/ als 
ſaͤheſt du ihn ob du ihn wol nicht ſieheſt. 
Darum ſollteſtu keinen Gedancken in 
dir aufkom̃en laſſen / als wäre dieſer oder je⸗ 
ner Grad der Heiligkeit und Weißheit nicht 
verheiſſen noch zu erreichen. Paulus ver- 
magalles / durch den der ihn maͤchtig ma⸗ 
chet / welcher iſt CHriſtus. Lind fo ſollen wir 
ſeine Nachfolger ſeyn / gleich wie er Chriſti. 
Alſo ſinds auch alle Heiligen geweſen / und 








unſer lieber Macarius / welcher die Länge/ 
Breite/ Tieffe un Höhe derkiebe. JEfu wol 


erkañt uñ erfahren hat. Diefer aller Blau: 
ben laſſet uns nachfolgen / auf daß wir die 
Verheiſſung erlangen / u. uns ruͤhmen koͤn⸗ 
nen dHerrlichkeit / die Gott geben wird / des 
nen die mit Gedult in guten Wercken 
das ewige Leben ſuchen! 
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den Schrifften. 





RO Siffzwar einem Mens 
N Y ſchen gar nicht fchwer/ 
wi) sl) Diele. und dergleichen 
f —— Schrifften / entiveder 
| SE zu publiciren und. zum 
ER. os Gebrauch darzudegen/ 
es oder auch dieſelben ans 
zunehmen / zu leſen / zu loben und zu erklaͤ⸗ 
ren: Aber ein weit mehrers hat es auf ſich / 
dem HErrn unſeren GOtt wahrhaffiige 
— von ſolchen Zeugniſſen zu bringen. 
Un guten Büchern fehlt e8 ja einer Seele 
felten/ und wo diefe auch mangeln / daent⸗ 
ſtehet ihrdoch niemahls der verheiffene 
Geiſt vom Vater / derfiein alle Warheit 
au leiten willig und im Hertzen gefehäfftig 
iſt: Allein defto ſeltſamer iſt den Willen 
des Vaters thun und kraͤfftig ſeyn laſſen. 
an 92 2». Dem⸗ 
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2. Demnach koͤmmt es nun bey allem 
Gehör Goͤttlicher Rede / fie geſchehe in 
Schrifften oder im Geiſt allein auf die Er⸗ 
fuͤllung derſelben an / daß wir der ſo gar 
liebvollen Anweiſung unſers Schoͤpffers 
von gantzen Hertzen gehorſam werden / 
und ja nicht an bloſſen Leſen / Hoͤren / 
Nachſagen und andern Schein Wercken 
uns begnuͤgen laſſen. Allermeiſt / wenn 
die vorgelegten Zeugniſſe ſeibſt voller 
Geiſt / Krafft / Leben und durchdringenden 
Troſt ſind / wie von dieſen gegenwaͤrtigen 
ein ieder / der nur ein wenig Geſchmack von 
par — Warheit hat / bekennen 
wird. | 
. 3. Es findet ein GOttſuchendes Ge⸗ 
muͤthe allhier Peine leere Worte/ oder zus 
ſammen geſuchte Sormuln / applicirte 
Sprüudeunddergleihen. Sondern wie 
die Uhrheber nicht nur in allerley Erfänt | 
niß / fondern auch in wircklicher Erfah: | 
rungtäglih gewachſen; Sohabenfienad 
fomandenausgeflanden? Todes-Rampff 
und Sieg aus der Sülle des Geiſtes ande 
renzur Nachricht Warnung/ Stärkung 
und Folge eines und das andere geredet 
oder. geſchrieben. Dergeſtallt daß einem) | 
weiber GOttund das / was von um Le 
| | o 
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bohreniſt / kennet / manchmahl ein einig 
Wort durch Mark und Bein dringet! 
weiln die wefendliche Kraft GOttes ſelbſt 
mit ſolchen Ausſpruͤchen vereiniget ift/und 
kraͤfftiglich wirckend befundenwird. 

4. Folglich wuͤrde es nun ſehr ſchaͤdlich 
und verkehrt gehandelt ſeyn / woferne ſich 
die Vernunfft nach ihren blinden Vorur⸗ 
theilen und Meinungen oder alten Ge⸗ 
wohnheiten zum Richter hieruͤber ſetzen 
wolte. Oder ſo man auch unter dem Vor⸗ 
wand ſich daraus zu erbauen / oder in Zu⸗ 
ſammenkuͤnfften zu uͤben / den einfaͤltigen 
lauteren Ausdruck nach gewiſſen Logicali- 
ſchen Saͤtzen Connexionen, Difpofitionen 
und dergleichen abzumeſſen vornaͤhme. 
Nachdem die lieben Alten bey allen ihren 
Worten und Wercken an nichts weniger 
gedacht / als an einige falſchberuͤhmte 
Kunſt / ſondern nach dem Willen ihres o⸗ 
berſten Fuͤhrers / und wie es dieſer gegeben / 
ſich heraus gelaſſen haben. 

5. Dieſes weiſen ſo wohl beygehende 
als andere Denckmahle klaͤrlich aus / daß 
ihre Ubungen auf lauter Leiden und Thun 
a das Menigfte aber und faſt gar 
nichts in Worten oder vielen Wiflen bes 
ſtanden. Ramen fie unterweilen auf An⸗ 
a3 re⸗ 
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regung des Geiſtes zuſammen / ſo beſtund 
ihre Alceſis oder Ubung nicht im Mund⸗ 
geſchwaͤtze / ſondern in durchdringenden 
Reitzungen zum ernſtlichen Lauff in dem 
verordneten Kampff / in genauer Pruͤfung 
ihrer ſelbſt/ und in Worten / die der Heil. 
Geiſt redete. Dadurch wurde auch ein 
groſſer Saame des lebendigen Worts 
ausgeſtreuet / daß es andere nicht etwa bloß 
nachſagen lernten / ſondern in Fruͤchten 
des lautern Sinnes nach JEſu Chriſt / 
und ſeines gantzen Lebens und Leidens er⸗ 
wieſen. 

6. Aus dieſem einfaͤltigen Gehorſamih⸗ 
res Glaubens geſchahe es auch / daß ſie ſich 
an der thoͤrichten Predigt vomCreutz nicht 
argerten / ſondern erfuhren / daß fie Goͤtt⸗ 
liche Krafft und Goͤttliche Weißheit ſey de⸗ 
nen / die unter dem Creutze Chriſti alles 
vergeſſen / verlaſſen und verlieren / nach⸗ 
dem man anders Chriſtum nicht gewin⸗ 
nen mag. Darum entſchuldigten ſie ſich 
auch nicht erſt mit ihrem Stand / Beruff/ 
vaͤterlichen Weiſen und Lehren / wie Pau⸗ 
lus auch bey ſeinem irrdiſchen Beruff ge⸗ 
gen den himliſchen hätte thun koͤnnen: 
Sondern fuhren alſobald zu / und beugten 
ſich willigſt unter das Joch des Erruges 


‚ 
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; und Des täglichen Sterbens mit JZESU 


0 


‚ EHrifte. Lind je fremder diefes. ihren 


Fleiſch und ungewoͤhnlicher der Welt vor⸗ 
kam / je duͤrſtiger folgten fie dem Lamme 
nad zu allen Leiden / wie es feinem Vater 
ſelbſt bis in den Tod des Creutzes gehorſam 


geweſen war. 


7. Dergeſtalt lebte nun wahrhafftig 
ChHriſtns in ſolchen Seelen / und wirckete 
kraͤfftiglich / nachdem er ihnen durch ſeinen 
Geiſt bezeuget hatte die Leiden / die in hm 
ſind / und hernach erſt die Herrligkeit: Auf 
daß ſie durch jenes / eben wie er ſelber / Ge⸗ 
horſam lerneten / und durch einen voͤlligen 
Tod des alten Menſchen im Geiſte GOtt 
lebeten. Und wiewol ſie nicht eben allezeit 
Chriſtum nach dem Buchſtaben zu nennen 
oder nach dem Fleiſch zu kennen pflegten / 
welches auch die Heuchler thun moͤgen: 
So ſuchten ſie doch in der That das allein / 
waschriftiwar/und wolten in ihm allein / 
als neue Creaturen / gelten. | 

8. Dannenhero auch der Lefer in dies 
fen Schrifften/ zumahlin denen legteren/ 
war nicht allezeit den Nahmen JESU 
ußerlih ausgedrudet / aber dach die 


Kraft und das Reben derfelben allenthal⸗ 
ben offenbahr finden wird: Wo er anders 
vrecht gelernet hat / und jemahls in m ae 
a eh⸗ 
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heit ſey. 
. Alſo das ein wahres Glied Chriſti 
uͤberall ſein Haupt in der Wahrheit des E⸗ 
vangeli erkennen kan / auch in dem jents 
gen / was ein anderer wol vor Geſetz und 
aͤußerliche Wercke oder Satzungen anſe⸗ 
hen moͤchte. Denn der Geiſt Chriſti / den 
jenes empfangen hat / zuͤchtiget es ſtets in 
feiner Weisheit / und verſiegelt / das GOtt 
wahrhafftig iſt / auch in dem / was aller 
Welt und Vernunfft als unrecht / irrig 
und paradox vorkoͤmmet. Einmahl ſind 
GOttes Gedancken nicht der Welt Gedan⸗ 
cken / und ſeine Wege nicht ihre Wege: Und 
er hat von Anfang das Thoͤrichte und Ver⸗ 
achtete erwehlet / auf daß er zu Schanden 
machte / was etwas iſt / die Weiſen zu fan⸗ 
gen in ihrer Liſtigkeit / und aller Mund / der 


jehret wordenift/wie in Chrifio d Bart 
eitfey = 


ch fuͤr ihm ruͤhmen wolte/zu verftopffen. | 


19. Wer alſo noch heute nicht mit bloſſen 
Worten / Meinungen undSchein⸗Weſen 


vergnügtift/ fondern mit Haß und Ders | 


— — 


laͤugnung aller Dinge / aͤuch ſeines eigenen 


Lebens / den Willen GOttes zu thun ſu⸗ 


det: Derwird warlich inne werden / daß 


auch dieſe hier enthaltene Lehren von Ott 


ſeyn / und von Chriſto reden. Und * 
| wir 
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wird er nicht lange uͤber dieſem oder jenem 
Ausdruck ferupuliren/ ſondern zur That 
und Solge ſchreiten / und alfo als ein Ref: 
ner allesinder Reinigkeit anfehen und ges 
brauchen. Maaßen gemeiniglich / wo nicht 


allezeit / die Vernunfft und der Unglaube 


dasjenige vor irrig und unrecht angibt / 
was ſich mit der Eigen⸗Liebe und dem 
fleiſchlichen aufblehenden Wiſſen nicht reis 
met / ſondern den gecrutzigten verſchmaͤhe⸗ 
ten en verfündigetund ans 
preiſet. 

u. Nur eines moͤchte man noch ſonder⸗ 
lich gegen dieſe Schrifften und deren publi- 


cation einwenden/ warummehmlid meis 


ftens ſolche Autores erwehlet/ die in der 
Einſamkeit und auſſer öffentlichen Aem⸗ 
tern gelebet / und alſo denZuſtand derer an⸗ 
deren nicht wol wiſſen noch darinne rathen 
koͤnnen. Es wird aber der fleißige und 
gottſelige Leſer aus dem Augenſchein ſelbſt 
wahrnehmen, daß in dieſen Schrifften / 
ſonderlich in des heiligen Macarii ſeinen 
durchgehends von den allgemeinen Pflich⸗ 
ten/ Rechten/ Freyheiten und Herrligkei⸗ 
ten aller und jeder Jünger Ehrifti gehan⸗ 
delt werde und das Allerwenigfte von de- 
nen Einfamen und ihren fonderbaren 
Wandel. | 12. Der 


io Winleitung 

12. Der Grund hiervon iſt dieſer / weil 
fie ja alle nach einer eintzigen Kegelcwelches 
iſt die neue Schöpffung in EHriflo/ Gal. 
VL 15.2. Cor. V. 17.) einher gehen ung alle 
einen E-Hriftumin fi zur Hoffnung der 
Herrligkeit/ (Col.l. 27) und alle einen 
Blauben / und einen SOTT und Vater has 
ben muͤſſen / fie leben nach den aͤußeren 
Umſtanden wie und wo fiewollen, Weit 
auch allen und jeden von dem Herrn JE⸗ 
ſu eineingiger Weg zum Leben / welcher ift 
ſchmal und enge / vorgelegtift/ daß fie alle 
Dinge / dazu ihre eigene Seelen haflen/das 
Ereus aufnehmen und ihm nachfolgen 
muflen/ wollen fie anders feiner. wert 
ſeyn. Dadenn inder Sase ſelbſt herna 
vor GoOtt kein Unterſcheid iſt / ob eine See⸗ 
le that. wirklich alles auch aͤußerlich von 
ſich geworffen und verlaſſen / oder im Geiſt 
davon wahrhafftig(und nicht nur nach der 
Einbildung oder zum Schein) gefchieden 
und abgeſtorben ih Obgleich die erfte Le⸗ 
bens-Artdenenlieben Alten ungleich mehr 
DBortheils und Beförderung vor diefer 
darlegen mochte. ER 

13. Daß alfo die Haupt-Gründe des 
wahren Chriſtenthums bey allen/ die da 
wandeln / wie er / der HErr felbft/ me 
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delt hat / gantz einerley ſind / und auf JE⸗ 
ſum Chriſtum den Eckſtein beruhen. Und 
wer demſelben nicht in allem Ernſt mit auf⸗ 
richtigen Hertzen folget/fondern unter dem 
geringften Vorwand etwas mehr liebet/ 
als ihn / es fen auch die ſcheinbarſte und von 
altem gutgeheiffene Lebens⸗Art / der kan 
nicht fein Juͤnger ſeyn. Wie denn fein ei⸗ 
gener Ausſpruch lautet / welchen niemand 
lauanennocd aus der H. Schrifft auskra⸗ 
tzen kan / er heuchle auch ſich ſelbſt mit ſeinen 
Verdienſten / ſo lang er wolle. 
14. Was aber vor ſonderbare Anmer⸗ 
ckungen und Erinnerungen an die Ein⸗ 
ſamlebenden hierinnen enthalten ſind / 
zum Exempel / von dem Eheloſen Stand / 
von der freywilligen Armuth / und derglei⸗ 
chen: Die gehen auch ſolche Perſonen(dem 
engeren nad) allein und hauptſaͤchlich 
an. Ein geſcheidter Lefer wird auch [don 
Chriſtliche Beſcheidenheit und Moderation 
zu brauchen wiſſen / woferne ſichs anſehen 
lieſſe / als hatten die guten Alten zuweilen 
aus Liebe zu ſolchen abgeſchiedenen Leben 
die dazu gehoͤrigen Erinnerungen etwas 
weiter extendirt, und faſt allgemein mar 
chen wollen. Angeſehen dieſes ihnen bey 
ihren einfaͤltigen Wandel noch — 
* viel⸗ 
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vieleicht zu werdenden ſeyn moͤchte / alg 
wenn andere dagegen die Haͤndel der Nah⸗ 
rung / das Freyen und ſich freyen laſſen / 
Reichthum / Sorgen und Wolluſt dieſes 
Lebens / Beqvemligkeit/ Ehren⸗Stellen 
und dergleichen als allgemeine unentbaͤr⸗ 
lich⸗ noͤthige / oder wenigſtens gantz heilige 
und ſelige Dinge mit Mißbrauch der Heil. 
Schrifft angeben. Doch hievon moͤchte 
| — —— zu gedencken Gelegen⸗ 
eit ſeyn. 

15. Hiernaͤchſt hat man auch deßwe⸗ 
gen ſolche Schrifften erkieſet / weil von der⸗ 
gleichen Maͤnnern / die meiſt auſſer oͤffent⸗ 
lichen Aemtern in der Freyheit ———— 
gelebet / am allerwenigſten zu vermuthen 

eweſen / daß ſie entweder aus Menſchen⸗ 
urcht oder Gewohnheit / oder andern 
Borurtheilen in ihren Lehren und Reben 
unlauter / oder nad der Welt⸗Satzung 
und nicht nach EHrifto geweſen wären/ 
auch alſo die Warheit verſchwiegen oder 
erſtimmelt haͤtten. Zumahlen da ihr 
—98 — und Bekaͤntnis uͤberhaupt aus⸗ 
weiſet / wie ſie eben deßwegen zu dem ge⸗ 
meinen Weiſen und Satzungen untuͤchtig 
und ungeneigt geweſen / weil ſie ohne refle- 
&ion auf fish ſelbſt oder andere auffeideig 
un 
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: und einfaltig den vollfommenen Willen 
GOttes in EHrifto bezeuget und in der 
That in acht genommen haben. 
16. Endlich iſt es auch deßwegen geſche⸗ 
hen / weil in ſolchen Schrifften und Reden 
aus angezeigten Urſachen ungleich mehr 
Krafft nnd Gnade des Heil. Geiſtes zu 
ſpuͤren iſt / wie auch mehr Aehnligkeit mit 
den allererſten Apoſtoliſchen Denckmah⸗ 
len / als etwan in anderen. Denn zu 
geſchweigen / daß dieſes eines geuͤbten Le⸗ 
ſers Geſchmack und Erfahrung ſelbſt be⸗ 
zeugen wird / ſo iſt es auch aus folgenden 
Grunde offenbahr und erweißlich. 

17. Die allererſten Chriſten lebten 
zuſam̃t ihren Lehrern unter ſtetigen Truͤb⸗ 
ſalen und Druck in voͤlliger Verlaͤugnun 
und Entſagung alles / was ſie hatten / al 
die Fremdlinge und Pilgrime; Und wenn 
ſie auch etwa noch etwas aͤuſerliches hat⸗ 
ten / waren ſie doch / als befäflen fie nichts / 
weil ſie alle Stunden des Ausgehens / Leis 
dens und Sterbens erwarteten. Als 
nachgehends aͤuſerliche Ruhe und Sicher⸗ 
heit erfolgete / kam gleichſam ein neues 

olckſunter den Chriſtẽ auf / das ſich in die 

Nahrung zu ſchicken / und von dem inwen⸗ 

digen Wegder Nachfolge E-Hrifiiauf * 
a 


14 Einleitung | 
Auffere Mund: Heuchel:und Kirchen Res 
ſen verfiel / auch ſich in allen der Weltgleih 
ſtellete einen Konig hatte / wie alle Heiden / 
deſſen halb⸗heidniſchen Geſetzen folgete/ 
und in Summa nach den vorigen We⸗ 
gen nicht mehrfragte/ wie in der Abbil⸗ 
dung und Kirchen⸗Hiſtorie augenſcheinlich 
gezeiget worden. 

18. Dazumahl begunten ſich nun ei⸗ 
nige / die noch ob dem Zeugniß IEſu und 
ſeinen Willen hielten / dieſen einreiſſenden 
Greueln zu entziehen / und ein von der 
Welt abgeſchiedenes Leben zu ſuchen; Die 
fen folgeten immer mehrere / lehrten und 
ebeten alſo / wie ſie es von den ErſtenChri⸗ 
ſten geſehen / die in der Apoſtel Lehre beſtaͤn⸗ 
dig blieben waren. Daß alſo eine gerau⸗ 
me Zeit unter ihnen ein einfaͤltiger Eiffer / 
GOtt zu dienen und darüber alles andere 
fahren zu laſſen / verblieb; biß nach dem 
Hintritt der vorigen Uhrheber die Heuche⸗ 
ley / Menſchen⸗Gebote und Lehren / Aber⸗ 
glauben und 1000. Mißbraͤuche / auch das 
meiſte Gute verdunckelt haben / beſage der 
gedachten Kirchen⸗Hiſtorie. 

19. Unter jene annoch ziemlich lautere 
Bekenner des Lebens JEſu wird nun ein 
leder dieſe gegenwaͤrtige Lehrer gerne = 
| | un 
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nen / wer die Verheiſſung vom Vater / und 
alſo auch den Geiſt der Pruͤfung empfan⸗ 
gen hat. Denn nach anderer verkehrten 
Urtheilen iſt nicht zu fragen / als welche we⸗ 
der GOtt gefaͤllig noch den Menſchen wehrt 
find / ſondern verführen und werden vers 
führetzu ihrem eigenen Berdammniß. | 

‚20, Welche aber num fehon felbft vol 


ler Guͤtigkeit feyn / und erfuͤllet mit aller 


Erkaͤntniß / ſich unter einander zu ermah⸗ 
nen die bedurffen auch dieſer Schrifften 
nicht / als nur etwazur Bekraͤfftigung und 
Erweckung ihres lauteren Sinnes / und 
zur Freude uͤber alle dem Guten / daß wir 
mit einander haben in EHrifto unſerm 


HErrn. Die Salbung/ die fievon Ihm 


— | WW | Tun | 


! 


empfangen haben/ bleibet bey ihnen und 
dürften nicht / daß fie iemand lehre/fondern 
das Wort GOttes bleiber inihnen/ und die 
Salbung lehret ſie alles / und fo iſt es auch 
wahr und keine Luͤgen / ſo daß ſie in demſel⸗ 
ben bleiben werden. Denn der Geiſt iſts / 
der da zeuget / daß Geiſt Warheit iſt / durch 
welchen ſie verſiegelt ſind auf den Tag ihrer 
Erloͤſung und Vollendung. 

. ar Hingegen diejenigen / ſo noch nicht 
empfangen haben die Gabe der Gnaden 


Ti 
| nA 


ſtatige 
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nad dem Geiſt der Kindſchafft / die moͤgen 
wolzuſehen / daß ſie ſolche ie pr von ihm 
erbitten. Denn woferne ſie nicht wahr⸗ 
hafftig in ihrem Gewiſſen gereiniget ſind 
von allen todten Wercken / und auf ewig 
von allen ihren Suͤnden loßgefproden/ | 
durch das ewige Wort des Vaters / ſo daß 
alle GOttes Verheiflungen in demfelben 
ein Erafftiges vernehmlihes Fa undAmen 
in ihren Hergen wordenfind; Soiſt aller 
falſche Troſt ein nichtiger Sand / darauf 
das Gebaͤu einer ſo groſſen Seligkeit un⸗ 
moͤglich beruhen oder bleiben kan. 

22. Hier iſt nun das vornehmſte Kenn⸗ 
Zeichen / darauf die erſten Chriſten durch⸗ 
gehends dringen / die wirckliche inwendige 
Gemeinſchafft der Seelen mit dem Vater 


und dem Sohn / als eines Freundes mit 


dem andern / wozu uns allein das Wort 
des Lebens verkuͤndiget wird / 1. Joh. l. 1.2. 
3. Weor dieſe nicht nach der Verſoͤhnung 
mit GOtt unaufhoͤrlich bewahret und ge⸗ 
neuſt / in Entſagung aller andern Gemein⸗ 
ſchafft / durch die ſtreitige innere Zucht des 
H. Geiſtes / bey dem einfaͤltigen Gehorſam 
des Glaubens / der wandelt noch in Fin⸗ 
ſterniß / und wenn er auch mit Engel-Zums 
gen HErr / HErr ſagte und wuͤſte er 

eim⸗ 


| 
| 
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Heinmiß/ und haͤtte alle Erkaͤntniß / das iſt⸗ 


wenn er auch noch ſo ſchoͤne predigen/ oder 
Buͤcher ſchreiben / oder ſich alseinen Engel 
des Lichts aufführen koͤnte. Sintemahl 
wer Chriſti Geiſt nicht hat / und alſo den 
Geiſt der Liebe und der Krafft und der ſte⸗ 
zen Zucht / deriſt nicht ſeyn / und folglich 
ohne EHriftound ohne GOTT/ fremde 
von dem Teſtament ver Verheiſſung / und 
dem ewigen Leben. | F 
23. Darum/ wieim Anfang geſaget iſt 
wird es uns nichrshelften/ ſondern vie 
mehr verurtheilen / ſo ferne wir —— 
ſung und Betrachtung ſolcher Zeugniſſe 
nur begnuͤgen laſſen / nicht aber demaus⸗ 
gedruckten Willen unſers GOttes ohne 
usnahme / Einſchraͤnckung und Bedin⸗ 
gung hertzlich gerne folgen werden. Und 
ſo wirs glauben wollen / iſt auch der Wille 
des / der den Sohn geſand hat / nichts an⸗ 
ders / als unſer ewigesLeben und die daran 
hangende Ruhe und Vergnuͤgung der 
Seelen, Alles was von Verlaͤugnen / Lei 
den/Sterben und Vernichtung unſer ſelb 
im Evangelio verkuͤndiget iſt / gehet bloß 
den alten verderbten Menſchen an / der das 
Reich GOttes nicht ererben / ſondern von 
Tage zu Tage verweſen fi Dem — | 
—J | wenn 


_ Einleitung 
wenn er von OOtt erſchaffen wird/ iſt hin⸗ 
gegen auch noch allhier nichts als Gerech⸗ 
tigkeit / Friede und Freude im Heil. Geiſt 
zugedacht. 
24. Welche nun klug ſeyn / und geuͤbte 
Sinnen haben / die ſondern ſich von dem ei⸗ 
genen Willen und der Vernunfft in ihren 
boͤſen Wercken ernſtlich und auf ewig ab/ / 
und halten / ſo zu reden / die Parthey des 
alten Menſchens in keinem Dinge mehr / 
ſondern finden uͤberall deſſen Verurthei⸗ 
lung / ſo wol in ihren Hertzen / als in Schriff⸗ 
ten und Lehren / geben ihn dahero willigſt 
unter die Schmach und Schmertzen des 
Creutz⸗Todes / damit das Thier und die 
Schlange / ſamt dem Drachen): der fie vers 
führt undbefeffen gehabt/ dDurd den Tod 
Chriſti in ihnen uberwundenund bey tägs 
lichen Sterben ausgeworffen werde. Das 
bey denn das neue Lchen des Hrn FE 
ſu in ihrem ſterblichen Leibe no offenbar 
wird/ ob es gleich nad feiner groffenund 
unfichtbaren Herrligkeit mit ihm in GOtt 
verborgen bleibet. | 
2. Undfogehen die wahren Ehriften 
derer aber fehr wenig find) unter aller 
Schmach / Miedrigkeit und Ertoͤdtung / mit 
. rem Schag und hoͤchſten Kleinod einben! 
f r Nr F un 
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und erwarten der Seligkeit / die man hoffen 
muß. Alſo find alle Hefligen durch viel 
Truͤbſalen in das Reich GOttes eingegan⸗ 
gen/ und alſp muͤſſen wi alle dahinein ge⸗ 
Den inte dieſem Buche und anderswo 
weiter gemeldet wird. "Dir Liebhaber un⸗ 
ſeres Lebens laſſe es nicht an einem fehlen / 
daß nicht alles an allen vollendet wer de⸗it 
Lobe feiner herrlichen Gnade in den Sohn 
ſeiner Liebe / durch den ewigen Geiſt Amen. 
MEERTERTHOGRINNERTNEG 
Bericht von denen folgenden 
Wchrifften. 
E5wohl in. der unpartheiiſchen 
—9 EI Riigenum — orie/wie 
FRE in der Abbildung der erſten 

Chriſten von dieſen allhier in Teutſcher 

Sprad ans Licht tretenden Schrifften ber 
reits nothduͤrfftige Nachricht gegeben 
worden So habelch doch in ſonderheit ek 
nes und das andere noch erinnern / und den 
rechten Begriff davon zeigen ſollen / damit / 
ſo viel moͤglich alten beyfallenden Scru 
peln vorgebeuget werden möchte: - ... . 
So ſind dun zufoͤrderſt allhier zuſinden. 
7 Von dem oben beſchriebenen und ge⸗ 
—— ba nug⸗ 








10 Bericht 
nugſam bewährten heiligen Manne Maca- 


rio fieben fondeabare Bücher oder Abhande 


kungen von vielen tiefen und hoͤchſt⸗noͤ⸗ 
thigen Stuͤcken des rechten. Chriften- 
thums / wie es der Augenfhein einem nur 
etwas Ernſt und Berfiand brauhenden 
Gemuͤthe ſelbſt zeigen wird. Dieſe Schriffs 
ten hat ein enger Mann in Srandreich 
Petrus Poſſinus aus ſehr alten 
nen Codicibus zu Paris Anno 1684. in 4to 
nebenſt etlichen andern ſolchen Sachen 
Griechiſch und Lateiniſch heraus gegeben / 
unter dem Titul: Theſaurus Aſcaticus. 
Daß aber diefelben fo wol/als die obgeſetz⸗ 
ten so. Homilien von diefem geubten Chri⸗ 
ften herſtammen / brauche Feiner Uberre⸗ 
dung erſt bey denen die nur beyder Bey⸗ 
Schrifften ein wenig gegen einander hal⸗ 
ten / und folglich unſchwer einerley Stylum, 
Sinn / Vortrag undZweck finden werden. 
Zugeſchweigen daß der Geſchmack der le⸗ 
—5 — Krafft und die ſuͤß⸗ eindringende 
Lehr⸗Art und der ſehr ſanffte und flieſſende 
Geiſt der Liebe und der Demuth bey Er⸗ 
leuchteten ſich wol ſelbſt recommendiren 
wird. Dieſes iſt nur noch hiebey zugeden⸗ 
cken / daß dieſe Sachen nicht von Macario 
ſelbſt geſchrieben / ſondern aus ſeinen bil⸗ 
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curſen und Ermahnungen von andern 
aufgezeichnet worden / welches auch das int 
Griechiſchen Text ſtets im Anfang flehende 
Woͤrtlein ore(Cer ſprach) anzeiget / ſo ich 
aber im Teutſchen zu Vermeidung allee 
Irrung ausgelaffen. And dahero find 
auch ſo viel Stuͤcke und Capitel doppelt zu 
finden / daß / zum Erempel eine Homilie 
oder ein Theil davon in dieſem oder jenen 
Capitel eines Buchs noch einmahl ſtehet / 
deren ich zulegtetlihe um des Raums wil⸗ 
len garausgelaffen/ und nur den Ort ans 
gewieſen habe / wo foldes gank zu leſen 
fen: Von welchem allen der gedachte Pofli- 
nus in den prolegomenis 5. IV.und VI, feis 
ne Erinnerungen auch ſchon gethan hat. 
Was dieſe Dollmetſchung betrifft / iſt ſelbl⸗ 
ge nach moͤglichſten Fleiß treulich und ges 
nau nach dem Griechſſchen Text geſchehen / 
zumahl die Lateiniſche Verfion des Poſſini 
mehr eine weitlaͤufftige paraphraſis und 
Erklaͤrung / als Verſion heiſſen mag. Und 
weiln hier und dar einiger ſonderbarer 
Nachdruck in dem Griechiſchen Worten 
ſich ereignet hat; ſo habe zu weilen etliche 
Anmerckungen dazu geſetzt / ſo wie ſie in 


dieſer Edition bey den Homilien angefan⸗ 


gen worden. Ein recht geſinntes Gemuͤth 
| b3 wird 


7 Bericht 


wirduberat SOTT und feine Wahrheit 
finden/faffenundgenieflen. 
1. Weiln aber diejenigen Wahrheiten/ / 
Join unſerem vornehmſten Autore, dem 
Seil. Macario enthalten ſind / vielen frem⸗ 
de und unvernehmlich vorgefommen / fels 
bige aber doch von gllenandern bewährten 
Kchlern der alten Kitchen gleichfalls ger 
trieben worden: So habe ich zur Erlaus 
terung derſelben ‚etliche zur Probe hier 
beygefuͤget. 

Darunter iſt nun hier aus vielen an⸗ 
dern erſtlich / wegen ſeiner von der Kirche 
habenden autoritaͤt / zu finden des el. Gre⸗ 
gori von Nazianzo Verantwortung / wie 
ſelbige in feinen Operibus ſtracks fornen an 
P. J. u. f. ſtehet und zwar wegen des 
Raums / mit Ausſetzung deſſen was nicht 
zur Sache gedienet hat. Dieſe iſt deßwe—⸗ 
gen deſto mercklicher und wehrter zu ad 
ten / weiler viele Goͤttliche Wahrheiten 
darinne nicht nur eroͤffnet / ſondern auch 
mit der praxi bezeuget hat. Zu welchem 
Ende denn auch ſeine eigene und anderer 
Alten Bekaͤntniſſe beygefuͤget worden auſ⸗ 
ſer denen man ſich von ſeinem Leben und 
Schrifften in der Kirchen⸗und Kaͤtzer His 
ſtorie im IV. Buch am 4. Cap.s. 41. und 
Cap. VIB.s. zi. erſehen kan.Daß 


von denen folgenden Schriften. 23 


Daß aber dieſer Mann ie und allezeit in 
der Kirchen von groſſen Anſehen und-Gre- 
dit geweſen / braucht keines Beweiſens: in⸗ 

dem ihm durch allgemeine Beſtimmung 
aller Recht⸗ Glaͤubigen der Nahme eines 
Theologi ſchlecht hin und zer sgoxirbeygeler 
get worden/ welches Philorheus als fein 
eigen Rob (asw9 1dıor) geprie fen. (Orat.in 
Bafıl, M. To.1l. Biblioth. PP. Gr&c.) 34 
es haben ſo gar auch ſeine Gegner / die Aria- 
ner uñ Eunomianer ſelbſt / ihn feiner vortref⸗ 
lichen Gaben und Redligkeit wegen offent⸗ 
lich geruͤhmet und bewundert. Vid. Phi. 
loſtorgius Lib. IX. c. u. Epitom. Hiſt. Pho- 
tianæ & Suidas V. Ban. & AroXur,) und der 
Arianiſche Kaͤyſer ihn nebenſt Bafılio M. 
ihrer beyder unſtraͤfliches Wandels wegen 
allein nicht vertrieben gehabt (Socrates Lib. 
IV. e. 10. SoScomenus Lib. Vl.c.16, Theodoritus 
Lib. VI. c. 17. & 28.) Der bekannte Rufi- 
nus hat in ſeiner Vorrede uͤber deſſen La⸗ 
teiniſch⸗ uͤberſetzten Schrifften von Ihm ges 
ruͤhmet: Es haͤtten auch die ſtreitigen 
erg von defielben Glauben als 
ein nicht ſtreiten koͤnnen: Sondern 
er habe ſich um den HErrn und Die 
Biemeinsn: GOttes ſo verdienet ges 
b4 macht / 


Dasht ER. 
macht / daß / mer nur feiner Echre 
widerſprochen / daher defto mehr als 


Irrig erkannt worden. Gregorius 


resbyter hat ihm gleichfalls in feinem Le 
ens⸗Lauf fehr gelobet un vor unvergleich⸗ 
lich gehalten, Der Griechiſche Kaͤyſer Leo 
zehlet ihn unter Die Goͤttlich⸗ redenden 
Maͤnner / welche die Kirche als Lich⸗ 
ter mit Worten und Wercken erleuch⸗ 
tet haben. X Canftitutione LXXX.) 
Anderer zu geſchweigen. 
Die neueren Scribenten haben aus 
dm bauffige loca angezogen / und damit 
n vor einen richtigen glaubwürdfgen 
Lehrer bekant. Linter denen Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen hat Perrus Canikus Hierony- 
mum und Eufebium angeführt/ welche ihn 
vor eine Grund⸗Seule der Kirchen 
und feiner vor feinen Lehrmeiſter geruͤh⸗ 
met (Vid. pr&f. Catechef. in Encomiis Pa- 
trum.) Antonius Poffevinus nehmet ihn aus 
Bafilio M. einen auserwehlten Ruͤſt⸗ 
und einen Mund dadurch Chri⸗ 
us geredet / und ziehet dabey Rufini ges 
dachten Lobſpruch an. Unter denen Pro: 
teſtanten hat ihn Adelsnchshon in dem gr 
et Ä ct 
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ctat de Ecclefia p.m.18. nebenſt Cbemnitio 
inOratione de Lect. Patrum, & in Theolo- 
gia Jeſuit.c.i.entſchuldiget / daß er die Hei⸗ 
ſigen in ſeinem Sermonen immer angere⸗ 
det / aber nicht damit gemeinet / daß man ſie 
anbeten muͤſte. Andreas Hyperius hat ihn 
gleichfalls ſehr geruͤhmet / Lib. IN. de Stud, 
Theol. p.507.514.526. &c. ingleichen Daniel 
Heinfius in Ariftarcho, wie auch unter den 
Lutheranern Zülfemaunus in Method.Stud, 
Theol..2venfedius in Erh.Paftor. p.5ı. Ger- 
bardıs Patrologia p. 261. Bartbiw Lib. xxI. 
Adverf.c.4.ScckerdorfiwHift.Eccl.Lib.Il.c. 
3.Se&.3.$.22. und vielandere mehr. Wels 
ches alles deßwegen angefuͤhret wird / da⸗ 
mit niemanden die auch in dieſer ſeiner 
Apologie enthaltenen Warheiten vor ver⸗ 
daͤchtig oder verwerfflich ſcheinen moͤgen. 
U. Von dem Sermon / welcher dem 
Zenoni Biſchoffen zu Verona zugeſchrie⸗ 
ben wird / iſt dieſes zu gedencken / daß er we⸗ 
gen Aehnlichkeit der Materie dem Grego⸗ 
rio hier beygefuͤget worden. F 
Und ob wohl die Gelehrten meiſtens 
dahin gehen / daß er ſo wol als die andern / 
ſo ihm in den gemeinen Editionen zuge 
ſchrieben werden / ſchwerlich Zenonis ſey: 
fo mag doch hier der — derer 9— 
| 5 e 


ee —— 
fen ſtatt haben / daß man nehmlich nicht fer 
hen muͤſſen / von wem / ſondern was da ge⸗ 
ſaget werde. Indeſſen hat doch der Ge⸗ 
lehrte Criticus Cæſpar Barthius von dieſen 
Sermonen angemercket / daß er ſonderlich 
mit wenig Worten gar viel ausdruͤcke / 
und der Autor ein vortrefflicher Mann 
muͤſſe geweſen ſeyn Lib. XLIN Adverf. c. 
10. P. 1944, Welches Urtheil denn auch) 
ber bekannte Lutheriſche Theologus Bal 
sbafar Bebelius wiederholet und bekraͤffti⸗ 
get/ Sec Ill. Antiqvit. Eccl. Artic.1.$.32. p: 
502, Unddaßaud allerdings ein Biſchoff 
zu Verona mit Nahmen Zeno umb die 
Helfftedes 4ten Seculi gelebet habe / bezeu⸗ 
getlambrofſius, der feiner in der 6aſten Epi⸗ 
ſtelgedencket; Wie auch Rarherius Veronen- 
fs bey Luca Dacherio im ll. Tomo feines Spi- 
eilegü, welcher auch einen Sermon von 
ihm anfuͤhret und ruͤhmet. Wer aucher⸗ 
leuchtete Augen des Verſtands von GOtt 
bekommen / und dabey ohne Vorurtheile 
und Liebe zu eigenen Meinungen die zu 
urtheilen weiß / der wird wohlerkennen / 


daß in dieſem Sermon Goͤttl. Warheit 


und Ehre allerdings beſtaͤtiget und alſo 
Er ohne Srucht befannt gemachet wers 
MW 
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V. Aus Ephraim Syro find auch etliche 
ne Schrifften hier mit eingeruͤcket / von 
chen in der gedachten Kirchen⸗Hiſtorie 
noͤthigſten Umſtaͤnde mit beruͤhret 
rden / wie auch in den Worbericht uͤber 
Abbildung der erſten Chriſten. Wie 
‚ß im übrigen dieſes Mannes — 
der alten Griechiſchen Kirche geweſen / 
get das Buch von dem Heil. Geiſt / 
lches nach Hieronymi Zeugniß zu erſt 
s der Syriſchen in die Griechiſche Spra⸗ 
verſetzet worden / dergleichen auch her⸗ 
ch mit ſeinẽ andern Schrifften geſchehen. 
e Abendlaͤndiſchen Kirchen haben dieſe 
ichfalls hoch gehalten / (wie aus Hiero- 
mo zu ſehen de Script. und Theodorito 
..19.) und finddie Opera noch im vori⸗ 
+ Seetld Anno 1547. erftlih zu Coͤln / 
"nadin I. Tomis Anno 1589. 1593: und 
33. durch Ger. VoſſiumLateiniſch heraus 
kommen / in welchen Editionen auch) alfe 
Lob⸗Spruͤche aus den Alten / ſonderlich 
m Chryſoſtomo, zit finden find. Der 
ulichſte beruͤhmte Antigvarius-Klias du 
rhat auch im. Tomo feiner Nov Bibli- 
ecæ Ecctef: diefelben alle faft vor richtig 
jalten / und dißfals Bellarmino wider; 
ochen / welcher ſie nicht eben a 
| e 
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tet/ und zwar aus beygefügter Urſache: 
Sie wären mehr gottielig als gelehrt 
(de Script. Eccl. p. 131, Conf. Baronius An- 
nal. Anno CCCLXX.n.56. & CCCLXXIIX. n. 
14.) oder reimten ſich nichtzuder Schola⸗ 
ſtiſchen dilputir⸗Art / da es mehr Fragen / 
denn Beſſerung zu GOtt giebet. Aus 
den Proteſtirenden Kirchen aber hat Joh. 
Gerhardus in der Patrologia p. 246. des 
Rieronymi Lob⸗Spruch aus deſſen Buch 
de Script. Ecel.wiederhohlt und gebilliget/ 
wie nehmlich diefes Mannes Bücher fh 
hoc geachtet worden / daß fieauchin vielen 
Gemeinen neben der Bibeloffentlich gele⸗ 
fen worden. Ingleichen daß ihn Cedre- 
nus vor einen Mann Car Acya ng) dey@ nude 
er) groß in Worten und Wercken 
gerühmer. Herr Prof. Schursfleifch zu 
Wittenberg nennet ihn in einem Coll. H. 
E. Mito Virum pietate & diligentiä omni- 
bus aliiseqvandum, maximè ab Hierony- 
mo laudatum,ut multz exiftimationisauto» 
rem &ingenifublimis, Riverus aber will 
die gedachten Werde nicht alle vor dieſes 
Ephraimi feine annehmen (Lib. Ill, Crit.S, 
€.21.P.539.) welches hier nicht eben zu uns 
terfuchen iſt. Doch kommt es au ie 
a 
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den Geiſt der Pruͤfungan / und wird 
wenigſten ein verſtaͤndiger Leſer fins 
/ daß dieſe hier geſetzte Schrifften von 
m einigen und zwar erleuchteten und 
en Chriſten herſtammen / auch folglich 
ı Brunnen alles Guten ſelbſt J dan⸗ 
ſeyn. Im uͤbrigen iſt dieſes Mannes 
en und Lob unter den Vitis Patrum mit 
inden / wie ſelbige auch Teutſch heraus⸗ 
ommen / und etwan bald wieder ans 
t kommen ſollen. p 290. u.f. 

. Nilus, welcher Nahme ſonſt vielen 
ern gemein geweſen / iſt hier derjenige 
tor / welcher insgemein zum Unter⸗ 
id Abbas heiſſet / und ſonſt gar viel ſchoͤ⸗ 
Schriffen hinterlaſſen hat. Er iſt nach 
ſem Stand ein vornehmer Mann 
d Gouverneur in der Kaͤyſerlichen Reſt⸗ 
itz Conſtantinopel geweſen / um den Ans 
g des zten Secuſl, wie noch zuletzt Elias 
Pin erwieſen bat P-M. Tom.lill,Biblioch, 
t. Eccl.p. 26. Rachdem ihn aber Chry- 
tomus —* zur Gottſeeligkeit an⸗ 
uͤhrt und er dieſe ungehindert zu treiben 
ſſes Verlangen gehabt: Hat er ſich ſei⸗ 
zanſehnlichen Amts / (in welchem er den 
ſehen un dem gemeinen Wahn nach vi 
es haͤtte ſtifften koͤnnen)freywillig 


tt fe 


dige undabgedandeer/ fein Werbumd Rind | 


verſorgt und fich durch Anreitzung des H. 


Geiſtes in die Einſamkeit nach Egypten ber 


geben. Allwoer denn mit groſſen Ernſt 
den Trieb GOttes gefolget / und in dem As 
ſcetiſchen Leben oder bung der wahren 
Gottſeligkeit ſehr gewachſen; alſo daß er 
geſchickt worden / auch andere anzufuͤhren 
und zu lehren· (Vid. NcepborusLib. xıv.c, 
2. & iplſe in Narrationibus de CædeMona⸗ 
chorum, & Allatius diſſ. de Nilo, Romæ 
1698. edit a) Dahero denn auch aus feinen 
hinter laſſenen Schrifften eine groſſe Weis⸗ 
heit / Exrfahrung und Krafft hervor leuch⸗ 
tet / welche denen auch aus dieſer Probe em⸗ 
pfindlich ſeyn wird / die die Gnade GOttes 
an ſetnen Heiligen recht zu ſchatzen wiſſen. 
Iusgemein hat der bekannte Phorius 
von ſeinenSchrifften bekañt:daß ſie nicht 
allein von ſeiner Krafft im Reden / ſon⸗ 
dern auch von der Vollkommenheit 
im ben zeugeten. Tuurex Ta Epya FiAcIoTne 
Ta, ng any Ev Aoyoıs duyapuı Biblioth.Cod.ccr.) 
Inſonderheit aberfind die hier ver⸗ 
teuefehren Ermahnungs⸗Puncte von vie⸗ 


fen Scribenten geruͤhmt und vor wuͤrdig 

geachtet worden / daß ſie gemein gemachet 

wuͤrden. Der beruͤhmte — 
* 
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Schul⸗Lehrer / Michae Neander hat des 
Nicephori Lob⸗Spruch von dieſem Nilo 
wiederhohlt und gebilliget / da er nehmlich 
ſchreibet: Wie Atos feinemgroflen&hr - 
ren⸗Ampt und. Reichthum das bes 
(bauliche Leben / welches in Ubung 
der GOttſeligkeit beſtehet / vorgezo⸗ 
gen: Weil er nach Davids Exempel 
lieber im Haufe GOttes gering wer⸗ 
den / alg in der. Gottloſen Hüften 
wohnen wollen. Item: baß er fo 
wohl beret/ als in der Krafft der 
Goͤttlichen Gnade ſtarck geweſen / und 
dahero in feinen Schrifften des Leſerß 
Gemüth mit unglaublicher Anmuth 
erquicken kan. Abſonderlich dag dieſe 
Capita Parænetica viel geiſtliche Sriiche 
te / gleichſam als Manna / mitthei⸗ 
leten welche man leicht empfinden 
koͤnne/ wo man darauf ächt habe, 
Zu dieſem Zeugniß ſetzet Neander noch 
ein eigenes mit dieſen Worten: Wir 
oͤnnen die nn verſichern / 
aß es ein ſchoͤnes und gott In 
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Buͤchlein ſey / welches die Lehren von 


der Gottſeligkeit / Erbarkeit und Tu⸗ 


gend / auch die Unterweiſung zu einem 
Gott gefälligen Leben vortrage / und 


| 


felbigein fürge Sprüche alsin Göttz 


iche Oraculæ einfchliefte. Dergleichen 


ehr Art oder Sottfeligkeit immerzu 


debräuchlich geweſen uf. w. Vid Opus 
Aureum,Parter. dedic. p.9.& P.llPræft. p. 
8.) Lind dahero hatNeander dieſe Schrift 
mit eineinCommentario heraus gegeben 
wig auch Bernach Perrus Schoningius. zu 
Bean / und zuvor der Autor derer 
Orthodoxographorum Tomo I. Daß al⸗ 
Ban Glaubwuͤrdigkeit diefer Schriften 
in Zweiffel mehr übrig feyn mag, Con. 
GerhardusPätrologiä P.1445..&-PerrusPoi- 
ze. Lib..deErudit.c.18.p.260.ubi Nilum 
kunc —— commendat) 
.. vu. Eben der gedachteNeander hatauch 
die allhier nachgeſetztẽ weiſen Spruͤche xy⸗ 
iodersixti vor Gottſelig uhChriſtl. gehal⸗ 
en und bekañt / ob man wol den Autorem 


eigentlich nicht weih. Partei. operis aurei p. 


Womit er alſo guͤtiger und unpartheyi⸗ 
ſcher davon urtheilet / als die meiſte andern 
Scribenten / welche denautorem vor einen 
“ 6 


— — — — — 


— — 


— — — — 


Bon denen folgenden Schrifften. 3 


Pelagianerund Kager ausgegeben/ abſon⸗ 
derlich die Roͤmiſch⸗Catholiſchen / als wel 
che eben mit dieſer invention den Papſt Six- 
tumll.retten wollen / weil ihm dieſe Spruͤ⸗ 
che von einigen zugeſchrieben worden. 
Nun hat zwar Hieronymus in dem Brieff 
an Cteſiphontem und im Comment.ad Je- 
rem.XXI. & Ezech. XIIX. wie auch Pabſt 
Gelafius in feinen Decreto de Scriptis Apo- 
cryphisdiefesebenfalg gefagt / aber ohne 
einigen Beweiß. Und Auguftinus hat 
gleichfalls anfänglich den Autoremden Roͤ⸗ 
mifhen Biſchoff Sexeum 11, ausdrücklich 
genennet gehabt. Lib. de Natura & Gratia 
c.64. Allein daß er nebenſt denenandern 
hernach anders geredet / und einen Pytha- 
goriſchen Philoſophum, Sextum daraus 
machen wollen: Haben ſie aus Noth und 
einem ſonderbahren intereſſe gethan. 
Denn weil aus dieſen Spruͤchen die Pela⸗ 
gianer etwas anzogen / jene aber ihnen da⸗ 
rauff nicht wol antworten konten / ſo wol⸗ 
ten ſie lieber dieſe Spruͤche verdaͤchtig ma⸗ 
chen / als etwas wider ihre einmahl getha⸗ 
ne Erklaͤrung bekennen. Indeſſen hat 
ich Doch der Autor des Appendicis dori 
Je Scriptoribus Ecclef. c. »» andiefe Urthei⸗ 
e nicht gekehrt / fondernden Uhrheber = 

c er 
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ſer Spruͤche ausdrüdlih den gedachten 
Bifhoff genennt. Bier bat ihnen zum 
weniaften wegen Gleichheit der Materie 
ein Eleiner Raum wol gegönnet werden 


mögen. Der Leſer wird auch hier nichts 


alsdasGutebehalten. . © 
J Bekuͤmmert ſich aber iemand hier⸗ 
bey / warum man doch eben die Schrifften 
der Alten noch immer hervor ſuche und ge⸗ 
mein mache; Der habe zur Antwort / was 
der ſeelige und fromme Lehrer / Martinus 


Moller in ſeiner Vorrede uͤber die Teut⸗ 


schen Epiſteln Ignatii geſetzet / da er alſo 
ſchreibet: Wie man mit Warheit ſagt / 
wenn wir reden von den Zeuͤgniſſen 
und der Gewißheit der Chriſtlichen 
Lehrer: Das Aelteſte iſt das War⸗ 
hafftigſte. Alſo kan man auch mit 
Warheit ſagen / wenn wir reden von 
den Schrifften der Vaͤter In der erſten 
Kirchen des Neuen Teſtaments / denn 
ie aͤlter die Vaͤter / ie reiner find ihre 
Schrifften. Und iſt freilich zu bekla⸗ 
gen/ wie Eraſmus ſagt / daß ſo viel 
ſchöne Schrifften der theuren Leutt / S- 
Clementis,S. Polycarpl,S.Fapim. SQyadre 





— — — 


— — — 
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und andere mehr/ welche ver Apoſtel 
ünger geweſen / untergangen find, 
3omiter anzeigen will / daß es fo garnicht 
‚verargenfey/wenndergleihen Schriff⸗ 
n hervor geſuchet werden / daß ſo vlelmehr 
lche Lehrer der Heiligen Schrifft am 
ichſten gekommen und die Warheit am 
nfältigflen vorgetragen Haben. Wie 
nn wolzuglauben ſtehet / wo Lutherus 
t feiner Ai diejenigen herrlichen Schriff⸗ 
n geſehen und gelefen hatte/ die nach ihm 
us ſo vielen MStis heraus gekommen / daß 
- felbige nicht anders als lieb und werth 
ürde gehalten haben. Da hingegen fo 
iel verfalſchte untergefhobene and fabel⸗ 
affte Legenden/ die im Pabſtthumunter 
em Nahmen der Altvaͤter herum geſchlep⸗ 
et worden / ihm freilig ein wiedrig Urtheil 
egen das / was die Cleriſey unter den 
Rahmen des Alterthums verkaufft ges 
zabt / abgedrungen. Denn wenn er ſonſt 
e neueren Scribenten / als die Teutſche 
Theologie/ Taulerum undandere ſo hoch 
zehalten und ſelbſt publicirt gehabt: Wie 
vuͤrde er mit denen erſten Schrifften der 
noch reineren Kirche gethan haben? Lind 
war daß er die Verteutſchung und publi- 

2 Ca» 
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cation unbekanter nuͤtzlicher Schrifften 
hochgehalten / hat er in der Vorrede uͤber 
die Teutſche Theologie unter andern wider 
die Gelehrten und Schul⸗Lehrer bekant / 
welche ſolche Dinge nur vor ſich behalten 
und dem gemeinen Mann nicht goͤnnen 
wollen / wenn er alſo geſchrieben: 

Sie werden aber vielleicht ſagen: 
Mir find Teutſche Theologen / daß 
laſſen wir ſo ſeyn. Sch dancke GOtt / 
daß ich in Teutſcher Zungen meinen 
Gott alſo hoͤre und finde / als ich und 
ſie mit mir bißher nicht funden haben / 
weder in Lateiniſcher / Griechiſcher 
noch Ebreiſcher Zungen. GOtt ge⸗ 
be/ daß dieſer Buͤchlein mehr an Tag 
kommen / ſo werden wir finden daß die 
Teutſchen (oder einfaͤltig und ohne Kunſt 
lehrenden) Theologen ohne Zweiffel 

die beſten ſeyn. Amen! 
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Des Heil, Macarit 


Sieben Büuͤcher. 
Das erſte Buch 


Von Bewahrung des Hertzens. 


Das 1. Tapitel. 






F = Pr ein Hr AH les 
IN Ak al besoder alle meine Ha⸗ 
NY. AR v be austheile, ſo bin ich 
—Mbdeilig? Iſt denn ein 
N SS folher wol heilig dee 
Nr an dem inneren Mens 
* ſchen nicht gereiniget 
7 (a) Denn es iſt ja die Enthaltung vom Boͤ⸗ 
en nicht alsbald die Reinigung / ſondern die, ſo im 
Seifen geſchiehet / iſt em REN Reini⸗ 
gung 

a] Siehe die av11. Hom. n. 5. MET 





3 DEH Macariiı Bud 


gung des Gewiffens. (b) Denn halte Doch du / 


der du ein ſolcher biſt / deine Gedancken an / und 
geheindein Hertz / das vonder Suͤnde gefangen 
und zum Sclaven gemachet iſt / und ſiehe den 
Grund deines Sinnes und die Tieffen der Ges 
dancken an / mie die Schlange indem fo genann⸗ 
ten Innerſten der Seelen Eriechee / und niſtet / 
und dic) ermordet anden vornehmſten Gliedern 
oder Theilen deiner Seelen. Denn das Her 
iſt einumerforfHlicher Abgrund. Und wenn du 
diefe Schlange wirſt getödtet haben / alsdenn 
sühme did vor Gott der Neinigkeit: Wo es 
aber nicht geſchehen / ſo demuͤthige dich als ein 
Duͤrfftiger und Suͤnder / und bitte Gott über 
deinen Verboigenen. 


Das 2. Kap. 


Er wahre Tod iſt inwendig in dem Her⸗ 
Iden verborgen / und der Menſch iſt ins 
Dwendig geſtorben. Wenn nun einer 
aus dem Todin das Leben im Verborgenen hin⸗ 
uͤber gangen iſt / derſelbe lebet wahrhafftig in die 
Ewigkeiten und ſtirbet nicht. Wenn auch die 
Leiber ſolcher (Chriſten) auf eine Zeitlang auf⸗ 
geloͤſet werden; So ſind ſie doch geheiliget / und 
werden mit Derriiglei auferwecket Darum 
nen⸗ 





ö— —— ——— — — — — | 
(6) 1. Per. MI, 21. Ebr. 1x 24, Siehe eben diefes unten wie⸗ 


d bit ing IV. Buch am 
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‚nen wir auch die Ruhe, der Heiligen tinen 


Ha 

Dad 3. Kap. 
Gr gange Stieit des Widerſachers iſt 
2 alſo beſchaffen / daß er unſer Gemuͤth vom 
LI dem Andencken und der Liebe GOttes 
ziehe / (c) indem er dazu irrdiſche Neigungen 
auchet und von dem wahrhafftigen Guth abs 
adet auf ſolche Guͤter / die nicht in der That / 
dern nur dem Schein nach ſolche find. Denn 
xBoͤſewicht will alles / was dee Menſch gutes 
at / beflecken und beſudeln / und bemuͤhet ſich 
nen eigenen eingeſtreuten Saamen der eiteln 
zufacht oder des Vertrauens auf ſich ſelbſt Cd) 
das Gebeth mit einzumengen : Damit Das 
ute / fo da gefchiehetrnicht lauterlih um Got⸗ 
3 Willen und nach einem guten Vorſatz ger 
hen möge. | 


Das 4. Kup. 


As wollen wir denn nun anfangen’ bie 


W noch niemahls in unſer Hertz gan⸗ 


Zgen ſeyn? Laſſet uns mit Faſten und 
c4 








Be⸗ 





Rixcr adar gleichſam ausrencken / aus ſeiner Oordnung 
und Harmonie mit GOtt bringen. | 

) Sind die benden Pharifaifcher Greuel. Matth. XZIIE 
5.12.die auch Die fcheinbarften und beruͤhmteſten Wer 
cke untuͤchtig vor GOtt machen, 
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Beten dranffen fichen und anklopffen/ wie der 
HErr befohlen hat / da er ſprach: Klopffet an / 
ſo wird euch aufgethan werden: Matth. 
VIl.7. Luc. Xl.9. Denn wenn wir indem Wort 
des HERRNbleihen werden / und in der Ars 
muth Ce) und in einem niedrigen Sinn, wie auch 
in allen Tugenden der Gebote CE) da wir zugleich 
Tag und Nacht an die geiftlihe Thuͤre des 
HErrn anklopffen: So werden wir erlangen 
koͤnnen / was wir fuchen. Denn durch diefe Thuͤ⸗ 
ve (g) Faneinjeder die Erloͤſung erlangen/der der 
Sinfterniß entgehen will. Sintemahl er da: 
ſelbſt die. Freyheit der Seelen findet/ und die 
rechten Gedandenderfelben empfängt/ und den 
him̃liſchen König Chriſtum befigenmag. 


Das 5. Kap. 
Enn das Gemuͤthe der Geiftlichen und 


5 Sottfeligen Trübfal Ch) vergiffet ; fo 
vergiſſet es auch der Gebote / und wenn 


Ce) Nehmlich deg Geiftes Matth. V.3.davon ſiehe Hom. 
xII. n. 3. 4. — 

(N) Sich * Anmerckung uber Hom. xiix. n. I, 

(g) Chriſtus JEſus iſt die Thuͤre Joh. x.1.9. ohne dem nie⸗ 
mand sum Vater kom̃t. Joh.xvı.6. Er iſt aber ſo wol 
der Weg als dag Leben ſelbſt / und wer Ihn findetiber fins 
det den Zugang zum Bateriund Daskeben zugleich felbft, 
Spruͤchw. 11x. 35. RN 

[5] Iſt die ſtetige Creutzigung des Fleiſches und dag — ' 
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ſcheinet / als lieffe es fort / ſo weichet es vom 
hten Wege aus / irret herum und wandelt/fäls 
auch deßwegen unter wilde Thiere. Wenn 








e nicht aus der Arbeit des Betens und Hoffens 
sgewichen waͤren / fo hätten wie nicht geſuͤndi⸗ 
gſtet werden / ſpricht die Schrifft: Getreu iſt 
DOTT/ welcher euch nicht wird verſuchet 
Cor. x. 13. Den Ungezogenen aber wird Boͤ⸗ 
begegnen. 5. Buch Moſ. XXX1.29. 
Leich wie die äußeren Augen von ferne 
die Dornen und jähen Derter ſehen: als 
eil es hurtig iſt / die Liſtigkeiten uud Zuruͤſtun⸗ 
en des gewaltigen Widerſachers / und verma 
Das 7. Cap. 
S braucht viel Kampff und verborgene 
Gedancken erforfchen / and die ger 
65 ſchwaͤch⸗ 
ten der Gebote FEſu möglich if Luc. 1x. 23. 1.Cor. XV.31. 
Diefe freywillige Trübfal ift von der vielen Plage Der 


t. Denn zu denen / die dain ihrer Seelen ges 
erden laſſen uͤber das / als ihr vermoͤget. 
Das 6. Kap, 

I: fiehet auch ein vorfichtig Gemuͤth / 

t die Seele / weil es ihr Auge iſt. / 

CH unfichtbare Arbeit wenn man Die 

"che Stexbenjohne welches weder Geporyum noc) mau 
Gottloſen unendlich unterfchieben. 
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ſchmaͤchten Sinnen unferer Seelen zum Unter: 


ſcheid des Böfen und Guten üben will. Man 


muß die geſchwaͤchten Glieder (oder Kräffte) der 


Seelen allezeit durch die Erhebung des Ge⸗ 


€ 


můths zu Gottwieder erwecken: (i) Indem un⸗ 
fer Sinn allezeit zu dem HERRN aufgeruffen 
wird / damit er zu einem Geiſt werde / nach dem 
Worte Pauli 1. Cor. Vl.17. Wir muͤſſen aber 


aber ſolchen verborgenen Kampff und die Sorg⸗ 


falt um den HErrn ſam̃t dieſer Arbeit Tag und 
Nacht haben zu aller Ausrichtung des Ge⸗ 
bots / (k) wir moͤgen nun beten: oder eſſen oder 
dienen / oder trincken / oder etwas anders thun: 
Auf daß alles gute Werck / was etwan geſchicht / 
zur Herrligkeit GOttes geſchehe. Denn auch alle 
Folge / der Gebote wird geheiliget und von ung 
in der Reinigkeit vollbracht / durch das unaufhoͤr⸗ 
liche Andencken an Gott und durch die Furcht 
und Liebe zu GOTT, Und alfo OR 
| mie 

(i) Das zeven) dag aus GOTT iſt / ftets gleichjam als ein 
unter der Afchen verborgenes Fuͤncklein aufblafen 
(drafamygär) 2, Zim.ı.6. Siehe obenHom. XXXII. 


n.10. 11. | 
FE) Nehmlich des Geſetzes des Geiſtes das der HErr JE⸗ 
ſus fees inder Seelen * allen noͤthigen Umſtaͤnden 

gibt durch feinen Heil, Geiſt und das Rom. IIX. 2, dem 

Geſetz der Suͤnden und des Todes entgegengefeht wird / 

Das iſt / der boͤſen Luſt die dem Suͤnder auchGeſetze gibt / 

ihr zu folgen. Siehe unten das 13. Cap. lit. EI, und 

Som.xnã.n.3. | 
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ung * der Die Gebote GOTTES be 
et. M 


Das 8. Kap. 


Enn auch der Erb- Water Abraham hat 
Form Prieſter GOttes Melchiſedech von 
den Erſtlingen gebracht / und alſo denSe⸗ 
von ihm erlanget. 1. Buch Moſ. XVIl. Was 
et aber der Geift anders dadurch an als Daß 
ine hoͤhere Betrachtung vorftellet / nehmlich 
iman das Hoͤchſte und gleichſam die Gebeine 
gantzen Gebäudes unſerer Natur / das iſt / 
Gemuͤthe / und Gewiſſen ſelbſt / die Einrich⸗ 

g / das Gedencken / die lebende Krafft der See⸗ 
felbſt / die Erſtlinge unſers gantzen Menſchen 
ft Gott allezeit wiedmen muͤſſe / als ein reis 
Opffer des Hertzens? Wie auch daß man 
Erftlinge und das vornehmſte der guten Ge⸗ 
acken aufeben foldhes Anderen und Sorgen. 
ezeit wende. Cm) Undalfo können mir alleTa⸗ 
wachſen und zunehmen mit Hülffeder Gnade 
Ottes / und die Laft der Gerechtigkeit - ee. 

ebo⸗ 


Me EB 

Des Satangı wie er ſchon that 1. Buch Mof II. 1.4.5 
) DroxoAsvTec, abbrechenzur Muße. Manpflegt 
bie Gefchäffte des auferen Ampts und Beruffs vor das 
Haupt Werck zu halten / da doch Ehriftug zum einigen 
nothwendigen und beften Theil den fteten Umgang mie 
Ihmangibs; Siehe oben Hom. IV. 1,3. AEX. I 4. 
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Geboten (n) wird ung leicht vorfommen, indem 
wir diefelben rein und untadelih vollbringen / 


weil der HERR ſelbſt mitwircket / duch unfern 


Glauben an ihn. Von der ſcheinbaren Ubung 
aber / und welches gute Werck das erſte und groͤ⸗ 
ſte ſey / wiſſet dieſes / ihr Geliebten / daß alle Tu⸗ 
genden an einander hangen / und mit einander 
derbunden ſeyn / und daß eine an der andern / als 
eine geiſtliche Kette hange und gebunden ſey. Co) 
Das Gebetan die Liebe / die Liebe an die Freude / 
die Freude an die Sanfftmuth / die Sanfftmuth 
an die Demuth / die Demnth an den Dienſt / der 
Dienſt an die Hoffnung / die Hoffnung an den 
Glauben / der Glaube an den Gehorſam / der Ge⸗ 
horſam an die Einfaͤltigkeit. Ebenfalls wie im 
Gegentheil die böfenDinge an einem nach einan⸗ 
der hangen: Der Haß an dem Zorn / der Zorn an 
dem Hochmuth / der Hochmutch an dereitelẽ Ehre / 
die eitele Ehre an dem Unglaubẽ / derlinglaube an 
des Hertzens Haͤrtigkeit / dieſe an der Sorgloſig⸗ 
keit die Sorgloßigkeitan der Traͤgheit / die Trägs 
heit an der Leichtſinnigkeit / die Leichtſinnigkeit an 
ber Unluſt zum Guten, Cp) dieſe er 
— | g⸗ 





(n) Siehe oben lit.k. 
(0) Sir oben Hom. XL. n. 1. unten das II.Buch. Cap. 16, 


(p) acedia, davon ſiehe die Anmerckung bey Hom. Ik, 
num. J. | | 
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gteit vie Stieinmürhigkeis iq) an Der Liebe zur 
zolluſt. Und alfo find die übrigen Theile der 
oßheit an einander gehencket: Deßgleichen 
dauch indem guten Theil Die Tugenden an 
ander verknuͤpffet. Das Haupt aber aller 
tgenden/und der Gipffelder richtigen Werde 
das Anhalten des Gebets? Durch welches 
r auch die übrigen Tugenden mit Bitten von 
Ott täglich erhalten koͤnnen. cd 


Das g9. Kap, 


Oferne nicht die Niedertraͤchtigkelt 
—W* die Einfalt und die Guͤtigkeit 
e) 


ung zieret / ſowird ung die Figur o⸗ 

r Form des Gebeths (5) nichts helfen. Wir 
gen aber nicht nur vom Gebet / ſondern auch 
n aller Bemuͤhung oder Arbeit / Jungfrau⸗ 
hafft / oder Bitten / oder einigerley Muͤhe und 
Birchung/die um derTugend(t) ar 
oo. wird: 


| ’ 

I) Kine Vuria, gleichfam Klein» Secligfeit / da die 
Seele zu klein enge und ohnmachtig iſt / die geoffen 
Schage des Heils zu faſſen und das Noͤthige dabey zu 
leiden 1. Theil. V. 14. Dieſes ſchilt CHriſtus offte. 
Matth. VL30. IX. 26. XIV, 31.XVL 8. 

) Siehe oben Hom.XL.n.2. | | 

8) —E nicht nur die aͤuſerliche Stellung / ſondern 
auch das inwendige Bild / daß man ſich in der Eigenheit 
von ſeinem Gebet macht / und damit GOtte etwas ab⸗ 
verdienen wil. 

4 Sishedie Anmerckung Hom. XVIII. n. 1. 
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wird: Wo wir nicht die Srüchte der Liebe und 
des Friedens / der Freude / der Sanfftmüthigs 


keit / Demuth Einfalt / Lauterkeit / Langmuth / 


und Ledigkeit von allem Neid in ung ſelbſt ſinden / 
ſo find unfere Bemühungen vergebens und ums 
ſonſt geweſen. Dennalle ſolche Wirdung und 
Mühe muß um diefer Früchte willen geſchehen: 
Wenn aber die Früchte der Liebeund des Fries 
dens nicht in ung gefunden werden / fo gefchiehet 
diegange Arheitvergeblih. Denn diejenigen/ 
welche ohne diefelbe wircken / die werden am 
Tage des Gerichts den 5. thörichten Sungfrauen 
gleich erfunden: Weil ſie allhier in den Gefaͤſſen 


ihres Hertzens das geiſtliche Oel / welches von 
den dorbeſagten Tugenden iſt / nicht davon ges 


gebracht hatten / thoͤricht genannt / und von dem 
Geiſtlichen Braͤutigam des Reichs ausgeſchloß 
fen wurden: Und die Bemuͤhung indem Juũg⸗ 
fräulichen Stande / ward wegendes Mangels 
der Tugenden / und meildie Eräfftige Wirckung 
bes Geiſtes nicht da war / von nichts gerechnet. 
Denn mie in dem Wein⸗-Bau alle Sorge 


genieffe < Wo aber die Früchte deßwe⸗ 


gen geſchiehet / daß man bie Früchte an dem 
Weinſtock nicht gefunden werden, iſt alle Arbeit 
im Bauen vergeblih. Alto auch wenn wire 
nicht in uns durch Die Wirckung des Geiſtes die 
Fruͤchte der Liebe und des Friedens / der — 

| — 
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emuth und der übrigen von dem Apoſtel (Gal. 
22.) befhriebenen Tugenden in aller Völligs 
itundgeiftlichen Empfindung nicht erkennen / 
wird Elar erwiefen / daß die Bemühung im 
agfraͤulichen Stande, im Beten’ Singen, Fa⸗ 
n und Wachen / vor nichts zu achten ſey. 
enn Diefe Arbeit der Seelen und des Leibes 
uß auf Hoffnung geifklicher Früchte vollbracht 
den: Die Fruchtbarkeit aber Des Geiſtes in 
n Tugenden ift ein geiftlicher Genuß. in eines 
wermeßlichen Wolluft bey gläubigen Hergens 
denen der Geiſt wircket. Denn die Wirckun 
id Arbeit und Mühe der Natur muß mit groſ⸗ 
t Uinterfcheid des Verſtands gefchäget werden / 
elche durch Glauben und Hoffnung von dem 
eil. Geiſt in denen / die es werth ſind / gewircket 
erden. Es iſt gut / wenn man faſtet / wachet 
id als ein Fremdling lebt : aber es iſt nicht des 
chſte Gipffel des Wandels. Sonderndie Ord⸗ 
ang ſolcher Chriſten iſt inwendig / und darff 
iner auf dieſes etwan und allein ſein Vertrauen 
tzen. Es geſchiehet aber wol / daß etliche der 
nade theilhafftig ſind in denen die Bosheit 
och iſt / und ihre Raͤncke braucht / auch freiwillig 
eichet und nicht wircket / ſondern machet daß deu 
Renfch meinet / ſein Gemuͤth ſey ſchon gereiniget. 
nddaranf bringet ſie ihn auf die Einbildung: 
ſch bin ein vollkommener Chriſt. Hierauf / 
| wenn 
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wenn der Menſch dender: Ich bin from und 
wird alfo ſorgloß: fo kom̃t die Bosheit über ihn 


wie ein Mörder die fich verſteckt gehabt und vers ' 


ſuchet ihn, und wirfft ihn indie unterſten Derter 
der Erden. - Denn wie dieMenfchen offtmahls / 
welche Straffenräuber oder Soldaten find/ wi⸗ 
Der die Beindefolche Lift zu brauchen wiſſen / daß 
fie heimlich figen und fich verſtecken / unn hinter 
der Zeinde Rücken einfallen und felbige gewalt⸗ 
famlich umringen und ermorden. Deftomehe 
weiß die Bosheit/ welche fo diel 1000. Jahr dier 
ſes getrieben und ſo viel Seelen umgebracht hat / 
dieſe Hinterliſt in dem Hertzen zu gebrauchen / daß 
ſie zu Zeiten nicht wircket / damit ſie die Seele auf 
die Einbildung einer Vollkommenheit bringen 


moͤge. en — 
DI. Grund des Ehriftenchums iſt dieſer / 


’ ⸗ 


daß / wenn der Menſch recht thut / (u) er 
| doch darinne nicht beruhe / und fich ſelbſt 
vor groß halte. Und wenn einer der Gnade 
theilhafftig wird, fo fol er nicht dencken / als hätte 
er etwas empfangen’ oder fich einbildeny er fey 
nun 








= (u) won dixamoiwag Gerechytiuteiten wir 


— —— 


et wie 


Ebr. xx. 33. auch geredet wird und Ap. Geſch. X.25. Sie⸗ | 
he auch Matth. III, 15. und 2. Cor. 12,9. Neiffen ale 


hier die Gerechtigkeiten alle Chriſtliche Pflichten und 
Tugenden / die dem WillenGOttes gemaͤß find. Siehe 
das vi.Buch 30. Cap. 


— — — — — 


eV 
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Und etwas / daß er anfinge£ehrer zufepn. CW) 
- Sondern wenn er auch als ein Fremdling iſt / und 
from̃ lebet / viel faſtet betet und Gnade hatı fü 
ſoll er doch feine Seele nicht theuer achten: ja amt 
meiften alsdenn/ mern die Gnade ihren Anfang 
machet. Damit er alfo die Arbeit und den Durſt 
behalte / und nicht ſchon fatt ſey / und ſich alfo vor 
. gerecht undreich in der Gnade achte: ſondern 
daß er traure und weine. Wie etwa einer Mut⸗ 
tee / die einen eigenen Sohn hat / und ihn zuͤchtiget / 
derſelbe aber / nachdem er mannbar worden / ſtir⸗ 
bet / alsdenn alle Troͤſter ihre Schmertzen mehr 
erwecken / und ſie ſich nicht troͤſten laͤſſet: Alſo 
muß auch ein Chriſte ſeinen Fall beweinen und 
unaufhoͤrlich heulen / vor allen Dingen aber muß 
er ein zerknirſchtes Hertze haben. (X) — 


Dan Kap. 


eich wie wenn ein Königlih Hauß wã⸗ 
re / das viel REN verſchiedene Saͤle 
und 


(m) Jacob. 111. 1. Die Erfahrung zeigts / daß die am wer 
nigſten die Wichtigkeit des Lehr⸗ Ampts kennen /die fich 
unter dieſem oder jenem Schein deſſen unterwinden / ja 
daß man offt noch nicht die erften Elementa und Grunde 
des Chriſtenthums verftehe, 

(x) Siehe oben Hom. XII. n. 3. und XXVII. n. 5. und von 
der Tieffe in der Seelen / davon im folg, Cap, Dom x. 
1.32 | 
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und viel Vorgemaͤcher / wie auch inwen⸗ 
dige Gemächer oder Cabinete hätte / darinnen 
Der König wohnte und der Purpur und die 
Schägeverwahret würden : Und aber einer’ 
der in die äußeren Vorhoͤſe gienge / meinete/ 
er wäre ſchon in die innerſten Wohnungen kom⸗ 
men / allwo die Herrligkeit des Koͤniges und der 
Purpur und die Schaͤtze liegen. Alſo welche da 
im Faſten / Wachen / Singen und Beten in das 
Geiſtliche (Haus) eingangen ſind / die duͤrffen 
nicht meinen / als wenn ſie ſchon in die Ruhe ein⸗ 
gegangen waͤren. Dieweil ſie noch erſt in die 
Vorgemaͤcher und Vorhoͤfe eingehen / nicht aber / 
wo der Purpur und die Schaͤtze ſind. Darum 
ſollen die Bruͤder nicht auf den aͤußeren Wandel 
vertrauen / und ſagen: Ich bin etwas. Wenn 
einer aber auch der Gnade theilhafftig wird / ſoll 
er nicht meinen / als hätte ers ergriffen / (y) oder 
waͤre der Naͤchſte bey dem Koͤnige worden: 
Denn er haͤlt ſich noch in den Vorgebaͤuden auf. 
Es darff auch nicht ein jeder nachforſchen / ob er 
den Schatz in einem irrdenen Gefaͤß gefunden o⸗ 
der den Purpur des Geiſtes angezogen / oder den 
Koͤnig angetroffen und alſo Ruhe gefunden — 

e. 








by] Philipp.uun. az, 
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be. (2) Denndie Seeleiftalfo beſchaffen: Sie 
hat eine Tieffe und viel Glieder. Da nundie 
Sünde neben einkommen iſt / fo Hält fie alle der 
felben Glieder und die Sinnen des Hertzens: 
Darnach wenn der Menſch ſuchet / fo Eome die 
Gnade zu ihm / und ergreiffet etwa 2. Glieder dee 
Seelen. Da meinet ein Unerfahrner / der von 
der Gnade getroͤſtet wird / daß die kommende 
Gnade alle Glieder der Seelen gefaſſet habe und 
die Suͤnde nun ausgerottet ſey. Und gleichwol 
wird alsdenn der meiſte Theil von derSuͤnde ge⸗ 
halten und nur etwa ein Theil von der Gnade; 
Daß eralfo weg geriſſen wird Ca) da ers nicht 
weiß. Denndie Gnade wircket meiſt unaufhoͤr⸗ 
lich in der Seelen / wie das Auge in dem Leibe ges 
machet iſt. Sie Suͤnde aber iſt dabey und rau⸗ 
bet den Sinn hinweg. Da denn einer / der kei⸗ 
nen Unterſcheid machen kan / als haͤtte ers ſchon 
ergriffen / etwas von ſich ſelbſt haͤlt / und ſich auf⸗ 
blehet / als waͤre er ſchon frey gemacht. Aber 
De d 2 


Em — — — — — —— 

) Nicht als ob ihn nicht der Geiſt aus GOtt gewiß ma⸗ 
hen muͤſſe / wie reichlich er von GOtt begnadet ſey. 1. Cor. 
111, 12. Sondern daß die Eigen⸗Liebe und Hoffart fich 

. folcheg nicht zuſchreibe fordern die Seele immer am 

Geiſt arm bleibejmitten in dem Reichthum der Gnade, 
Siehe oben die Anmerck. bey Hom. xıı.n.3, 

(a) Canırcmleray weggeſtohlen: Siehe die Anmerck 

bey Hom.1V. n. 17. 


u“ 
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iſt nicht alſo. Denn wie ich geſagt habe / der Sa⸗ 
tan braucht eine Hinterliſt / indem er eine Zeitlang 
nicht wircket / damit er den Menſchen auf die Mei⸗ 
nung bringe; Ich bin rein und vollkommen. 
Wer einen Weinſtock pflantzet / der empfaͤngt 
nicht ſo gleich reiffe Trauben / oder bauet Wein; 
Werden Saamen in die Erde ſaͤet / der kan nicht 
flugs erndten und Fruͤchte bringen; auch wird 
kein jetztgebohren Kind alsbald zum vollkomme⸗ 
nen Mann werden / und kein gemeiner Soldat iſt 
flugs geſchickt ein Officler zu werden. Demm 
man muß zu erſt arbeiten / und in den Streit ge⸗ 
hen und die Kriegs⸗Zeichen nehmen / und alsdenn 
gekroͤnet werden. | | 


| ! Da 12, Kap. 

* O iſt nun diefes alles gut / nichts eigenes 
a (bYSingen Faſten / Wachen 
| und die Gnade Gottes annehmen, 
er aber no) nicht angefangen hat/ wie ſichs 
gebuͤhtet / zu geaben und den Grund zulegen’ da 
gleichwol der Sinnin folhen Dingen ſtets ſeyn 
und die Gnade empfangen muß: Der. hält her⸗ 
nach viel von ſich / und achtet ſeine Seele * 
— et. (c 





(b) axemuoevvn nehmlich nach demSinn und Erempel 
JEſu Chriſti Matth. 11x. 20. xXIx. 21. und. feiner Apo⸗ 

fiel 1.Cor..VIE 30. 31. Jac.I. 10. 2. Cor. VLIo, Er re⸗ 
det aber hier vornehmlich van den Einſamen /die als Pil⸗ 
grime lebten. 3 
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er. (c) Siehe auf JEſum / von welch einer Herr⸗ 
ligkeit er der ein Sohn GOttes und GOtt war / 
in welche Leiden und Creutzigung er kommen iſt. 
Um dieſe Niedertraͤchtigkeit iſt er erhoͤhet wor⸗ 
den / da er zu der Rechten des Vaters ſich geſetzet. 
Die Schlange aber hat dem Adam von Anfang 
den Hochmuth eingeſtreuet: Du wirſt wer⸗ 
den wie GOTT. 1. Buch Moſ.II. Da fies 
heſt du nun / in welche Schande das Geſchlecht 
Adams durch dieſen Hochmuth gerathen ſey. 
Ich ſuche einen Menſchen / der arm am Geiſt iſt / 
und finde keinen. Gleich wie wenn einer reich 
waͤre / und in ſeinem Haus Schaͤtze haͤtte / und 
dennoch herum gienge und von jedermañ als ein 
Armer bettelte: Alſo ſind die Chriſten / die die 
Gnade haben / zwar reich an Gott / und doch arm 
am Geiſt / die da nichts haben. Da ſind etliche / 
die fo gu rechnen Hundert Pfund Golds haben / 
die ſie erlangen ſollen / und laßen ſich doch ſatt 
duͤncken / wenn ſie ihrer 5. kriegen. Andere ha⸗ 
ben ſo zu rechnen 10, Untzen von Gnade / und ruͤh⸗ 
men ſich ſo / als hätten ſie ihrer 100. Etliche has 

— rer 20 ber 

Le] Siehe oben das 10. Cap. Man halt feine Seele theuer 
in der eigenen Liebe und Hochachtung / da doch diefelbe 
loder das eigen Seeliſche Leben] gehaſſet werden ſoll. 
Matth. X.39. Luc, xtv. 2. Apoſt. Geſch. xx. 24. Auſſer 
dem iſt die Seele freylich hoch zu achten und zu retten 


Matth. Vl. 26,2, Theſſ. V. 23 . Ebr. X.39. 
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ben offt 5. Ungenvon Sünden, und machen fie fo 
gering/ als eine Halbe Untze. Diefes aber mie: 
derfähret ihnen entweder aus Unerkaͤntniß / weil 
fie eben in der Gnade meggeriffen werden und es 
alfo nicht verſtehen / oder aus eitler Ehre / weil fie 
ſich ſchaͤmen zu ſagen / daß das Boͤſe in ihnen kraͤf⸗ 
tig ſey. Denn ſie geben ſich ſchon vor vollkom⸗ 
men aus. Und gleichwol muß der Menſch nur 
ſagen und thun / was recht iſt / und ſo wol die Wir⸗ 
ckung der Gnade als der Sünden bekennen. 
Denn ein folcher leugt / dee da ſagt / er Habe ein rei⸗ 
nes Hertz; Weilesinder That nicht ſo iſt / daß / 
ſo bald die Gnade Platz nim̃t / der Menſch ſchon 
rein werde. Denn er wird denen Feinden und 
Verſuchungen übergeben zur Ubung und Zuͤchti⸗ 
gung/gleich wie auch Hiob der Anfechtung. Deñ 
Das Böfe wircket mit dem Guten durch einen 
Vorſatz / der nicht gut iſt. Ein Cheift aber / der 
5. Untzen Suͤnde hat / muß ſagen: Ich habe ih⸗ 
ver 20. uud bin von Boͤſen gang erfüllt; Und 
wer ſo zu rechnen 20 Untzen Gutes hat / der muß 
ſagen: Ich habe eine halbe Untze. Wenn er 
ſich aber dieſes aus Hoffart zu ſagen ſchaͤmet / ſo 
ſoll er doch ſagen / was recht iſt / und zwar auch die 
Krafft der Gnade bekennen / doch auch die Suͤnde 
in ihrem Theil. Wie ich nun zuvor geſaget ha⸗ 
be vonder Seelen / daß ſie eine Tieffe habe: So 
wollen wir Gleichniſſe brauchen und ihre — 
| be⸗ 


ud an | 
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beſchreiben. Wie wenn eine Sonne waͤre / und 
aus ihr viel Strahlen / oder ein hoher Baum mit 
vielen Zweigen / oder eine groſſe Stadt mit vielem 
Heinen Plägen. Alſo iſt das verſtaͤndliche Wer 
ſen / die unſterbliche Seele / eine koſtbare Schoͤn⸗ 
heit uͤber alle Geſchoͤpffe / ein Bild und Gleichniß 
Gottes. Wenn nun die Gnade kom̃t / ſo ſchei⸗ 
net fie etwan in 2. Strahlen der Seele/ oderinz. 
Aeſte des gantzen Baums / oder in 2. läge der 
gangen Stadt. Die meilten Theileaber dee 
Stelen werden von der Sünde noch befeffen? 
Und da meinet fie, daß ſie gantz durchaus dent 
guten heil und der Gnade und dem lang 
heimgefallen ſey. Werzum Erempels. Pfund 
Gold hat / der meint/erhaberoo. Iſt denn ein 
Kind im Mutterleibe ſchon ein vollkommener 
Menſch worden? Oder hat einer denn / der einen 
Stein zum Grund geleget / ſchon den Bau damit 
vollendet ? Oder iſt denn der Saame / der auf die 
Erde geſtreuet iſt / alsbald eine Achre worden? 
Hat einer / der kaum angefangen hat zu handlen / 
ſeinen Laden alsbald vollgefuͤllt? Und iſt denn 
einer / der eine kleine Gnade empfangen / (d) deß⸗ 

d 4 wegen 


(d) Poflinus p. 36. gibts: Der zur Einwei⸗ 
bung getaufft iſt / das nehmlich die aͤußerliche 
Zauffenicht fo gleich einen wahren bekehrten und neuge⸗ 
bohrnen Ehriſten mache / davon ſiehe oben Hom. xxVI. 
—ã — 
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wegen fchon ein Ehrift worden? Sind doch vie 
Erſten und Stoffen alfo gegen die Vollkommen⸗ 
Heit anzuſehen / wie ein geringer Bedienter (e) 
gegen den Regenten / und ein Elein Bächlein ges 
genden Fluß Euphrates. Wenn einer ſich vor⸗ 
nim̃t in eine Stadt ferne weg zu ziehen indie 30. 
Zagereifen: Kan er ſich denn einbilden/ er fen in 
die Stadt kommen / wenn er nur 2. 0derz. Tage 
weft unterwegs geweſen. Wenn nun die wider- 
waͤrtige Krafft nur einen beredet/nicht aber eben 
zwinget: Die Göttliche Gnade aber auch er 
mahnet wegen des frepen Willens inder Natur: 
So wird dochiwenn der Menſch aufdes Satans 
Antrieb Böfes thut / nicht der Satan an feiner 
ſtatt gerichtet fondeen der Menſch felber wird ges 
firaffet und geplaget/als der da aus eigenen Wil 
len dem Böfen gehorchet hat. Deßgleichen wenn 
auch der Menſch fich zum Guten wendet / und die 
Gnade Gottes überwindet; So fehreibet fich 
Die Gnade das Gute nicht ſelbſt zu fondeen vers 
gilt es dem Menſchen / und machet ihn herrlich / 
weil der Menſch ſich ſelbſt iſt eine Urſache des Gu⸗ 
ten worden. | | 

Dennerhat ſolche Natur / nicht aber daß et⸗ 
wa die ankommende Gnade durch eine zwingen⸗ 
de Krfft feinen Willen binde / und ihn alſo zum 


(e) OPPmarıS, Officialis, Poſſ. Ædilis. 
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Gurten unbeweglich manyıe/ er woue over wolle 
nicht. Sondern die Göttliche Krafft gibt dem 
freyen Willen Raum wenn fiegteich ben ihm iſt / 
Damit der Wille des Menfchen offenbar werde/ 
ob er die Seele koſtbar Halt oder nicht/ ob ereins 
ftimme oder nicht. CF) Denn viele Haben fie 
koſtbar gehalten und eingeſtimmet; Andere as 
ber find ausgewichen. Denn der Apoftelfpricht: 
Da ihrs im Geiſt angefangen habt / vollen⸗ 
det ihr nun im Fleiſch. Gal. IH. z. Denn der 
Natur liegt das Geſetz nicht ob / ſondern dem 
freyen Willen / dem Vorſatz ſich zum Boͤſen oder 
zum Guten zu wenden. Darum ſpricht der 
HERR: Ich bin kommen ein Feuer zu 
werffen auf die Erden/und habe verlangt/ 
daß es ſchon angezuͤndet waͤre Luc. IX. 49. 
Der HErr will gern / daß das him̃liſche Feuer 
indem Hertzen der Menſchen angezündet werde; 
und da wollen etliche / andere wollen nicht. Als 
fo ſagt er noch einmahl: Ich habe euch vers 
famlen wollen / wie ein Vogel feine Jun⸗ 
d 5 gem 

¶ ) Siehe von diefer Sache oben die xır. Hom. n. 2. it. die 
XIV, 1. 40. und den Vorbericht 8.13. Woraug auch Elar 
wird / warum im 8. Cap. oben bag Gebeth uber alles ges 
ſetzt wird / weil eg eben dDiefe verborgene Krafft der GOtt⸗ 
beit im Menſchen durch des Heil. Geiſtes Beyſtand ers 


weckt und unterhält] als das Feuer in der Seelen / wie 
bier aus £uc.Zıı, ſtehet. — 


> 
-. 


— 
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ten / aber ihr habt nicht gewolt. Matth. 
XXII.z7. Da ſieheſt du / daß der HErr will / 
und daß die Menſchen nicht wollen zu dem 


HERRN nahen / und Barmhertzigkeit finden. 


Die 13. Vap. 
Er da wil zu dem HErrn kommen / und 
des ewigen Lebens wuͤrdig / und eine 
| Wohnung Gottes / und des Dei 
ligen Geiftes gewuͤrdiget ſeyn / (g) damit er feine 






Fruͤchte nach den Gebotendes HErrn koͤnne uns 


tadelich und rein bringen: (n) Der muß die 
Sache alſo anfangen. Erſtlich muß er dem 
HErrn feſt glauben / und ſich von gantzen Her⸗ 
tzen den Worten ſeiner Gebote uͤbergeben / und 
der Welt nach allen Stuͤcken abſagen / da⸗ 
mit das Gemuͤth gaͤntzlich in keinem Dinge be⸗ 
ſchaͤfftiget ſey: Hingegen muß er im Gebet alle⸗ 
zeit anhalten / und nicht zweiffeln / indem er alle⸗ 
zeit die Beſuchung und Huͤlffe des HEern er⸗ 
warte / und das Abſehen ſeines Sinnes ſtets da⸗ 
rauff gerichtet habe. Hernach muß er ſich zu al⸗ 


len Guten ſelbſt zwingen / und zu allen — | 


————— —— — — — — — — 
(9) Siehe oben Hom. XIX. n.1.u.f. alwo faſt dieſes fies 
ef 


&) Nach allem Willen Gottes wie ihn der H. Geiſt im 
Wort allezeit / und noch täglich im Hertzen der Glaͤubr 
gen kund machet. Siehe oben Gap. 7. lit. (k) 


| 
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des HErrn / ob auch gieih das Hertz / um der 
beywohnenden Suͤnde willen / nicht dran wolte. 
Nehmlich er muß ſich dringen / niedertraͤchtig zu 
ſeyn gegen alle Menſchen / und ſich ſelbſt vor ge⸗ 
ringer und boͤſer halten / als alle / keine Ehre noch 
Lob / oder Erhoͤhung von iemand ſuchen / wie im 
Evangelio geſchrieben ſtehet: Joh. V. 44. Son⸗ 
dern nur ſtets den HErrn allein vor Augen ha⸗ 
ben mit ſeinen Geboten / daß er ihn allein gefal⸗ 
len wolle. Deßgleichen muß er ſich auch zur 
Sanfftmuth ſelbſt zwingen / obgleich das Hertz 
nicht dran wolte / wie der HErr ſagt: Lernet 
von mir / dieweil ich ſanfftmuͤthig und rein 
im Hertzen bin / ſo werdet ihr Ruhe ſinden 
vor eure Seelen. Matth. Xl. 29. Deßglei⸗ 
chen muß er ſich ſelbſt gewoͤhhnen mit Macht 
barmhertzig zu ſeyn / gutthaͤtig / mitleidig / gütig/ 
fo viel moͤglich iſt. Wieder HErr ſpricht: Wer⸗ 
det guͤtig und gutthaͤtig / gleich wie euer 
himmliſcher Vater barmhertzig iſt / Luc. VL. 
36. Und abermahl ſaget er: Lieber ihr mich / 
ſo werdet ihr meine Gebote halten: Joh. 
XIV.2z5. Und wiederum: Thut Gewalt: 
Denn die Gewalt thun / die reifen das. 
Reich der Himmmel zu ſich / Matth. Xl. 12. 
Und noch weiter: Ringet einzugehen durch 
die enge Pforte! Luc. XIII.24. Er ſoll alles 
zeit die Niedrigkeit / den Wandel und die — 

a m. 
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Aet des HErrn vor ſeinen Augen haben / als eine 
Vorſchrifft in unvergeßlichen Andencken. Und 
ſo viel ihm moͤglich iſt / zwinge er ſich in Gebeten 
Qanzuhalten / daß er allezeit ſlehe und glaube: 
Damit der HErr komme und in ihm einwohne / 
ihn geſchickt und maͤchtig mache in allen ſeinen 
Geboten und daß ſeine Seele eine Wohnung 
JEſa CHriſti werde. Und wenn er alſo mit 
Gewalt / und da das Hertz nicht dran Will, ſich 
ſelbſt allezeit zum Guten gewoͤhnt / daß er des 
HErrn allezeit gedencke / und auf ihn immerdar 
warte in groſſer Guͤtigkeit und Liebe; alsdenn 
betrachtet der HErr ſolchen ſeinen Vorſatz und 
guten Fleiß / wieder Menſch ſich ſelbſt allezeit zu 
ſeinem Andencken und zu dem Guten immer an⸗ 
haͤlt / wie auch zur Niedertraͤchtigkeit / zur Sanfft⸗ 
muth und Liebe / und wie er das Hertz / das nicht 
dran wil / doch dringet / und ſich ſelbſt mit Gewalt 
nach Vermoͤgen treibet / und der HErr handelt 
mit ihm nach ſeiner Barmhertzigkeit / und erloͤſet 
ihn von ſeinen Feinden und der inwohnenden 
Suͤnde / erfuͤllet ihn mit dem Heil, Geiſt und alſo 
thut er hin fuͤhro ohne Gewalt und Bemuͤhung 
alle Gebote des HERRN aus der Warheit. 
Vielmehr aber thut der HErr in ihm ſeine eigene 

| es 
Ci) iv yals viel Gebeten / oder unabläßigen Bitten Luc. 

XIIX, I. 1. Theſſ. V. 17. Romy XII, 12. Eph. VI, 18. 
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Gedote (k) und Die Brüchre des Geiſtes / als wels 
cher da reine Brüchte bringer.. Es muß aber eis 
ner/ der zu erſt zum HErrn Eommt/fich auch ſelbſt 
zu dem Guten alſo zwingen / und wenn das Hertz 
nicht will / in unverruͤckten Glauben ſeine 
Barmhertzigkeit erwarten / und ſich ſelbſt treiben 
zur Erbarmung und ein mitleidiges Hertz zu ha⸗ 
ben; Er muß ſich zwingen / daß er Verachtung 
leide und langmuͤthig ſey / auch wenn er verworfs 
fen und vernichtet wird / nicht unwillig werde. 
Wie gefagetift: Rächer euch ſelbſt nicht/ Ges 
liebte Rom. XlI. ig. Auch muß er ſich zwingen 
sum Gebet / weil er noch nicht das Gebet des Geis 
ſtes hat. M Undwen Ott einen alfo ſiehet 
kaͤmpffen und mit Gewalt fich zum Guten treis 
ben / ob ſchon das Hertz nicht will: So gibt ee 
ihm das wahre Gebet EHrifti / gibt ihm herglis 
ches Erbarmen / eine wahrhafftige Gütigkeity 
und bewahret ihm uͤberhaupt die Frucht des Gei⸗ 
ſtes. Wenn einer aber allein zum Gebet ſich 
zwinget / da er kein Gebet hat / damit er + 
_ | et 
— — — —ñ — — —ñ—ñ—— 
na Mine van Sa Ai 
tung der Gebote aufgehoben, 
FÜ) Er unterfcheidet das inwendigſte Gebet des Geiftegg 
das im Allerheiligften unablaͤßig geſchieht / von dem aus 
ſeren / dag bey den Anfaͤngern meift nach. den Umftändeng 
und offt nicht’ ohne‘ Widerftand der Feinde ergehet, 
Bon ſenem ſiehe unten dag gautze IV, Such vom Gebet, 
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betder Gnaden erlange / und dabey zu der Des 
muth / Liebe und den andern Geboten des HErru 
ſich ſelbſt nicht zwinget / ſo wird ihm zuweilen das 
Gebet der Gnaden gegeben / in Ruhe und Freude 
Stuͤckweiſe nach feinen Begehren. Er iſt aber 
an feinen Sitten eben wie zuvor. Denn er hat 
Feine Sanfftmuth / weil er fie nicht ämfich gefus 
chet / und ſich nicht wol bereitet hat / alfo su mer: 
den. Er hat keine Demuth / weilerfienicht ges 
beten noch fie dazu gezwungen hat. Ex hat kei⸗ 
ne Liebe gegen alle / weil er deßwegen keine Sor⸗ 
genoch Kampf gehabt hat / in Gebet und Flehen. 
Denn wie ein ieder ſich zum Gebet zwinget und 
dringet / ob gleich das Hertz nicht will: ſo muß er 
ſich auch zur Liebe / zur Sanfft muth und zu aller 
Gedult und Langmuͤthigkeit mit Freuden 
zwingen / wie geſchrieben ſtehet (Coloſſ. l. 11.) 
Ingleichen daß er ſich verachten laſſe / und vor 
ben Geringſten und Boͤſeſten unter allen achte, 
daß er nichts im Umgang rede / als was nuͤtzlich 
iſt: Sondern daß er die Worte des HErrn alle⸗ 
zeit betrachte / und davon mit Mund und Hertzen 
rede. Deßgleichen auch / daß er nicht zornig 
werde / wie geſagt iſt: Alle Bitterkeit / und 
Zorn und Geſchrey werde von euch wegge⸗ 
than / ſamt aller Boßheit / Eph.IV.33. Da⸗ 
mit alſo / wenn der HErr feinen Vorſatz ſiehet / ev 
ihm alles dieſes gebe ohne Muͤhe und — 
w 
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was er zuvor mit Gewalt nicht bewahren koͤn⸗ 
nen / wegen derin ihm wohnenden Sünde und fo 
“werden ihm alle diefe Lbungen der Tugend 
gleichſam zur Natur, (m) Denn hernach 
oͤmmt derHEre / iſt in ihm / und thut ſelbſt in 
ihm feine eigene Gebote ohne Mühe / indem er 
ihn mit ben Brüchtendes Geiſtes erfuͤllet. 


Das 14 Kap. 


Enn aber einer fich felbft zum Gebet 
IS ine / biß daß er eine Gabe von 
| Gott erlange / gleichwolaber fich zw 
ſolchen Dingen nicht treiber und zwinget / als zur 
Demuth ı Lieber Sanfftmuth und denübrigen 
Tugenden: So widerfaͤhret ihm dach bißmweilen 
die Goͤttliche Gnade / da er bittet und flehet. 
(nm) Denn Gott iſt gut und gnaͤdig / und gibt de⸗ 
nen / die ihn bitten / ihre Bitten. Wer aber ſich 
nicht wol bereitet und zu den beſagten Tugenden 
gewoͤhnet: Der verleuret entweder die Gnade / 
oder empfängt ſie und faͤllt oder er wird hochmuͤ⸗ 
thig und waͤchſt nicht: Weiler fihden Geboten . 
des HErrn nicht freywillig ergiebet. Denn die 
Nie⸗ 
En pn u nn a 
[m] Als die Göttliche die ihm Chriſtus felbft iſt davon ex 
— ra Worten redet und oben Nom. II. 4. V. 10. 
(2) Sieheoben Hom. XIX. n. 4. und unten das VI, Buch 
18. Cap. da dieſes alles wiederholet. ie 
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Niedertraͤchtigkeit ift des Geiftes Wohnung und 
Ruhe famt der Liebe und des Sanfftmuth und 
den übrigen Geboten des HErrn. Welche nun 
Gott aus der Wahrheit wolgefallen wollen 
und von ihm die himmlifche Gnade empfangen 
und wachſen und vollendet werden in dem Heil. 
Geiſt: Diemüffenerft fich felbfi zwingen / alle 
‚ Diefe Tugenden zu bewahren / auch wenn das 
Herg nicht will/ wie geſagt it. Darum habe 
ich mich nach allen deinen Geboren einge, 
richtet Pfalm CXIX. 118. Denn mie fich einer 
zum Anhalten im Gebet zwinget und treibet / biß 
er darinne richtig ſey: Alfo zwinget er ſich zu als 
len übungen der Tugend/ und dringet ſich / und 
gemwöhnet fich eine gute Weifean. Und wenn er 
alfo den HErrn ſtets bitter und flehet/ und die 
Bitte erlanget / ſo waͤchſt und grünt in ihm die 
Gabe des Seiftesinehmlich die Gabe / Die ihm ge: 
ſchencket wird/ und in feiner Demuth und in den 
übrigen Tugenden beruhet/ und diefe lehret ihn 
die wahre Niederträchtigkeit/ Die wahre Liebe / die 
wahre Sanfftmuth / welche er mit Ernſt gefuchet 
Hatte. And nachdem er alfo gemachfen und in 
GOTT vollfommen worden, Co) ſo wird er ge⸗ 
| - wuͤr⸗ 


(8) Siehe das folgende gantze U. Buch vonder Volllon⸗ 
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wuͤrdiget ein Erbe des Himmelreichs zu ſeyn. 
Denn ein Demuͤthiger faͤllet niemahls: Denn 
wo ſoll er fönnen hinfallen / da er unter allen iſt? 
Die Demuth iſt eine groſſe Erhoͤhung / und die 
Niedertraͤchtigkeit iſt Ehre und Würde. (P) 
Darum laſſet uns auch gewoͤhnen und dringen 
zum niedrigen Sinn) bittende und flehende den 
HErrn im Glanben / Hoffrungund Liebe unabs 
Jäßig in folder Erwartung: damit er feinen - 
Geiſt in unfere Hergen fende/ und wir alfo den 
Vater im Geiffanbetenund verehren/ und eben 
diefer Geift in uns bete. Daß uns alfo der Geiſt 
lehre das warhafftige Gebet / die wahre Demuth / 
Sanfftmuth / Liebe / welche wir nun mit Gewalt 
nicht einmahl thun koͤnnen / wie auch hertzliches 
Erbarmen / Guͤtigkeit und alle Gebote des 
HErrn / daß ers uns lehre thun ohne Muͤhe und 
Zwang aus der Wahrheit: Wie der Geiſt ſelbſt 
uns mit ſeinen Fruͤchten zu erfuͤllen weiß. Und 
wenn alſo die Gebote des HErrn uͤber ung erfuͤl⸗ 
let find durch feinen Geiſt / der allein den Willen 
Chriſti erkennet und er ung reiniget von demlins 
flath der Sünden: fo ſtellet er ung als reine ſchoͤ⸗ 
ne und untadeliche Sungfrauen Chriſto darı da 
wir in GOtt ruhen und Chriſtus in ung ruhet im 
unendliche Emigkeiten. Ehre ſey feinen — | 
—— e ar 





[pl] Siehe das 10, Cap, 
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baꝛmungen und feiner Barmhertzigkeit und ſei⸗ 
ner Liebe / daß er das menſchliche Geſchlecht fo. 
/groſſer Ehre gewuͤrdiget hat / und fie zu eigenen 
Bruͤder und zu Kindern des Vaters im Himmel 
gemachet. Ehre ſey dem Vater und demSohn 
und dem Heiligen Geift indie Emigfeiten 
der Ewigkeiten Amen! 





ns 


) 


E72: De 
| EL E 3838*8 5 
| WERTET ek 2: 


a 


Das Andere Bub 


Des Heil. Macarii 


Von der Bollfommenheit 
im Geift. (4) 


Das 1. Vapitel. 
* In jeder unter uns erlanget zwar die 
ISeiigkeit durch die Grade und Gabe 
de Heiligen Geiſtes: Er kan aberim 
IT Lauben und Liebe / und im Kampff 
des Vorfages feines freyen Willens 
zu einem vollfommenen Maaß der Tugend ges 
langeny damit erfo mol durch die Gnade als 
durch Die Gerechtigkeit das ewige Leben ererbe, 
nd alſo nicht allein durch die Göttliche Krafft 
und Gnade / daß er nicht feinen eigenen Schweiß 
dazu beptrüges wenn er des vollfommenen 
Wachsthums gemürdiget wird? Noch wiede⸗ 
rum allein durch eigenen Fleiß und Krafft / daß 
nicht die Goͤttliche Hand von oben zugriffe / wenn 
er das Maas der vollkommenen Freyheit 






La) Siehe hiervon auch oben Hom. Z nm 2. MX. Mr 10. 
315,4,8, 
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der Reinigkeit erlanget. Denn wo der HENR 
nicht das Haus bauet / und die Stadt behuͤtet / ſo 
wachet der Waͤchter umſonſt / und der Bauende 
arbeitet auch vergeblich. P. CXXVII.I. 


Das 2. Kap. 


Ine Frage: Welches iſt der Wille 

IGottees / zu welchen der Apoſtel einen je⸗ 

den von uns ruffet nnd ermahnet? 
Antwort: 

Die vollkommene Reinigung von der Suͤnde / 
und die Freyheit von den ſchaͤndlichen Leiden⸗ 
ſchafften / und die Erlangung der hoͤchſten Stuf⸗ 
fen in der Tugend: Das iſt / die Reinigung des 
Hertzens / welche durch die Beywohnung des 
vollkommenen und Goͤttlichen Geiſtes in voͤlli⸗ 
ger Freudigkeit geſchicht. Denn er ſpricht: Se⸗ 
ligſind die reinen im Hertzen / weil dieſel⸗ 
ben GOtt ſehen werden. Matth. V. 8. Und: 
Werdet ihr auch vollkommen / wie euer 
him̃liſcher Vater auch vollkommen iſt. Und 
es ſpricht einer: Mein Hertz werde untade⸗ 
lich in deinen Rechten / daß ich nicht zu 
Schanden werde. Und wiederum: Als⸗ 
denn werde ich nicht zuſSchanden werden / 
wenn ich auf alle deine Gebote ſehe. Pſalm 
GXIX. uUnd auf die Frage: wer wird auf 
des HErrn Berg gehen? Saget der wieder⸗ 
um: 
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tim: Der unſchuldig iſt an feinen Handen 


— — — 


— 


und rein im Hertzen. Womit er eine voll⸗ 
kommene Abthuung der Sünde Cb) anzeigt, ſo 
wol nach der That / als nach dem Sinne. Pſalm 


XXIV. 
Das 3. Cap. 


ER Jeweil der Heil. Geift weiß daß die un⸗ 
Vo fichtbaren und verborgenen Affecten 
Aſchwerlich zu Heilen ſeyn / weil fie in die 
Seele eingewurgelt find: Sp zeiget er durch 
David, wie man vondenfelben zu reinigen ſey: 
Von meinen Berborgenen/ fpricht er / rei⸗ 
nige mich. Pf.xıx. 13. Daß alſo durch viel 
Flehen und Glauben und durch vollkommene 
Zukehrung zu GOTT in dee Mitwirckung des 
Geiftesunfere Kraͤffte wircken müffen/indem wie 
auch dahin uns beſtreben / und unſer Derß mis 
aller Behutſamkeit bewahren. | 
Das 48 
Uch faget davon der felige Moſes / indem 
er durch Vorbilder zeiget / daß Die Seele 
e 3 nicht 


Kom. 117.14. und 6. und hier die folgenden Cap. Wie 
auch Die Redens⸗ Arten der H. Schrifft von Tilgung Ab⸗ 






thuung / ufhorung dee Sundenides deibes der Suͤnden 
ht Item im 11. Buch das 6. Cap. 
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nicht 2. Sinnen oder Neigungen folgen ſolle / 
nehmlich zum Böfen und Guten / fondern dem 
Guten allein, und daß. man nicht zweyerley 
Fruͤchte bauen müffe, böfeund gute / ſondern al⸗ 
leingute. Wenn er faget: Du folk nicht 
zweyerley Thiere an ein och ſpannen / als Ochſen 
und Eſel / ſondern ſolſt mit gleichen Thieren dein 
Getrayde dreſchen. 5. Buch Moſ. xxii. 10. Das 
iſt / es ſoll auf dem Joch des Hertzens nicht zu⸗ 
gleich Boͤſes und Gutes ſeine Wirckung haben / 
ſondern allein die Tugend. Du ſolſt nicht Wuͤl⸗ 
lens und Leinens in ein Kleid zuſammen wircken / 
noch zum Leinenen Wuͤllens thun. Duſolſt 
nicht auf dem Acker deines Landes zweyerley 
Frucht bauen. Du ſolſt kein Thier mit einem 
andern Geſchlecht zuſammen laſſen / ſondern glei⸗ 
ches mit gleichen. 5. B. Moſ. xxii. ı1. 3. Buch 
Mof.zıx.1ıg. Durch welches alles er geheimer 
Weiſe andeutet / daß beſagter maſſen nicht die Tu⸗ 
gend und die Boßheit im Hertzen zugleich ge⸗ 
bauet / ſondern allein die Ausgeburthen der Tu: 
gend hervor gebracht werden ſollen. Und daß 
keine Seele mit 2, Geiſtern / mit dem Geiſt GOt⸗ 
28 Gemeinſchafft haben ſolle. Denn darum 
ſpricht er: Ich habe mich nach alten deinen 
— —— Ich habe allen unge⸗ 
rechten Weg gehaffet. Pſ. cxix ias. Dig 


& 


eb 
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Das 5. Kap. 
Ine jungfraͤuliche (c) Seele / und die 
mit GHOtt vereinigt zu werden beſtim⸗ 






| SH iſt / muß fich nicht nur von offenba⸗ 
ren Suͤnden / als Hurerey / Diebftahlı Mordr 
Schwelgerey / Verleumdung / Luͤgen / Geitz und 


dergleichen reinigen: Sondern auch vielmehr 
von den Verborgenen / wie wir geſaget haben. 
Nehmlich von der Luſt / eiteln Ehre / Menſchen⸗ 
Gefaͤlligkeit / Heucheley / Herrſchſucht / Liſt / boͤſen 
Gewohnheit / Haß / Unglauben / Neid / Eiger⸗Lie⸗ 
der Aufblehung und anderer dergleichen ebenen 
maßen. Denn die Schrift ſpricht der HErr 
wife auch folche verborgene Sünden der Seelen 
eben ſo wol / als die aͤußerlichen / zu beſtraffen. 
Denn der HErr ſpricht: Er hat die Gebeine 
der Menſchen⸗geſaͤlligen zerſtreuet. Pſalm 
Lil.6. Und: Der Herr hat einen Greuel 
vor den Blutgierigen und Falſchen. Pf. V. 
7. Womit er weiſet / daß der HErr eben ſo wol 
den Haß als den Todſchlag verabſcheuet. Und 
die da Frieden mit ihrem Naͤchſten reden / 
n.ſ.w. Pſ.XXV. z. Und abermahl: Denn 

e 4 ihr 
(c) upIir& uw, i ififchen Uns“ 
ſchulds⸗Stand Y — — je ee 


„Sen gefchändetengeben wiederkommen will als eine veing 
keuſche Braut Ehrifti 2, Eor, xx. 2. Offenb. XIV. 4 








Des H.Maearii I. Buch 
ihr wircket in eurem Dergen Ungerechtig⸗ 
feit auf der Erden. "Und: Wehe euch / 
wenn euch die Leute wolreden: Luc. Vl. 26. 
Das iſt: Wenn ihr verlanger/ daß die Leute wol 
von euch reden / und ihr der Ehre und Lob nachja⸗ 
get. Denn wie iſts moͤglich / daß die / ſo da Gu⸗ 
tes thun / verborgen feyn ? Anders ſaget aber 


ne’ 


auch der HERR: Euer Licht leuchte vor 


den Menſchen. Mate. V. 16. Aber in übri- 
gen fpricht er / befleißiger euch das Gute zur Ehre 
Gottes zu thun / und nicht um eigener Ehre 
Willen / auch nicht als hättet ihr das menſchliche 
Lob lieb. Denn er hat auch ſolche als Unglaͤu⸗ 
dige beſchrieben wenn er geſagt: Wie koͤnnet 
ihr Glauben haben/die ihr Ehre von ein: 
ander nehmet/ und die Ehre/ die bey dem 
einigen GOttiſt / nicht ſuchet? Joh. V. 44. 
Siehe auch auf den Apoſtel / wie er allesrauch bis 
aufs Eſſen und Trincken / zu GOttes Ehren zu 
thun befiehlt. Ihr eſſet / ſpricht er oder trin: 
cket / oder was ihr thut / das thut zur Ehre 
GOttes. 1. Cor. XL Der Goͤttliche Jo⸗ 

annes aber ſetzet den Haß zum Todſchlag / und 
| it: er feinen Bruder häffer/ der iſt 
An Todſchlaͤger. 1. 3op.Ukıs, — - | 
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Das 6. Cap. 
Je Liebe träger alles / fie erduldet 
altes. Die Liebe faͤllet niemahls 
aus. 1. Cor. zum, 7. Dieſes Wort: 





| Faͤllet niemahls aus / (d) deutet fo vieban; 


Daß die / welche zwar die vorbeſagten Gnaden⸗ 


Gaben erlanger haben / nicht aber noch durch bie 


sollfommenfte und wirkende Liebe des Geiſtes 
der hoͤchſten Freyheit von Affecten Ce) gewuͤr⸗ 
diget worden ſind: Die haben noch nicht das Un⸗ 
betriegliche oder Gewiſſe erlangt, ſondern ſtehen 
noch in Gefahr und Furcht / was ihre eigene Din⸗ 
ge betrifft / wegen der Geiſtlichen Machten Der 
Bosheit. Denn er weiſet / daß dieſes Maas 
nicht mehr dem Fall oder einer Leidenſchafft un⸗ 
terworffen ſey / wie etwa wol die Engels⸗Zunge 
und die Weiſſagungen / und daß alle Erkaͤütnis 
und die Gaben gefund zu machen nichts ſey / wenn 
Man fie mit jenen vergleichet- | 
Das 7. Kap. 

Adurch hat er den Zweck der Vollkom⸗ 

menheit eroͤffnet: damit ein jeder / der 


(d) Snmmd, nehmlich aus ihrer Krafft und Abficht: 
Siche Rom, IX. 6. im Grund⸗Text. Wo die Liebe des 

> Geifteg iſt / da ift die Vollkommenheit / und alfo kein Aus⸗ 
oder Abfall mehr ·· 4 

(e) Davon fieheoben Hom. X. n. 3, und xiu. IOARIL 2 
24.11.0908 DI, Buch Cap, 12, 
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erkennet / daß er ſolches Reichthumes noch er⸗ 
mangele / durch den bruͤnſtigen und anhaltenden 
Geiſt zu dem letzten eile / und dieſen Geiſtlichen 
Lauf alſo lauffe / bis ers ergreiffe / mie geſagt iſt: 
Lauffet alſo / daß ihrs ergreiffet. 1. Cor. 1x. 42. 


Das 8. Cap. 

On der Verlaͤugnung ſein ſelbſt magſtu 

dieſes faſſen: Daß man ſich zu allen 
Fo Dingen der Brüderfchafft CE) willig 
Darbiete/ und in feinem Dinge feinem eigenen 
Willen folge / noch Herr über etwas ſey / und nicht 
allein etwa über das Kleid. Damit er allezeit 
ledig ſey / und alles / was ihm befohlen worden / 
mit Frenden annehme / wie ein erkauffter Sclave 
gegen alle und ſonderlich gegen die Vorgeſetzten. 
Daß er alſo Chriſto folge / der daſagt: Welcher 
unter euch will der Erſte und Groſſe ſeyn / 
der ſey ein Diener / Knecht und der Letzte 
aller. Matth. XX. 27. Daß er nicht nach Lob 
Ehre oder Ruhm ſtrebe / nicht mit Dienſt vor Au⸗ 
gen als den Menſchen zu gefallen; Sondern daß 
er ſich vor einen Schuldner halte den Bruͤdern 
in Liebe und Einfaltzu dienen. | — 

* a 


a — 
G Ee meinet hier vornehmlich die Verfarnleten und bey. 
einander wohnenden Einſamen /wie wol es auch von al⸗ 
len Mit⸗Chriſten gilt: Davon ſiehe den Tractat. de 
Fraternit. 
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Das 9. Kap. 


ae Worfteher unter den Bruͤdern / muͤſ⸗ 
ſen in niedrigen Sinn wider die liſtigen 
> Anläuffeder Boßheit ſtreiten / ale die ein 






groſſes Werd vor die Hand nehmen / damit wir 


nihedusch den Affeet des Hochmuths / als die 


wir über die untergebene Brüder regieren / an 


ftatt des beften Gewinns ung felbft Schaden zus 
sieben. (g) Sondern wir follen als barmhers 
Bige Väter / die lieber um Gottes willen dee 
Brüderfchafft zu dienen ſich hingeben nach Geift 
und Leib vordiefeibe forgen/ und allegeit ihrer als 
Rinder GOttes wahrnehmen ı wo es noͤthig iſt / 
fie uͤberzeigen / und wo es ſeyn muß / auch troͤſten. 
Damit die wohnungen der Einſamen nicht unter 


dem Schein dee Demuth und Sanfftmuth in 
Verwirrung ſtehen / wenn die gehörige Ord⸗ 


nung der Vorſteher und untergebenen nicht er⸗ 


halten wird. Im Verborgenen aber des Her 


tzens follen wir ung felbft vor unwuͤrdige Knech⸗ 
te aller Brüder achten / als Kinder⸗Fuͤhrer / des 
nen die geiſtlichen Kinder anvertrauet ſind mit 


allem guten Willen und Furcht GOttes einen 


x ieden 


-(g). Nicht alg die über das Erbtheil [EDLte8] Herrchen; 


1.Pet.V.3. Welche höchfinöthige Warnung allen gilt / 
‚ dieüber andere gefegt ſind / oder ſelbſt fich Lehrer zu ſeyn 
unterwinden. BR 


$ 
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ieden Bruder zu bereiten daß mie ung alles Gu- 
ten befleißigen: Nicht vergeſſende / daß ihnen ein 
groffer und unvergänglicher Leben vor die Mühe 
aufgehoben mid. — j 
Das 10, Kap. 

Sy Leich wie die / fojunge Leute suführen 
AR bekommen haben / welche bißweilen wol 
junge Herren find / doch aber der Zucht 
und guter Sitten wegen bißweilen Fein Beden- 
den tragen auch mit groſſer Dreiſtigkeit ihnen 
Schlaͤge zu geben: Alfo müffen aud) die Vorſte⸗ 
her ohne Zorn und Hochmuth / auch nicht ale raͤ⸗ 
cheten fie fich ſelbſt diejenigen unter den Bruͤ⸗ 
dern / ſtraffen / die es beduͤrffen fondern mit Guͤ⸗ 
tigkeit und Erbarmung und mit der Abſicht auf 
den Geiſtlichen Nutzen ihre Bekehrung befoͤr⸗ 


dern. 
Das u. Kap, 


Enn wir koͤnnen durch viel Fleiß / Bemuͤ⸗ 
hung / Sorgfalt und Kampff die Liebe 
WGDtteserlangen/ nach der Gnade und 
Gabe EHrifti / der in ung gebildet m. 

enn 














Ch) Alglkipdsuevs;, der feine Geftalt durchaus ges 
winnt in uns Gal. IV. 19. al der nee Menfchi wovon 

er obe Hom. U.n.4. IV.n.u.XI.6G.redet. Er ſaget aber 
bier) dieſes geſchehe durch Die Liebe zu OOtt / weil a 


ur 


—— — 
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Denn von dieſem Gebot kan man deſto leichter 


zu dem andern / nehmlich zu der Liebe des Naͤch⸗ 


ſten fortgehen. Denn das erſte muß man voran 
ſetzen / und am meiſten vor andern darinn fleißig 


ſeyn: Und alſo wird das andere dem erſten nach⸗ 
folgen. Wenn aber einer dieſes groſſe und erſte 
Gebot / nehmlich die Liebe zu GOtt gering achtet / 
(welche Liebe aus der inwendigen Zubereitung 
und guten Gewiſſen und aus gefunden Gedans 
den gegen GHtt wie auch feiner beyſtehenden 
Hülffe entſtehet) und nur des andern nehmlich 
des aufferlichen Gebots wahrnehmen und dienen 
will: Der wird unmöglich diefes rein und wol 
ausrichten. Denn wenn die Liſt der Boßheit 
das Gemuͤthe leer von dem Andenden und der 
Liebe GOttes findet; So machet fie entweder 
daß ihm Die Goͤttlichen Gebote beſchwerlich und 
verdrießlich fcheinen / und erwecket in der Seelen 
murren / Traurigkeit und Tadelſucht wider den 
Dienſt gegen die Brüder/ oder fie betriegt einen 
durch Einbildung einer Gerechtigkeit und blehet 
ihn auf / daß er fich vor groß und ehrwuͤrdig 
haͤlt / und beredet ihn, als haͤtte er die 
Gebote ſchon im hoͤchſtenn 
Graod gehalten. Das 


us als der Sohn ſeiner Liebe (Coloſſ. J.3. im 
Sriech.) durch lauter Liebe in ung tachfen mug Eph. II. 
23.19. und des Vaters Gebote haͤlt Deren Sunma die 
Liebe iſt. 1, Tim. 1,5, | 
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Das 12, Kap, 


Enn derMenfch meinet/er habe die Ge⸗ 
Me noch fowolgehalten: So irret er 
| offenbahrlich hierinnen / und fehlet des 
Gebots. Denner sichter fich felbft / und nim̃t 
den nicht auf / der ihn wahrfftig beurtheilet. 
Sintemahl wenn der Geiſt GOttes unferm 
Geift Zeugniß gibt / nach dem Worte Pauli 
Rom. IX. 16. alfo find wir in der Warheit 
EHrifti würdig und Kinder GOttes :- Nicht 
aber wenn wir aus eigener Einbildung ung felbft 
rechtfertigen. Denn erfpricht: Nicht der ſich 
ſelbſt ruͤhmet / der iſt bewaͤhrt / ſondern den 
der HErr ruͤhmet/ 2. Cor. X. 18. Denn 
wenn dev Menſch leer vonGoOttesfurcht und Ans 
dencken erfunden wird / ſo hat er noͤthig nach Eh⸗ 
re zu ſtreben / und Lob bey denen zu ſuchen / die von 
ihm bedienet werden. CD Ein ſolcher aber iſt 
Schon vom HErrn uͤberzeugt / daß er unglaͤubig 
fey / gleich wie er ſchon offenbahret iſt. Denn er 
ſpricht: Wie koͤnnet ihr glaͤuben / die ihr 
Ehre von einander nehmet / und die Ehre 
des einigen GOttes nicht fucher? —2 
a 





Iij Ber ſchon inwendig Ehre / Amts / Schatzes Braͤuti⸗ 

gams und Wolluſts genug hat / wird nichts erſt von 

auſſen ſuchen noch behalten. Solches offenbahret der 
HErr nur den Uninuͤndigen in der Erfahrung / den Flu⸗ 
gen aber ſcheints eine Thorheit. | 


» 
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Das B. Cap. 
Fe Liebe zu GOtt kan in vielen Kampf 
WMund Arbeit des Gemüchs durch gute 
AWGedancken und ſtetige Sorgfalt alles 





Guten / wie geſaget iſt / zu wege gebracht werden. 
Welches aber die Widerwaͤrtige in unſern Ge⸗ 
muͤthe hindern / und nicht zulaſſen will / daß wie 
durch das Andencken guter Dinge auff die Goͤtt⸗ 
liche Liebe acht haben ſollen: Sondern er reitzet 
den Sinn durch irrdiſche Luͤſte. Denn hierinne 


liegt der Todt und gleichſam die Erſtickung des 


Boͤſewichts / wenn ſich das Gemuͤth in der 


Libe und dem Andencken Gottes unabläßig 
CGEyaufhaͤlt. Dahero kan auch die lautere Liebe 


| 


| 
| 
| 


gegenden Bruder. beſtehen und die wahrhafftl⸗ 
ge Einfaltı and die Sanfftmuth / die Demuth / 
der unanftößige Sinn, CI) die a en = 
— et 


x) aσνα, ohne Trennung und Zerſtreuung / 
davon ſiehe die Anmerckung bey Hom. IV. n. 3. o 
auch die grobe Hinderniſſe der Liebe GOttes weg finds 
da ſind doch noch die ſubtilen und ſcheinbaren zu uͤber⸗ 
winden / und darunter Die Weltlichen Geſchaͤffte ſo ſich 
unter dem Nahmen des Beruffs auffdringen / aber Cap. 





5. @Rgyayai heiſſen. 


) anxsegums, der gleichſam ohne Hörner iſt / entweder 
daß man andere nicht ſtoͤßt noch aͤrgert / oder an andern 
kein Aergerniß nimmt. Go ſtehet auch diß Wort im 

| ich Want · ⸗ 16, ROM xvi. 19. 2 Cor. . 3. Phil. 
Aug. 
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bet und Die gantze durchaus ſchoͤne Crone derTu⸗ 
genden erlanget durch diß eine / eintzige und erſte 
Gebot der Liebe zu GOtt die Vollkommenheit. 
Dahero iſt viel Kampff und geheime und verbor⸗ 
gene Arbeit vonnoͤthen / wie auch die Pruͤfung 
der Gedancken / und die Ubung der geſchwaͤchten 
Sinnen unſerer Seele zum Unterſcheid des Gu⸗ 
ten und Boͤſen: Ingleichen die Staͤrckung und 
Erweckung der abgematteten Glieder der See⸗ 
len (m) duich die forgfältige Neigung des Ges 
müths zu GOtt. Denn wenn unfer Gemürh 
alfo allegeit an GOtt angeklebet Co) iſt / der wird 
mit dem Herrn zu einem Beift werden 
nachdem Worte Panli. 1. Cor, VL 17. 


Das 14. Kaps 
Es fpricht aber / daß diefer- verborgene 





| Rampff und die Arbeit und die Sorgfalt 
bey den Liebhabern der Tugend allezeit 
ſeyn müfle zu aller Erfüllung Des Gebots / ſie moͤ⸗ 
gen nun beten oder. dienen oder eſſen oder trin⸗ 
trincken. Auf daß alles / was da geſchicht / gu 
Gottes Ehre und nicht zu unſerer geſchehe. ce 


km] Siehe das J. B. 11. Cop. und Hom. IV. n.9. was der 
Seelen Glieder ſeyn. 
(u) Gleich ſam angeleimet / wie es auch ſtehet 1. Cor. VL. 17. 


Rom. XI q. | 
(0) Siehe oben das 1. Buch 3, C. und Hom. XL, 1. u. f. 


von der Vollkommenheit im Geiſt. Wi 


wird uns aber alles leicht und unſchwer ſeyn / 
was zu folchen Geboten gehoͤret / wenn die Liebe 
Gottes daflelbe uns erleichtert/ und alle ihre 
Schwerigkeit wegnimt. 


Das 15, Say, | 
XxEr gange Fleiß und Kampff des Widers 
| $5 ſachers iſt dieſer / wie es eröffnet iſt / daß er 

RL) das Gemuͤth von dem Andencken und 
der Furcht und Liebe GOttes abreiſſe: Indem 
er es durch weltliche Abziehungen und Reitzun⸗ 
gen von dem wahrhafftigen Guth auf die ſchein⸗ 
baren Guͤter abfuͤhret. | 


| Daß 16, Kap, 


Fe Tugenden find aneinander gebun⸗ 
ee und bangen aneinander / wie ein 
Ring in einer Kette an den andern ges 
fuͤget iſt. Als das Geber an die Liebe / die Liebe 
an die Freude / Die Freude an die Sanfftmuth / 
die Sanfftmuth an die Niedertraͤchtigkeit / dieſe 
an die Dienſtwilligkeit / dieſe an die Hoffnung / 
dieſelan den Glauben / der Glaube an den Gehor⸗ 
ſam / dieſer an die Einfalt. (o) Gleich wie auch 
die Widrigen an einander ſich hangen / als der 
Zorn an den Haß / dieſer an den Hochmuth / dieſer 
an die eitele Ehre / dieſe an — diefer 

an 


— — — — —e — — — — 
(0) Siehe oben das 1, B. 8. C.u. Hom. XL. n. 1. n. ſ 
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an des Hergens Haͤrtigkeit und Diefe an 

die Sorglofigfeit / dieſe an die Läßigkeit/ die: 
fe an die. Seichtfinnigkeit / diefe andie Lin: 

Juft zum Guten diefean die Ungedult / und dieſe 

an die Wolluͤſtigkeit. Und alſo bangen die uͤbri⸗ 

gen Glieder der Boßheit an einander. 


Das 17 Vap 

Lles Gute / das der Menſch thut / will der 
V durch Einmiſchung ſeines 

Saamens beſudeln und beflecken: als 
mit eiteler Ehre / Einbildung / oder mit Murren 
oder mit andern dergleichen / damit das Gute / 
das geſchiehet / ja nicht um GOttes willen allein / 
oder aus hertzlichen Vorſatz geſchehe. Denn es 
ſtehet geſchrieben / daß Abel ein Opffer dem 
HERRN brachte vonden Fetten und von den 
Erſtlingen dee Heerde. 1. B. Moſ. IV, 4. und 
daß Cain deßgleichen von den Fruͤchten der Er⸗ 
den Gaben brachte / aber nicht von den Erſten. 
Darum auch Gott die Opffer Abels anfaherauf 
Die Gaben Eainsaber nicht achtete. - Woraus 
wir zu lernen haben / daß es geſchehen koͤnne / 
daß mandas Gute doch nicht recht und wohl 
thue / fondern leicht ſinnig und veraͤchtlich / va 
der um einer andern Urſache und nicht um 
Gottes willen / und daß es daherokomme / daß 

es GOTT nicht angenehm ſey. | 





Das | 





| 


h 


N, 


— — — =. m. = — _— -m- 


— — — — — — — 


(33) * 
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Das dritte Ru 


Des H. Macarii 


Vom Webeth. 
Das 1. WVapitel. 


® As Hauptſtuͤck alles. guten Fleiſſes 
N und das Vornehmſte unter allen: 
rechten Werden ift das fletige Gea 
—— Sebeth / durch welches wir auch das an⸗ 
| dere erlangen/indem der / der ung be⸗ 
ruffet auch feine mitwirckende Hand darreis 
het. (a) Denn es wird. auch die Gemeinſchafft 
der geheimen Wirckung / und die genaue Vera 
knuͤpffung der Geſchicklichkeit zur Heiligkeit ge⸗ 
gen Gott und des Gemuͤths ſelber / durch eine 
unausſprechliche Liebe zu den HErrn / denen / die 
es wuͤrdig werden / — Denn ſpricht 
einer:Du haſt Feeude in mein Hertz gegeben. 
Pſ. V. 7. Und der HERR ſelber ſagt: Das 
Reich der Himmel iſt inwendig in euch/⸗ 
Luc. XVIl. 21. Was ſolte aber dieſes / daß das 
Eu Gottes inwendig m. anders — 
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als daß die hunlifche Freude des Geiſtes denen 
Seelen die es werth find, krafftiglich eingegeben 
werde? Denn ſolche würdigeScelen empfangen 
ein Pfand und den Anfang noch hier vonder Er⸗ 
wickung Freude und Wonne des Geiſtes / welche 
die Heiligen in. dem ewigen Licht in dem Reich 
Chriſti genieffen werden/ und zwar durch die 
kraͤfftige et des Geiſtes. Denn 
ſpricht einer: Mein Herg und mein Fleiſch 
haben uͤber den lebendigen GOTT für 
Freuden gehuͤpffet / Paain LXXXIII.3. 
Und die Worte: Meine Seele werde wie 
mit Schmer und Fettigkeit erfuͤllet / Pfalm 
LXV. und dergleichen mehr gehen eben dahin / 
und zeigen Die Eräfftige Freude und den Troft 
des Geiſtes verborgen an. 


Das 2, Kap. 


Leich wie nun das Werck des Gebets 
groͤſſer iſt als alle andere: Alſo muß der / 
ſo ſich dazu begibt / auch groͤſſere Sorg⸗ 
falt tragen damit er keine Beraubung (b) von 
der Boßheit leide/ und diefelbe vergeffe. Denn 
welche vor ein geöfferes Guth ſorgen / die fällt der 
Boͤſewicht auch mit gröfferer Berfuhung, 

N) 


(b) KAoany Siehe von dieſem Ausdruck die Anmerck 
bey Hom.V. n. 17, 





vom Sebeth: 8 


Alfo daß einem folchen viel Wachen nöthig iſt / 
Damit andy die Früchte der Llebe und der Nieder⸗ 
trächtigkeit/ der Einfalt und Gütigkeit und dee 
Unterfheidung Cc) deſtomehr täglich hervor 
wachfen wenn er im Gebeth bleibet Cd> umd feis 
nen offenbahren Wachsthumund Zunahme im 
— darleget / auch andere zu gleichen Eiffer era 
wecket. | 


Da8 3. ap, 


Ab man unaufhörlich beten und im Ge⸗ 
bet anhalten folle hat der Göttliche A⸗ 
poftel felbft (1. Theſſ. V. 17.) und das 

[3 Wort 


(c) Auaxpiesws Difcretionis : Diefeg nennen die 
Myſtici die Gabe dadurch man zwifchen dem Guten und 
Boͤſen Unterſcheid machet / und weder zu viel noch zu we⸗ 
nig in Geiſtlichen Ubungen thut / ſondern in dem rechten 
geraden Weg bleibet. Die Regel dazu ſetzen fie die ſte⸗ 
te Anweiſung des Heil. Geiſtes im Hertzen / und ziehen 
dahin die Worte Matth. VI. 22. 23. Daher fie bey 
Job. Climaco heißt Cognitio ex divina illuftra- 
tione coorta, in Scala Paradifi Grad.26,n. 1.1, 
bey Phölone Carpathio Judicandi & cenfenditem- 
perantia,Com, in Cant. Cantic.To.V. Bibl,PP« 
p. 693. Vid. omnino Seraphini Firmani Tract. de 
Aurea.& Regali Difcretione p, 277, fegq. Opp» 
it, Casfianus in Collat. &cc. und das folgende IV. 

ar une Cap. 13. u.f. 

vRgubrw Dis duyas, wie von den erſten Juͤngeru 
ſtehet. Ap. Gel. 11. 42. VI. 4. Ju 





& 
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Wort des HErrn gelehrt, der da ſagt: Wie 
vielmehr wird HOTT rächen die / ſo Tag 
amd TagNacht zu ihm ſchreyen / Luc. XUX. 
7, und abermahl: Wachet und Betet! Matth. 
XXVI. 41. Darum muß man allezeit beten / 
and nicht müde werden. Je groͤſſer aber das 
Haupt⸗Werck iſt / das einer vorgenommen hat, 
indem er im Gebet beharrer: je mehrern Kampff 
und anhaltenden Ernft muß er ihm vornehmen, 
darum / weil fo viel Hinderniffedem Anhalten im 
Gebeth begegnen / als da find die Unluſt zum Gu⸗ 
ren / (e) die Beſchwerung des Leibes (F) die Ab⸗ 
wendung der Gedancken / die Unſtaͤtigkeit des 
Gemuͤths / (g) die Laͤhigkeit / (n) und andere Er⸗ 
findungen der Boßheit. So dann auch die 
Truͤbſalen und die Anlaͤuffe der boͤſen Geiſter 
ſelbſt / welche ſehr grimmig wider uns ſtreiten 
wi⸗ 

e) wandie, davon ſiehe die Anmerck. bey Hom. XL n. 1. 
x) B. Weish. xx. r. 





J 
J * 


(3) Wie ſich der Feind nach der Menſchen Natur und Reiz 
“gungen richtet! jo treibet er die feurigen hefftigen Gemuͤ⸗ 
muͤther mit flatternden und ausſchweiffenden Gedan⸗ 
cken und Begierden um. De 
753 Die andern] fo einer ſtillen und tiefen Natur ſind / faͤngt 
‚oc ermit Tragheit daß fiein ihr kaltes faules Wefen er⸗ 
hLuncken / und fich yicht aufſchwingen zu den ewigenkLicht. 
n beyden ſuchet er dag ſtetige Gebet und Eindringen in 
GOtt zuhindern: Jenen gibt er viel zu. wircken und 
ghun /diefen viel Anlaß sum Schlafen undFaulentzen. 
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widerſtehen / auch die Seele dahin bringen wol⸗ 
len / daß eine Seele / die GOtt nach der Wahr⸗ 
Pr unablaͤßig fuchet/ nicht zu EHrifto nahen 
Me een = 


7 Das 4. Kap. | 
Er nun das Gebeth mit Ernſt vor die 

Hand nim̃t / der muß mit allen Fleiß 
Rund Wachen / Gedult und Kampff der 
Seelen / und mit Arbeit (i) des Leibes männlich 
handeln: Daß ve nicht müde werde / noch dem 
Abziehungen der Gedanden etwas nachgebe / 
derallsis vielem Schlaff / oder der Unluſt zum 
Zuten / der Traͤgheit oder der Verwirrung / daß 
runordentliche Dinge und ungeziemendes Ges 
hrey brauchte / oder anf dergleichen den Vers 
and richtete: daß er fich zum beharrenden Stes 
en oder Kniebeugen zwar hielte/ aber das Ge⸗ 
auͤthe weit von dem / was er thut / ausfchmeiffen 
fe... Denn es hindert nichts; daß / wenn eis 
nicht genau wacher und fich bereitet/ und des 
robheit der überflüßigen Sedanden entgegen 
het / indein er fie alle genau prüfet und untere 
eidet / den HErrn aber * dabey verlanget / 


. X 






daß 


8 
Mercke /daß Beten die ſchwerſte und allernoͤthigſte Ars 
eit ſeyl damit du diejenigen welche nach CHriſti Des 
HF allzeit beten nicht vor Muͤßiggaͤnger halteſt und dich 
lſo verfuͤndigeſt. Siehe Hom. ⁊1V. n. . 
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oaß er ſage ich / nicht von der Boßheit auf man⸗ 
cherley Weiſe im Verborgenen gereitzet werde; 
oder auch ſich über diejenigen / welche noch nicht 
im Gebet ſo anhangen koͤnnen / erhebe / und durch 
ſolche liſtige Anlaͤuffe der Boßheit das gute 
Werck verderbe / und dem boͤſen Geiſt zu Spott 


werde. 
Das 5. Kap. 


y. O auch nicht die Niedertraͤchtigkeit 
W und die Liebe / die Einfalt und Guͤtig⸗ 
keit das Gebet uns zuſammen bringen / 
(oder leimen) ſo kan uns ſolch Gebet oder viel⸗ 
mehr die bloſſe aͤuſſere Form (x) des Gebets 
nichts helffen. Wir ſagen aber dieſes nicht al⸗ 
lein vom Gebet / ſondern auch von aller andern 
Bemuͤhung und Arbeit / als im jungfraͤulichen 
Stande / Faſten / Wachen / Singen / Dienen und 
dergleichen Wercken / die um der Tugend willen 
geſchehen. Woferne wir nicht die Fruͤchte der 
Liebe / des Friedens / der Freude / derSanfft⸗ und 
Demuth / Einfalt / Lauterkeit und Glaubens / 
Langmuͤthigkeit und Wolgewogenheit in uns zu 
ſehen haben: So wird die Arbeit nichts nuͤtzo 

u | fepn 
(K) wO9xynaa alle äufere Ceremonien / Geberden und 
Worte / dahin auch der falfche GOttesdienſt ind em 
heuchleriſchen Kirchen: Gehen Beichten / Communici⸗ 


ven und dergleichen gehoͤret / davon er. nachmalg redet. 
Siehe auch das 12. Cap, Ben | 








vom Gebet. 89 


ſeyn. Denn wir nehmen ja die Arbeit um der 
Brüche und ihres Nugens willen auf uns: 
Wenn aber nun die Srüchte der Liebe nicht in 
ung gefunden werden‘ fo ift die Bemuͤhung aller: 
dings vergeblich. Alfo daß ſolche Leute von den 
5. thoͤrichten Jungfrauen nicht unterfchieden 
ſind / welches weil fie in ihren Hergen das geiftli- 
che Oel nicht Hatten / welches eben die Wirckung 
der befagten Tugenden / die durch den Geift ger 
ſchehen / iſt / thoͤricht genenn warden/und von dem 
Koͤniglichen Hochzeit⸗ Haufe erbaͤrmlich ausge⸗ 
ſchloſſen wurden / auch nichts vor die Bewahrung 
ihrer Jungfrauſchafft bekamen. Denn wie bey 
dem Weinbau alle Sorge und Arbeit aus 
Hoffnung der Fruͤchte geſchicht / und wenn keine 
Fruͤchte folgen / alle Arbeit vergeblich iſt: 
Alſo wenn wir nicht in uns durch die Wir⸗ 
ckung des Geiſtes die Fruͤchte der Liebe / des Frie⸗ 
dens / der Freude und der übrigen Stuͤcke / die dee 
Apoſtel erzehlet hat (Galat. V. 22.) in uns fehen/ 
und zwar daß wir dieſes in aller Freudigkeit und 
geiſtlichen Empfindungen bekennen koͤnnen: 
So iſts ein Zeichen / daß die Arbeit im Jungfraͤu⸗ 
lichen Stande / im Beten / Singen / Wachen / und 
Faſten uͤberfluͤßig ſey. Denn ſolche Bemuͤhun⸗ 
gen und Arbeiten der Seele und des Leibes muͤſ⸗ 
fen in Hoffnung geiſtlicher Fruͤchte / wie geſagt 
ĩſt / geſchehen. Wenn aa einer aus Mangel u 
| ) 1 
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Erkaͤntniß ſeine eigene Wirckung und Arbeit vor 
Fruͤchte des Geiſtes haͤlt / der ſcheinet in Unwif 
ſenheit ſich ſelbſt zu verleiten und ierig zu machen? 
weil er fich der wahrhafftigen und groffen Fruͤch⸗ 
se des Geiſtes bey folchen Zuftand berauber. 

Dan 6. Tapi. 
EAN) Leich wie ders fo ſich gang deu Sünden 
K N ergibt / diejenigen fhandbahren Begier⸗ 
den / welche auch der Natnenicht gemäß 
ſind / als die Unzucht / Hurerey / Geitz / Haß / und 
Liſt und die uͤbrigen Werde der Boßheit mit 
Vergnuͤgen und Luft ausuͤbet: Alfo wer in der 
Warheit und Vollkommenheit ein Chriſte iſt / 
der uͤbet alle Tugenden und alle Fruͤchte des Gei⸗ 
ſtes aus / welche uͤber die Natur ſind / nehmlich 
die Liebe / den Frieden / den Glauben / die De⸗ 
muth / die Gedult / und alle recht⸗guͤldene Art der 
Tugend / und zwar mit groſſer Vergnuͤgungund 
Geiſtlichen Luſt / ja auch ohne Arbeit und Schwe⸗ 
rigkeit / als wäre fieihmnatürlih. (D Daß er 
alſo nichtmehr wider Die Affecten ſtreiten darff 
ſondern von dem HEern vollkoͤmmlich erloͤſet iſt 
(m) und von dem guten Geiſt ———— 

| — | Frie⸗ 





EI] Weil ein wahrer und: vollkommener Chriſt dev Gottl 
Natur ſelbſt theilhafftig worden 2. Petr. 4: fo werden 


. m auch die göttlichen Tugenden nach einander. als na⸗ 
tuͤrlich. V. 5 6; 2, eo ’ gr » J * et | 
[m] Laſſet uns dieſe Moͤglichkeit dieſes volllommenen 





u 


| vom Gebeth. u ‘Hi 


Frieden und Freude in dem Hergen empfangen 
hat. Diefesiftder/ fo dem HErrn anhan⸗ 
get und zu einem Geiſt mit ihm worden ift. 


1. Cor. VI, 
Das 7. Kap 
Dean welche ihrer zarten Kindheit 





megen-dergeiftlichen Liebe ſich nicht im 
MM hoͤchſten Grad ergeben können, die muͤſ⸗ 
fen den Dienft der Brüder mit Fleiß und Treue / 
auch mit. Göttlicher Furcht vor die Hand neha 
men / als die dem Befehl GDttes und dem geiſt⸗ 
lichen Wercke dienen / nicht aber als die da hohn / 
Ehre oder Dandvon Meinfhenerwarten. Sie 
muüffen auch nicht Raum geben dem Murren / 
dem Hochmuth / der Sorgloſigkeit: Damit 
ſolch gutes Werck nicht befleckt oder verderbet 
werde / fondern vielmehr durch Fleiß / Furcht und 
Freude GOtt gefaͤllig ſey. — 
ur: Ken . \ » 


Standes wider die Vernunfft / Welt und Sleifch wol 
mercken / damit wie wicht matt werden und abla en ins 
Kamipff / oder das Ziel nur biß fo und fo- weit fegem 

Einmal muß uns CHriſtus ein wircklicher und vollkom⸗ 
mener Erloͤſer werden / welches er nirgend anf die Todes⸗ 
Stunde verſchoben / oder dieſem aͤuſſeren Lebens⸗Ziel 
abgeſprochen hat. Siehe oben Hom. X, 2. XVIII. 10. 
xx. 8. und im II. Buch 2. Cap. und unten das IL. Cap. 

Bedencke auch was man ſinget: Und hat die Suͤnde 


ahgethan / damit dem Tod benommen /all fein Recht 
u, ſ. f. aus I, Joh. IL, 5. 
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Das 8. Kap, 

| Er Here hatfich mit folcher Leutſeelig⸗ 
keit und Gütigkeit CO welche eine Goͤtt⸗ 

liche innigfte Erbarmung über ung!) zu 

ben Menfchen herunter gelaſſen / daß er uns da⸗ 
hin gebracht / damit niemand bey der Belohnung 
ſeines Wercks uͤbergangen wuͤrde / ſondern daß er 
alle von den groͤſten Tugenden biß zu den kleine⸗ 
ften hinan brächte alfo daß auch ein Trunck kal⸗ 
tes Waffers nicht foll ohne Vergeltung fepn. 
Dennerhatgefagt: Mer miteinem Trund 
Faltes Waſſers traͤncken wird auf eines 
Juͤngers Nahmen / warlid ich fage euch / 
er wird feinen Lohn nicht verlieren/ Matth. 
X. 42. Undabermal: Was ihr einem von 
diefen gethan habt / das habt ihr mir ges 
than. Matth. XXV. 40. Nurdaß es um 
Gotteswillen gefchehe / und nicht um der Ehre 
willen. Denn erhatdagu gefegt: nur aufden 
Nahmen eines Juͤngers / das iſt / in der 
Zucht und Liebe CHriſti. Denn diejenigen, 
welche auts thun / daß fie fich damit fehen laſſen / 
tadelt der Herr und befräfftiget mit gewiſſen 
Ausfpruch das Wort/ wenn er dazu ſetzt Wars 
lich / ich fage euch / fie habenihren Lohn da⸗ 
bin. Matth.VI. 5. | 

| Das 








Das 9. Ka 


& 


Ey der Brüderfchafft muß vorallen ans - 
dern die Einfalt / Unſchuld (n) und die 
Liebe untereinander unddie Freude und. 
und die Niedrigkeit auf allerley weiſe zum Grund 
geleget werden: Damit nicht eines uͤber das an⸗ 
dere ſich erhebe / und wider einander murre / und 
alſo die Arbeit vergeblich mache. Darum wer 
unablaͤßig in Gebeten beharret / der ſoll ſich nicht 
erheben uͤber den / der es nicht thun kan: Auch 
ſoll der / ſo ſich zum Dienen begeben nicht mur⸗ 
ren wider den / welcher zum Gebeth Muße oder 
Ruhe nim̃t. Co) Damit alſo / wenn fie einander 
mit ſolcher Einfaͤltigkeit und guten Hertzen bege⸗ 
gnen / der Uberfluß derer / die im Geber beharren / 
den Mangel derer ſtets Betenden erſetze. Und 
dergeſtalt wird die Gleichheit / wie geſagt wird: 
Wer viel hatte / der hatte nicht Uberfluß / 

und 
[0] Oi ao ein reiner und von Affecten lediger Sinn 


bey dem Umgang mit andern / wie eg ſtehet Apoſt. Geſch. 
"n. 46. Siehe die LXX, Dolm. 1. B. Koͤn. XXI, 34. 
Unten nennt ers Ao ſen, eine gute Bewandniß und 
“Einrichtung des Gemuͤths. 
(0) sn suxn AS — Wie kein Bruder den an⸗ 
dern uͤber ſeinem Weg / den er NB. im HERRN 
wandelt (dag iſt / nach GOttes und nicht feinen Willen) 


verwerffen folle: Siehe oben Dom, UL.n.z u, f. und 
Hier dag 10, Cap, 
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undiwer wenig hatte / litte feinen Mangel / 
2.B. Moſ. XVI.is. | 


IM Lsdenn geſchiehet GOttes Wille / 
auf Erden / wie im Him̃el / Matt. VI. 
| 10. Wenn wir ung nicht über einander 

erheben / wie gefagtift: Wenn wie nicht nur oh⸗ 
ne Eifferſucht oder æmulation / ſondern auch 
mit Einfalt und Darreichung der Liebe / des Fries 
dens und der Sreude vereiniget feyn/ daß wir den 
Wachsthum des Nächften vor unfern eigenen 
und feinen Mangel vor unfern Schaden unter 
. einander/ wie billig iſt halten. Wer aber im 
Geberh traͤge / und in demDienſt der Brüder oder 
in andern Wercken die um GOttes Willen ge⸗ 
ſchehen / laͤßig und ſorgloß ſich verhaͤlt / der heiſt 
bey dem Apoſtel ausdruͤcklich faul / CP) und wird 
geurtheilet / daß er des Brodts unwuͤrdig ſey. 
Denn er hat geſagt: Wer nicht arbeitet / ſoll 
auch nicht eſſen 1. Theſſ. ur. 10. Und anders⸗ 
tn a 








(P) «es qs.as ohneWerck. Joh. VI.27. Dieſe 
Erklaͤrung von der Arbeit iſt wol zumercken / weil die 
Vernunfft nur dieſes Arbeit nennet was in die Sinnen 
faͤllt / die inwendige Muͤhe aber des Geiſtes nicht kennt / 
ſondern als Muͤßiggang verwirfft. Jenoͤthiger aber 
und ſeeliger dieſe iſt / ie ſuͤndlicher iſt derſelben Verlaſ⸗ 
fung oder Verwerffung. Siehe oben das 9. Cap. 


vom Gebet. 


wo: Die Faulen haſſet auch GOtt: Und die 
Weißheit ſpricht: Muͤßiggang hat viel Boͤ⸗ 
ſes gelehret. Sirach XXXIll. 20. Darum 
gebuͤhret einem jedem in einen Werd GOTTE 
Fruͤchte zu bringen/ es ſey welches wolle, und in 
einigen guten Fleiß zu thun. Damit mannicht 
wenn man gans und gar unfruchtbar (q) erfun⸗ 
den wird / auch Der ewigen Güter gang entbaͤhren 


muͤſſe. 
Das u. ap, 

Enen jenigen / welche ſagen / es ſey uns 
— moͤglich zur Vollkommenheit zu gelan⸗ 
gen / und einmahl die Erloͤſung von den 
Affecten / wie auch die Gemeinſchafft und Fuͤlle 
des Guten zu erreichen / iſts noͤthig / daß man das 
Zeugniß der Goͤttlichen Schrifften vorbringe / 
und weiſe / daß fie es uͤbelverſtehen und fo wol ir⸗ 
sigals gefährlich reden. CD Denn — 

Re pricht: 


(4) Rehmlich in geifilicher inwendiger.oder auch in äufferz 
licher Arbeit. -Denn die leibliche Mebeik fan 2 | 
“ ein Thier thun ohme ewige Güter: DieGeiftliche aber 
£hut wol einer / der Aufferlich nichts ſchaffet / und doch an 
Geiſt und Leih geſaͤttiget wird. | 
(F) Mercke; nach dem Sinn der erften und beften Chriſten 
iſt es ein gefaͤhrlicher Jtrthum / die moͤgliche Volitbin⸗ 
menheit in dieſem Leben zu laͤugnen. Wie es auch un⸗ 
gereimt und umſonſt iſt / die Leute zur Vollkommenheit 
zu vermahnen und Doch ſelbe vor unmöglich zu erklaͤren. 








Siehe das folgende Cap, 
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ſpricht: Ihr ſolt vollkommen feyn/ gleich 
wie euer Him̃liſcher Vater vollkommen iſt. 
Matth. VI.A8. Dadurch er die in allen Stuͤ⸗ 
chen vollkommene (5) Reinigkeit andeutet. Und; 
Ich will / daß / wo ich bin/ auch dieſe mit mir 
ſeyn / daß fie meine Derrligfeit anſchauen. 
Joh. XVII. 24. Dieſes find Worte deſſen / der 
auch geſaget hat: Himmel und Erden wer⸗ 
den vorbey gehen / meine Worte aber wer: 
den nicht vergehen. Matth. xxıv.ıs. Und 
des Apoſtels Wort: Auf daß wir darſtellen 
einen jeden Menſchen vollkommen in Chri⸗ 
ſto. 1. Cor.1.28. Und dieſes. Bis wir al⸗ 
le entgegen kommen in die Einigkeitdes 
Glaubens / und der Erkaͤntniß des Soh⸗ 
nes GOttes / zum vollfommenen Manne 
in das Maasder Statur der FuͤlleChriſti: 
Fuͤhret uns eben dahin. Wenn wir aber alfo 
anf die Bollfommenheit auffehen / fo entftehen 
die zwey herrligfte Dinge: nehmlich daß wir ei- 
nen heftigen und unabläßigen Kampff behalten 
nad) dem Ziel zu lauffen aus Hoffnung diefes 
Maaßes und des Auffteigens dazu; und dann 
auch / daß wir uns nicht aufblehen / fondern mäß 
ſiglich von uns halten / und uns ſelbſt klein ach⸗ 
| ten / 








E) warm, wir Cap. 12. lit. (y)) 
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sen weil wir das Vollkommene noch nicht ergeife 
fenhaben. co) - | | 


Das 12, Kap. 


Um Elche.aber das obige fagen / die bringen 
der Seelen auf dreyerley Weiſe ven 
D groͤſten Schaden. [u] Erſtlich zwar / weil 
ſie dem von Gott eingegebenen Schrifften nicht 
zu glauben ſcheinen / hernach weil ſie nicht einen 
geöfferenund dollkommenen Zweck des Chriſten⸗ 
thums vorſtellen / noch ſich ſtrecken denſelben zu 
erreichen, und Daher auch keine Bemuͤhung noch 
Fleiß / kanen Hunger noch Durft nach dee Ger 
rechtigkeit haben koͤnnen: Sondern mit etlichen 
aͤußerlichen Formen (x) und Gewohnheiten und 
etlichen geringen Ubungen zufrieden ſind / der ſe⸗ 
ligen Hoffnung aber und Vollkommenheit und 
() Paulus hielte allerdings die Vollkommenheit moͤglicht 
und zwar noch allhier / ohne einzige Einfchrandung und 
Bedingung: Nom. ıız, 3.4.1. Cor, 11. 6, 2. Cor. VII. I. 
- Phil. 1,6, 1v. 13. Col. 1,27. iv. 12. 1. Theſſ. V. 23. (ſiehe 
den Grund⸗Text uͤberall /) und gleichwol blieb er in der 
Demuth PHil, zur. 12:13, bif er zulegt fich mit Grund 
ruͤhmte 2: Tim. IV. 708. Daß alſo der Vernunffts⸗Ein⸗ 
wurff von Beſorgung des Hochmuths gang wegfaͤllt. 
Siehe oben C.6. und das folg. — 
ı (1) Diefes find vortreffliche und unumſtoͤßige Gruͤnde / die 
richt zum Diſputiren oder verketzern / ſondern zum Mes 
— — Grund des Chriſtenthums gehoͤren. 
(X) ggimnasz Siehe die Anmerckung beym 5. Capı : 
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der vollkommenen Reinigung von allen Affe⸗ 
cten (y) ermangeln. Drittens / weil / indem ſie 
bey Inachtnehmung geringer Dinge den Tu⸗ 
gend⸗Gipffel erſtiegen zu haben meinen / und nicht 
zur Vollkommenheit fort gehen / ſie alſo nicht al⸗ 
lein Feine Demuth / Armuth Cdes Geiſtes) und 
Zerknirſchung des Hertzens haben koͤnnen: Son⸗ 
dern auch ſich ſelbſt rechtſertigen / als hätten fie 
es ſchon ergriffen / weder Fortgang noch Wachs⸗ 
thum taͤglich empfangen. 


Das B. Kap, 


Jejenigen / welche ſolche Herwiederbrin⸗ 
gung / (2) die durch den Heiligen Geiſt in 
denen Menfchen gefchicht/ und eine neue 
Erſchaffung eines reinen Hertzens iſt / vor uns 
möglich ausgeben/ die vergleichet der Apoftel 
ausdrücklich denen welche um des Unglaubens 
willen in das Land der Verheiflung m. 

2. nicht 





& 


— — — — — — — — 
(y) muvreAdt rar muıreAar aadar Kadarcı © 


von);diefer möglichen —R &a >: fo bie Vernunffts⸗ 
Theologie auch nicht kennet / ſiehe oben Hom. X. num. 3. 
nn 10.XLV,15,7.XXVI.n. 2. und 24. und das II. B. 
6. En 
(z) na pIweur die Wiederzurechtſetzung / vollfommtene 
Einrichtung des verfallenen Menſchens. Siehe Apoſt. 
Geſchicht XV. 16. nnd III. 21.0 es eine Wiederherſtel⸗ 
tung heiffet und hier eine neue Schoͤpffung und alſo ei⸗ 
ze weſentliche Veraͤnderung. 


vom Gebeth. = 99 


nicht gewuͤrdiget wurden / deren Leiber deßwe⸗ 
gen in der Wuͤſten fielen. Ebr. IIl. 17. Denn 
was dorten das Land der Verheiſſung nach dem 
Sichtbaren war / das iſt hier eine Erloͤſung von 
allen Leidenſchafften (a) nach dem Verborgenen / 
von welchen auch der Apoſtel gezeigt hat / daß es 
das Ende aller Gebote ſey. Und dieſes iſt nun 
das wahrhafftige Land der Verheiſſung / und deß⸗ 
wegen wird jenes alles im Vorbild beſchrieben. 
Deßwegen auch der Goͤttliche Paulus / da er in 
Gewißheit ſeine Zuhoͤrer verſorgte / damit nicht 
jemand von den Sinn des Unglaubens ergriffen 
wuͤrde / ſpricht: Sehet zu / meine Brüder/ 
daß nicht in einem ſey ein arges Hertz des 
Unglaubens / abzutreten voñn dem lebendi⸗ 
gen GOTT. Ebr. Il.2. Das Abtreten aber 
ſetzet er nicht von dem Verlaͤugnen / ſondern von 
dem Unglanben gegen die Verheiſſung: Denn 
er erklaͤret die Vorbilder der Juͤden imGleichniſ⸗ 
ſe / ziehet ſie auf die Wahrheit / und ſchließt al ſo: 
Denn etliche die es hoͤrten wurden erbit⸗ 
tert: aber nicht alle die durch Moſen aus 
Egypten gangen waren: weichen ward er 
aber gram40. Fahr? Wars nicht denen/ 
die da ſuͤndigten / deren Leibe fielen in der 
Wuͤſten. Welchen ſchwur er / daß fie nicht 
Be u 92 DE 
q) Siehe das 12. Cap. y) | 
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ſolten eingehen in ſeine 2. 2 Und wirfe 
hen / dag fie nicht haben hinein Fommen 
koͤnnen wegen des Unglaubens. Und dar⸗ 
auf ſchleußt er: So laſſet uns nun fuͤrchten / 
daß nicht die Verheiſſung zurück bleibe/ 
einzugehen in feineRuhe / und jemand 
vonunsdahinten zurbleiben fheine. Denn 
es iſt uns auch Evangeliſcher Weiſe ver- 
kuͤndiget / wie jenen. Aber das Wort des 
Gehoͤrs halffjene nichts weil es mit dem 
Glaͤuben bey den Hoͤrenden nicht vermen⸗ 
getwar. Denn wir geben ein in die Ru⸗ 
he / wenn wir geglaubet haben. Und bald 
Darauf fpricht er: So laſſet ung nun Fleiß 
thun / einzugehen in diefelbe Ruhe / daß 
nicht jemand in eben diefem Exempel des 
Unglaubens falle. Ebr. Il. undiV. Was 
haben aber die Chriſten vor eine andere Ruhe / 
als die Erloͤſung von dr Sünde der Affeeten / und 
die vollkommenſte und wirckende Einwohnung 
des guten Geiſtes in einem reinen Hertzen? Da⸗ 
durch fuͤhret er ſie abermahl zum Glauben an / 
und ſaget: Laſſet uns hinzu gehen mit war⸗ 
hafftigen Hertzen in der vollen Freudigkeit 
des Glaubens / beſprenget in dem Hertzen / 
und loß vom boͤſen Gewiſſen. Ebr. X. 22. 
Und wiederum: Wie vielmehr wird das 
Blut IESUunſerGewiſſen reinigen rn 
en 
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den todten Wercken / zu dienen dem Leben⸗ 
digen und Wahrhafftigen GOTT. Ebr. 
IX. 14. Darum gebühret es ung/ daß wir die 
durch folche Worte verheiffene Guͤtigkeit GOttes 
gegen die Menſchen bekennen’ als aufrichtige 
Anechte / und das Verheiſſene vor wahrhafftig 
und gewiß achten. 

Damit alfo wenn wie auch) aus böfen oder 
ſchwachen Vorſatz nicht auf einmahl ung dem 
Schöpffer übergeben / noch das groſſe und voll- 
Eommene Maaf der Tugend erreichet haben / wir 
doch zum wenigften einige Barmhergigkeit durch 
einen vechtfchaffenen und unabgewandtenSinn/ 
und durch den gefunden Glauben (b) erlangen 


Fönnen. 
Das 14. Kap. 


* As Werck des Gebeths und des Worts 
T (op wenn e8 rechtſchaffen vollbracht iſt / iſt 
PR iiber alle Tugend und Gebeth vollkom⸗ 

g3 men: 





[6] So wol den man glaubetjalsı mit dem man glaubetiios 

der die Wahrheit faffet und geneußt⸗ Darum ſetz⸗ 

te er voran einen rechten Sinn (5p909 Prasmna ) 

oder ein ungeheuchelt aufrichtig Hertz zu GOtt auſſer 

> welchen alle rechte Meinungen öp9ai dbfas oder 

Orthodoxie) und fo genannterSectiriſcher reiner 
Glaube nicht nuͤhet / der bloh in Gehirne iſt. 
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men: CC) Unddefjenift der HERR felber ein 
Zeuge: Denn als er in das Haus Marthen und 
Mariaͤ eingekehrt und Martha in der Bedie— 
nung ſchaͤfftig war / Maria aber ſich zu ſeinen 
Fuͤben ſetzte und das Him̃liſche Brod dieſer 
Goͤttlichen Zunge genoß / die Schweſter aber ſie 
tadelte / daß ſie in ſolchen Dingen nicht mit arbei⸗ 
tete and) deßwegen zu CHriſto trat: So ſetzte 
er das Vornehmſte dem andern vor / und ſprach: 
Martha / Martha / du ſorgeſt und wirſt 
verwirret über vielen Dingen. Eines 
aber iſt Noth Maria aber hat das gute 
Theil ausgelefen/ welches nicht von ihr 
wird weggenommen werden Luc. R. 14.(d) 
Diefes hat er gedachter Maaßen geſagt / nicht 
als werner das Werck der Bedienung per wuͤrf⸗ 
fe / ſondern weil er das Groͤſſere allerdings dem 
Geringern vorſetzte. Denn wie koͤnte er die 
Bedienung verwerffen / da er es ſelbſt gethan / 
und dem Jüngern die Fuͤſſe gewaſchen? So fer 
ne war es / daß ers verbote / daß er den Juͤngern 
beſohl / eben alſo einander zuthun. Ja du wirſt 
auch finden / daß die Apoſtel / nach dem ſie zu > 
u n 
(C) TeAS machet vollfommen oder vollendet den Men⸗ 
ſchen. Er beweiſet nun ferner nach der Mögligkeit auch 
„Die Mittel der Vollkommenheit 
[8] Siehe oben Hom. WVn. 3, und die Anmerckung. 


1 
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a Ei 
‚ in Bedienung der Tifche gearbeitet hatten, das 
‚ wichtigere und geöffere Werck vorzogen / nehm⸗ 
lich des Worts und des Gebeths. Denn ce 
ſyricht: Es iſt nicht recht / dag wir das 
Wort GOttes verlaſſen und zu Tiſche 

dienen. Apoſt. Geſch. Vl. 2. Sondern wir 
wollen beten / und Maͤnner / die voll Heiligen 
Geiſtes ſind / beſtellen zu dieſem Dienſt / wir aber 
wollen im Dienſt des Worts und im Gebeth an⸗ 
halten. Da ſieheſt du / wie ſie das Erſte dem 
andern vorgezogen haben: Ob fie wol wi 

fin / daß alles beydes Gewaͤchſe von 

einer guten Wurgel 
waren. 
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Das Vierdte Buch 

Des Heil. Macarii 

Ron der Geduld und der Un⸗ 
} Elche da demWorte GOttes glatt 


terſcheidung. 
N. i ben wollen / und nun gute Früchte 









Das 1. Kap. 
Y) 
SI wirken, denen folgen diefe Zeichen 


| 
nach: Seuffzen / Klagen’ Trauren / 
Stille ſeyn / Bewegen des Haupts / Beten / 
Stillſchweigen / Bleiben an einen Ort / ſchmertz⸗ 
hafftes Beklagen / Arbeit des Hertzens in der 
Gottſeeligkeit. (a) Ingleichen dieſe Wercke: 
Wachen / Faſten / Enthaltung / Sanftmuth / 
Langmuth / unablaͤßiges Gebet / Cb) Ubungen in 
den Goͤttlichen Schrifften / Glaube / Niedrigkeit / 
A Bru⸗ 
(a) Siehe die Hom.XI.n.14. Die Heuchler und Gottlo⸗ 
ſen nennen dieſes alles Melancholey / wodurch der Feind 
allen Ernſt zur wahren neuen Geburt verhaßt machet/ 
zumahl / too man noch zweyen Herren zugleich dienen) 
nd ům CHriſti willen nichts fahren laffen will, | 
(6) Siehe obendas U. B. Cap. nf. 


| 
l 
! 
| 


} 
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P — — — — — 6 — — — 
Bruder⸗Liebe / Unterthaͤnigkeit / Arbeit / Extras 
gung des Ubels / Erbarkeit und das gantze Licht / 


welches iſt der HErr. Die Zeichen aber derer / 


die keine Frucht des Lebens bringen / ſind dieſe: 


Unluſt sum Guten / (c) Ausſchweiffung über das 
Ziel (A) Umgaffung der Augen / Unachtſamkeit / 
Murren / Leichtfinnigkeit. [e] Die Wercke aber 
find: Vielfraͤßigkeit / Zorn Grimm / Affterre⸗ 
den / Aufblehung / unzeitig Geſchwaͤtz / Unglaube / 
Unſtaͤtigkeit / Vergeßlichkeit / Verwirrung / 
ſchaͤndliche Gewinnſucht / Geld⸗Liebe / Eiffer / 
Zanckſucht / Hohe Augen HD Schwatzhafftig⸗ 
keit / unzeitiges Lachen / Eigenſinn und alle Fin⸗ 
ſterniß / welche iſt der Satan ſelbſt. 0: 


Das 2. Kup. 


Er Boͤſewicht ift nach der goͤttlichen Vor⸗ 
ſehung nicht alſobald in die ihm beſtimm⸗ 
te Hoͤlle geworffen worden / ſondern ihm 
wird noch zugelaſſen / die Menſchen zu plagen und 
85 zu 






[ec] Siehe davon Hom. XL. n. 1. 

(d) neiuerenos wird der difcretioni entgegen geſe⸗ 

zet / davon bald folge. 

E) zer Puns leichte und geſchwinde Bewegligkeit 
xendo» 0 dfus nl usP&: dar9pur@- He- 


 —Sychius Lex.h, v, 


’ 


(H oMe⸗ Wio entweder th od | 
hung Nachlaͤßigkeit. Hochmuth ober auch Uberſe⸗ 


6Des H. Macarii IV. Buch 

zu prüfen, Damit er auch wieder feines Willen Die 
Heiligen durch die Gedult noch gerechter machey 
and ihnen eine geöffere Urfache zur Herrlichkeit 
ſey / ihm felbft aber durch feinen böfen Willen und 
durch Die Anfchläge wider die Heiligen eine noch 
gerechtere Straffe verurſache. Wie auch / auf 
daß die Stunde uͤberſchwenglich mehr ſuͤn⸗ 
dig wuͤrde / wie der goͤttliche Apoſtel ſaget / 
Rom. VII. 13. 


Das 3. Kap. 

an‘ der Feind Adam betrogen/und feiner 
| N Ne alfo Here worden / nahm er ihm feine 

WbGewalt / und alſo iſt er ein Fuͤrſt diefer 
Welt genennt worden. Es war aber der Menſch 
von GOTT zu einem Fuͤrſten dieſer Welt und 
Herren der ſichtbaren Dinge von Anfang einge⸗ 
ſetzet. Denn es konte ihm weder das Feuer et⸗ 
was anhaben / noch das Waſſer erſaͤuffen / noch 
ein Thier ſchaden / noch eine gifftige Beſtie in ihm 
etwas wircken. Sobald er aber den Betrug 
folgete / hat er dem / der ihn betrogen / ſein Fuͤr⸗ 
ſtenthum verrathen. Dahero auch die Zaube⸗ 








rer und Beſchwerer nach der widerwaͤrtigen 


Wirckung und GHOttes Zulaſſung wunderliche 
Dinge thun / uͤber die gifftigen Thiere herrſchen / 
wider Feuer und Waſſer trotzen / wie dem Moſe 


Jannes und Jambres / und wie Simon ſich dem 
vornehmſten Apoſtel Petro entgegen LA . 





| 
\ 
| 


8 
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Das 4, Kap. 
Ch halte davor / daß der Feind / als er die 
erſte Herrlichkeit Adams gleichermaſſen 
in dem Angeſicht Moſis hat leuchten ſe⸗ 
hen / gewaltig ſey geſchlagen worden / weil er da⸗ 
raus ein Zeichen genommen / von der Aufhebung 
ſeines Reichs. Es hindert aber nichts / daß wir 
nicht die Worte des Apoſtels dahin ziehen: Der 
Todt hat von Adam biß auf Moſen geherr⸗ 
ſchet als ein Koͤnig / auch uͤber die / ſo nicht 
geſuͤndiget hatten. RomV.1ı4. Denn mich 
deucht / daß das verherrlichte Angeſicht ein Vor⸗ 
bild und Muſter bewahre des erſten Menſchen / 
der durch Die Hände Gottes gemachet worden. 
Welches denn der Todt geſehen / daß der Urheber 
des Todes der Teuffel / und daher geſchloſſen / daß 
ſein Koͤnigreich fallen / und daß er dieſes von dem 
HErrn ſelbſt leiden wuͤrde. Mit dieſer Herr⸗ 
lichkeit nun werden die warhafftigen Chriſten 
von nun an umbgeben / und inwendig wird der 
Todt / nehmlich die ſchaͤndlichen Begierden / wel⸗ 
che nicht mehr wircken koͤnnen / vernichtet / In 








(g) warappelgı aller * — — beraubet / wie von 
dem Leib der Suͤnden auch ſtehet Rom. VI. 6. und vom 
Satan Ebr. I. 14. und dem Tode 2. Tim. T.ıo. Wels 
ches alfo eine vollfommene Abthuung der Sünden mit 
ſich bringet / davon oben im II. Buch 2. Cap. und . 
Dom. TU, n. 4. und 6. item Nom. X, 0.3. 
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dem die Herrlichkeit des Geiſtes in aller Empfin⸗ 


dung und völliger Gewißheit in ihrer Seelen ein⸗ 
leuchtet. Ch) | 


Das 5. Kap. 
Er Feind hat Adam durch das Weib / 
>} als durch deſſen gleichen / betrogen / und 
ER ihn alfo feiner gehabten Herrlichkeit ver⸗ 
luſtig gemacht: Und alfo ift er bloß erfunden 
worden’ und hat feine Ungeſtalt geſehen / welche 
er zuvor nicht fahe / weilfein Sinn ſich in Him̃⸗ 
liſchen Schoͤnheiten ergoͤtzte. Denn feine Ge 
dancken find nach der Übertretung irrdiſch und 
aufder Erden gleichſam kriechend gemachet wor⸗ 
den. Und ſein einfaͤltiger und guter Verſtand 
iſt mit dem fleiſchlichen Sinn der Boßheit verwi⸗ 
ckelt worden. 
Daß aber das Paradisverfchloffen undein flam⸗ 
mendes Schwerd Davor gelegt und dem — 
bim 






— — — — — — —— 

Ch) emapasons, mit welchem Wort Julius Follux 
(in Onomattici Lib. 1, <: 1.) die fo genannten En- 
thuſiaſten befchreibet I daß fie VON dem Göttlk 

chen Geiſt eingeleuchtet -und gehalten 
worden. Da HEer JEſus faget eben fo: 
Ich will ihm inwendig erſcheinen Joh. Xıv. 
21. Siehe dag 21. und 22. Cap. des V. Buchs. in 
anders aber iſt der Betrug des Satans I mt welchem 
— Welt das wahre Licht verdunckeln will Davon im ans | 
RB, ap. 2 
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bim den eingang zu verwehren befehliget worden / 
das glaubet man zwar / daß es ſichtbarlich alſo 
geſchehen / wie geſagt iſt: 1. B. Moſ. TIL 24. 
Aber es finder ſich auch im Verborgenen bey ei⸗ 
ner ieden Seele. Denn die Decke der Finſter⸗ 
niß umgiebt das Hertz rund umher / nehmlich 
das Feuer des Welt⸗Geiſtes / welches weder das 
GemuͤthGott zu erlangen / noch die Seele nach 
ihrem Willen beten oder glauben / oder den HEr⸗ 
ren lieben laͤſſet. Die Erfahrung lehret dieſes 
alles die / welche ſich ſelbſt auffrichtig dem HErrn 
anvertrauet haben / in Beharren des Gebets / 
und im ſtandhafften Ringen wider den Feind. 


Das 6. Kap, 


er duͤrſte diefer Welt iſt denen / bie noch 
N MDF Kinder nach dem Geiſt find/ eine Ruthe 
ER) der Zucht und eine Geiffel: ihnen zwar} 
! wie fchon geſagt iſt / bringet ex geoffe Herrligkeit 
und deftomehr Ehre durch die Zrübfalen und 
Verſuchungen: Denn daraus folgt auch / daß 

ſie vollkommen werden. Shm felbft aber richtet 
er nur mehr und ſchwerere Pein zu. Denn es 
; wird etwas groſſes durch. ihn ausgerichtet: mie 
geſagt iſt; das Böfe wircket mit dem Guten aus 
; Feiner guten Abſicht. Denn denen guten Sees 
len / die einen guten Vorſatz haben / wird auch das / 


was ihnen traurig ſcheinet / zum guten — x 





* 
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richtet. Gleich wie auch das Wort des Apos 


fiels lautet: Denen die GOtt lieben/wircket 
alles zum Guten mit. Kom. 1X, 28. 


ey]. 7. Kap. 

Bari Chivegen nun wird diefe Ruthe der 
Zucht gelaffen damit durch fie/als in eis 
EM nen Feuer⸗Ofen / die Gefaͤſſe durchfeuert / 
und die bewährten noch feſter erſcheinen / dielin- 
bewährten aber uͤberzeuget werden / daß fie ge: 
brechlich ſeyn / weil-fie daß Brerinen des Feuers 
nicht ausgehalten. Es ift aber diefer (Feind) 
nur ein Knecht / und verſuchet nicht, ſo viel ihm 
gefaͤllt / erwecket auch nicht fo viel Trübfalen / als 
er will; Sondern ſo viel des HErrn Winck 
durch ſeine Zulaſſung befiehlt. Denn er ſelbſt 
- weiß alles genau / wie viel ein ieder Krafft hat / fo 
viel gibt er ihm auch Prüfung / wie es auch der 
Apoſtel meinet / wenn er ſaget: GOTTiſt ger 
treu / welcher euch nicht wird laſſen verfir 
chet werden uͤber euer Bermögen/fondern 
wird mit der Verſuchung auch den Aus; 
gang fhaffen / daB ihrs kont ertragen, 
I, Cor. X. 13. 


rg Er da ſuchet und anklopffet / nach dem 








R bittet / der erlanget ſeine Bitten: Nur 
muß 





Wort des HErrn / und biß ans Ende 
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muß ein ſolcher Freudigkeit haben / daß er mit 
Hertz und Mund unauffhoͤrlich anhalte / und 

auch mit dem leiblichen Dienſt genau aufmercke / 

nicht aber in weltliche Geſchaͤffte ſich verwickele / 

noch an boͤſen Luͤſten ſeinen Gefallen habe. 

Denn der leugt nicht / der da geſaget hat: Alles 

was ihr bitten werdet im Gebet / das wer⸗ 
det ihr nehmen / wenn ihr glaubet / Matth. 
XXI. 22. Welche aber ſagen: Wenn aud) „, 
einer alles thaͤte / was befohlen iſt / und doch 
die erwartete Gnade nicht erlangete / dem wuͤr⸗ 
dees doch in dieſer Welt noch nichts helffen: 
Dieſelben derſtehen und reden uͤbel / und nicht wie 
es mis den goͤttlichen Schrifften einſtimmet. 
Denn bey Gott iſt keine Ungerechtigkeit / daß 
wenn wir unſere Pflicht richtig in acht nehmen / 
i erdiefeinigevergeffe. Laß du dir nur angelegen 
ſeyn / daß du alsdenn / wenn die Seele aus —* 
Lelbe ſcheidet / kaͤmpfeſt / Fleiß thuſt / die Verheiſ⸗ 
ſung annimmeſt / anhalteſt / glaubeſt / in Unter⸗ 
ſchedung ſucheſt: So ſage ich die / (du darffſts 
wol glauben) du wirft mit Freuden abſcheiden 
Jund volle Freudigkeit haben und des Reichs 

würdig erfheinen. Denn ein folcher Cich vede 

es in Schwachheitdurch den Glauben und gute 
Zuvberſicht) hat ſchon Gemeinſchafft mit Gott. 
Denn wie einer / der ein Weib ſiehet ihr zu begeh⸗ 
‚ven / ſchon in feinem Hertzen die Chr dar 
Ä at / 
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hat / ob er ſchon am Leibe nicht beflecket iſt / ſo wird 
er doch als ein Ehebrecher gehalten. Alſo wer 
ſich im Hertzen von dem Boͤſen abkehret / und 
dem HErrn in verlangen und Suchen anhanget / 
nehmlich in beſtaͤndigen Beharren und Gott · lie⸗ 
bender Bereitſchafft / der Hat ſchon Gemeinſchafft 
mit Gott / und hat zur groſſen Gabe bey GOtt 
eben dieſes / daß er an Goͤtt alfo beharret / in gu⸗ 
ten Fleiß und Tugendliebenden Wandel. Denn 
wenn auch ein Trunck kaltes Waſſers nicht um⸗ 
ſonſt iſt wie vielmehr wird GOtt denen / die dag 
verheiſſene Tag und Nacht von ihm erwarten 
und bitten / warhafftig daſſelbe geben? 
Das 9. Kap. 
Enen jenigen / welche da im Zweiffel ſa⸗ 
„gen: „Solte mir auch ein Tag wol 
„begegnen / darinn ich keinen Haß ge⸗ 
gen meinen Bruder haͤtte / oder anderer boͤſer 
„»Dinge mir nicht bewuſt waͤre / welche ich auch 
wider Willen leide und erfahre? „Denen / ſage 
ich / muß man folgendes antworten. Aller 
Kampff und Fleiß des Menſchen muß alſo geſche⸗ 
hen / daß er dem Boͤſewicht und den boͤſen Ge⸗ 
dancken entgegen geſetzet werde. Es iſt aber 
nicht wol zu meiden / daß nicht die Finſterniß der 
Leidenſchafften und der Tod der Vernunfft / 


nehmlich des Jleiſches / ihre mögen. 





— 
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Jich die Boßheit erweifen/ entweder heimlich oder 
Öffentlih: Denn wie eine Wunde am Leibe 
unmöglich ohne Unreinigkeit und Eitei ift/ fo 
fange fie nicht vollfömlich geheilet worden / ob 
gleih alle Sorgfalt und Heilung angemand 
wird: Wenn fieabernicht geachtet wird / faule 
ſie nicht nur ſelbſt fondern ſtecket auch! mol den 
gantzen Leib an. Alſo wenn die Leidenſchafft 
der Seelen gleich mit groſſen Fleiß gewartet wer⸗ 
den / ſo bleiben fie doch inwendig noch flieſſend 
oder eiternd / endlich aber werden fie durch bes 
fändige Sorgfalt / durch die Gnade und Mite 
wirckung Ehriftivollfömlich geheilet. Dennes 
fteine verborgene Unreinigkeit / und eine übers 
flüßige Finſterniß der Leidenſchafften / welche 
durch Adams Ubertretung neben die reine Natur 
des Menſchen in die gantze Menſchheit eingekom⸗ 
men iſt. (h) Und dieſe beflecket und verunreini⸗ 
get ſo wol den Leib / als die Seele. Aber wie das 
Eiſen durch Brennen und Schlagen gereiniget 
wird / und wie das Gold / darunter etwas Ertz 
oder Eiſen gemenget iſt / durchs Feuer allein ge⸗ 
ſchieden wird: alſo wird die Seele / welche durch 
die unbefleckten Leiden des Heylandes mit dem 


Heil. 
(M) meyociccdu, iſt neben eingeſchlichen als eine Schlan⸗ | 


ge. Juda v. 4. Rom. V. 20. Siehe unten das V. Bucht 
ey Cap, ö | 
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5 E25: einge PIRRESANER 
H. Geiſt durchfeuert und gefchlagen iſt / von allen 
Begierden und aller Suͤnde gereiniget. (i) 


Das 10, Kap, 


eich wie etliche viele Lampen / mit einem 
Oel durch ein Feuer angezündet / offte 
nicht gleichmäßig den Schein des Feu⸗ 
ers von fich geben: Alfo Haben auch die Gnaden⸗ 


» 


AN 
’ 


a 
= 





Gaben aus unterfchiedenen guten Werden un: 


terfchiedlichen Slang des guten Geiſtes. ‚Oder 


wie wenn viele in einer Stadt ſeyn / die beyfam: 


men wohnen und einerley Brod und Wafler 
brauchen’ gleichmwol etliche davon Männer etli⸗ 
che Kinder / etliche Knaben / andere Alte / und viel 
Veraͤnderungen bey ihnen ſind. Oder wie das 
Korn auf einem Acker geſaͤet iſt / und doch unter⸗ 
ſchiedliche Aehren traͤgt / auch auf eine Schaͤure 
geſam̃let und in einem Boden zuſammen geleget 
wird. Alſo dencke du auch / daß zwar in der Auf⸗ 


erſtehung der Todten ein groſſer Unterſcheid der 


Herrligkeit unter den Erſtandenen erſcheine / und 
kund werde / nach der Wuͤrdigkeit der rechten 
Wercke / nach der Gemeinſchafft des in ihnen 
wohnenden Goͤttlichen Geiſtes. Und daß pr 

| 8 


— — — — — — — — — — 
G) Siehe von dieſem Werd undWirdung des Goͤttlichen 
Feuers zur Reinigung der Seelen] vor und nach dem | 


er Hom. XV, n. 10. xxv. 1,9, 10. und die Anmerckung 
allda. | _ 
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ſes das Wort ſey: Ein Stern iſt von dem: 
. Cor.XV. 4. | 
Dad u, Bar. 
| Dem man durch den H. Geiſt gezeuget 

iſt / man die inwohnende Suͤnde abwa⸗ 

Geiſtes hat auch in einem Theilck) das Bild der 
Vollkommenheit / in der Geſtalt und in den Glie⸗ 
oder der maͤnnlichen Staͤrcke. Denn wer zu ei⸗ 
nem vollkommenen Mann und Maas des Al⸗ 
laſſen. Und dis iſts / was der Apoſtel geſaget 
hat: Die Sprachen und die Weiſſagungen 
Denn wie einer / der ſchon ein Mann worden iſt / 
weder Speiſe noch Worte mehr annim̃t / die ei⸗ 
unziemlich / weil er in einem andern Stand getre⸗ 
h 2 sten 

n. 7. befchreibet er die Geſtaltung oder Bildung des neu⸗ 

‚en Menfchen! wie fie von dem Heil,Geift formirt werde. 
gewiſſen geiftlichen Gliedern und Kraͤfften / zum Vor 
ſcſhein komme / big er zum Mann in Chriſto werde, Eph. 


andern unterfhieden inder Herrligkeit / 
Arinne muß man allein fleißig ſeyn / daß 
ſche. Denn eben dieſe Zeugung des Heiligen 
dern / wie wol nicht in der Krafft / in dem Sinn 
ters kommen iſt / der hat das Kindiſche vernichten 
werden vernichtet werden 1. Cor. XIII. 8. 
nem Rinde anftehen/ fondern er hält fie fich vor 
.® Inder IL, Hom.n.z.und inderxv. 4. wieaud xwr. 
Hier fagt er nun | wie er gleichfam Stuͤck⸗weiſe / oder in 
IV, 13. u. f. 
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ten iſt: Alſo wer zu der Vollendung der Evan⸗ 


geliſchen Pflichten heran waͤchſet / den wird ſeine 
eigene Kindheit zu der Vollkommenheit treiben 
und ziehen. M Denn / ſpricht ber Goͤttl. Apo⸗ 
ſtel / da ich ein Mann ward / thaͤt ich ab / was 
tindiſch war. 1. Cor. xii. 25. 


Dad 12. ap, 

ao As da nad) dem Geiſt gezeuget ift/ das 
N 5 iſt / angezeigter maaßen / auf einige Wei⸗ 
le (Kon vollkommen: Eden wie wir ein 
jeßtgebohrnes Kind vollkommen heiſſen / indem 
es alle Theile des Leibes ganghat. Wiederum 
gibt der HErr den Geiſt und Die Gnade mit nic); 
ten/ damit einer in Suͤnde falle. Sonderndie 
Menfchen find felbft Urſach des Boͤſen / indem fie 
der Gnade nicht nachwandeln / und deßwegen in 
das Böfenerftvicher werden. Der Menſch aber 
Fan auch aus feinen natürlichen Gedanden her 
aus kommen / wenn er nicht Acht hat und laͤßig iſt / 
oder ſich gar zu viel zutrauet. Denn hoͤre / was 
Paulus ſagt: Auf daß ich nicht uͤberhoben 
werde / iſt mir gegeben ein Pfahl dem 
Fleiſch/ 
(D Diefeg treibet dieSchrifft ſtets: Eph. WV. 15. Col. 1. ır. 
Xx. Theſſ. IV. 1. 2. Pet. 111. 18. u. ſ.w. Daß es alſo eine 


Daͤmpffung des Geiſtes iſt / wo man ſich oder andere von 
dem Ernſt / das kindiſche / ſchwache I geſetzliche und cere⸗ 






monialiſche Weſen zu verlaſſen ab⸗ und aufhaͤlt / zumahl 


wo Lehrer darunter Reſpect und andere Vortheile ſuchẽ. 


—— * — 


| 
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Fleiſch / der Engel des Satans / 2. Cor. xII. 
7. Da ſieheſt du / wie auch ſolche / die dergleichen 
Maas ſchon erreicht gehabt / doch der Unbetruͤg⸗ 
ligkeit beduͤrfftig eyn. Sonſten aber / wenn der 
Menſch dem Satan keine Gelegenheit gibt / ſo 
kan er nicht mit Gewalt uͤber ihn herrſchen. 
Darum weil das Werck weder dem Theil Chriſti 
noch des Widerſachers zugerechnet wird. Son⸗ 
dern wer ſich der Gnade bis ans Ende ergibt / der 
wird Chriſto zu Theil. Weraber nicht alfo bes 
ſchaffen iſt / ob er gleich im Geift gegeuget wirds 
ober gleich des Heil. Geiſtes theilhafftig wird / ſo 
wird er doch diefes bey fich haben dem Willen 
des Satans zu folgen. Denn mern aud) der 
HErr felbft ‚oder auch der Satan mit Gewalt 
ihn gu fich nehmen fo wäre der Menſch ihm niche 
felbft eine Urſache weder wenn er in die Hölle 
fiel noch wenn einer das Reich erlangte. 


Das B. CKap. 
Dr Sn Liebhaber der Tugend muß ſich um 
die Unterſcheidung m) fehr bemühen 
SS damit er den Lnterfcheid des Böfenund 
Guten recht erkennen moͤge / und die mancherley 
Liſtigkeiten des Boͤſewichts / welcher durch ſchein⸗ 
— h 3 bare 
| $ın) Algxejesws, Bilcretionis; Was dieſe ſey / ſiehe 
oben bepm 2. Cap. des zur. Buchs. 
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bare Einbildungen viele pfleget zu verkehren, er⸗ 
waͤge und verſtehe: Denn es iſt zu allen Dingen 
nuͤtzlich / gewiß zu ſeyn. Darum fey nicht ge: 

ſchwinde und leichtſinnig bey dem Eingeben der 
geiſtlichen Kraͤfften zu deiner Verfuͤhrung / und 
wenn es auch him̃liſche Engel wären. Sondern 
bleibe feſt / Ca) und erforfche alles diefes aufs ge: 

naueſte / daß du das Gute annehmeft/ das Böfe 
aber verwerffeſt. Denn die Wirckung der Gna⸗ 

de ſind nicht unbekaũt / welche die Suͤnde nicht 
hervor bringen kan / wenn ſie ſich auch unter die 
Larve des Guten heuchleriſch verſteckte. Denn 
wenn auch / nach des Apoſtels Worten der Sa- 
tan fich in einen Engel des Lichts zu ver⸗ 
ftellen weiß/ 2. Cor. X1.14. einen zu betruͤgen / 
ob er auch gleich herrliche Geſichter vorftellete: fo 
wird er doc) Die gute Wirckung / davon geſagt iſt / 
nicht darſtellen koͤnnen. (0) Denn er kan keine 
Liebe zu Gott oder den Naͤchſten / Feine Sanfft⸗ 
muth / Demuth / Freude / Frieden / Standhafftig⸗ 
keit der Gedancken / Haß der Welt / geiſtliche Ru⸗ 
he / Verlangen u den — — ge⸗ 


ben | 





D ww) 


..%* 


Gen EAapıa der Leichtigkeit eines Hirſches entgegen⸗ 


to Siche ‚vonder Mö ligkeit der Geſi chter und Entzů⸗ 
ckungen / deren Unterſch eid und Pruͤfung auch oben die 
11x. Hom. n. 3. 
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ben / noch die Leidenſchafften undLuͤſte beruhigen / 
als welches offenbahre Wirckungen der Gnade 
find. Denn es heiſt: Die Frucht des Geis 
ſtes ift Liebe / Freude / Sriede/ u. ſ. w. Sal. 
V.22. Vielmehr kan der Satan Aufblehung 
und Hochmuth am leichteſten und geſchwindeſten 
zu wege bringen. Darum muſt du aus der Wir⸗ 
ckung unterſcheiden / was in deiner Seele vor ein 
verftändliches Licht einleuchte / ob es von GOtt 
oder vom Satan herkomme. Es wird aber der 
Seelen ſelbſt / wenn ſie in der Unterſcheidung ge⸗ 
uͤbet und geſtaͤrcket iſt cp) bald aus der inwendi⸗ 
gen Empfindung der Unterſcheid offenbahr. 
Denn wie der Eßig dem Wein aͤußerlich aͤhnlich 
fiehet / durch die Empfindung aber des Ge⸗ 
ſchmacks von dem Gaumen eines jeden Eigen⸗ 
ſchafft unterſchie den wird; Alſo iſt auch die See⸗ 
iĩe maͤchtig / durch die inwendige Empfindung und 
Wirckung die Gaben des Geiſtes und die falſchen 
Bilder (qᷓ; des Fremden zu urtheilen. 

h 4 Das 


| ———— —— nn) 
(p) ErroGı Ta eng gar pia@s, der anden Kraͤfften 
der Unterſcheidung geſiaͤrcket iſt / nach Ebr. V. 14. zum 
Unterſcheid (ways Agıngımı ) des Boͤſen und Guten 


als ein Vollkommener / (TA ) in welchem Chris 
ſtus auch geheimer weiſe Böfeg verwirfft und Gutes 
ae Efai.vin.ız, Nachdem er in ihm wohnet und 


ma 0 
(D Parsasneß, 
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Das 14. Kap, 
DI: Seele muß auf daß allerbefte zielen 





und es zuvoraus urtheilen / daß fie auch 
nicht von der geringſten Krafft des Wi⸗ 
derſachers gefangen werde. Denn wie wenn ein 
Thier nur an einem Theil mit dem Strick geſan⸗ 
gen iſt / fo wirds nothwendig gantz gezogen / und 
geraͤth in die Haͤnde der Jaͤger: alſo pflegts der 
Seelen gleichfalls von ihren Feinden zu gehen. 
Und dieſes zeiget der Prophet an; Deñ er ſpricht: 
ſie haben meinem Fuß einen Strick berei⸗ 
tet / und haben meine Seele gebeuget. 
Das 15. Cap. 

| Er da will durch die enge Pforten dag 
Haus des Starcken eingehen / und deſ⸗ 
| fen Gemüthe rauben / der mußan des 
Leibes Wolluſt Eeinen Gefallen haben. Son: 
dern er muß ſtarck werden durch den guten Geiſt / 
and den im Gedaͤchtniß halten / der da ſagt: 
Fleiſch und Blut werden das Reich HHL- 
tes nicht ererben. 1. Cor. XV. 50. Wie ſoll 





1* 


man aber im Geiſt geſtaͤrcketwerden. Maumuß 


dem Apoſtel zuhoͤren: Die Weißheit GOt⸗ 
tes wird bey den Menſchen vor Thorheit 


geachtet 1. Cor. J. Und der Prophet fpricht: 
Ich fahe die Geſtalt des Meuſchen undfer 
| — 5 
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ne Geſtalt war unehrlich / und elender als 
alle andere Leute. Eſai LI, Wer nun will 
ein Kind GOttes werden / der muß auch zu erſt als 
fo gedemürhigetfeyn/ und vor einen Narren und 
unehrlichen gerechnet werden: Sein Angeficht 
von Speichel nicht abwenden / Feine Herrligfeit 
noch Schönheit Diefee Welt / nichts dergleichen 
ſuchen / nicht haben, da er fein Haupt hinlege / ver⸗ 
ſchmaͤhet / und vernichtet ſeyn vor jedermans 
Auskehricht und Fußhader gerechnet werden / 
öffentlich und heimlich beſtritten und in feinem 
Gemuͤth widerfisebend feyn. Und alsdenn 
ift er ein Rind Gottes. (r) Denn er fpriht: 
Ich willin euch einwohnen / und in euch in⸗ 
wendig wandeln, 2. Cor. VI. 12. 3. B. Moſ. 
XXViı, Da wird er ſeinem Hertzen inwen⸗ 
Dig erſcheinen und Keafft und Staͤrcke nehmen / 
alſo daß erden Starcken binden und fein®eräthe 


rauben wird / auf Otternund Baſilisken und auf 


XCl. 13. Luc. Xx. 19. 


— — —— DU Zu 


— 


Scorpionen und Schlangen einher gehen Pl. 


b5. Das 


[r] Nach diefem Kennzeichen ift der Ausfpruch unfehlbarı 
daß ihrer wenig ſelig werden Luc. xım. 22. 
Matt). vIr.14.2%,.10, Undfolglichtdaf der Nahme 

and vielmehr dad Wefender Kindfchafft GOttes nicht 

| ® gemein muͤſſe ſeyn / als man meint: Wie auch daß eg 

‚lauter Leiden und Sterben foftelaufdem Weg des Creu⸗ 

Bes zum Leben einzugehen. Siehe dag 18. und 27, Cap. 


it. im VI. Buch 14. und 16, Cap. J 
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Das 16, Kap. 


S liegt uns fein geringer Kampf ob / 

Sy Dutch den Tod durchzubrechen. Denn 
e8 heilt: Das Reich GOttes iſt in- 
wendig in euch. Luc. XVII. or. Es findet 
fich aber auf einige Weife in uns auch derjenige, 
der ung beſtuͤrmet und gefangen nimmt. Da: 
zum foll unfere Seele nicht nachlaffen biß fie die: 
fen / derung gefangen hat ı als todt aufopffere:: 
Und alsdenn wird alle Traurigkeit und Schmer⸗ 
gen and Seuffgen fliehen, Cs) weil das Waſſer 
aufdem Er dreichentſpringen / und die Wüftezu 
einer Menge Waffers werden wird. Sefai,xxxv. 


6,7. 
Das 17. ap, 


RMIne Seele / die vonder Unluſt zum Gu: 
SE ten Co) leichtlich eingenommen wird. iſt 
? offenbahrlich auch vom Unglauben er: 
griffen geweſen / und dahero verziehet fie einen 
Tag nach) dem andern’ daß fie das Wort nicht 


aufnimmet. Siemachet fich aber felbft Stügel | 
mit 









8) Er deutet hier auf die beffandige und vollkommene 
Zodtung der alten Natur / nach welcher man nimmer | 
mehr ſterben darff / und von welcher allein wahr ift / daß 
man durch Den Tod ing Leben hinuber gehe, Joh, V. 24, 


VL 49. 47. IX, 51, XI, 25, 26. 
(t) Grndia, fiebe oben Ho, XL, n. J. 
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mit vielen Träumen; Gibt aber auf den inwen⸗ 
digen Streit nicht Achtung / weil fie von leerer 
Einbildung eingenommenift. Die Einbildung 
aber ift eine Blindheit der Seelen welche fte ihre 
eigene Schwachheit nicht erfennenläft. (u) 


Das 18. Vap. 


NND: Leich wie ein neugebohren Kind das 
* 9 Bild eines volllommenen Mannes hat: 
Alſſo iſt auch die Seele ein Bildniß 
Gottes / der fie gemacht hat. Wie nundas 
Kind zwar Stuͤckweiſe wächft und Stuͤckweiſe 
den Vater Eennen lernet / wenn es aber nun heran 
waͤchß / ſo vergleichet es fich genau mit dem Va⸗ 
ter / und der Vater mit dem Kind / auch wird ihm 
des Vaters Schatz offenbahret. Alſo wuͤrde 
auch die Seele vor dem Ungehorſam zugenom⸗ 
men haben / und zu einem vollkommenen Mann 
worden ſeyn: Sie iſt aber durch den Ungehor⸗ 
ſam in ein Meer der Vergeſſenheit und in einen 
Abgrund des Irrthums geſtecket worden / und 
hat in den Thron der Hoͤllen gewohnet. Da iſt 
ſie nun ſehr weit von Gott entfernet worden / 
und konte unmoͤglich zu ihm nahen / und — 

2 





(u) Diefes rechnet er mit zur Unterfcheidung I daß man 
wiſſe ob man die Krafft Chriſti nur in Einbildung und 
Geſchwaͤtz habe / oder im Wefen! lebendiger Erfahrung 

und unlaͤugbahrer Wirckung. Siehe Hom. XX. n. 2. 3. 
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Schöpffer wol rrkennen. Sondern Gott hat 
fie zu erſt durch die Propheten bekehren wollen/ 
und zu fich gerufft / und zu feiner Erkaͤntniß gezo⸗ 
gen. Zuletzt iſt er ſelbſt auch erfchienen/ hat die 
Vergeſſenheit weggenommen / auch den Irrthum 
abgethan. Hernach hat er die Pforten der Hoͤl⸗ 
len durchbrochen / und iſt zu der verirreten Seele 
kommen / und ſich ihr ſelbſt zum Vorbild darge⸗ 
ſtellt. Durch welchen ihr denn moͤglich ſeyn 
wird / zu dem Maas des Alters und zur Vollkom⸗ 
menheit des Geiſtes zugelangen. Ferner wird 
das Wort GOttes von dem Boͤſewicht nach der 
Goͤttlichen Vorſehung (x) verſuchet: Da es 
Schmach und Verachtung / Spott und Fauſt⸗ 
ſchlaͤge von den verwegenen Suͤndern / ja zuletzt 
den Tod durch das Creutz erduldet. Wodurch 
er denn angedeutet / wie geſagt iſt / wie wir uns be⸗ 
zeugen ſollen gegen die / ſo uns ſchmaͤhen und ver⸗ 
nichten / oder auch uns gar toͤdten. Damit man 
nehmlich denen Tauben auch ſtumm werde / 
und den Mund nicht auffthue / daß / wenn wir die 
Krafft und das Elend der Boßheit einſehen / und 
an das Creutz gleichſam mit Naͤgeln gehefftet 
ſeyn / wir mit ſtarcken Geſchrey ruffen zu dem / der 

uns 


(X) oixoroæicu Zulaſſung / difpenfation und conde · 


ſLendenz: Davon fiehe oben Die Anmerckung bey 
Hom. Im , .; — 
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Eee 2 
uns aus dem Tod errettenfan(Ebr. V.7.) und 
fagen: Auch von meinen Berborgenenrei 
nige mich! Und: Wenn fieniht über mich 
herrfihenwerden / fowerde ih untadelich 
ſeyn. Pſal. XRIIX.13. Wenn einer nun unta⸗ 
delich gemacht iſt / fo Findet er den / der 
ihm alles unterworffen hat / (I. Cor. XV. 
27.) und regieret wie ein König und ruhet mit 
CHriſto. Denndie Seele iſt durch den Uuge 
Horfam von den materialifchen und unreinen Ges 
danden verfchlungen und gleihfam unvernünff- 
tig worden / alſo daß es keine geringe Arbeit Fos 
ſtet / aus folchen Koth [yJanfzufehen / und dag 
Elend der Boßheit zu betrachten und durchzus 
brechen’ (2) damit man mit dem ewigen Geift[a] 
vermenget werde. (b) 


Das 19. Zap, 
zEnn du / O Menſch / in dich felber zuruͤck 
NS gehen, und die vorhin gehabte Herrlig⸗ 
: Eeit wieder nehmen wilſt / welche du 
| durch 
() EAn grober finnlicher Materie / fiehe oben Hom,ıv, 


n. 5. 
6) Savonfiehe ein ſchoͤn Gleichniß Hom.IV.n.uu.f 
(2) arasxw vor demjenigen Gemüth oder Wefen / dag 
feinen Anfang hat ı oder auch dag feinen HErrn uͤber 
fich leidet, : ’ 
c(b) Siehe von diefer ouyxegcd oder Vermiſchung GOt, 
ie mit der Seele Hom,V +17, und daſelbſt die Anmer 
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durch den Ungehorſam verlohren haſt; So muſt 
du von dem Ubel / dem du gehorchet haſt / abfal⸗ 
len / und zu dem HErrn gekehret werden / gleich 
mie du zuvor Die Gebote GoOttes nicht achteteſt / 
ſondern dem Willen und Rath des Feindes fol⸗ 
geteſt. Aber wiſſe / daß du mit viel Arbeit und 
Schweiß deines Angeſichts deinen Reichthum 
wiedernehmen wirft. Denn eineBeſitzung des 
Guten ohne Muͤhe iſt nicht fo dienlich: Weil du 
das jenige / was du ohne Arbeit bekommen hat: 
teft/foleicht verlohreft/ und deinem Feind dein 
Erbe felbft verrietheſt. Darum laffet ung er: 
kennen / was ein jeder verlohren hat / und die Kla⸗ 
ge des Propheten anheben. Denn wahrhaff— 
tig unſer Erbeift den Sremden zu Theil 
worden/und unfer Haus den Ausländern. 
Slaglieder Jerem. V.2. Dieweil wie dem Ge 
both nicht. gehorchet/ und unferem eigenen Wil⸗ 
Jen (c) gefolget haben und inirrdifchen undun: 
reinen Gedancdenunfere Luſt gehabt: Alto daß 
unſere Seele fehr weit von GOTTentfernet iſt / 
and wir wie Wänfen worden die feinen Vater | 
haben. Wer nun vor feine Seele forget/der muß 
nach Vermögen kaͤmpffen / die böfen Gedanden 

Ä gu | 





CC) YAnRen,inplur. viele Willen oder Begierden wie | 
oben Hom. J. n. 8. 
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zu reinigen / und alle Hoͤhe / Der ſich wider die Er; 
kaͤntniß GHOttes erhebet. Und wenn wie alfo 
Gewaltthunden Tempel GOttesunbefledtzu 
bewahren, fo Eomt ders der da verheiflen hat in 
uns zu wohnen undinwendigzumandeln. 
Und alsdenn bekommt die Seele ihr Erbtheil und 
wird gewuͤrdiget ein Tempel GOttes zu werden. 
Denn wenn er felbft.alfo mit feinem Heer den 
Böfewicht ausgetrieben / fo wird er hernach in 
ans Königlich regieren. 


Sr Wort / fo zu Cain äußerlich von dem 





Schöpffer geiprochben worden: Du 
wirft feuffzend/ zittern / und unſtaͤtt 
fenn auf der Erden / 1. B.Mof.IV.ı2. war 
ein Vorbild und Muſter aller Sünder nach dem 
geheimen Sinn. (d) Dennalfo wird ja das Ges 
Schlechte Adams / das vom Geber abgefallen,und 
der Sünde ſchuldig worden iſt / durch unftätige 
Gedancken umgetrieben / (e) und mit Furcht 
| deu 

CC) xE 70 amppnbr, welches eben die heimliche Deus 
fung der Weißheit iſt / fo unter Dem aufferen Buchſtaben 
und Hiftorie als der Kern unter der Schale verborgen 
liegti und nur dem geiftlichen Menfchen / nicht aber den 


Weiſen diefer Welt und Gelehrten offenbahrift. Siehe 
ein Exempel. Sal, IV. 14, it. Matth. VII, 30, 


CI) AGs gleichfam wie die Wellen vom Winde Ei 





12387 Des H. Macarü IV. Buch 


der Zaghafftigkeit / und Verwirrung angefuͤllet / 
wie auch von den Luͤſten des Feindes ſelber / und 
mancherley Begierden / der da eine jede Seele / 
die nicht aus GOtt gebohren iſt / herum treibet / 
und als in einem Sieb ſchuͤttelt und ſichtet. Ja 
Gott ſelber zeuget von denen / die dem Willen 
des Boͤſewichts folgen / daß ſie das Bild Cains 
oder der Boßheit tragen / indem er fie uͤberzeu⸗ 
get / und ſpricht: Ihr wollet die Begierden 
eures Vaters thun / der da ein Menſchen⸗ 
Mörder iſt. Denn er iſt ein Menſchen⸗ 
Moͤrder von Anfang / und iſt in der Wahr⸗ 
heit nicht beſtanden. Joh. IX.44. 


Das 21], Kap, | 
SEr tn ſich zu bedencken / wie ſehr 





I Die Menſchen nach eines irrdiſchen Koͤ⸗ 
RKB—Vnigs Anſchauen verlangen und ſich bes 
mühen/ und wer in einer Stadt iſt / darinn ein 
Koͤnig reſidirt / der verlanget zum wenigſten nur 
ſeinen praͤchtigen und herrlichen Hof zu ſehen / wie 
wol die geiſtlichen Menſchen dergleichen Dinge 
ee | ver⸗ 
« LVII, 20. Und wer noch in ſolcher Mannigfaltigkeit der 
Gedancken fteckt und verwirrt iſt / der hat die Erloͤſung 

von der Hand der Feinde noch nicht genoſſen / geſetzt / 
daß ihm bey den Geſchaͤfften dieſer Strudel und Pfupf 

noch nicht offenbahr werden kan / und iſt alſo noch nicht 


gus Gott der ewigen ruhe / gebohren / ob er gleich etwa | 
daſu beruffen it, Juda, vor, "OR gleich ein | 
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verachten und nicht æſtimiren / weil fie durch ei⸗ 
ne andere Schoͤnheit verwundet ſind / und eine 
andere Herrligkeit begehren. Wenn nun alſo 
die Fleiſchlichen um das Anſchauen eines ſterbli⸗ 
hen Königs ſich bemuͤhen: Wie viel begieriger 
ſind die jenigen nach des Unſterblichen Anſchau⸗ 
en / in welche nur ein Tropffen don dem Geiſt ges 
fallen / und Die durch Die Goͤttliche Liebe in ihren 
Hertzen verwundet ſind? Darum machen ſie 
ſich auch von aller Liebe der Welt loß / damit fie 
ſolch Verlangen ſtets in ihren Hertzen haben / und 
kein anderes vor daſſelbe. Aber derer ſind ſehr 
wenig / welche zu dem guten Anfang auch ein glei⸗ 
ches Ende ſetzen / und bis ans Ende unanſtoͤßig 
bleiben. Viele werden zwar erſtlich in der Buße 
geruͤhret / und viele werden der him̃liſchen Gna⸗ 
de theilhafftig / und von der Goͤttlichen Liebe ver⸗ 
wundet. Aber ſie haben die drauf folgende Ar⸗ 
beit und die Verſuchungen des Boͤſewichts / der 
durch mancherleyLiſt und Betrug (D anf fie ſtuͤr⸗ 
met / nicht ertragen / ſondern ſind in der Welt ge⸗ 
blieben / und in ihren Abgrund verſuncken / we⸗ 
gender Traͤgheit und Schwachheit ihres Sinnes / 
oder weil ſie auch durch die Neigung zu irrdiſchen 

gefallen win / fich ihr gleich ſtellt | und.bey Chriſto nicht 
*8 Leben und alles haſſen will; Siehe das folgene 
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Dingen gefangen worden find. Denn melde 
bis ans Ende zue vollen Gewißheitlauffen mol: 
len die laſſen / nicht zu / daß ſich eine andere Liebe 
oder Begierde in die him̃liſche mit einmiſche. 


Das 22. Cap. 


EAN LO wie die Güter / ſdon GOTTver⸗ 
— heiſſen worden / allerdings groß und un: 
ausſprechlich ſind / alſo gehoͤret auch viel 
Arbeit und Kampff im Glauben und Hoffnung 
dazu. Und Diefes iſt ans den Worten klar: 
Wenn einer nad mir kommen will/der 
verlaͤugne ſich ſelbſt und nehme fein Creutz 
auf ſich / und folge mir / Matth. XVI. 24. Und 
wiederum: Wenn einer nicht haſſet Vater 
und Mutter / und Bruͤder / und Weib/ und 
Kinder / uͤber diß auch feine eigene Seele / 
der kan nicht mein Juͤnger ſeyn! Matth. 
%.37. Diemelften Menſchen aber find fo un: 
verſtaͤndig / daß ſie zwar das Mönigreich gerne. ha⸗ 
ben/ und das ewige Erbe ererben / auch mit Chris 
ſto endlich herrſchen wollen / welches groß und uͤ⸗ 
ber den Verſtand iſt: Aber ſie leben nach ihren 
eigenen Willen / und folgen demſelben / vielmehr 
aber dem / der ſolche eitele und offenbar 
ſchaͤdliche Dinge einſtreuet. 





/ 
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Das 23. Kap. 
Eiche da bis ans Ende unanſtoͤßig 
A durchgehen, ‚die haffen allerdings alle 
ZLuͤſte der Welt, und auch fih ſelbſt / in⸗ 
gleichen alle Unmäßigkeit und Wolluͤſte derſel⸗ 
ben / und die Gefchäffte darinnen. Denn das 
heiſt eben fich felber verläugnen/alfo daß ein jeder 
burch feinen eigenen Willen von dem Reich. aus⸗ 
geftoffen wird / weil er nicht aus der Wahrheitdie 
Muͤhe aufſich nim̃t / und fich ſelbſt verlaͤugnet: 
Sondern will alſo zugleich an dem Goͤttlichen 
Verlangen und auch an Weltlichen Dingen feine 
Luſt Haben/ und nicht den gangen Vorſatz des eh 
zenen Willens GHOtt übergeben.  Diefe Sache / 
vie wir jetzo vorhaben. Ean durch ein Exempel er⸗ 
laͤret werden. Nehmlich es unterſcheidet ein 
eder in ſeinem Urtheil / und weiß gar wol / daß 
ieſes und jenes unziemlich (g'ſey / was er etwa 
erlanget zu thun. Denn erſtlich ereignet ſich 
Dem Hertzen des Zweiffel: Die Wagſchaale 
| = | 12... aber 








) amov ungefchickt / das fich auf den Ort / Zeit oder 
arnrdere Umſtaͤnde nicht fchickt. Luc. XXIII, 4. Ob es 
solar fich felbft inggemein vielleicht nicht ſtraffbar waͤ⸗ 
-e. MWodurch die fcharffe Zucht der Weißheit angedeu⸗ 
et wird / die auch die geringſten Dinge richtet im Her⸗ 
sen die fein Menfch fonft ſtraffet / Ebr. IV, 12.13. wie es 


ter wieter befohrieben wird, 
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aber / wenu tie aufgezogen wird Im Gewiſſen / ma⸗ 
t zuvor inwendig die Neigung zur Liebe GOt⸗ 
jes / ſo wol als der Welt / offenbar und alsdenn 
hut fie ſich in den äußeren Dingen hervor, Denn 
ein jeder urtheilet und unterſcheidet. Als 
zum Exempel / wenn einer mit einem Bruder 
Streit hat / ſo iſt er mit ſich ſelbſt uneins / unddifs 
putiret beyfich. Soll ichs ſagen? Und darauf 
ſchleuſt er: Doch / ich will es nicht ſagen. Soll 
ich auf die Scheltworte nicht wieder ſchelten? 
Dochich will lieber ſchweigen. Wir Halten zwar 
auch die Gebote GOttes: Aber daß doch auch 
die eigene Ehre nicht vergeſſen wird. So gar iſt 
es ſaſi niemand überall Ernſt / ſich ſelbſt zu ber⸗ 
Singen. Wenn nun die Neigung zur Freund⸗ 
ſchafft der Welt in dem Hertzen die Wagſchaa⸗ 
Je nur ein: wenig herunter ziehet / ſo / geher ges 
ſchwind ein böfes Wort bis an bie Lippen: Dar⸗ 
auffchieffet das. Gemuͤth / als ein gefpanneter 
Bogen den Pfeil auf den Nächften Durch Die 
Zunge loß / dann Eömts wol zum Faͤuſten / biß⸗ 
weilen auch zu Wunden und Schlaͤgen / ja das 
Boͤſe laufft gar auſ Mord undTodſchlag hinaus, 
Daraus iſt zu ſehen / wie dieſe kurtze Bewegung 
Her Seelen von einem fo ſchlechten Anfang zu eis 
nem ſo geoffen Ubel erwachſen ſey. Und alfo 
dencke / daß es mit einer jeden Sünde und böfen 
That gehe) wenn die Boßheit die Seele * 
| welt⸗ 
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weltlichen Luͤſten und fleiſchlichen Begierden 
ſchmeichlend anlocket und verführt: 9 wird 
der Ehebruch / Diebſtahl / Geitz / Ehtgeitz / und als 
les / was nur boͤſe iſt / begangen. 


Das 24. Kap. 

URS Swerden auch offt die guten Wercke um 
eiteler Ehre willen vollbracht. Welches 

denn bey Gott vor eben ſo arg / als 
Stehlen / das Gute verachten und andere groſſe 
Suͤnden gerechnet wird. Denn es heiſt: GOtt 
hat die Gebeine der Menſchen⸗gefaͤlligen 
zerſtreuet / Pſal. LIN.6, Alſo daß de Feind 
hm auch durch gute Dinge will gedienet und auf⸗ 
jewartet wiſſen / (hi) weil er ein Betruͤger / ein 


3 


erfchlagener und arger Geiſt iſt. — 
Das 25. Cap. 
zAs einer von dieſer gegenwärtigen Welt 
—V— daſſelbe beſchweret ſein Gemuͤth 
nund ziehet es gleichſam niederwaͤrts 

ad ſtoͤſſet es hinunter / und läferes nicht Bern 
Ä SE u 





— — — — — — — ——— —— — — 
| Wie er die unſchuldigſten Dinge der erſten Chriſten 
nach und nach gefchandet hat / da die Menfchen von 
SOTT auffich felbft gefallen : Sp verderbet er noch als 
les / auch dag Beftfcheinende unter den aͤuſeren Ubungen 
durch Heucheley ı geiftliche Hoffart und eigenen Kuh 
yapor allein: das tägliche Abfterben von allen auch 
cheinbarſten Ubungen bewahren mag, 
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ſeihen. Denn bey ſolchen Dingen iſt gleichſam 
die Wagſchaale und die Neigung und das Joch 
des Willens weggenommen / und Daher wird das 
gantze menſchliche Geſchlecht gepruͤfet / es moͤgen 
nun Chriſten ſeyn / die in den Staͤdten wohnen / 
oder auf den Bergen / oder in den einſamen Woh⸗ 
nungen / oder auf den Feldern / oder in den Wuͤ⸗ 
ſten. (i) Esift aber offenbahr / daß / wenn einer 
ſolche Dinge liebet / und freywillig dazu gelocket 
wird / er feine Liebe noch nicht gang völlig GOtte 
ergeben habe. Als wenn einer Gold liebet oder 
Guͤter / ein anderer ſeinem Bauch dienet / oder 
den Luͤſten des Fleiſches nachhaͤnget / ein anderer 
ſeine Weißheit in Worten (x) zu eiteler Ehre ſe⸗ 
tzet. Wiederum liebet einer Herrſchafft / loder 
Aemter] ein anderer Ehren⸗Stellen bey Mens 
fhen / ein anderer Zorn und Wuͤterey. Denn 
es fcheinet ihm rühmlich zu ſeyn 7 wenn man ſich 
den Freunden ergibt. Ein anderer hat Luſt an 
unnuͤtzen Geſchwaͤtze: Ein anderer an Aus, 
a ee ſchweif⸗ 








[I Er theilet die Chriſten nach der damahligen Art ein / als 
°; fich Die Beſten noch von der Welt auch aͤuſſerlich entzo⸗ 
“gen j undinder Einfamkeit forgten / was dem HErrn 
“ -angehorte Ebr. XL. 37. 38. Welche Lebens⸗Art aber 
nun unbekannt! ja verworffen ift. | — 
ſt) Die falſche Weißheit der Heuchler die auch von der 
Frommigkeit viel ſchwatzen  feßt er ber göttlichen entge⸗ 
gegen / welche vor der Vernunfft Thorbeit feheint / und 
alſo Feine Ehre oder Beyfall bringt / 1. Cor. 1,25. u. f. 
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ſchweiffen oder böfen Reden oder an dem daß er 
ein Meifter und Lehrer fey / und zwar bey den 
Menſchen Ehre zu haben. Wiederum legetfich 
dieſer auf Traͤgheit und Sorgloſigkeit: jener hat 
ſeine Luſt an ſchoͤnen Kleidern / ein anderer am 
Schlaffen / oder an Schertz⸗Reden oder iſt an et⸗ 
was kleines oder groſſes von dieſer Welt gebun⸗ 
den und gehalten / alſo daß ihm nicht vergoͤnnet 
wird / uͤber ſich zu ſehen. Denn welche Begier⸗ 
de einer nicht muthig beſtreitet / noch ihr voͤllig 
widerſtehet / ſondern daran Gefallen hat: Die⸗ 
ſelbe ziehet ihn auch / und hält ihn als ein Band / 
ind beuget ihn in feinem Verſtand nieder / daß 
r ſich nicht zu GOtt erheben noch ihm alleine die⸗ 
enfan. Cm) Denn eine Seele / die ihre Be 
ierde warhafftig zu dem HErrn gerichtet hat / 
je uͤberlaͤſt ihm alle ihr Verlangen / verlaͤugnet 
ſich ſelbſt / und folget nicht denen Willen 
oder Begierden ihres eigenen 
Sinnes. 
i4 Das 
Nehinlich entweder in geiftlichen oder auch in weltli⸗ 
Da Re darinne man Herrſchſucht / Ehrgeitz und 
EHriftus vergleicht die zeitlichen Dinge / Die auch une 
er Dem groͤſten Schein der Noth getrieben werden | eis 


em niederziehenden Gewichte) fo den ſchnellen und 
ichten Geift auffder Erden halten. Drum nennet ers 


PD, einefchtvere Laſt. Luc. XXh3p ° : 
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Das 26. Kap. 


Se muͤſſen an einem Exempel lehren 
mie dee Menſch bey feinem eigenen 
Willen verderbe. Denn aus Liebesu 
einigen Dinge in der Welt faͤllet er ins Feuer / 
verſincket im Meer/ und bringet fich ſelbſt ins Ge⸗ 
faͤngniß. Geſetzt / daß eines Mannes Hauß oder 
Meyerhoff Durch einen Zufall anbrenne: Da 
will einer fich denn ſelbſt retten wenn erdie Feu⸗ 
ers⸗ Brunſt gewahr worden / und läufft bloß da⸗ 
von / achtet nichts / und forget allein vor fein Lea 
ben. Ein anderer/daihmeinfällt/ daß er etwas 
Guͤther heraus bringen möchte, verziehet / und 
will es mitnehmen; Und indem er damit zu thun 
hat / ergreifft das Feuer das Haus und zugleich 
den Mann / und verbrennet ihn. Da ſieheſtu / 
wie dieſer aus ſeinen eigenen Willen / weil er et⸗ 
was Zeitliches geliebet hat / vom Feuer verderbet 
worden iſt. Andere gerathen etwa in Schiff⸗ 
bruch / da ſich denn der eine retten will / ſich aus⸗ 
ziehet und nacket davon ſchwimmet: Und alſo iſt 
ihm möglich fein elgen Leben zu erhalten. Ein 
Anderer will etwa noch mas don Kleidern retten 
wird aber vom Waſſer erſaͤufft um eines geringen 
Gewinns willen (Odes Elends!) und verders 
bet ſich ſelber. Man feße ferner/ daß ein feindli⸗ 
„Her Einfall angefagt worden / und daß as 
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bald ers hoͤret / ſich / weil er Fuͤſſe hat / ſchnell da⸗ 
von machet / und gar nach nichts mehr fraget: 
ein anderer aber es nicht recht glauben / oder auch 
etwas von Sachen mit ſich herausbringen will / 
und daruͤber ſich verweilet und ergriffen wird / da 
ihn die Feinde gefangen nehmen. Da ſieheſtu / 
wie einer durch ſeinen eigenen Willen aus Un⸗ 
achtſamkeit / und weil er an weltlichen Dingen 
klebet / zugleich Leib und Seele verlieret! 


Das 27. Kap. 


| S find ihrer fehr wenig/ Cn) die eine volls 
Ikommene Liebe zu Gott haben’ und alle 
a Lüfte der Welt und die Begierden vor 
nichts achten / auch) die Verſuchungen des Boͤſe⸗ 
wichts großmüthig erfragen. Aber doch muß 
man deßwegen nicht vergagen/ und die gute Hoff 
nung fahren laffen. Co) Denn ob gleich viel 
Schiffe etwaSchiffbruch leiden, ſo kommen doch 
allerdings einige auch in den Haafen und falvi- 
renfih. Darum beduͤrffen wir viel Glaubens 
Geduld / Rachen und Kampff / wie auch viel 
is Hun⸗ 





[n} Siehe oben das 15. Cap. | | 
[9] Ein Chrifte hanget dem armen verachteten Leben JE 
ſu an / und ob er auch alleine unter allen Menſchen ſeyn 
muͤſte. Ein Heuchler aber macht deßwegen die ſchein⸗ 
baren Ubungen und Stellungen einer Secte mit weil 
‚„.erS andere auch fo machen ſieht. Jener bauet auf den 
Fels / diefer auf Sand Matth. I.24. u. f. | 
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Hunger und Durſt nach dem Guten mit vielem 


Verſtand und und Unterſcheid / ja auch viel 


fcharffes und underfhämtes Geber. [p] Denn 
die meiften Menſchen wollen / wie wirgefagt ha 
ben / das Reich ohne Müheund Schweiß erlan⸗ 
gen / und preifen zwar die heiligen Männer feelig/ 
verlangen auch nach ihrer Ehre und Gaben: aber 
eben folcher Bass und Arbeit und Leiden 
wollen fie nicht theilhafftigwerden. Alleine fo 
möchtens wohl alle Huren, Zöllner und alle 
Menfchen gerne Haben. Deßwegen aberliegen 
uns Berfuchungen und Prüfungen vor/ damit 
diejenigen offenbahr werden / welche ihren eige⸗ 
nen HErrn in der Warheitgeliebet haben. Und 
ſolche follen auch das Reich der Himmel mit 
Recht erlangen. | 


Das 28. Kap, 


Alte davor daß die Verheiſſungen unter 
den Trübfalenund Leiden / unter G 
duld und Glauben verborgen liegen/ wie 
auch Die Herrligkeit ſelber / und die Erlangung 
| ee 





5 


(p) Nach CHrifki klaren Wort Luc. XI. 8. Da man den 
Vater auf feine Verheiffungen gleichfam pochen und 
sroßen ſoll zumalin dem vollfommenften Willen] der 


über alle Bernunfft 1 Erempeli Gewohnheit und Hoff | 
nung gehet. Denn folche Gewaltthaͤtigkeit hat er - 


ne Matth. XL, 12, Luc. xıır. 1. Siehe auch dag V, Du 
im iJ. Cap. und das gantze lIL, Buch, 


vonder Geduld und der Unterſcheidung. 39 


der Himmliſchen Guͤtet. Denn es muß auch 
der Weitzen / der in die Erde geſtreuet wird / oder 
auch ein gepropffter Baum / unter Faulung und 
verachtung fallen / und alſo erſt ſein zierliches 
Kleid und die vielfaͤltige Frucht erlangen. Denn 
wenn es nicht durch ſolche Faulung und durch 
folhe unehrliche Dinge gleichſam durchgehet / 
ſo wird es nicht mit der folgenden Zierde und 
Schoͤnheit umgeben. Dieſes meinet auch der 
Apoſtel / wenn er ſagt: Wir muͤſſen durch 
viel Truͤbſal in das Reich GOttes eingehen 
Ap. Geſch. XIV; 21. Und der HERR: Ihr 
werdet eure Seelen ineurer Geduld befi- 
gen: Und: Ihr werdet in der Welt Ber - 
drängnißhaben. Luc. XXl. i9. Joh. XVI. 


Das 29. Kap, 


| Je viel ein jeden unter euch) durch den 
| NIS me und Fleiß / des Heil. Geiftes 
| theilhafftig zu werden wuͤrdig ſeyn wird 
fo viel wird fein Leib auch an jenem Tag verherr⸗ / 
lichet werden. Denn was er nun jeßo in der 
Seelen als einen Schoß gefamlet hat / (q) das 
wird alsdenn auch aͤußerlich am Leibe offenbah⸗ 
ret werden. Ein Gleichniß haben wir = den 

Au, 





1) Even diefes ſtehet onen inder V. Hom. n. 8, 
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Baumen. Denn ment der Winter vorbey iſt / 
und die Sonne wärmer und ſchaͤrffer ſcheinet / 
auch die Winde wie ſichs gehoͤret / blaſen / fo 
wachſen fie äußerlich und kriegen die Blumen; 
Blaͤtter und Srüchte als Kleider um ſich. Auch 
‚die Bluͤthe des Graſes kom̃t alsdenn aus den 
Schooß der Erden hervor / und die Erde wird da⸗ 
mit bedeckt / und gleichſam als mit einem ſchoͤnen 
Gewand angethan. Alſo werden auch die Lei⸗ 
ber der Heiligen durch das in ihnen wohnende art; 
ausfprechliche Licht / nehmlich dir Krafft des Gei⸗ 
ſtes / verherrlichet werden: Welches ihnen auch 
alsdenn ihr Kleid / Speiſe / Tranck / Freude / Er: 
Wickung / Friede / und inSumma / das ewi⸗ 
— ge Leben ſeyn wird. 
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Des Heil. Macarii 
Von — des * 


Das 1. Vapitel. 

XEr ſelige Moſes Hat durch die Herr⸗ 
Du al ligkeit des Geiſtes / welche fein Ange 
5 —B icht erleuchtete / bie auch Fein Menfch 
Eanſſhauen konte / ein Worbild gezeis 
get / wie in der Aufftehung der Ge⸗ 
| rechten die Leiber der Gerechten derklaͤret werden 
ſollen. Welche Herrligkeit denn auch von nun 
an die gläubigen Seelen der Heiligen gu haben 
gewwürdiget werden. Denn er fprihe: Wir 
fehen/ als in einem Spiegel / mit aufgedeck⸗ 
ten Angeſicht / das iſt / in dem inneren Menſchen / 
die Herrligkeit des HErrn / in dem wir in 
eben dieſes Bild verwandelt werden / von 
Herrligkeit zu Herrligkeit. 1. Cor. IIl. 18. 
Von dieſem ſtehet abermahl geſchrieben / daß er 
40. 
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40. Zagund Nacht an feine Speife noch Trand 


gedacht: Welches denn Feines Menfchen Werd 


iſt / wo er nicht geiftliche Speifegenöfle: Welche 


denn auch von nunandie Heil. Seelen aus dem 
Geift empfangen. (a). | 


Das 2, Cap. 
ED Ie Klarheit / von welcher die Seelen der 
IP] Heiligen ſchon allhier reich ſind / wird ih⸗ 
RE venadete Leiber in der Auferſtehung be: 
Decken und umgeben / und in die Himmel hinauf 
bringen. Und alsdentt werden fie mit Leib und 
Seel. in dem Reich Gottes zugleich unaufhoͤr⸗ 








lich ruhen. Denn als Gott Adam ſchuff Hat | 


er ihm nicht / wie den Voͤgeln / Fluͤgel gegeben? 


ſondern er hat ihm Fluͤgel des Geiſtes nach. bee | 


Auferſtehung darreichen wollen / damit er durch 
dieſelbe ſich erhebe nnd ſchwinge / wohin nur der 
Geiſt wolle. Solche geiſtliche Fluͤgel zu haben 
iſt den Seelen der Heiligen von nun an gegeben / 
welche dieſelben zum him̃liſchen Sinn aufſehend 


machen. (b) Denn die Chriſten Haben eine ji | 





(a). Siehe oben hievon die IV. Hom.n. 13. it. xII. 14. XIV, 
4. u. XIX], 1, 5. 1.6, . 


(b) umagicun wie in der 1x, Hom. n. 1. ſtehet / oder | 
auch ‚uedaekgseı, über. die irrdiſche Grängen ſich 


aufſchwingend / wie im IV. Buch 1. Cap. 








ö— ——— — ar er. 
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dere Welt / und andere Kleider / und einen ander 
Tiſch / und andere Ergoͤtzung. Denn wir wie 
ſen daß auch Chriftus vom Himmel kommen 
werde / und die, fo da aus allen Zeiten entfchla- 
ſen geweſen / auferwecken / wie die Goͤttlichen 
Schrifften ſagen / item daß er ſie in zwey Theile 
ſcheiden werde / u. ſ.w. Matth, XXV. 32, 


J AElche da Verlangen tragen / ein Chriſt⸗ 
38 liches Leben aufs beſte einzurichten / de⸗ 
onen gebühret vornehmlich / den ver⸗ 
ſtaͤndlichen und unterſcheidenden und regieren 
ben Theilder Seelen mit.allem Fleiß in acht zu 
- nehmen: Damit / wenn fie den Unterſcheid des 
Boͤſen und Guten genau anftellen’ und mas ne⸗ 
ben die Natur von Begierden eingeführer iſt / von 
der reinen Natur wol entſcheiden / ſie unanſtoͤßig 
leben koͤnnen / indem ſie die Krafft der Unterſchei⸗ 
dung (oJ) als ein Ange brauchen / und alſo mit den 
Reitzungen dee Boßheit underworren bleiben. 
Denn die Seele hat einen Willen / (d) die Glie⸗ 
der des Leibes von dem Schaden der Sinnen un⸗ 
beruͤhrt zu bewahren / ſich ſelbſt von den Zerſtreu⸗ 


‚ (O_Siehehievondas vorige Buch C. 13. u. f. und das III. 
ouch im PT J | 
[I In dem Verſtand / wie oben Hom. UI. n. 5. 
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ungen (e) der Welt abzuziehen / und das Hertz zu 
bewahren / damit es nicht die Glieder gleichſam 
der Gedancken in die Welt verſtreue / ſondern ſie 
allezeit umſchraͤncke und zuſammen halte vor der 
niedrigen irrdiſchen CE) Sorge und Luſt. Wenn 
nun der HErr einen ſiehet / der ſolches thut / und 
ſich alſo ſelbſt genau anſtrenget / auch ihm vorſe⸗ 
tzet mit Jurcht und Zittern GOtt zu dienen: ſo 
iheilet er ihm die Huͤlffe aus ſeiner Gnade mit. 
Was ſoll aber GOtt mit dem machen / Der ſich 
freywillig der Welt ergibt / und feinen Wolluͤſten 
nachgehet? J 


ER 5. kluge Sungfranen hatten auch 


‚“ 


| das Oel / daß ihrer Natur fremde war / 

re in. ihre Gefäße des Hertzens gefaſſet 
Cdiefes aber war die Gnade des Geiſtes )und kon⸗ 
ten alſo in das Hochzeit: Haus mit dem Braͤuti⸗ 
gameingehen. DicandernThörichten aber/bie 
Böfenmelche in ihrer eigenen Natur verblieben, 
waren nicht nüchtern hätten auch nicht Fleiß ges 
| u | than 
(e) wa Tu uw davon ſiehe oben die Anmerckung bey 
Hom. IV.n.3. 


(H zanarkHAs die nur nach irrdiſchen Dingen eiffert 


"md gleichfam auf der Erde kriechet / wie ein Vieh. Wel⸗ 
chem thieriſchen Sinn der Wandel im Himmel entgegen 
geſetzet wird. Phil, III.19. 20. es 
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n das Oel der Freuden in ihr Her zu faſſen / 
ern fie entſchlieffen gleichſam aus Unacht⸗ 
ikeit / Traͤgheit und Einbildung der Gerech— 
eit. ——— wurde ihnen auch das Hoch⸗ 
Hans des Reichs verſchloſſen. Denn es iſt 
enbar / daß ſie von einem Band uñ der Freund⸗ 
afft der Belt gehalten worden / deßwegen fie ih: 
volffommene Liebe und Bruͤnſtigkeit (f) dem 
räutigam nicht wiebmeten. Denn die See⸗ 
/ welche diefes ihrer Natur fremde Wefen/ 
hmlich diefe Heiligung des Geiftes ſuchen / die 
ingen ihre Liebe gang an Chriſtum / dafelbff 
andeln fie/ daſelbſt beten ſie / da dencken und ſor⸗ 
n ſie / und kehren ſich von allen andern ab, 
yennmwennfie die 5. Kraͤffte oder Sinnen der 
ʒeelen der Verſtand / die Erkaͤñtnis / die Krafft 
er Unterſcheidung / die Gedult / die Barmher⸗ 
igkeit / die Gnade und die Heiligung des Geiſtes 
on oben empfangen / ſo ſind ſie in Wahrheit klu⸗ 
e Jungfrauen. Wenn ſie aber in ihrer Natur 
elaſſen werden / ſo werden ſie wircklich als thoͤ⸗ 
icht erfunden / und Kinder der Welt zu ſeyn er⸗ 


annt. | 
f Das 


u ; 


fg ayarıınd) !pa@ wie oben Hom.Iv.n.6, Diefe 
Vergleichung der 5. Jungfranen fiehe auch oben Hom. 
XXXVIL N, 10, — ee, 


} 
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Das 5. Kap. 
AND Leich wiewie die Boßheit / welche fonft 
ON feemde von unſerer Natur war / durch 
N die nebeneingedrungene (g) Ubertre⸗ 
tung des erften Menfchen empfangen haben / wel⸗ 
che ung gleichfan mit der Zeit zur Natur worden 
if: Ch) Alfo muß auch durch Diefes fremde Guth 
unſerer Natur / nehmlich Die Gabe des himmli⸗ 
ſchen Geiſtes / eben biefes natürliche wiederum 
ausgetrieben und wir indie alte Reinigkeit verfe- 
get werben. Wo es aber nicht mit vielen Beten 
and Glauben Wachen und Ausgehen von dieſer 
Welt geſchiehet / und unfere von der Boßheit ber 
fleckte Natur von der jenigen Liebe / die der HErr 
ſelber iſt / geheiliget wird / wir auch bis ans Ende 
unanftößig Ci) verbleiben in Vollbringung ſei⸗ 
ner Ööttlichen Gebote, fo Fönnen wir das him̃li⸗ 
ſche Reich nicht erlangen, 
0: Das 
(9) Siehe dasıv. Buch 9. Cap: 
(bh) Siehedavon Hom. XV. n. 49. XVI. n. I. xxiv. num.3 
xv.n.3. 
(i) Emaroı ungefallen / nicht allein ohne gaͤntzlichen 
Abeund Zuruͤckfall / ſondern auch ohne andern Anſtoß 
dadurch der Lauf zur Vollkommenheit gehemmet wuͤrde. 


And hierzu gehoͤret dag obgeſetzte ſtete Gebeth / und vol 
Aiges Enthalten aller Dinge, | 









von Erhebung bes Gemuͤths. 147 


Dad 6. Kap, 
TR will allhier eine ſubtile und tiefe Re⸗ 


de nad) meinem Vermögen durchgehen. 

“Der nnermeßliche HErr / der Keinen Leib 

hat / nim̃t einen Leib an ck) nach ſeiner unermeßli⸗ 
hen Guͤtigkeit und der Groſſe und Uberweſent⸗ 
liche machet ſich / fo zu reden / klein damiter ſich 
mit ſeinen verſtaͤndigen Seelen vermengen koͤn⸗ 
ne / Muehmlich der Heiligen und Engel, (m) da⸗ 
mic diefelben auch des unftechlichen Lbens feiner 
Gottheit theilhafftig zu werden mächtig wuͤrden. 


Deñ ein jedes iſt nach feiner eigene Natuͤr einLeib / 


es ſey ein Engel / oder eineSeele/ oð ein Zeufel.[n] 
Und ob fie gleich fubeil ſeyn / ſo find fie Doch in dem 
Weſen / dem Kennzeichen und Bild nach der ſub⸗ 
tilen Art der Natur ein ſubtiler Leih ie die⸗ 
fer Leib in ſeinem Weſen dichte iſt / alſo ift die See⸗ 
le ein ſubtiler Leib / und hat die Glieder dieſes Lei⸗ 
bes angenommen und angezogen. Denn ſie hat 
das Auge angenommen / dadurch ſie nun ſiehet / 


das Ohr / daburch fie ——— Hand / die Naſe / 


2 und 


CK) swuzroross davon ſtehe Hom. IV. 1.9. | 
CD Siehe auch Hievon die Anmerckung bey Hom. V. n.7. 
[m] Ob die Geiſter auch der Verſoͤhnung Chriſti genieſſen/ 
ſiehe Hom. IV.n.9. Und Eph. I. 20,1. f. 11T, zo, Col. r. 
20, — Zuſammenhaltung dieſes hier angezeigten 
we | 


Im) Siehe hievon dom, IV. n. 9. it. av,7, 


— 
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und in Summa alle Glieder des Leibes hat die 
Seele angenommen und ſich mit ihnen gantz ver⸗ 
menget / durch welche ſie auch alle Geſchaͤffte / die 
in dem Leben vorfallen / verrichtet. Auf eben 
ſolche Weiſe Hat num die unausſprechliche und 
unbegreiffliche Güte Epriftifich felbft klein und 
Jeiblich gemacht und umfafjet und durchdringet 
die Bläubigen und ihn Liebenden Seelen/ und 
wird zu einen Geift mit ihnen / nach dem 
Worte Pauli eine Seele zur Seele fo zu ſagen / 
und ein Weſen zu dem andern. Alfodaß eine 
ſolche Seele in feiner GOttheit zu leben bekom̃t / 
und das ewige Leben zu erlangen’ aud) in unver: 
gänglicher Wolluſt und unausfprechlicher Herr⸗ 
ligfeit fich gu ergögen. 


Dad 7 Kap 
| Ho folchen Seelen wird der HERR / 


wenn ſie will / ein Feuer / (p) indemer 
alles faule und nebeneingedrungene in 
ihr verbrennet. Gleich wie auch der Prophet 
ſaget: Unſer GOtt iſt ein verzehrend Feu⸗ 
er / 5. B. Moſ. iv. 24. Ebr.xır. 29. Bisweilen 
wird er ihnen eine unausſprechliche Ruhe / bis: 
weilen Freude und Friede / da er ſie umfaſſet und 

J um 





— EEE" 
(n] Siehe von diefer Feuer-Probe und Reinigung oben 
Kom. XV. n. 10. undAXV,9, 10. XLIII. n. 10, it. im ıv. | 


. Buch das 9. Cap. 





en zu ——— 
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— 


um und um heget. Wenn einer nur allen Fleiß 
daran wendet / ihn zu lieben und in guten Sitten 
gefaͤllig zu ſeyn: ſo wird er unausſprechliche Guͤ⸗ 
ter ſehen und beruͤhren / die kin Auge geſehen und 
kein Ohr gehoͤret und aufkeines Menſchen Hertz 
geſtiegen ſind: in welchen der Geiſt des HErrn 
ihnen bald zur Ruhe wird / bald zur huͤpffenden 
Freude und Wolluſt / und zum Leben / bey einer 
Seelen nehmlich / die dieſes werth geachtet wird. 
Denn er machet ſich ſelber leiblich / als zu einer 
Geiſtlichen Speiſe: ingleichen zumKleide und zu 
unansfprechlichen Schoͤnheiten / damit er fie alſo 
mit geiftlicher Freude erfülle. Denn erfpricht: 
Ich bin das Brod des Lebens. Joh. VI. 48. 
51. Und: Wer da trincket aus dem Waſſer / 
davon ich ihm geben werde / dem wird es 
ein Brunn des Waſſers werden / das ins 
ewige Leben entfpringet. Joh.V. 14. 


Das 8. ap. 


Lo IE GOTT einem jedem Prieſter 
und Heiligen erſchienen / wie es fein Wil⸗ 
le und dem Sehenden zutraͤglich war. 
Zum Exempel / aufandere Weife dem Abraham 
und anders dem Sfaac/anders Dem Jacob / dem 
Noe / Daniel / Moſi / David und einemjeden Pros 
pPheten / da er ſich herunter ließ und leiblich mach⸗ 
te / wie geſagt iſt / und ſich u die ihn liebten / 

3 der⸗ 





J 
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verwandelte und ſehen ließ / nicht aber / wie er au 
ſich ſelbſt iff: Denn er Fan in keinem Ort ber 
ſchloſſen werden, fondern nach ihrer Begreifflig- 
keit und Krafft / durch feine groffe und unbegreiff- 
liche Liebe zu ihnen. / 


Das 9. Kap. . 


RK Ine Seele / die gemürdiget worden, daß 
Sr Krafft aus der Höhe in ihr wohne / 
Na und dasjenige göttliche Feuer (o) und 
welche die Liebe des ewigen guten Geiſtes mit ih⸗ 
ren Gliedern (p) vermenget hat: Die wird von 
aller Welt⸗Liebe ohne Muͤhe (q) abgezogen und 
von dem Band der Boßheit frey gemacht. 
Denn wie das Eiſen oder Bley / Gold oder Sil⸗ 
ber ins Feuer geworffen aufgeloͤſetwird / und was 
ihrer Naturzu wider war / nehmlich die Fluͤßig⸗ 
keit / hervor kommt / alſo daß / fo lange ſie im Fer 
er ſind / fluͤßig / aufgeloͤſt / und ihrer Natur berau⸗ 
bet (ind duch Die Krafft des Feuers: Alſo auch 
wenn bie Seele das himmlische Feuer der Liebe 
des Geiſtes empfangen hat / fo gehet ſie aus — 

| Nei⸗ 
(6) Davon nehmlich oben im 7. Cap. die Redencwelem, — 
(p) Welche oben im 1. B. ıı. Cap. befchrieben find. 


[9] arxrac, gleichſam ohne Kunſt / und daß der frey— 
willise Geiſt durch ſo viel Liebe gedrungen den Men⸗ 
ſchen Gott enthaͤlt nicht aus Zwang oder Furcht! oder | 


vieler Uberredung und leiſch und 
Bliu. Gal, 1, a. Defprechung mit Fleiſch 
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| Neigung Cr) der Welt⸗Geiſtes aus / und wird 


‚ 


von den Banden der Boßheitloß gelaffen ja fie 
entäuffert fich aus dee Härtigkeit Der Sünde 
ſelbſt / und Hält alles vor gesingmnd veraͤchtlich. 
Ich fage aber / daß / wenn fie aud) allerliebfte 
Brüder hätterwelche fie gleichfals gar hefftig lies 
beten, die Seele aber durch dieſe (Göttliche) Kies 
begefangenmäre / es doch nichts helffen wuͤrde. 
Dennmiedie Gemeinſchafft der fleiſchlichen Liehe 
in der Ehre einen von Vater / Mutter und Bruͤ⸗ 
dern trennet / und wenn einer dieſe noch liebet / er 
nur laulich iſt / hingegen ſeine gantze Neigung 
und Begierde anf die gerichtet hat / bey welcher er 
wohnet / wenn / ſage ich / die Liebe des Fleiſches 
von aller anderen Freundſchafft der Welt loß 
machet/ wie follten diejenigen noch von der Liebe 
eines Dinges in des Welt gehalten werben Fön: 
nen / welche von der unfehuldigen (5) Begierde 
gleichfam getroffen und verwundet find ? 

f4 Das 


— — — — — 

Cr) erssmu Ideas Aug der Sympathie und geheimen 
Gemeinſchafft in den Begterden nach irrdiſchen Din⸗ 
gen; welche die Seelen auch bey allen ſcheinbarſten 

K Übungen und Bedienungen doch geiangen halten; als 
eine heimlich-fchleichende Peftileng. Von welchen und 
Der gangen Welt Chrifiug die Seinen wirdlich erkaufft / 
oh. XVIL 14. Dffenb. XIV. 3. alfo Daß mang an ihnen 
in allen Stücken fiehet und erfahrt. 


15] awu9a; folher Liebe) die ohne teidenfhafken und 
| 2 
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Das 10, ap, 


OZZ/der da gütig und leutfeelig ift/der 
| beweiſet geoffe Langmuth / und iſt ſehr 


reich in Erwartung der Veraͤnderung 
des Sinnes (t) bey einem ieden Suͤnder: Da er 


denn ein himmliches Feſt anſtellet / nehmlich die 
Widerkehr des Bußfertigen. Denn er ſpricht 


ſelber: Es wird Freude im Himmel uͤber 
einem Suͤnder / der ſeinen Sinn veraͤn⸗ 
dert / Luc. XV. 10. Wenn aber einer dieſe 
Guͤtigkeit und Langmuͤthigkeit / ſiehet / und daß 
er nicht alsbald uͤber eine iede ſonderbare Suͤnde 
ausbricht / ſondern die Veraͤnderung des Sin: 
nes / wie geſagt iſt / erwartet: Solte er wol das 
Gebet und dieſe Guͤtigkeit geringe achten? Ach! 
Oder eine Anlaſſung zur Verachtung nehmen / 
daß er Suͤnde mit Suͤnden haͤuffte und ein Aer⸗ 


gerniß über das andere/ eine Traͤgheit zu andern 
ſetze? Ein ſolcher wuͤrde das Maaß der Suͤnden 
voll 

Affecten / und alſo rein und untadelich iſt / welche allein 


noch bey der = mu 9ei& oder Freyheit von allen Affecten 
ſttehen kan / davon oben im III. Bud) am 11. uud 12. Cap. 
und anderswo zu leſen. | 
(t) meravores welches insgemein im der Teutfchen Bis 
bel Buffe heiftı aber eigentlich eine gange Verwandlung 
und Umkehrung des Gemuͤths iſt / darauff denn die neue 
Geburt nach tvarhafftiger Ertodfung. des alten Men; 
ſchen erfolgen muß, 
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voll machen / und zuletzt in einemfolchen Fall er⸗ 
haſchet werden / woraus er nicht mehr vor diß⸗ 
mal zurecht gebracht werden koͤnte / ſondern 
er nach ſolcher Zermalmung vergeblich wieder 
aufzuſtehen ſuchte und zu dem Boͤſewicht biß ans 
Ende geſetzt verdürbe. Alſo iſts mit Sodom 
ergangen: Denn da ſie das Maaß der Suͤnden 
erfuͤllet und uͤberſchritten hatten / alſo daß / ſo zu 
ſagen / kein Fuͤncklein (u) zur Beſſerung mehr 
uͤbrig blieb / wurden ſie durch die Rache Gottes 
vom Feuer verzehrt. Alſo giengs zur Zeit Noaͤ. 
Denn da die Menfchen ihre ungeräumte Begier⸗ 
den in der Boßheit herrſchen lieffen/ und Feine 
Hoffnung zur Beſſerung fehenlieffen: haben fie 
‚eine fo groffe Laft der Sünden auf ftch gehäuffet/ 
daß die gantze Erde zugleich mit verderbet ward. 
Alfo war auch GOtt denen Egyptern guͤtig / da 
fie viel böfes thaten und fein Volck beleidigten/ 
und verderbete fie nicht gank und gar; Sondern 
er leitete fie durch die zum ur aufgelegte Pla: 
5 gen 





CU) Camvegr etwas | dag wieder koͤnte aufgeblafen wer⸗ 
den | als eine verborgene Krafft GOttes inder Seelen! 
die durch die Gnade GOttes und den Glauben erwecket 
wird in der Buſſe zum neuen Leben. Welches eben der 
Hauch und Othem des Schoͤpffers iſt / und dag Überblies 
bene vom Eben⸗Bilde / dadurch wir ſeines Geſchlechts 
ſind und die Erkaͤntniß GOttes von Natur haben. 
2. Tim. I.6. Ap. Geſch. xVII. 28. Rom. J. 19. u. f. 
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gen. Als ſie nun ſich in Liebe bekehren lieſſen / 
aber wiederum zur Boßheit ſich wandten / und 
den vorigen Unglauben behielten / auch zuletzt 


das Volck des Herrn / das ſie ausgelaſſen hatten / 


verfolgten; Da hat ſie dieGoͤttliche Rache gan 


vertilget und aufgerieben. Deßgleichen da 


Iſeael ſehr viel ſuͤndigte und die Propheten 
Gottes getoͤdtet hatte / bewieß GDtt feine ges 
woͤhnliche Langmuth an ihnen: Als ſie aber in 
ſolche Boßheit verſielen / daß fie auch die Maje⸗ 
ſtaͤt des HErrn ſelbſt nicht ſcheueten / ſondern an 
denſelben ihre moͤrderiſche Haͤnde legten: So 
ſind ſie auch auf einmal verworffen und niederge⸗ 
ſchlagen / und iſt von ihnen die Weiſſagung und 
das Prieſterthum und der GOttesdienſt genom⸗ 
men / und ſolches alles denen Heyden / die da 
glaͤuben / anvertrauet worden. (x) 


Das 1. Kap, 
SR por ihm ausſchuͤtten / nicht aber 


aus boͤſen Willen an unſere Seeligkeit — 
eln. 


a 
Ix] Nach den vorhergehenden Weiſſagungen der Prophe⸗ 
ten und Chriſti ſelber Matth. xxııı. 36. und ſonſt: wel⸗ 





che klare Harmonie der Drohung mit der Erfuͤllung aus 
den Hiſtorien auch die Ungläubigen Juden und Athei⸗ 


ſten überzeugen nung. 


— 


— 


Aſſet uns zn dem HErrn Chriſto / der 
ms ruffet / willig lauffen / und unſere 
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feln. Denn dieſes iſt des Boͤſewichs Betruͤge⸗ 
rey / daß er einen durch Erinnerung der vorigen 

Suͤnden zur Verzweiffelung bringe. Allein 
wir ſollen alſo gedencken: Wenn Chriſtus / da 

er kam / ein Artzt und Helffer der Blinden / Gicht⸗ 

bruͤchtigen und Tauben war / auch die ſchon ver⸗ 

weſenden Todten auferweckte: Wie vielmehr 

wird er die Blindheit des Verſtandes und die Laͤſ⸗ 

ſigkeit der Seelen und die Taubheit des traͤgen 

Hertzens wieder heilen? Weil doch kein anderer / 

ſondern eben derjenige / der den Leib erſchaffen / 

auch die Seele gegeben hat. Und wenn er ſich 

ſo gar freundlich und barmhertzig gegen die ſterb⸗ 

lichen und nichtigen Dinge erwieſen: Wie viel⸗ 

mehr wird er gegen die unſterbliche Seele / welche 

durch die Kranckheit der Boßheit und Unwiſſen⸗ 

heit ergriffen iſt / und ſodann zu ihm kommt und 

ihm flehet / ſich leutſeelig und heilſam bezeigen. 

Denn diß iſt ſeine Stimme: Sollte mein 
himmliſcher Vater nicht raͤchen / die zu ihm 
Tag und Nacht ſchreyen? Warlich ich ſage 
euch / er wird ſie raͤchen in einer Kuͤrtze! 
@uc. XIX. 7. Und dieſe; Bitter / fo wird 

euch gegeben werden/ Matth. VII.7. Und 
abermahl; Menner ihm nicht geben wird/ 
weil er fein Sreundift/ ſo wird er doch um 
ſeiner Unverſchaͤmtheit willen aufſtehen / 
und ihm geben / ſo viel er bedarff. Luc. = 8. 
97 
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Womit er denn zu einen unverfchämten und ans | 
haltenden Gebet vermahnet / (y) dieweil er doch 
üm der Sünden willen kommen iſt / daß er fie zu 
fich felbft befehre. Wenn wir nur von den bo: 
fen vorgefaften Meinungen (z) abſtehen und 
dem Herten feyren und ruhen / (a). alsdenn ver⸗ 
ſchmaͤhet er uns nicht / fondern wird bereit feyn/ 
ſeine Huͤlffe uns zu erzeigen. 


Das 12. Kap. 

(HLeichwie wenn die Krancken und 
a Schwachen nicht mehr Speife und 
Tranck zu ſich nehmen koͤnnen / man an 
ihnen verzweiffelt / und es vor ein Zeichen des 
Todes aufnimmt / daruͤber denn die Freunde und 
und Verwandten weinen und klagen. Alſo kla— 
gen und trauren GOtt und die Engel über folche 
Seelen gar fehr/ welche der himmliſchen Speife 
nicht genieffen koͤnnen. Biſt du nun — 
| | Öff 


(9) Siehe dag ıv. Bucham 27. Cap, und dasgange 111. 
Buch vom Gebeth. | 

(3) Siehe die Anmerckung bey Hom.IV.n.19. | 

[a] Wieman finger: Du folt vondeinem Thun 


laffen ab daß Bott fein Werd indir hab. 
Denn eher kan auch GOTT nicht wircken / biß der 
Menfch von auffen und innen dem HErrn ftile feyi nach 
Eſai. LiIX. 13. 14. Siehe oben das 111. B. 14, C. und 
Hom. IIX, n. 4. it. das folgende Vı. Buch. 


—8 
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Gott ein Thron oder Sitz worden / daß er das 
rauf fige/ifkdeine Seele gan& zum Auge worden’ 
gang zum Licht / iſt fie mit diefer himmliſchen 
Speiſe des Geiſtes ernehret / und mit dem lebendi⸗ 
gen Waſſer getraͤncket / und mit dem himmliſchen 
Wein / der das Hertz erfreuet; iſt deine Seele 
mit dem Kleidern des unausſprechlichen Lichts 
gekleidet / hat dein inwendiger Menſch dieſes alles 
in der That und vollen Glaubens⸗Freudigkeit 
erfahren: Siehe fo lebeftu von nun an in dem 
ewigen Leben / ruheſt bereits mit Chrifto zugleich. 
(b) Haftu aber ſolches noch nicht empfangen, 
und biftnicht zum Befig deffelben kommen / fo 
weine bitterlich und beFlage dich ſelbſt / daß du fol; 
chen Reichthum noch nicht erlanget haſt. Sor⸗ 
ge aber auch dabey / und bete unaufhoͤrlich deiner 
Armuth wegen. Aber ach! daß nur einen ſol⸗ 
chen einige Empfindung ſeiner Armuth ankaͤme / 
und man nicht / als waͤre man ſchon von den Goͤtt⸗ 
lichen nr ohne Sorgen lebte! 
Denn es heiſt: Wer da ſuchet / der wird fin: 
den und dem Anklopffenden wird aufge⸗ 
than werden. Matth. VI.7. Luc. XLIo. 


Das 

[b] Nach den Verheiſſungen Joh. II1. 15. 36. V. 24. VI, 40. 

47.54. %.10.27.XVIl, 2. 3. u. ff. welche nicht erſt nach 

den Tod verſchoben ſondern alsbald bey der wahren Ab⸗ 

ſterbung des alten Menſchen erfuͤllet werden / davon die 
Erfahrung alles zeuget. Siehe Hom. V. 7. und ır, - 
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Das 33. Kap. 


era Enn das zubereitete Del ſolche groffe 
RM Kcafft hat / daß die/ fo damit gefalber 
⸗ ſind / zur Koͤniglichen Herrligkeit auf⸗ 
ſteigen: wie vielmehr werden die / ſo mit dem hei⸗ 
ligenden Oel der Freuden an dem Gemuͤth und 
dem inwendigen Menſchen geſalbet werden / und 
das Pfand des guten Geiſtes empfangen / zu dem 
Maas der Vollkommenheit gelangen / nehmlich 
zu dem Koͤnigreich Chriſti und feiner Kindſchafft / 
daß ſie des Koͤniges Genoſſen werden bey dem 
Vater aus⸗und einzugehen / nachdem es ihnen 
gefaͤllet. Denn ob fie wol auch das vollkomme⸗ 
ne Erbe noch nicht erlanget haben / da ſie noch mit 
der Laſt des Fleiſches umgeben ſind / ſo iſt ihnen 
doch die Krafft der Hoffnung durch das Pfand 
des Geiſtes gantz unfehlbar / und daß ſie mit 
Chriſto Koͤniglich herrſchen werden / und in Uber⸗ 
fluß und Fuͤlle des Geiſtes ſeyn / welcher in ihnen 
wohnet / da ſie noch mit Fleiſch umgeben ſind / und 
doch dieſelbe Krafft und Suͤßigkeit erfahren ha⸗ 
u en. 





(b) (& za sAmiöwr die Sachen derer vielen Hoffnun⸗ 
gem oder. alfer der geiftlichen Segen in himlifcyen Gus 
tern durch Chriſtum daran ein GOttes⸗Menſch weder 
Maas noch Ende erfiehet / wenn er feine Augen aufhebet. 


F Eph.1.3. So gar iſt er in lauter Hoffnung felig! Rom. 


IX, 24. Col, 1.27. 
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ben. Denndie Decke / welche der Satan durch 
den Ungehorſam den Menſchen uͤberleget hat / 
wird durch die Gnade / ſo durch die Reinigung 
des inneren Menſchens und des Gemuͤths komt / 
gang vollkommen weggenommen / und alle Bez 
ſleckung und alle unreine Sedanden der Seelen 
wieffet.er hinaus’ (c) weiler fie gerne rein haben 
will/ daß fie ihre eigene Natur annehme/ and mit 
ſcharffſichtigen und underhinderten Augen die 
Herrligkeit des wahren Lichts anſchaue. Sol⸗ 
che Seelen werden von nunanfchon zu jener 
Welt Hingeriffensund befchanen die Wunder und 
Schönheiten fo dafelbft find. Denn mie das 
leibliche Auge wenn es gefund und ohne Zufälle 
iſt / die Sonnen⸗Strahlen wacker anſiehet: Alfo 
haben dieſe ein lichtes und durchaus gereinigtes 
Semuͤth / und ſchauen die unzugaͤngliche Klar⸗ 
heiten des HErrn an. Zu dieſem Maas aber 
iſts den Menſchen nicht fo leicht zu gelangen: ſon⸗ 
dern es iſt ſehr viel Arbeit / Kampff / und tau⸗ 
ſenderley Schweiß vonnoͤthen. Denn es find 
viele / bey denen auch die Gnade iſt und mitwir⸗ 
cket / von denen doch die Boßheit / fo inwendig fich 
verſtecket noch gar nicht gewichen iſt fondern 
Diefe zwey Geiſter / nehmlich des Lichts und der 
Fin⸗ 
cc) Kehret ihn gleichſam aus Jals Unflath / davor dieSeele 


alsdenn alles halt gegen die Erkaͤnntniß und Genieſſung 
E hriſti in ihr / Phil, 111.8. (im Griech.) 
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zu). 
Finſterniß wircken äufern auf eben Daffelbe einige 
Hertz ihre Wirkung Wenn aber gefagt wird: | 
Was hat das Licht vor Gemeinſchafft mit 
der Finſterniß? Und: das Licht ſcheinet in 
der Finſterniß / 2. Cor. Vl. i4. Joh. 1. 4. und 
dergleichen / das iſt zum Theil anzunehmen / nicht 
aber auf einerley Weiſe. Denn etliche ruhen fo 
weit ſehr in der Gnade Gottes / ſo ferne ſie uͤber 
ſich ſelbſt herrſchen und von der in ihnen woh⸗ 
nenden Suͤnde nicht uͤberwunden werden koͤn⸗ 
nen: Und da geſchiehets nun / daß ſie im Gebeth 
ſehr andaͤchtig und ruhig ſeyn / hernach aber von 
unreinen Gedancken umgetrieben und von der 
Suͤnde heimlich betrogen werden / (d) ob gleich 
die Gnade nichts deftomeniger bepihneniftiund 
fie meinen, die Sünde ſey aufeinmahlvon ihnen 
gemwichen. Ce) Welche aber eine rechte Unter 
ſcheidung und Verſtand Haben, die werden nicht 
laͤugnen / daß / ob gleich die Gnade GOttes auch 
bey ihnen wohne, ſie dennoch auch wol von hoͤſen 
und ungeſchickten Gedancken angefochten wer⸗ 


den. 
Das 
[d] Gleichſam weggeffohlen fiehe Hom. IV.n.17. 


de) Nehmlich die / von denen die Boßheit noch nicht vollig | 
gewichen iſt / wie er ſie oben beſchreibet. Denn von den 
Vollkommenen hat er anderswo die volle Freyheit und 
Reinigkeit bezeuget / Hom. IIL,n, 4.6. XXVI. 2. 24. it. im 
11. B. 2. Cap. u. ſ. w. Siehe das hier folgende Cap. und 
oben Hom. XVII. n. 5. u. f. 
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Da514, Vap. 
KEN Ir kennen etliche unter den Bruͤdern / 
welche offt fo gar reiche Gnade empfan⸗ 
gen gehabt / daß ſie wol 5. bis 6. Jahr 
lang gemeinet / die boͤſen Luͤſte waͤren alle in ih⸗ 
nen gleichſam erſtorben und gantz abgethan. 
Hernach da fie ſich eingebildet / fie wären in Haa⸗ 
fen der Sicherheit und Ruhe / da hat ihnen die 
Boßheit gleichſam aus dem Hinterhalt ſo hefftig 
zugeſetzt / und eine beſchwerliche Unruhe und 
Zweiffel gemacht. Darum hat keiner / der durch 
einen ſcharffen Verſtand ſehen lernen / zu ſagen 
ſich getrauet: Weil die Gnade bey mir iſt / ſobin 
ich nun gaͤntzlich von aller Sünde befreyet. 
Denn wie geſagt / es wircken dieſe beyde auch in 
einem und eben demſelben Hertzen. Wenn aber 
die Unerfahrnen und Unvorſichtigen nur eine Re⸗ 
ung von den Geiſt haben / ſo ſprechen ſie gleich: 
ir haben uͤberwunden. (k) Ich meine aber / es 
ſey hierinnen alſo beſchaffen / wie etwa / wenn die 
Sonne vollkoͤm̃lich zu ſcheinen beginnt / alsbald 
die dunckele Lufft oder ein Nebel dazwiſchen kom̃t / 
und das ſchoͤne Licht verdunckelt. Denn alſo be⸗ 
zeugen ſich auch diejenigen gegen das Wort / wel⸗ 
che die Gnade Gottes Zr teuer * 
no 





ee he a 
(f. 9.) Mercke wol / das hier durchgehends von ſolchen 
u _ Schwa⸗ 
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re ee ee 
noch nicht aufs genaueſte gereiniget find/ ſondern 
in der Tieffe noch von der Sünde gehalten wers 
den. [g] Alfo daß geoffe Unterfcheidung nöthig 
iſt / dieſes alles in der vollkommenſten Erfah⸗ 
rung zu faſſen. 


Leich wie es unmöglich iſt ohne Augen / 
Ohren / Zungen und Fuͤße ſehen / oder 
SE Hören reden oder wandeln: alſo iſt es 
gleihermaaßen unmöglich, ohne GHOtt und die 
daher geſchenckte Krafft der Goͤttlichen Geheim⸗ 
niſſe theilhafftig ſeyn. Denn die Weiſen der 
Griechen (h) üben ſich in Worten und Haben 
viel Mühe und Gefallen in Wortgezände: Die 
Knechte GOttes aber werden durch die Gnade 
Gottes und die Göttliche Erkäntniß zubereitet / 
ob fie gleich in Worten ungeuͤbet ſeyn. — 
| | | as 





Schwachen und Anfaͤngern die Rede ſey: Weil ſonſt 
auch Paulus nicht vom Sieg hatte ruͤhmen koͤnnen 
1,60. XV, 57. 2. Cor. II. 14. 1. Joh. V. 4. Siehe au 
dieſes und folgendes Cap. und oben Hom. XVII. n. 5. u.f. 
und XXVI.n. 17. | 
:H] Das ifl der Heiden zu Arhen und fonften tie heute 
" meift aufdenen hohen Schulen da nichts ale Wort und 
Streit zuhören ift: Welche von den Unmuͤndigen / Ein 
faͤltigen und Narren zu Schanden gemachet werden 
| — 18. u. f. Matth. xx. 25. Siehe das 1. Cap. im 
VI.ucy. 
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Das 16, Kap, 


Ch getraue mie mol zu fogeny daß auch 
dep Apoſtel ſelbſt / diedes H. Geiftes vol 
Swaren / doch nicht gänglich aller Sorgen 

frey geweſen: fondern daß bey ihrer Freude und 
unausſprechlichen Wonne auch einige Furcht 
aus eben derfelben Gnade gefolget iſt da fie die 
Veranlaſſung des Theils der Boßheitnicht hats 
ten. Denndie Gnade felbft Hat ihre Kräffte in 
dieunfehlbare Gewißheit geſetzet daß fie auch 
nicht im geringſten von dem Rechten ausweichen 
konten. Und mieeinFleines Kind einer Mauer 
feinen Schaden thut / wenn es mit einen kleinen 
Stein darauf wirfft / oder wie ein ſchwacher Pfeil. 
einen ſtarcken Harniſch umſonſt anfaͤllt: Alſo 
wenn ein Theil der Boßheit auf ſie loß fiel / fo 
ward es doch beſtrafft / daß es unkraͤfftig und ver⸗ 
geblich waͤre / weil ſie von der Krafft Ehriſti ſehr 
wol verwahret waren. Ob ſie aber wol vollkom⸗ 
men waren / ſo hatten ſie doch die eigene Macht 
des freyen Willens bey ſich / und nicht / wie etliche 
underfländig ſagen / daß man nach der Gnade 
gantz loß und frey von Sorgen ſey. Denn der 
HERR ſuchet auch bey den vollkommenen den 
Willen der Seelenizum Dienft des Geiſtes / das 
mit Diefe bepde hier chuande— beyſtehen. Denn 
| 12 der 
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der Apoſtel ſpricht Den Geiſt daͤmpffet nicht. 
1. Theſſ. V. i9. G) 


Das 17. Cap. 


bſE MS iſt einem jeden leicht und bequem / die 
BE Sachen mit einfältigen Worten darzu⸗ 
legen. Denn esift allein leichte / dieſes / 
was wirfehen Gum Erempel das Brod) zu be⸗ 
ſchreiben daß es aus Gedreydig gebacken ſey. 
Aber alle deſfelben Zubereitung nach allen Sluͤ⸗ 
cken zu erklaͤren / iſt nicht ein jeder geſchickt / ſon⸗ 
bdern allein die Erfahrung. Alſo iſt es auch 
leicht und geſchwind geſchehen / daß man von der 
Reinigkeit von allen Affecten und von der Voll⸗ 
kommenheit reden: aber in der Erfahrung das 
Werck angreiffen / das heiſt / in des That und 
Wahrheit daſſelbe anfangen / zur Erlangung der 
Vollkommenheit. [K) 


Das 


— — — — 


fi] Dieſes alles ſtehet au) oben Hom.xVII.u. 7. 8. u.f. 
(H) Es ift damals eben gegangen tie allezeit da man viel 
wider die Vollkommenheit diſputiret / und Feiner mit 
Eruſt die Sache ſelbſt angreiffen noch GOtt ſo viel Ehre 
laſſen will / daß ſeine Worte Warheit wůrden bey einer 
ieden Seele. Darum bleibet auch bie Herrlichfeif | 
BDttes verborgen | und iſt nur ben Albern offenbahr. | 
Sſehe das folgende Capitel und oben Dom. XVII.n. . 
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Das 18. Kap, 
Elche da die geiftlihen Worte auffer 
W dem Geſchmack und der Erfahrung 
8 


vorbringen / die ſcheinen mir einem 
Menſchen gleich zu ſeyn / der mitten am heiſſen 
Mittage durch ein wuͤſtes und duͤrres Feld gehet / 
und dabey ihm ſelbſt unter groſſer Hitze und Duͤr⸗ 
re einen kuͤhlen Brunnen abmahlet / als wenn er 
ſehr nahe waͤre / und ſuͤſſe und klar Waſſer haͤtte / 
ob er gleich davon weder ſatt noch froh wuͤrde. 
Oder einem Menſchen der niemahls auch im ge⸗ 
ringſten etwas Honig geſchmecket haͤtte / und 
doch den andern erzehlen wolte / wie wol er die 
Suͤßigkeit erfahren. Denn ſolche / welche nicht 
in der That und voͤlligen Krafft bey ſich ſelbſt er⸗ 
langet haben / was zur Vollkommenheit und 
Heiligung und Ledigkeit von allen Affecten gehoͤ⸗ 
ret / die wollen es doch andern wiederum erzehlen. 
Denn geſetzt / daß ihnen GOtt einige geringe Ems 
pfindung von dem / was geſagt wird / gebe / ſo wer⸗ 
den ſie doch allerdings erkennen / daß dieſes / was 
aus der Wahrheit und Erfahrung iſt / nicht nach 
ihrer Beſchreibung / fondern gar viel anders ſich 
verhalte. (D | 
Das 


— —— —— — — — 
EI] Zur Erkaͤntniß muß nothwendig die Erfahrung kom⸗ 
men Phil.ı. 9. ſonſt iſt es aufblebendes Wiſſen / und ers 
weckt ein Heuchler uũ Schwaͤtzer denrandern.Siehe auch 
vben Hom.xvii.n.1a.und unten das 17. Cap. des VID, 
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Das 19, Kap, 
As Evangelium gebeut ausdruͤcklich al 
len Menfchen diefes nicht zu thun oder zu 
thun / wenn er ein Freund des leutfeligen 
Koͤniges ſeyn will. Denn er ſpricht: Du ſolt 
nicht zuͤrnen / dich foll nicht gelüften. Wenn 
dich einer aufden rechten Baden ſchlaͤget / 
ſo kehre ihm den andern auch dar. Matth. 
V.39. Der Apoftel aber folget dieſen Befeh⸗ 
len aufden Fuß nach / wiedas Werck der Reini 
gung nach den geringften Stüden ergehen müf 
fe/ und weifet/ wie es mit Gedult und Langmuth 
geſchehe. Erſtlich zwar nehrt er mit Milch als 
Kinder / hernach bringet er ſie zu dem Wachs: 
thum / und wiederum zur Vollkommenheit. Alſo 
daß das Evangelium / in Gleichniſſen zu re den / 
gleichſam befiehlet / es muͤſſe aus der Wolle end⸗ 
lich ein volllommen Kleid werden. Der Apo—⸗ 
ſtel aber hat ſehr wol eroͤffnet wie dieſe Wolle! 
fo zuſagen / gekaͤmmet / gefponnen und zum Kleid 
zubereitet werde. | 


Das 20, Wap. 
Site Leute / die zwar der äußerlichen 





| Unzucht / Dieberey / Geitzes und dergleis 
A hen Laſter ſich enthalten, und deßwe⸗ 
gen fich den Heiligen gleich fhägen. Aber fie 
muͤſſen noch viel Dinge und Die Wahrheit ker 
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erſt erlangen. Denn gemeiniglich herberget noch 
im Gemuͤth ſolcher Leute die Boßheit / lebet und 
kriechet darinne fort / hat ſie auch noch nicht ver⸗ 
laſſen oder iſt ausgewichen. Der jenige aber iſt 
heilig / der auch an dem inwendigen Menſchen 
vollkoͤm̃lich geheiliget iſt. Denn es iſt auch eis 
ner von den Bruͤdern / da er gebetet / von der Goͤtt⸗ 
lichen Krafft gefangen und entzuͤcket worden / und 
hat das obere Jeruſalem / und die lichten Woh⸗ 
unngen daſelbſt und ein unendliches und un⸗ 
ausiprechliches Licht gefehen. Er hat auch eine 
Stimmegehöet / Die da gefagt:: DIE iſt die 
Stätte zur Ruhe der Heiligen. cm) Der 
nach iſt er aufgeblehet worden / und hat viel von 
ſich felbfi gehaltensdaher er indie Tieffe der Suͤn⸗ 
de gefallen / und in viel anderes Ubel gerathen. 
Iſt nun diefes einem ſolchem begegnet/ wie kan 
denn ein jeder ohne Unterfcheid ſagen: weil ich 
faſte und als ein Pilgrim lebe / das Meinige aus⸗ 
theile / und mich von dem beſagten Boͤſen bewah⸗ 
ret habe / ſo iſt nichts uͤbrig / daß ich auch nicht ein 
Heiliger ſey? Denn die Vollkommenheit beſte⸗ 
het nicht in Enthaltung von aͤußerlichen Boͤſen / 
fondern die Reinigung des Hertzens die iſt voll⸗ 
Eommen. 
ar: Du 
cm) Diefes feßer er auch oben Hom. 0X, 3. 
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EN Er du nun dieſes bedenckeſt / gehe Doch 
— durch die genaue Wacht uͤber deine Ge⸗ 
ER dancken in dein Hertz / das von der Suͤn⸗ 
de gefangen und zum Knecht gemachet iſt: und 
ſiehe / wie noch tieffer und weiter als deine Ge⸗ 
dancken / die Schlange in den verborgenen Win⸗ 
ckeln der Seele niſtet und dich umbringet durch 
die vornehmſten Glieder der Seelen. (n) Denn 
das Herg iſt warlich ein unerforfchlicher Ab: 
grund. Haſt du nun dieſe Schlange erwuͤrget / 
und alle Ungerechtigkeit voͤllig in dir ausgeworf⸗ 
fen / und die Sünde abgethan: alsdenn ruͤhme 
dich der Reinigkeit in GOott. Wo aber nicht / 
ſo demuͤthige dich und komme als ein Duͤrfftiger 
und Sünder zu Chriſto / und bitte ihn um deiner 
verborgenen Sünden willen: Denn es iſt klar / 
daß die gantze alte und neue Schrifft von der Rei⸗ 
nigkeit redet und-daß die Reinigung beyde von 
Juͤden und Griechen verlanget / ob wol nicht von 
allen erlanget wird. Daß aber dieſes geſchehe / 
nehmlich die Reinigung des Hettzens / iſt nicht 
anders moͤglich / als allein durch JEſum. Denn 

er 






6) Siehe eben dieſes im 1. Buch am1. Cap. 
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er iſt die ſelbſtaͤndige (o) und weſentliche Wahr⸗ 
heit: Und ohne dieſe Wahrheit iſt unmoͤglich / 
entweder Die Warheit zu erkennen oder die 
Seeligfeitzu erlangen. 
Daß 


(0) Evurosar®- dernicht nur vor ſich das ausgedruck⸗ 
te Bild des Goͤttlichen Weſens iſt / Ebr. I. 3. ſondern 
auch in ſeinen Gliedern den Anfang des ſelbſtaͤndigen 
Weſens ſchaffet / als dag ſchaffende Wort des Vaters 
Ebr. III, 14. als eine weſendliche Hoffnung des Glau⸗ 
beng / Ebr. XI. 1. Col. I. 27. die in ihnen Geſtalt ge 
winnt / waͤchſt und zur Goͤttlichen Gröffe fommt. Gal. 
IV.19. Eph. IV. 13. u. f. V. zo. nd alſo wird er auch 
in ihnen weſentliche Wahrheit. Joh. 1.14.17; XIV. 6. 

- Xv11.12.19, 1.%0h.1. 8.111,19. 3.%0h.0,7. Hiervon 
— gun ſchoͤnen Ausdruck im ı1. Cap. bes vır, 

uchs. 
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Das Schfte Bu 
Des Heil, Macarit 
WVon der Liebe. 
Das 1. Vapitel. 


BSP Leich wie du it dieſen ſichtbaren 
Dingen dem änferen Menfchen ab: 
WEgeſagt / deine Güter ausgetheilet 
hd Herren: Alfo muft du 
auch die alten angemöhnten Sitten abthuny und 
wenn du fleifchliche Weißheit gelernet oder Er 
kaͤntniß in weltlichen Dingen gefaſſet haſt / muſtu 
ſolche derlaͤugnen. Ca) Haſtu dic ur 

| | ; 






[a] Die Welt ruhmet ihre freye Kuͤnſte als hoͤchſtnuͤtzlich 
und heilfam; Der H. Geift aber ſtraffet fie daruber fo 
lange / biß die) fo von ihr ausgehen] alles dieſes vergeſſen 
und verwerffen als Koth / wie Paulus Gal.I.ı4. Phil. 
TIL 14. Col. I. 8. 1.Cor,Lı9.w.f£Il.ı. Alſo daß das 
meifte auf Schulen mit Koſten und Mühe gelernet wird 
in er futurz oblivionis, Siehe das 15. Cap. des 

8 


V. Buche, | 
(6) erspy &usr@s, davon fiche die Anmerkung bey Hom. | 
1X, 1.4. 


\ 





| 
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che Rechtfertigungen verlaffen fo fiehe davon 
ab / demuͤthige und mache dich felbft gang gerin⸗ 
ge. Denn alfo wirſtu durch die Thorheit der 
Predigt zum Juͤnger werden können. 1,Cor.1.2r, 
In diefer aber wirſtu die warhafftige Weißheit 
finden night ingefhmücten Worten / fondern 
in der Krafft des Ereuges. Wirſtu darinnen 
kraͤfftig gemacht cb) fo wirſtu denen einverleibet 
werden / welche daſſelbe zu befigenıgemürdiget 
find. Denn Paulus fpriht: Das Creutz 
ChHriſti iſt den Juden ein Aergerniß / den 
Griechen eine Thorheit: Uns aber die wir 
ſeelig werden / iſt es GOttes Krafft und 
Sorte Welßheit/ 1, Cor. I. 18. 


Das 2. Kap 


> gleich du einen Geſchmuck aus dem 

R Dimelempfange/ ob du ſchon derſelbigẽ 
DIE Weißheittheilhafftig worden und in dei⸗ 
— die Ruhe genoſſen haſt: ſo uͤberhebe dich 
deßwegen nicht / (c) und ſey nicht fo verwegen / 
als haͤtteſt du es ſchon erlanget und die Warheit 
bereits ergriffen. Damit du nicht auch hoͤren 





muͤſſeſt. Ihr ſeyd ſchon ſatt worden / ihr 


ſeyd ſchon reich worden; ihr habet geherr⸗ 
ſchet ohne uns / und molte GOtt / Ihr * 
69 


2 Steheauch hievon oben die ıır, Hont, 5 4,3113 
| uchs. 


z2V1,5:if,d08 10. Cap. des 1. B 
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ſchetet / damit auch wir mit euch herrfcheten 
1. Eor.IV.8. Sondern werndu es auch ſchon 
geſchmecket haſt / fo halte dich davor / als haͤtteſtu 
Das Chriſtenthum noch nicht einmal berühren 
und diejes muſt du auch nicht obenhin alfo thun / 
fondern er mußin dein Gemuͤth gleihfam einge 
pflantzt und feſt eingedruckt ſeyn. 


Das 3. Cap. 

ER 5 Reich wie ein Geitziger / der gleich tau⸗ 
An ſendBGuͤter zuſammen gebracht hat / den⸗ 

I od) nicht von dee Begierde fatt wird: 
Ddermie einer / der von einem füllen Trand noch 
vor gelöfchten Durſt abgezogen worden, dadurch 
mehr entzündet wird: Alfo Ban dee Geſchmack 
Gottes wider alle Sättigung fih ruͤhmen. 
Ja je mehr einer von diefen Reichthum Uber⸗ 
fluß hat / deſto aͤrmer achtet er ſich ſelbſt. Sob 
che Chriſten halten ihre Seele ſelbſt bey ſich nicht 
thener; ſondern halten ſich ſelbſt voor Gott / als 
die geringſten / veraͤchtlichſten Menſchen / vor 
Knechte aller Menſchen. Daruͤber freuet ſich 
der HErr gar ſehr und ruhet uͤber einer ſolchen 
Seele um ihrer eigenen Demuͤthigung wil⸗ 
den. Wenn nun einer auch etwas hat / ſo ſoll er 
ſich deßwegen nicht einbilden / daß er etwas habe. 
Denn die Einbildung iſt dem HErrn ein Greul / 
and dieſe hat den erſten Menſchen von me 


4 
% 
% 
+ 
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ı aus dem Paradiß geftoflen/ da er hörte/ ihr wer⸗ 
det ſeyn wie Goͤtter 1. B. Mof. Hl. und auf ſolche 
eiteie Hoffnung trotzig ward. Lerne doch / wie 
dein Gott und Koͤnig / and der Sohn GOttes 
ſich ſelbſt ausgeleeret und die Geſtalt eines 
Knechts angenommen / Phil. I.3. wie er arm 
geworden / wie er unter die Unehrlichen gerechnet 
worden / wie er gelitten hat. Hat nun dieſes 
Gott ſelbſt gethan / wie ſollſtu / O Wenſch / der 
aus Fleiſch und Blut beſtehet / der da Staub und 
Aſche iſt / ach! der ſo gar nichts gutes an ſich hat / 
ſondern lauter Unreinigkeitiſt / noch viel von die 
halten und Ruhm ſuchen? Javielmehr / wenn 
huklug biſt / muſtu auch von dem / was du aus 
Gott empfangen haſt / ſagen: Dieſes iſt nicht 
gut / ich habe es von einem andern empfangen / 
und wenn es ihm gefaͤllt / ſo wird dieſe Gabe aller⸗ 
dings von mir genommen. Alſo ſchreibe nun 
alles Gute dem HErrn / und alles Boͤſe deiner 
eigenen Schwachheit zu. 
Das 4. Kap. 
Enjenigen / von welchen der Apoſtel ſagt / 
er den Schatz in irrdenen Ge⸗ 
faͤſſen habe 2. Cor. IV. 7. glaube / daß er 
die heiligmachende Krafft des Geiſtes ſey / welche 
er / da er noch im Fleiſch war / zu empfangen wuͤr⸗ 
Dig war. Denn eben derſelbe ſaget — 
el⸗ 
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Welcher uns von GOtt gemachet iſt zur 
Weißheit / Gerechtigkeit / Heiligung und 
Erloͤſung / 1. Eor.1.30. Wer nun dieſen him̃⸗ 
liſchen Schatz des Geiſtes gefunden und bey ſich 
hat / der Fan alle Gerechtigkeit der Gebott / alle 
Wirckung der Geſetze nicht alleine rein und unta⸗ 
delich/ fondern auch ohne Arbeit und Muͤhe ver⸗ 
richten / Cd) was er zuvor mit Mühe doch nicht 
thun konte. Dennes kan Feiner vor Empfang 
des Heil. Geiftes die Frucht des guten Geiftes 
wahrhafftighervorbringen/ wenn er auch fhon 
wolte: Sondern es muß einer ſich ſelbſt Gewalt 
anthun / allezeit mit Gedult und Glauben zu 
lauffen / und Chriſtum bruͤnſtiglich bitten / damit 
er den him̃liſchen Schatz erlangen moͤge. Und 
alsdenn Fan er alle Gerechtigkeit in demſelben 
und durch denſelben rein und vollkommen thun / 
und zwar ohne Arbeit und Truͤbſeligkeit. 


Ele da den Goͤttl. Reichthum in ſich 


ſelber haben / die pflegen / wenn ſie mit 
einem geiſtliche Reden fuͤhren / gleichſam 
| aus 





(d) Hiervon ſiehe die xI1x. Hom.n. 3. und die xiz. n. 2. 6. 
Wenn aber nun GOTT ſelber durch feinen Geiſt die Ges | 
botein denen Heiligen haltı und feinen eigenen. Willen | 
nach allen Gefallen erfuͤllt: fo.hat der Zweiffel ein En⸗ 
de) als ob Ehriftus nicht inden Seinen das Geſetz = 

a 





— I 


— 
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aus ihren eigenen Schatz hervor zu langen / und 


den andern mitzutheilen. Welche aber den 
Schatz in dem Innerſten des Hertzens nicht ge⸗ 
famlet haben / woraus die Guͤtigkeit des Goͤttli⸗ 
chen Sinnes / und der Geheimniſſe / und der uͤber 
alles gehenden Worte hervor kom̃t: Die haben 
nur etwas sufammen geftoppelt/ Ce) aus einem 
oder dem andern Theil der Schrifft/ das fie auf 
der änferften Zunge tragen’ oder wenn fie etwa 
geiftliche Männer gehöret haben / fo prahlen fie 
damit/ als wärens ihre eigene / und bringen fie 
alfo vor / und ſchieben fremde Geburten unter. 
Solche reichen zwar andern einen Genuß ohne 
geoffe Mühe darı von allem’ mas gefagt iſt / fie 
ſelbſt aber find nach der Rede denen Bertlern 
gleich / indem eine jede Rede wieder zu dem / als zu 


ihrem Eigenen’ gebet/ von welchem fie genoms» 


menift; jene aber Feinen eigenenSchag beſitzen / 
von welchen fie fich zuerſt Fräfftiglich zu erfreuen 
Pe hät 


re ——— ü⏑U 
alleGerechtigkeit erfuͤllete. Denn alſo bleibet der Ruhm 
abermahl des HErrn und nicht eines Menſchen. 

(e) Aruı'nripsor, gleichſam in Florilegia, Locos 
communes, Syftemata, Predigten und Poſtil⸗ 
len zufammen gelefen ı wie die faljchen Lehrer thun. 

(Siehe. Hom. XIX; n. 5.] Oder auch Diejenigen For⸗ 
muln und Reden ing Gedaͤchtniß gefaſſet die man von 
andern gehört) damit man fie aufder Cangel oder in anz 
dern Verſam̃lungen nachſchwatzen koͤnne / wie Die Heuch⸗ 
ler pflegen. 
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hätten’ und denen andern durch die Mittheilung | 
dienen Eönten. Darım muß man zu erſt bey 
GOTT den'mahrhafftigen Reichthum zu beft- 
gen ſuchen: alsdenn wirds uns auch leicht ſeyn / 
auch anderen zu nutzen und ihnen geiſtliche Wer: 
teund Geheimnifle mitzutheilen. Denn alfo 
hat es der Güte GHOttes wolgefallen / in einem 
jeden Gläubigen zu wohnen. Denn erfagt: 
Mer daliebet/ derwirdvon meinem Va⸗ 
ter gelicbet werden / und ich werde ihn lie⸗ 
ben/ und inwendig ihm felbft erfcheinen. 
Joh. XIV. 20, Undanderswo: Ich undder 
Vater werdenfommen/und bey ihm eine 
Bleibeſtaͤtte machen. verſ. 13. () 


Das 6. und 7.Cap. 
Iſt von Wort zu Wort oben in der RIIX. 
Homilie von7. Num. bis zu Ende zu le⸗ 
ſen / und dahero zu. Erſparung des 
Raums hier ausgelaſſen worden. 
Und die folgenden 8 9. und 10. Cap. ſtehen 
ebenfalls gang in der IX. Hom.num.ı. 
2.3. und 4, woſelbſt ſie nachzuleſen ſind. 


Das u. Kap: 
Enn wir bey Anhoͤrung des Worts vom 

| W zu Thraͤnen bewogen werden / ſo 

oo foffen ir auf diefen unſern mo 

nicht 






_ ne a en 
Ef] Diefer uch oben Hom. 211%, 5. u. fı 
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nicht beruhen / auch nicht auf unſern Hoͤren / als 
haͤtten wir nun ſehr wol gehoͤret / ) no auf un⸗ 
ſern Augen / als haͤtten wir wol geſehen / daß wir 
alſo uns daran genuͤgen lieſſen. Denn es gibt 
auch andere Ohren und andere Augen und ande⸗ 
re Thraͤnen / gleich wie auch ein anderer Sinn 
and eine andere Seele / welches eben ber Göttlir 
che und him̃liſche heiſt / iſt / welcher ſo wol hoͤret 
als weinet / betet und erkennet und den Willen 
Goltes in der Wahrheit thut. Sintemahl 
auch der HErr / als er denen Apoſteln diealler⸗ 
guöfte Gabe des Geiſtes verhleß fprach: I 
Zehe hin:aber der guͤrſprecher und Ermah⸗ 
ner Ch) der Heil, Geiſt / welchen / mein 
Dater fenden wird in meinem Nahmen / 

m Nero 

[g] Wie es gemeiniglich geſchiehet Daß man damit vers 
gnãgt iſt wenn man bey den Predigten und andern Us 
bungen eine gute Bewegung hat / und dieſelben ruͤhmet / 
‚auch wol die Lehrer daran genug haben. Am meiſten 

aber gilt diß vom inneren Gehoͤr des ewigen Worts / da 
Das Hertz fo leicht beruhet amd nichts zur Krafft kom⸗ 
men läftim Kampff wider das /was ber Heil. Geiſt be⸗ 

Neraffet hat / oder in SGehorſam deſſen / was er gebeut da⸗ 
Von die xii. Hom. n. 16. 17.18, zu ſehen. 

Th) So werden wol die beyden Aempter des H. Geiſts 
unter dem Wort — angezeigt / mie das 
ranaren durchgehends mit ſich bringt. Nicht 
aber / daß der De bloß ein Troͤſter ſey / wie ihn 


die Welt gerne allein fohatte ı feine Befivaffungenund — 


Ermahnungen aber daͤmpfet. 


) 
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derfelbe wird euch alles lehren / Joh. XIV. 


29. Undabermahl: Ich habe euch noch viel 
u fagen/aber ihr Fonts jetzt nicht fragen. 
ennaberjener/der Geiſt der Wahrheit 
kommen wird/ der wird euch inalledie 
Wahrheit den Weg zeigen. Joh. XVI. 22. 


Dieſer nun wird beten / dieſer wird weinen. Der 


Apoſtel Gottes ſaget: Wir wiſſen nicht / 
was wir beten werden / wie es ſich gebuͤh⸗ 
ret: ſondern eben dieſer Geiſt leget vor uns 
Fuͤrbitten ein mit unausſprechlichen 
Seufftzern. Rom. IX. 26. Denn dieſem 
Geiſt ſelbſt iſt allein der Wille GOttes bekannt; 
Denn / ſpricht er das was GOttes iſt / weiß 
niemand / als nur der Geiſt GOttes / 1. Cor. 
11. 2. Denn als nach der Verheiſſung am Tage 
der Pfingſten der Fuͤrſprecher und Ermahner 
herab fuhr / und die Krafft des guten Geiſtes in 
den Seelen der Apoſtel wohnete: Gi) So ward 
die Decke der Boßheit voͤllig von ihnen wegge⸗ 


nommen / die boͤſen Affecten ausgerottet / und die 


Augen ihres Hertzens eroͤffnet. Und alsdenn 
wurden ſie weiter mit Weißheit angefuͤllet / und 
| von 


ee la a de 
(1) srerunswse machte gleichfam eine Huttel wie dag 
Wort des Lebens in den Glaubigen Joh. ĩ. 14. Offenb. 
xx1.3.u. die gange H. Dreyeinigfeit Joh. xxiv. 13. Sie⸗ 
he die Beſchreibung im 12. Cap, des vun. Buchs. 
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von dem Geiſt als vollkommene Dargeftelleti 
durch welchen fie auch erkannten / wie des Herrn 
Willen zu thun wäre / und in alle Wah⸗ heit 
gleihfammit der Hand geleitet wurden / da er uͤ⸗ 
ber ihre Seelen regierte und Königlich heerfchete, 
Wenn esnunaud ung begegnet / daß ihr bey An⸗ 
hoͤrung des Worts meiner / fo laffet ung Chri⸗ 
ſtum mit ungezweiffelten Glauben bitten / daßer 
zu uns komme / in Hoffnung / daß ſein Geiſt 
wahrhaffii hoͤre und bete nach ſeinem Willen. 


Das 12. Bay, 


Iſt eben das mit demz. num. der IX. Hom. 
weoſelbſt es nachzuleſen. 


Das 13. Kap. 


Enn es geſchiehet / daß du von der Ge⸗ 
W des Braͤutigams und der 
Braut hoͤreſt und von Choͤren und 
Feſttagen / fo bilde dir ja nichts irrdiſches oder 
materialiſches ein. Denn ſolche Dinge werden 
nur zum Gleichniß durch gewiſſe Herunterlaſ—⸗ 
ſung (Condeſcendenz) angenommen. Sin⸗ 
temahl jenes unausſprechlich und u. 
und den fleifhlichen Augen unberuͤhrlich i en 
ner Seelen abery die heilig und gläubig iſt / kom⸗ 
met die Gemeinſchafft. des Deiligen Geiftes zur 
wircklichen ———— * den 3 
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Schaͤtzen und den Choͤren und Feſten der heili⸗ 
gen Engel. Solches wird allein dem offenbar / 
Der es in der Erfahrung empfaͤngt: einlingeheis 
ligter aber Ci) Fan auch nicht einmahl dergleichen 
im geringften verficehen. Darum höre dis 
mit Ehrerbietung von diefen Dingen / bis daß 
auch du / wenn du glaubeft/ würdig wirſt ſolches 
gu erlangen. Und alsdenn wirft dis durch die 
Erfahrung deiner Seelen: Augen wiſſen / was 
vor Güter die Chriſten noch allhier CK) theilhaff⸗ 
tig werden koͤnnen. Denn in der Auferſtehung 
werden ſie auch nach dem Leibe derſelben theil⸗ 
hafftig ſeyn / ſie ſehen und gleichſam mit Haͤnden 
greiffen / wenn er auch einGeiſt wird worden ſeyn. 


Das 14. Cap. 


Enn die eigenen Schoͤnheiten der See⸗ 

I die guten Fruͤchte / als Gebet 
ZLiebe / Glanbe / Wachen / Faſten und die 
uͤbrigen Ubungen der Tugenden mit der Ge⸗ 


mein⸗ 


Fr 7 EREIGNETE 
fi) auunr©:,dernicht eingeweihet und in dag Heilig, 
thum durch den Heiligen Geift; als den Thuͤrhuͤter / ein, 
elaffen ift zu diefen Aus npios und Geheimniffen. 
Fels: liege Die Urſache warum die Welt die gebeime 
GOttesgelehrtheit [Iheologiam Mpfticam] nicht ken⸗ 
net / welche doch allein die wahre Lehre Ehrifti iſt. 1. Cor, 
2/6. (im Griech.) Siehe vi. B. 21. C. 
.Ra ſie durch die Hoffnung ſchon bier ſelig werden. 
Sgomsıız 24, Siehe das v. Buch / 13. Cap. 
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meinfchafft des Geiſtes vermifchet und theilhafft 

gemacht worden; alsdenn geben fie / mie ei 

Rauchwerck / das aufs Feuer gemorffen wird, eis 

nen ſtarcken und guten Geruch. Es wird uns 

auch alsdenn leicht, nach dem Willen GOttes 

zu wandeln. Alfo daß ohne dem Heil. Geiſt / 

wie zuvor gefagt iſt niemand den Willen GOt⸗ 

tes verſtehen mag. Denn wie ein Weib/das eis 

nem Manne verlobet iſt / ehe fie ihm beygeleget 
wird / nach eigenen Gefallen lebet / und ihren eige⸗ 
nen Willen brauchet: Wenn ſie aber mit ihm 
ſich einlaͤſt nun gantz unter deſſen Bothmaͤßig⸗ 
keit lebet und aufhoͤret / und ſich ſelbſt zu ſehen. 
Eben alſo hat die Seele zwar auch ihren eigenen 
Willen? eigene Geſetze / und eigene Wercke: 
Wenn ſie aber wuͤrdig wird / Chriſto ihrem Man⸗ 
ne beyzuwohnen / ſo wird ſie dem Geſetz des Man⸗ 
nes unterthan / und folget nicht mehr ihrem eige⸗ 
= fondernihres Braͤutigams Chriſti Willen 
nad). () 


Das 15, Cap. 


Je Gnade des Heil. Geiſtes halte du oo 

das Hochzeitliche Kleid / und wer daſſel⸗ 

m3 be 

117 Diß iſt das Wort Chriſti das reichlich in ung wohnen 

ſoll Col. UI. 16. und in welchem wie ſeyn muͤſſen. J. 

Cor. VII. 21. ſelbigen zu erfuͤllen / Gal. VL 2. Jac. II. 8. 

NRom. UX. 2. Ja er iſt ſelber der Seinigen Geſetz / wie o⸗ 
ben Hom. XXV. 1.2.1. ZIXVIL 5, geredet wird. 
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be nicht anzuziehen würdig worden / der 


wird an der Himmlifhen Hochzeit und an dem 


Geiſtlichen Mahl Feinen Theil haben. Drum 
laffer ung Fleiß thun / den geiftlichen Goͤttlichen 
Wein zu trincken / und ineiner nüchternen Truns 
ckenheit voll zu werden. Damit / wie diejenigenz 


fo von Wein truncken ſind / beredter werden / alſo 


auch wir von dieſem geiſtlichen Wein voll ſeyn / 
und von den Goͤttlichen Geheimniſſen viel zu er⸗ 
zehlen wiſſn. Denn David ſpricht: Dein 
Kelch / der mid truncken macht / wie koͤſtlich 
iſt er! Pſ. XXIII.5. 


m Das 16, Say, Pr 
Be Sejenige Seele iſt atm am Geift/ (m) 
— welche ihre Wunden erkennet / und die 
* Finſterniß der Begierden / welche fie um: 
gibt / wol einſiehet / auch allegeit die Erlöfang von 
dem HErrn ſuchet. Dieſe erduldet zwar die 
Muͤhſeeligkeit / freuet ſich aber über feinem Gu⸗ 
ten auf dieſer Erden: ſondern ſie vertrauet allein 


anf den guten Argt / und auf feine Heiligung. 
| | | Wie 





gm) Die Armuth am Geiſt iſt eine Entledigung von allem 
dem was nicht Gott iſt / ihut oder hat: und folglich ge⸗ 
"Hörer erſtlich dazu die Befreyung von aller Suͤnde und 


UÜbel / und folcher allein ift dag Reich GOttes / weil GOtt 


 gelbft ihr eigen wird / Matth. V. 3. Xi. Luc. IV. 18, Offenb. 
Siehe unten das 25. Cap. —— 
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Wie wird nun eine folche verwundete Seele ſchoͤn 
und wolgeſtellet ſeyn / und mir EHrifto zu leben 
bereitet werden? Wie anders / als wenn fie nach 
ihrer alten Schoͤpffung ihre eigene Wunden und 
Armuth genau erkennet? Denn wenn ſie an de⸗ 
nen Wunden und Eiterbeulen derer Luͤſte keinen 
Gefallen traͤgt / noch ihre Fehler vertheidiget / ſo 
rechnet ihr der HErr ihre uͤble Geſtalt nicht zu: 
Sondern erkennt und heilet fie und verbindet fies 
und gibt ihr eine untadeliche und unvergängliche 
Schönheit wieder. Nur daß fie nicht in ihrem 
Willen Gemeinſchafft Habe mit denen in ihr wirs 
enden Leidenfchafften / wie gefagt iſt: fondern 
Daß fie mit ganger Macht zum HEren ſchreye / 
(n) aufdaßer durch feinen H. Geift der Befrey⸗ 
ung von allen Affecten gewuͤrdiget werde. Eis 
ne ſolche Seele ift num ſeelig. Wehe aber der⸗ 
jenigen/ welche ihre Wunden noch nicht gefühlet 
und bey ihrer groſſen und unermeßlichen Boßheit 
dennoch meinet / fie habe nichts vom Böfen in 
fi! Denn eine ſolche Seele befuchet der gute 
Arge nicht / und heilet fie nicht : weil fie ihre 
m 4 Burns 

(D) £xCoaro mit vollem Hals und ſtarcken Geſchrey 
ausruffe ı fodenhefftigen Affect des Geiftes im Gebet 
andeutet / und mit dem Heuchlerifchen geformten Beten. 
nicht zu vergleichen iftı weil es auf eine vollfommene Er⸗ 


Iofung in unumfchrandkten Glauben dringet / der diefelbe 
endlich erlanget / da sr fie nicht vor unmöglich gehalten. 





4 DH. Macaeii VI. Buch 
Wunden nicht achtet/ und meynt / fie ftche gang 
wol und fen gefund. Denn erfpsiht: Die Ge⸗ 
finden bedurffen des Artzts nicht/ fondern 
die Kranden/ Luc. V.zr. ” 


© 


Jejenigen find wahrhaftig feelig und 
bey ihrem Leben und überfchwengliher 
Ergpikung nacheiffeeng wehrt / welche 
durch einen bruͤnſtigen und Taugendliebenden 
Wandel die Erkaͤntniß der himmliſchen Geheim⸗ 
niſſe des Geiſtes in der Erfahrung und Empfin⸗ 
dung (0) erlanget haben / und ihr Bürger: 
oder Stadt⸗Recht in den Himmeln haben. 
Phil. I. 20. Solche find auch beſſer / als alle 
Menſchen mit einander / davon der Beweiß klar 
genug iſt. Denn welchem Gewaltigen / oder 
Verſtaͤndigen iſt es ſo gut worden / daß er in den 
Himmel kommen waͤre / indem er noch auf Erden 
gelebet / und daſelbſt geiſtliche Wercke gethan 
und die Schönheiten des Geiſtes geſehen hätte? 
Nun aberift woleiner / der aͤuſerlich Höchft arm 
und verachtet / auch wol nicht einmahl den Nacht⸗ 
bahren bekannt iſt / der faͤllt vor dem HErrn 
ein 





R& SERREEREREDFREINENSERRFEEDEN 

(0) Siehe oben das 18. Cap. des V. Buchs. Auſſer dieſer 

weſentlichen Erfahrung geſchiehet alles Lehren / Schrei⸗ 
ben und Predigen mit ſteter inwendigen Verdammung 
des eigenen Hertzens: Mach Roͤm. I19. u. f. 


ne 
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fein Angeſicht / und wird von dem Geiſt geleitet / 
Daß er inden Himmel auffähret/ und in der völlis 
gen Sreudigkeit feiner Scelen fich in den Wun⸗ 
dern Dafelbft erfreuet / daſelbſt wircket / dafelbft 
ſeinen wandel hat / (p) wie der Goͤttliche Apoſtel 
ſagt: Unſer Buͤrger⸗Recht iſt in den Him⸗ 
meln Phil. II.2o. Und wiederum: Was das 
Auge nicht geſehen / und das Ohr nicht ge⸗ 
hoͤret und auf eines Menſchen Hertz nicht 
geſtiegen iſt / das GOtt bereitet hat / denen 
Die ihn lieb haben / 1. Cor. II.9. Und darauf 
ſetzet er: Uns aber hat ers offenbahret durch 
ſeinen Geiſt. Dieſes ſind in der Warheit 
Weiſe / Gewaltige / Wohlgebohrne und Ver⸗ 
ſtaͤndige. | 


Das 18. ap. 


8Adn kanſt auch ohne diefe himmliſche 
Dinge, wenn dis Die Heiligen nad) den 

DGegenwaͤrtigen urtheileſt / Fein Beden⸗ 
cken tragen / ſie vor die Allerhoͤchſten zu halten: 
Man urtheile aber alſo: Nebucadnezar der Koͤ⸗ 
nig zu Babel hatte alle Voͤlcker zu Anbetung des 
ms Blil⸗ 








(p) Nach dem verkehrten Weg und der thoͤrichten Pre? 
digt / da Gtt meift dag Verachtete und Albere erweh⸗ 

let / vor. dem / was Die Welt alg ordentlich! hoch / flug und 
— ehret und bewundert / wie es die Erfahrung leh⸗ 
re | 
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VBuvbes / das er hatte machen und aufeichten laſ⸗ 

ſen / verſam̃let. Hierunter hatte Gott feine all» 

weiſe Regierung / damit die Tugend der Knaben 

allen offenbar wurde / und jedermani lernete: daß 

nureineiniger wahrer GOTT märe/ derinden 

Himmeln wohnet. Drey Knaben und zwar die 

gefangen und ihrer Freyheit beraubet waren / 

nahmen ſich die Freudigkeit zu ihm / und alsje: 
dermann ſehr aͤmſig niederfiel und anbetete / und 

nichts anders / als zu gehorchen / ſich unterſtunde / 

ſo war es ferne von jtnen / daß fie eben das / wie die 
andeen / litten / daß ſie vielmehr öffentlich bekañ⸗ 
ten / ſie veschreten es nicht und koͤnten dieſes nicht 
leiden / ſondern vor aller Ohren ſagten: Wir 
dienen deinen Goͤttern nicht / und beten 
dein guͤldenes Bild / das du geſetzet haſt / 

nicht an. Dan. III.a8. Dieſe wurden zurStcaffe 

alsbald in den erſchrecklichen Offen geſteckt / wel⸗ 
her aber feine Wirckung nicht that / fondern fie 
ohne Schaden bewahrete / gleich als hielte fie die⸗ 
felben in Ehren, : Da erkafiten alle und der Koͤ⸗ 
nig felber ducch diefe Dinge den wahren GOTT. 
Sole. haben nicht allein die Menfihen auf Er⸗ 
den / fondern auch die Chöre in den Himmelnges 
priefen. Denn folhe Helden-Thaten der Hei 
Figen find auch wol den him̃liſchen Einwohnern 
nicht unbekaũt / fondern dee Göttliche Apoftel 
zeiget an / daß ſie bey ſolchen fih finden. -Denn 
er 
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erſpricht Wir ſind ein Schaufpiel worden 
den Engeln und den Menſchen 1. Cor. IV. 
9. (0) Man kandeigleihen auch an Elia (chen: 
welcher / ob er wolein einzeler Menſch war / doch 
gegen viele maͤchtig genung geweſen / und das 
Feuer vom Himmei brachte. Moſes uͤberwaͤl⸗ 
tigte auch gang Egypten und den Thrannen 
Pharao. Dergleichen denn auch von Loth / von 
Noa und don vielen andern / zu ſehen iſt: welche 
nach dem Auͤßerlichen gantz elend geſchienen / und 
doch viel Groſſe und Gewaltige uͤbermocht ha⸗ 


ben. | | 
Das 19. Kap. 


den ſichtbaren Dingen ift alles fo ber 
f wand’ daß / woihm nicht etwas / das 
RE Akremder Natur iſt / zu Huͤlffe kom̃t / fo iſt 
es von ſich ſelbſt unkraͤfftig und unzierlich. Da 
weiſet uns nun die unausſprechliche Weißheit 
Gottes auch an den ſichtbaren Dingen gewiſſe 
Vorbilder / daß die menſchliche Natur / wenn fie 
dor fih ſelber iſt den volllommenen Schmuck 
der Tugenden und die geiſtliche Zierde der Hei⸗ 
Jiafeit unmöglich erweiſen koͤnne / wo nicht die 
Goͤttliche Hand ihr helffe. Eben wiedie Erde / 

went 


(r) Siehe von der Gemeinfchafftder € = 
ligeni oben Hom. XVI. 2 fe der Engelmitden Heili⸗ 








188 Des 2 Macarii VL Buch. 


wenn ſie vor ſich ſelbſt bleibt / umuͤtze und undien⸗ 
lich Frucht zu bringen / wo ſie nicht von den Acker⸗ 
leuten gebauet / hernach auch durch Regen und 
Sonnenſchein ihr geholffen wird. And ein 
jedes Haus bedarff des Sonnen ⸗Lichts / welches⸗ 
nicht einer Natur mit jenem iſt / weil jenes ſon⸗ 
ſten voll Finſterniß und alſo unbrauchbar waͤre. 
Und dergleichen Dinge find mehr/ und werden 
ſichtbarer. Eben alſo kan auchdie menfhliche 
Natur / wenn fienor fich ſelbſt bleibet / unmoͤg⸗ 
lich vollkommene Fruͤchte der Tugend hervor 
bringen / ſondern bedarff des geiſtlichen Acker⸗ 
manns unſerer Seelen / nehmlich des Geiſtes 
Chriſti / welcher von unſerer Natur gantz fremd 
iſt. Denn wir ſind Creaturen / er aber iſt uner⸗ 
ſchaffen. Damit er alſo durch ſeine eigene Kunſt 
die Hertzen der Glaͤubigen baue / die ſich mit gan⸗ 
tzen Willen ſelbſt dem geiſtlichen Ackermann uͤ⸗ 
bergeben haben / und fie bereite / die volllommene 
Fruͤchte des Geiſtes dar zubringen / wie auch / daß 
das Licht deſſelben in dem Haus der Seelen / das 
durch die Luͤſte verfinſtert iſt / leuchte und ſcheine. 


Das 20. Cap. 


Gr JeChriſten Haben einen doppelten Kꝛieg / 
Nund einen zweyfachen Kampff. Theils 
Omit dem / was man mit Augen ſieht: 
Denn dieſe Dinge reitzen und locken / und vermoͤ⸗ 

gen 
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ee nu 
gen die Seelefich durch die Lüfte mit ihnen zu 
dereinigen und daran Gefallen zu haben. Theile 
mit denen Gewaltigen und Kraͤfften / die ͤber die⸗ 
ſe boͤſe Welt herrſchen. (1) | 


Bus 21, Kap, 


DI Se Heriligkeit Moſis die er in dem Arts 
Io) geficht hatte / war ein Vorbild der wahrs 
SRH Hafftigen Herrligkeit des allerheiligfien 
Geiſtes. Denn miedortenniemand dafielbe ana 
ſehen konte: alfo ertraͤget auch nun die Finſter⸗ 
niß derer böfen Affecten ſolche Herrligkeit nichts 
welche eine Chrißliche Seele überfcheinet/ ſon⸗ 
dern fie wisd von diefen Schein vertrieben und 


fleucht. 
Das 22, Kap. 

Er da die Wahrheit ndGOTTfelben 

SIR 1 auch die Him̃liſche Suͤßigkeit ges 
| ſchmecket hat / und bie Gnade in ſei⸗ 
ner Seelen eingepflanget und vermiſchet beſitzet / 
und ſich gänglich denen Willen dee Gnade uͤber⸗ 
laſſen har: Dem iſt alles was don dieſer Welt 

iſt / verhaſſet. Denn ein ſolcher iſt beſſer / als al⸗ 

le Dinge / es ſey nun Gold / oder Silber / oder Eh⸗ 

re 












[5] Jenen Kampff mit Fleiſch und Blut ſetzt Paulus zu 
erſt / nach deſſen Verrichtung auch der andere recht ange⸗ 
het / wider die geiſtliche Machten der Boßheit in den 

| Himmlifchen / gegen welchen ale ben blutigften und 
ſchwerſten er jenen faſt vor nichts haͤlt. Epheſer VI. 12. 


. 190 . DeEH. Matarii VI. Bud 


ve und Ruhm / oder Selig preifen (s) und Lob. 
Er Fan von nichts dergleichen gefangen werden? / 
geil er an feiner Seele mit einem andern Reich: 
thum / und mit anderer Ehre/und mit. anderer 
Herrligkeit ernehret wird und eine andere Wol⸗ 
luft erfahren hat; und alle Empfindung und 
Sreudigfeit hat Dusch die Gemeinſchafft des 


Geiſtes. 
Das 23. Kap. 
Een folcherift von den andern Menfchen 





I am Verſtand / Erkaͤntniß und Unter 
ſcheid fo ſehr unterſchieden / als ein vers 
nuͤnfftiger Hirte von den unvernuͤnfftigen Thie⸗ 
ren. Denn er hat einen anderen Geiſt / einen 
andern Sinn / einen andern Verſtand und Weiß⸗ 
heit / als diefer Welt Weißheit. Denn es heiſt: 
Wir reden von der Weißheit in den voll⸗ 
vollkommenen / nicht der Weißheit dieſer 
Welt / noch der Fuͤrſten dieſer Welt/welche 
da zu nichte gemachet werden. Sondern 
wir reden die Weißheit GOttes im Ge⸗ 
heimniß. 1. Cor. II.6. Darum iſt ein folder 

von 





(5) naraermuss das Wolſprechen und Erheben der 
— gegen einander / damit ſie einander nur viel 
eh aufladen / und ſonderlich denen falſchen Prophe⸗ 
— VI. 26. Siehe auch das 20. Cap, des VU, 
Buchs. 


vonder Liebe, 19: 


von allen andern Menfchen weit unterſchieden / 
die den Geiſt der Welt haben / ſie moͤgen nun ver⸗ 
ſtaͤndig oder weiſe ſeyn wie geſagt iſt. Under 
richtet zwar alle Menſchen / wie geſchrieben fieher: 

1. Cor.Ri5. Ein ſolcher erkennet einen jeden / 
woher er redet / und wo er ſtehet / worinnen er iſt. 
Ihn ſelbſt aber kan keiner von denen / die den Giiſt 
der Welt haben / unterſcheiden und richten. 
Denn dieſes kom̃t nur einem ſolchen zu / der eben 
denſelben Geiſt der Gottheit hat. Nach den 
Worten des Göttlichen Apoftels : Wir vers 
gleichen geiftlihe Dinge mit geittlichen. 
Der feelifche Menſch aber faſſet nicht / was 
desGeiſtes GOttes iſt: der Geiſtliche aber 
richtet alles / er ſelbſt aber wird von nie⸗ 
mand gerichtet. 1. Cor. I. 15. 


Das 24. Cap. 
Siſt aber unmoͤglich / daß ein anderer 
SIE vn app Geiſt erlangeı als 
der ſo allen Dingen dieſer Welt fremde 
worden iſt / und ſich die Liebe Chriſti zu ſuchen 
allein gantz ergeben hat. Auf daß das Gemuͤth / 
von allen Sorgen uͤber materialiſchen Dingen 
frey gemacht / allein auf dieſen Zweck ſeine Zeit 
und Muße wende. (t) Und alſo kan er wuͤrdig 
wer⸗ 
ct) Siehe hievon das U, B. im 14. Cap. Nom. XL Y.nz 
und anderswo. 
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werden / mit Chriſto ein Geiſt zu werden (u) wie 
der Apoſtel ſagt: Wer dem HErrn anhan⸗ 
get / der wird ein Geiſt ſeyn / 1. Cor. VI. 17. 
Einer Seele aber / die gang an etwas von dieſer 
Melt gebunden iſt / als Reichthum / Ehre / 
Freundſchafft der Welt / der wirds nicht moͤglich 
ſeyn / der Finſterniß der boͤſen Kraͤffte zu entge⸗ 
hen oder durchzubrechen. 
Dad 25. Bar. 
Ä Se Seelenifo die Wahrheit und GOTT 
felbft lieben die Fönnen auch nicht eine 
kurtze Unterlaſſung derLiebe zum HErrn 
ertragen. Sondern ſie ſind gantz und gar an 
das Ereutz deſſelben gehefftet / und erkennen die 
Empfindung des geiſtlichen Wachsthums / der 
in ihnen geſchiehet. Da ſie nun durch ſolche Be⸗ 
gierde verwundet und gleichſam hungerig nach 
der Gerechtigkeit derer Tugenden und der Ein⸗ 
leuchtung des guten Geiſtes ſind; ob ſie gleich 
der Goͤttl. Geheimniße wuͤrdig / und der himmli⸗ 
ſchen Frende und Gnade theilhafftig werden: 
So vertrauen fie doch nicht darauf / halten ſich 
auch nicht ſelbſt davor / daß ſie etwas ſeyn: ſon⸗ 
dern jemehr ſie der geiſtlichen Gaben gewuͤrdiget 
werden / jemehr ſuchen ſie mit — das 
im̃⸗ 


— —— — — — — 2 — 
(u) Davon Hom. V. n. 7. u. ſonſt ein mehrers zu finden til. | 


auch die Heiligung des Geiſtes nicht fachen: Die 


bvon der diebe. 13 
Hinlifeje/ als die noch nicht gantz erfüllet ſeyn 
Undjemehr fie den geiſtlichen Wachsthum em⸗ 

pfinden / je duͤrſtiger werden ſie nach der Mitthei⸗ 
* derſelben. Und da ſie gleich am Geiſte 
reich ſind / ſo find fie doch ben ci ſelbſt den Ars 
men gleich / (x) nach der Böttlihen Schrift: 
Diemid eſſen / ſpricht er werdennoch mehr 
hungern/ und die mich trincken werden 
noch weiter dürften. Sirach XXIV. 29. 


Das 26, Kap. 


Olche Seelen werden auch allerdings 
(Si Freyheit von den Affecten gewuͤrdi⸗ 
get / (y) und erlangendie Einleuch⸗ 
tung (2) des Goͤttlichen Geiſtes / und die Gemein⸗ 
ſchafft in der Fuͤlle der Gnade vollkoͤm̃lich. Web 
che aber traͤge find und die Arbeit nicht ertragen? 


ſind dahero als noch im Fleiſch / weil fie nur ſtuͤck⸗ 


weiſe und nicht volll ͤmlich (a) durch Gedult und 


n — Lang⸗ 





| o —2 — das ef und 16,Lap, und or 10. Cap. des 
| HI. 


2) — — ſi che die Anmerckung 4. Cap. des 


‚Sie das MH, Due Eap. und das IL. Budrz.12, 
Kap. it, Hom.X 


8 SAORANpwS 1. Theſſ. V. 23. Jac. I. 4. nach dein ganz 


⸗* 
A 


an Erbtheil / das den Heiligen beſchieden iſt. Siehe | 


von 


* 


] 


Langmuth empfangen / und zu ihrem Theil den 
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Ermahner und Fuͤrſprecher / den Geiſt nach al 
ler Empfindung und vollen Freudigkeit zu er; 
langen gehoffet haben wie auch daß fiel öl 
don den Leidenfchafften der Boßheit abasspaen 
and alfo der Goͤttlichen Gnade würdig wird 
Sondern fiewerden von der Boßheitt mlich 
hingeriſſen / daß ſie ſich nun aller Sorgfalt bege⸗ 
ben / da fie wol etwas von der Gnade erlangen 
und den daraus entſtehenden Troſt und die geiſt⸗ 
liche Suͤßigkeit genoſſen haben "Sy dieſem aber 
find ſie leicht ihnen felbft zu gefallen Cb) weil ſie 
nicht im Hertzen zerknirſchet / noch in ihrem Sinn 
ale ca noch dürfftig finds und fichiach 
bem vollkommenen Maaß der£edigkeitnonallen 
Affecten ausſtrecken. Giebleiben aber aufdie- 
fem geringen Troſt der Gnade liegen, und. wadhs 
en nicht zur Demuͤthigung / ſondern zur be 
ung. (C) Dahero fie einmahl von der Gabe 
entbloͤſſet werden / welcher fie würdig morben 












von dieſer eingefehrändkten Hoffnung und. Berne 
ber Vollfommenbeit oben das ıF u, f. —2 8 III 
Buchs wie auch diefe hier folgende fehr nügliche Bars 
nungen, As, 
[6] ‚Durch Betrachtung der Schlangen ı die fihinden bez. 
fen Gaben fpiegelti und in Lucifers Sinn folche ihr ſel 
zuſchreibet / auch darauff beruhet / und keineẽ dtung vor 





nothig erkennen will. Siehe Hom. XLI, n. 3. 
¶c) Siehe oben Hom,Iu,n, ı. ° 
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waren. Denn eine Seele 7 die wahrhafftig 
Gott liebet / wie in vorigen Worten angezeiget 
iſt / wenn ſie auch tauſend Gerechtigkeiten erwie⸗ 
ſen / den Leib mit dem ſchaͤrffſten Wachen ausge⸗ 
zehret haͤtte / und allerhand Gaben / Offenbah⸗ 
rungen uud Geheimniſſe wuͤrdig worden waͤre / ſo 
haͤlt fie ſich doch ſo ſehr in Schrancken / als menn 
ſie noch feinen Grund zum Wandel nah GOtt 
geleget / oder etwas von den befferen Dingen er: 
langet haͤtte meil fie ihr die Liebe Chriſti uner⸗ 
ſaͤttlich angelegen ſeyn laͤſſet. — 


Das 27. Kap. 


HU folhen Maas kan einer weder ge⸗ 
| N: ſchwind noch leichtlich kommen: fondern 
ee durch viel Arbeit und Kaͤmpffe / Zeiten 
und Fleiß / mie mancherley Prüfung und Verſu⸗ 
chungen nehmlich zu dem volllommenen Maaß 
der Ledigkeit vonallen Affecten. Denn wer als 
fo durch alle Arbeit und Mühe wol gepruͤfet / und 
die Werfuchungen welche vonder Boßheit erwe⸗ 
cket worden, wolgemuth ertragen hat; der wird 
alsdenn auch groffer Ehren und Gaben des Geis 
ſtes und des Goͤttlichen Reichthums gewuͤrdi⸗ 
get: endlich wird er auch ein Erbe des himmli⸗ 


(hen Königreichs. | 
n 2 Das 
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PR Sue Seele aber / melde den befhriebe, 
SH genaue Wandel nicht hat / Nhn⸗ 

nicht * Sara der um 

im Hertzen empfangen :. die mag mol fragen 
und von dem HEren beünftiglich bitten» daifie 
biefes Guth und dieſe Wirckung / melde indem 
Gemuͤth durch unzehliche Betrachtungen cd) 
vorgehet / erlangen könne. Gleich wieabernad, 
den Kirchen Geſetzen diejenigen, welche in fleiſch⸗ 
lichen Sünden ergriffen worden / erſtuch zwar 
duch den Prieſtet abgeſondert werden hernad) 
wenn ſie die fo genannte Buße (e) nach Dee Res 
geb. bezeiget wieder zur Semeinfchafft gelal m 
werben: Diejenigen aber/fo da ohne Anftoß un 
rein gelebet / werden zum Prieſt erthum beföcdenr 
und von dem aͤußeren Stand inwendig 
dem Altar geſtellet und verordnet 4. amit ſi 





















— — * 
[8] Rehmlich die der Heil. Geiſt ſelbſt wirẽ ohne deſſen 
Licht die unzehlichen Tuͤcken und Greul des Satans un⸗ 
„möglich erkannt noch befieget werden fonnen. Und 
iſt das Wort / dag unſers Fuſſes Peiichte feyn maß 
‚nem genauen Wandel) ſonſt irreten töireiglichh 
fe} Weil die aͤu ſerlichen Buß⸗ Ubungen nicht allzeit wahr 
hafftig und unzeheuchelt zu ſeyn pflegen fondern nur 
Zeichen(und zwar ungewiſſe) find der mern —D 
—* Hetzens⸗lenderung; Wovon in der Abbildung zu 
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als Diener und Bepfiger dem HEcen werden. 
Allſo laſſet ung auch dencken / daß es mit der ger 
heimen Gemeinſchafft des Geiſtes gehe / von wel⸗ 
cher der Apoſtel ſagt: Die Gnade unſers 
Herrn JEſu Chriſti / und die Liebe GOt⸗ 
tes / und die Gemeinſchafft des H. Geiſtes: 
2. Cor. X. 13. Da wirft di eben dieſe Ord⸗ 
nung gehalten ſehen. Denn die Goͤttliche Deey⸗ 
heit wohnet in einer Seele / die ſich rein haͤlt / in⸗ 
bdemn die Goͤttliche Guͤtigkeit ihr zu Huͤlffe koͤmt. 
Sie wohnet aber nicht in ihr / wie ſie iſt / denn ſie 
kan von aller Creatur nicht gefaſſet werden: ſon⸗ 
dern ſo weit der Menſch dazu geſchickt und fähig 
ift. Wenn er aber etwas verfiehet in dem Wan⸗ 
del nach Gottes Sinn und den Geift betruͤbet / 
ſo wird das Hertz ausgeſtoſſen und abgeſondert 
von der geiſtlichen Freude / indem die Goͤttliche 
| Gnade und die Liebe und alle gute Wirckung des 
Geiſtes fich entziehet/ er aber ſelbſt den Truͤbſa⸗ 
len und Verſuchungen und böfen Geiftern übers 
geben wird. Und wenn num die Seele wieder 
recht wandelt nach dem Wolgefallen des Geis 
ftesı und fo dann durch alle Bekaͤntniß und Era 
niedrigung ihre Veränderung des Sinnes bes 
seiget: fo wird fie der Aufficht von der Gnade 
waiederum gewuͤrdiget / nnd empfänget die Himlis 
ſche Freude wol völliger als zu erſt. Wenn ſie 
aber den Geiſt in keinem Dinge — 
| n 3 
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lebet ihm wolgefaͤllig und ſetzet ſich allen böfen 
Gedanden entgegen, hanget auch hingegen dem 
HErrn allegeit an; eine ſolch⸗ Seele wahſet ge⸗ 
wißlich nach und nad rechtſchaffen / undioiehun 
ausfprechlicher Gaben gewͤrbiget/ auch von ei⸗ 
ner —5 zur andern / von einer Kuhe au 
einen vollfonimeneen verſehet Endlich kom̃t 
fie auch zu dem vollkommenen Maaf des Chr 
ſtenthums / und wird zu den vollko n Ar 
beitern und zu den untadelichen Dienern 
in ſeinern ewigen Koͤnigreich verſetzet werden. 


Das 29. Kap; © 


Sefe ſichtbare Dinge find Vorbilder und 
Mesa der Berborgenen.. Der He 
WU bare Tempel des Dergen&-Tempeldrk © 
Prieſter des wahrhafftigen Priefterg) Deren 
de Chrifkiundalfoferner. ie nun in der ſicht⸗ 
baren Gemeine nicht cher das Göttliche Geheim⸗ 
niß des Leibes und Blutes Chriſti von dem Prie⸗ 
ſter darff verrichtet werden / wenn nicht zuvor das 
Leſen / Pſalmen ſingen und was dor Kirchen⸗Ge⸗ 
braͤuche oder Stuffen mehr find/ vorher gangen 
HOernach wenn bie ganze Kichen-Sapung 
vollbracht iſt / ſo mich die Geheimniß / volle an 
— des Opffers und die Gemeinſchafft des 
Lewes Chriffipondem Prieſter verrichtet fonfk 
waͤre die Kirchen⸗ atzung VRR 
FT | un 
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und der Dienſt des Geheimniſſes verffümmelt.H 
„Alſo dencke du von denen Sachen eines Chriſten 
„auch. Denn wenn er gleich das Faſten as 
chen / Pſalmen fingen und die gantze Ubung und 
alle Tugend recht ausgerichtet hat / die geheime 
Wirckung aber des Geiſtes auf dem Altar des 
Hertzens von der Gnade nach aller Empfindung 
und geiſtlichen Ruhe nicht vollendet wird: (g) 
Soo iſt ſolche gantze Ordnung der Ubung unvoll⸗ 
kommen und faſt unnuͤtze / weil ſie die Freude des 
Geiſtes in dem Hertzen geheimer weiſe nicht wir⸗ 


ckend hat. — 
Das | 3 ap. 


As Faſten iſt gut / das Wachen iſt auch 
} gut deßgleichen ift die bung Ch) gut / 
, und die Pilgeims Art zu leben. Und 
j | u 4 ſol⸗ 


ÖLfJ Er ſcheinet die inwendigen wahren Ubungen der rech⸗ 
“ten Chriften dem aͤuſſeren damals ſchon ſehr verderbten 
Kirchen⸗Dienſt entgegen zu ſetzen I und dieſen nur als 
" Schatten und Bildwerck vorzuftellen davon die Abbil⸗ 
dung Nachricht gibht. 

(9) Hier achtet er auch Die aͤußere Begehung des Abends 
mahls ohne dieſes geiftliche Opffer unnuͤtze und noch 
Ddiemehr alle äußerliche noch fo feine Zucht : ob gleich 
des HERAN Einfegung an fich felber ein Geheimniß 


’ 






u bleibe. | | 
6) Nehmlich derer Afecten genaue und abgefchiedene Le⸗ 
 HensAArti darvon die Abbildung auch nach zuſehen iſt ing 
#4 A. B. 7. C. tie auch oben die XXVIL, Hom. n. 18. 


N 
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ſolches alles ſind eine Vorbereitung u dem Gott⸗ 
liebenden Wandel. Aber — iſt ungeremit / 
ſich bloß auf ſolche Dinge zu verlaſſen. Denn 
es geſchiehet zuweilen / daß wir auch einer Gnade 
theilhafftig werden, und die Boßheit/die inwen- 
Dig ſitzet / (wie oben davon gefagt iſt) befeleglich 
and vorſetzlich fich verſteckt auch nicht ihre Wir⸗ 
dungen thut / ſondern einen hernach sur Einbil⸗ 
dung der Vollkommenheit verleitet Daranf 
Falter fie einen, alg ein Straffenräuber an und 
wirfft einen zu Boden Denn ſolche Leute / die 
wol zwantzig Jahre Moͤrder oder Soldaten ge⸗ 
weſen / verſtehen dieſe Sache und die Krlegs⸗Eiſt 
wider die Feinde mol, verſtecken ſich daher und 
machen einen Hinterhalt, und verwahren füch 
vor den Ohren der Zeinde/ überfallen fic hernach 
und dringen fie underfehens um. ie pielme 
Fan die Boßheit/weldefo siel eaufend Jahr alt 
iſt und dieſes Werc am fleißigſten getrieben; 
nehmlich die Seelen zu verderben/ ſolchen Hin⸗ 
terhalt im Verborgenen des Hertzens ausden⸗ 
cken / und zu gelegener Zeit alle Furcht benehmen / 
and nicht wircken / damt ſie die Seele auf die Ein⸗ 
bildung ihrer Vollkommenheit bringe So iſt 
nun der Grund des Chriſtenthums / daß wenn 
einer auch alle Gerechtigkeiten vollbraͤchte/ er 
dennoch nicht darauf ruhe / noch ſich verlaſſe / noch 
meine / er habe etwas groffesgethan, Und daß 


wenn | 


— Dr 
“ * ra —... ar 


EEE a — 
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wenn erder Gnade theilhafftig worden’ er nicht 
meine / ec habe fie empfangen’ noch fhon als ſatt 
ſey; fondernalsdenn recht Hungere und dürfte 
fraure und weine, undein gang zerknirſchtes 
Hertze habe. Ci) u | | 


Das 31. Kap. 


Iſt von Wort zu Wort oben in dem ı.. 


— 
— 


Bub amın. Cap. zu finden / und der 
Beſchluß auch in der XXV]. Hom. n. 
25.26. Daher es allhier nicht zu wieder⸗ 
holen geweſſen. | 


I, 


7 = 3 
Es] Even Diefes fichet oben im 1. Buch. an 10. Cap. 


85) 0 (Fe 


N Be 
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Das Siebende Auch 


Des Heil. Macari 
Bon der Gemuͤths⸗Freyheit. 
Das 1. Kapitel, 


AXEnn du hoͤreſt / daß Chriſtus in die 
Egoͤlle gefahren ſey / und die das 
ah IN ſelbſt gehaltenen daraus erlöfet ha⸗ 
ee: (3) fo halte davor / daß diefes 
nicht ferne fe von dem / was nun 
vollbracht wird. Denn bildedir ein das Hertz 
fey ein Grab / und daß dafelbft die Gedanden 
und das Gemüthevon der ſchweren Finfterniß 
gefangen und begraben ſeyn. Da kom̃t nun der 
HErr / in die Seelen / welche in der Hoͤlle ihn an⸗ 
ſchreyen / nehmlich in die Tieffe des Hertzens / und 
gebeut daſelbſt dem Tod / nnd ſpricht: Laſſe die 
verſchloſſenen Seelen aus / welche mich ſuchen 
undbitten/derichfieerlöfenfan. Darauf nim̃t 
er den ſchweren Stein hinweg / der auf der — 
| iegt / 








(a) Dieſen Zweck d llenfart 
Hom. — re, en 


— il] 


TR 


A. 


= ei — 


** 
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liegt / thut das Grab auf / erwecket den wahrhaff⸗ 
tig Todten / und machet die Seele frey / welche in 
dem finfteren Kercker eingeſchloſſen war. 


Das 2, Kap 


PIE geſchiehet offte / daß der Satan dir in 
dein Hertz eingibt und ſpricht: weiſt du 
wol / roie groſſe Sünden du begangen 

haſt? Die Seele iſt dir von Ungerechtigkeiten 
gantz an gefuͤllet / du biſt mit vielen nnd ſehr ſchwe⸗ 
ren Suͤnden beſchweret. Da wiſſe nun daß / 
indem er ſolches thut / er dich unter dem Vor⸗ 
wand einer Demuth (b) in Verzweifflung ſtuͤr⸗ 
“ gen will. Denn nachdem die Boßheit Durch 
die Ubertretung eingedrungen iſt / fo Hat er einen 
" Zugang gehabt/ mit der Seele aufalle Weife fich 
zu unterreden / wie ein Menſch mit. dem an⸗ 
dernr / [c] und ihr unziemliche Dinge bepzubein, 
gen. 

Ehre zun Grund : die falſche aber ſpricht ihm dieſelbe 

ab / entweder durch Unglauben und Verzweifflung ins 

Elend oder durch Heucheley und Verſtellung. In je⸗ 

nem laͤugnet man feine Wahrheit und Guter in dieſem 

feine Heiligkeit und Allwiſſenheit. | 
Le) Als der bofe Geift ftracks Anfangs that 3. B.Mof.IIE 

1. u. f. Wie vielmehr aber und Fräfftiger wird der gute 

Geift der armen Seelen einfprechen und mit ihe inwen⸗ 

Dig handeln koͤnnen fie zu lehren und aus den Lügen de& 

—— * Wahrheit zu leiten ? Siehe den Anfang. 
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gen. Darum ſo antworte du ihm alſo ‚Sch has 
be aber gleichwol bie gefchriebenen Ba 
gen Gottes / der da ſagt Ich will niheden 
Zod des Suͤnders foy wie ſein Umkehren dich 
Veraͤnderung des Sinnes / und fein Leben Denn 
was hat feine Herniederkunfft anders geſucht / 
As daß er die Sünder felig machte / und die/fo 
Sinfteeniß ſind / erieuchte / und die Ertoͤdteten 
wieder zum Leben braͤchte? Er 


= Daß 3. Cap, 4. 
DB: wie bie grafft des Widerſ 







alfo Handelt auch die Görrliche Snade 
durch Ermahnung / nicht aber du h 





ſeiner Straffe thut / als der nicht mit Gewalt ge⸗ 
deungen / ſondern durch eigenen Willen zu Boß⸗ 
heit uͤberredet worden if. Eben alſo geheg es 
auch im Guten, daß die Gnade das Befchehene | 
nicht ihr ſelbſt fondern dem Menfchen zufchrei- 
bet / und ihm deßwegen die Ehre bepleget/ weil er 
ſelbſt eine Urſache sum Guten ihm ſelber gewe⸗ | 
em ik. Denn die Gnade binder nichtrwie g 
ſagt / ſeinen Willen durch eine zwingende Kraft, 
daß fir ihn unbeweglic machte: fondeen/ - 
| ie 
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ſie gleich ihm beyſteht / fo laͤſſet fie doch feiner eis 
genen Macht Raum. Damit der Wille deſ⸗ 
felben offenbar werde, wie ex fich verhalte entwe⸗ 
Des gegen die Tugend oder gegen die Boßheit. 
Denn das Geſetz liegt nicht aufder Natur ſon⸗ 
dern aufdereigenen Macht Des Worfages/ wel⸗ 
che fich zum Guten und Böfenneigen kan, (d) 


Dad 4. Kap, 
An muß die Seele wol bewahren, und 
I von der Gefellfchaffe der eitelnund boͤ⸗ 
fen Gedanken abhalten. Ce) Denn 
wie wenn ein Leib mit dem andern Gemeinfchafft 
hat / ex vondemfelben verunreiniget wird: alfo 


wird auch die Seele verberbet/ wenn fie mit un⸗ 


reinen Gedancken vermenget wird umd daran 


Gefallen hatı und zwar nicht nur an der Unrei⸗ 


nigkeit / fondeen auch an allen andern Boͤſen / als 


da ſind Unglauben / Betrug / eitele Ehre / end 


(d) Von diefer Sache it weiter zu fehen Hom. XII. n. 2. 


XV. 40.XxXVII.n, 12, wiewol der Geift GOttes indes 
Erfahrung auch) hierinnen alles felbft beſtaͤtiget. 


(e) avomiänlor aurmrEr von dem Umgang und der 


Einſtimmung und Gefalligfeit abziehen; Als welche als 
kein dag Inwendige unrein macht. Daher der HER 
JEſus die Heuchler erfilich das Innere veinigen heiſt / 
| und dag gange Evangelium allein Darauf dringet: Die 
i an aber nur auf den anferlichen Schein ſehen. 
„ Dhatth, Ka, 26, — 
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Iebet ihm wolgefaͤllig / und ſetzet ſich allen böfen 
Gedancken entgegen’ hanget auch hingegen dem 
HErrn allegeit an ; eine ſolche Seele waͤchſet ges 
wißlich nach und nach rechtſchaffen / und wird un: 
ausſprechlicher Gaben gewuͤrdiget / auch von ei⸗ 
ner Herrligkeit zur andern / von einer Ruhe zu 
einer dollkommenern verſetzet. Endlich koͤmt 
fie auch zu dem volllommenen Maaß des Chris 
ſtenthums / und wird zu den vollfommenen Ar 


beitern und zu den untadelichen Dienern Chriſti 


in feinem ewigen Koͤnigreich verſetzet werden, 


Das 29, Kap. 

Sefe fichtbare Dinge find Vorbilder und 
Schatten der Berborgenen. Der fiht- 
So bare Tempel des Hertzens⸗Tempels / der 
Prieſter des wahrhafftigen Prieſters / der Gna⸗ 
de Chriſti und alſo ferner. Wie nun in der ſicht⸗ 
baren Gemeine nicht eher das Goͤttliche Geheim⸗ 
niß des Leibes und Blutes Chriſti von dem Prie⸗ 
ſter darff verrichtet werden / wenn nicht zuvor das 
Leſen / Pſalmen ſingen und was dor Kirchen⸗Ge⸗ 
braͤuche oder Stuffen mehr find/ vorher gangen 
Hernach wenn die gantze Kirchen⸗Satzung 
vollbracht iſt / ſ wird dieGcheimniß-volleDanch- 
— des Opffers und die Gemeinſchafft des 
Erbes Chriſti von dem Prieſter derrichtet/ ſonſt 
waͤre die Kirchen⸗Satzung iuheixcherellbeoc 

un 


u — da Ey 
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und derDienft des Geheimniſſes verſtuͤmmelt. ( 
Alfo dendedu von denen Sachen eines Ehriften 
auch. Denn wenn er gleich das Faſten Was 
chen / Pfalmen fingen und die gange Ubung und 
alle Tugend recht ausgerichtet hat / Die geheime 
Wirckung aber des Geiſtes auf dem Altar des 
Hertzens von der Gnade nach aller Empfindung 
und geiftlihen Ruhe nicht vollendet wird: (g) 
So iſt folche gange Ordnung der bung unvoll 
kommen und faftunnüge/ weil ſie die Freude des 
Geiſtes in dem Hergen geheimer weile nicht wir⸗ 

end hat. 


Bad 30, ap. 


As Zaften iſt gut ı das Wachen ift auch 
gut / deßgleichen ift die Ubung Ch) gut / 
und die Pilgeims Art zu leben. Und 
| N 4. fols 


— — — — — — — — 
[fJ Ex ſcheinet die inwendigen wahren Ubungen der rech⸗ 
ten Chriften dem aufferen damals ſchon fehr verderbten 
Kirchen: Dienft entgegen zu ſetzen / und dieſen nur als 
Schatten und Bildwerck vorzuftellen davon bie Abbil⸗ 
dung Nachricht gibt. 

(9) Hier achtet er auch die außere Begehung, des Abends 
mahls ohne dieſes geiftliche Dpffer unnußeund no 
vielmehr alle äußerliche noch fo feine Zucht : ob glei 
des HERAN Einfegung am fich felber ein Geheimniß 


bleibe. ——— 
(b) Rehmlich derer Afecten genaue und abgeſchiedene Les 
nach zufi 


bens-Artı darvon die Abbildung auch chen iſt / ing 
U, 3,7. €, tie auch oben die XVII. Hom. n. 18. 


———— — — 
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ſolches alles ſind eine Vorbereitung zu dem Gott⸗ 
liebenden Wandel. Uber es iſt ungereimt / 
ſich bloß auf ſolche Dinge zu verlaſſen. Denn 
es geſchiehet zuweilen / daß wir auch einer Gnade 
theilhafftig werden / und die Boßheit / die inwen⸗ 
dig ſitzet / (wie oben davon geſagt iſt) betrieglich 
sand vorſetzlich ſich verſteckt / auch nicht ihre Wir⸗ 
ckungen thut / ſondern einen hernach zur Einbil⸗ 
dung der Vollkommenheit verleitet. Darauf 
fället fie einen / als ein Straffenräuber an / und 


— % * | wirffteinenzu Boden, Denn ſolche Leute / die 


wol zwantzig Jahre Mörder oder Soldaten ge⸗ 

weſen / verſtehen dieſe Sache und die Kriegs⸗Liſt 

wider die Feinde wol, verſtecken fich daher und 

machen einen Hinterhalt, und verwahren fi 

vor den Ohren der Feinde überfallen fic hernach 

und bringen fie unverſehens um. Wie vielmehr 

| Fan die Boßheit / welche ſo piel tauſend Jahr alt 

| iſt und diefes Wer am fleißigften getrieben, 

| nehmlich die Seelen zu verderben , folchen Hins 
| terhalt im Verborgenen des Hertzens ausden⸗ 

cken / und zu gelegener Zeit alle Furcht benehmen / 
u und nicht wircken / damit fie die Seele auf die Eins 
bildung ihrer Vollkommenheit bringe So iſt 
nun der Grund des Chriſtenthums / daß wenn 
Bar einer auch alle Gerechtigkeiten vollbraͤchte / ee 

Bi = dennoch nicht darauf ruhe / noch ſich verlaſſe noch | 
meine / er habe etwas groſſes gethan. Und daß / 


.. men 


H 

— PR 

ı Ric A: Tossa * * 
win 
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: wenn erder Gnade theilhafftig worden, er nicht 
merine / er habe fie empfangen, noch ſchon als fatt 
ſey; fondern alsdenn recht hungere und dürfter 

fraure und weine, undein gang — 
Hertze habe. Ci) | | 


Das 3, Cap. 


Iſt von Wort zu Wort oben in dem 1. 
Buch amın.Cap. zu finden/ und der 
Beſchluß auch in der XXVI. Hom. n. 
25.26. Daher esallbier — au wieder⸗ 
holen geweſen. | 


1; 





Er] Eden Diefes fieber obenimı. Vuch. am 10. Cap. 


85) 0 (fe 


Be 7 Ze 75 


— 
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BEE EN 
Das Siebende Bu 
Des Heil, Macarii 
Bon der Gemuͤths⸗ Freyheit. 
Vas 1. Bapitel, 


Y Enn du hoͤreſt / daß Chriſtus indie 
J 










Agsoͤlle gefahren ſey / und die da; 
I) | x ſelbſt gehaltenen daraus erlöfet Ha: 
Be: (2) (0 halte davor / daß diefeg 
nicht ferne ſey von dem / was nun 
vollbracht wird. Denn bilde dir ein / das Hertz 
ſey ein Grab / und daß daſelbſt die Gedancken 
und das Gemuͤthe von der ſchweren Finſterniß 
gefangen und begraben ſeyn. Da kom̃t nun der 
HErr / indie Seelen, welche in der Hoͤlle ihn an⸗ 
ſchreyen / nehmlich in die Tieffe des Hertzens / und 
gebeut daſelbſt dem Tod, nnd ſpricht: Laſſe die 
verſchloſſenen Seelen ang, welche mich fuchen 
und bitten / der ich fie erloͤſen kan. Darauf nim̃t 
er den ſchweren Stein hinweg / der auf — 
| iegt / 

(a) Diefen Ziwet der 95 iſti 
> ei e = * —— Evbriniſebet er auch 
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ı Tiegtı thutdas Grab auf / erwecket den wahrhaff⸗ 
tig Todten / und machet die Seele frey / welche in 
dem finſteren Kercker eingeſchloſſen war. 


Das 2. Kap 


FE geſchiehet offte / daß der Satan dir in 
dein Hertz eingibt und ſpricht: weiſt du 
wol / roie groſſe Suͤnden du begangen 

haſt? Die Seele iſt dir von Ungerechtigkeiten 
gang angefuͤllet / du biſt mit vielen nnd ſehr ſchwe⸗ 
ren Sünden beſchweret. Da wiſſe nun / daß / 
indem er ſolches thut / er dich unter dem Vor⸗ 
wand einer Demuth (b) in Verzweifflung ſtuͤr⸗ 
gen will. Denn nachdem die Boßheit durch 
die Ubertretung eingedrungen iſt / ſo hat er einen 
Zugang gehabt/ mit der Seele auf alle Weife ſich 
zu unterreden / wie ein Menſch mit. dem an⸗ 
dern / [C] und ihr unziemliche Dinge bepzubrin, 
gen, 
(6) Die wahre Demuth hat allein GOttes Hoheit und 

Ehre zum Grund : die falfche aber foricht ihm diefelbe 

abjentimeder ducch Unglauben und Verzweifflung ins 

Elendr oder durch Heucheley und Verſtellung. In je⸗ 

nem laͤugnet man feine Wahrheit und Güter in dieſem 

feine Heiligkeit und Allwiſſenheit. — 
Le) Als der boͤſe Geiſt ſtracks Anfangs that 3. B. Moſ. I. 

Lu. f. Wie vielmehr aber und kraͤfftiger wird der gute 

Seiſt der armen Seelen einfprechen und mit ihr. inwen⸗ 

Dig handeln koͤnnen / fie zu lehren und aus den Lügen des 

a. — a” Wahrheit zu leiten? Siehe den Anfang. 
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gen. Darum ſo antworte du ihm alſo: Ich ha⸗ 
be aber gleichwol die geſchriebenen Beſtaͤtigun⸗ 
gen Gottes / der da ſagt: Ich will nicht den 
od des Suͤnders fo/ wie fein Umkehren durch 
Veraͤnderung des Sinnes / und fein Leben. Denn 
was hat feine Herniederkunfft anders geſucht / 
As daß er die Sünder ſelig machte / und die/foin 
Finſterniß ſind / erleuchte / und die Ertoͤdteten 
wieder zum Leben braͤchte? 


Das 3. Cap. 


AND Leich wie die Krafft des Widerſachers / 
UN alfo handelt auch die Goͤttliche Gnade 
I durch Ermahnung / nicht aber duch 

Zwang: damit unsinder That immer die Frey⸗ 

heit und die eigene Machterhalten werde/dahero 

auch dasjenige Böfe/ was der Menfch wircket / 
nicht ſo wol der Satan, ale der Menſch feldft zu 
feiner Straffe thut / als der nicht mit Gewalt ge⸗ 
drungen / ſondern durch eigenenWillen zus Boß⸗ 
heit uͤberredet worden ift. Eben alfo gehet es 
auch im Guten’ daß die Gnade das Gefchehene 
nicht ihr ſelbſt fondern dem Menfchen zufchrei- 
bet/ und ihm deßwegen die Ehre bepleget/ weil er 
ſelbſt eine Urſache zum Guten ihm felber gewe⸗ 
fen iſt. Denn die Gnade bindet nicht wie ges 
ſogt / feinen Willen durch eine zwingende Krafft / 
daß fir ihm unbeweglich machte: fondern, no | 

ie 
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fie. gleich ihm beyſteht / fo laͤſſet ſie doch ſeiner ei⸗ 
genen Macht Raum. Damit dee Wille deſ⸗ 


ſelben offenbar werde / wie ex fich verhalte entwe⸗ 


Des gegen die Tugend oder gegen die Boßheit. 
Denn das Gefeß liegt nicht aufder Natur fons 


‚been auf der eigenen Macht des Vorſatzes / wel⸗ 


che ſich zum Guten und Boͤſen neigen kan. (OQ. 


Das 4. Cap. 

An muß die Seele wol bewahren / und 
Sn ber Geſellſchafft der eiteln und boͤ⸗ 
fen Gedancken abhalten, (e) Denn 

wie wennein Leib mit dem andern Gemeinfchafft 
hat / er vondemfelben verunreiniget wird: alfo 
wird auch die Seele verderbet / wenn fie mic un⸗ 
reinen Gedanden vermenget wird umd daran 
Gefallen hatı und zwar nicht nur an der Unrei⸗ 
nigkeit / ſondern auch an allen andern Boͤſen / als 
da find Unglanben Betrug, eitele Ehre, — 
d 


(8) Bon diefer Sache ift weiter zu fehen Hom. XII, n. 2, 
“ XV, 40.XxXVII,n. 12, wiewol der Geift GOttes indes 
Erfahrung auch Hierinnen alles ſelbſt beſtaͤtiget. 

(E) avomiänlv ausmeer von dem Umgang und der 
Einftimmung und Gefalligfeit abziehen Mg welche als 
kein das Inwendige unrein macht. Daher der HERR 
JEſus die Heuchler erfilich das Innere veinigen heiſt / 
und dag gange Evangelium allein Darauf dringet: Die 
gr aber nur auf den anferlichen Schein ſehen. 

Maͤtth.III, 26, . 
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Neid und Zanck / dieſes heiſt ſich ſelbſt reinigen 
von aller Befleckung des Steifches 1ind dag 
Geiftes, =, Cor. VL. Dennglaubenitrdaß 
es eine Unreinigkeit und Hurerey der Stelniim 
Verborgenen gebe/ welche disech ungefchicte@ges 
daucken wircke. Und wie GOTT den/der 
den Tempel GOttes verderbet / verderben 
will / welcher der Leib iſt / nach des Göttlichen 
Apoſtels Sinn: 1. Cor. III 17. Alſo auch wer 
eine Seele und ein Gemuͤthe verderbei / ihbem er 
mit unziemlichen Dingen einſtimmet / der iſt der 
Straffe ſchuldig. Darum ĩ vie man den © 
ſichtbaren Sünden bewahren muß/alfoia hd 
Seele vorunziemlichen Gedancken / weil fie ei 
Braut CHriſti iſt. Denn es heiſt: Ichha 
euch vertrauet einem eintzigen M ne 

Hriſto eine reine Zungfraudartuffellen 
2.Cor. Xl2. Und hoͤre die Schrifft / die da ſag 

dewahre dein Hertz mit aller Wachſa 
feit/denn folder find die Ausgänge des 
bens. Sprichw. IV. 23. Item die ver 
ten Gedancken feheiden von GOLWB.ABE 
1.3, Diefes lerne wiederum von der Söttlichen 












Schuifft / die ſolches lehret. ——— 
Wieder fodere Rechenſchafft von ſeiner 
F Seele / daß er fie urtheile und 


che / worauf fiegeneigt fep? Und wenn 


— 


— — 


sonder Gemuͤths⸗Freyheü. 207 


es geſchieht / daß du fieheft/ wie das Hertze nicht 
mit den Geboten GOttes übereinfimme: &o 
befleißige dich mit aller Krafft fo wol den Leib alg 
das Gemuͤth unbefleckt zu bewahren / daß es mig 
boͤſen Gedancken ſich nicht einlaſſe. Willſtu 
anders nach der Verheiſſung in die reine Woh⸗ 
nung eingehen. Denn es iſt verſprochen wor⸗ 
den / Daß ſolche unter den gan reinen und gerech⸗ 
ten Seelen wohnen ſollen. Offenb. X. 22. 


Das 6. Kap. 


—8 Leich wie ein Ackermann / der ſein Land 
— wol verſorget / daſſelbe zu erſt pfluͤget 
I und die Diſteln ausreutet / hernach den 
Saamen hinein ſtreuet / alſo wer da erwartet / 
den Saamen ber Gnade von GOtt zu empfan⸗ 
gen / Ct) des muß erſtlich den Acker feines Her⸗ 
Gens reinigen! aufdaß der Saame des Geiſtes / 
wenn er da hinein gefallen / volllommene und 
vielfältige Fruͤchte bringe. Denn wenndiefes 
nicht zuvor gefehichet/ daß einer fich felbft reini⸗ 
get von aller Befleckung des Geiſtes / der hi — 





⸗ 


(f) Poflinus pag. 188, ſetzet hier wider die falſchen Eifr 


ferer diefe Cautel daß fie Mäcarium vor feinen Semis 
pelagianer halten folen: Er rede nehmlich von dem hör 
heren Örad der Gunade / weil er anderswo Die Gnade ale 
lerdings zu allem Guten vor nöthig erkenne) als im VI 


Buch ama2o. Cap. u. ſ. w. Siehe auch hier dag q. Cap. 


| | 
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Fleiſch und Blut / and noch weit von dem Lehen | 


entfernet. 


Das * Cap. 


E An muß von allen Orten her aufbie is 
ers Anlaͤuffe / Berrügereyen und 
+7 VBoßheiten des Feindes aufs allevs 
ſchaͤrffeſte ſehen. Denn wie der Heilige Geiſt 
durch Paulum allen allerley wird / damit er 
alle gewinne. 1. Eor.IX,22, Alſo befleißis 
get fich auch der Böfewicht alles zu werden, das 
mit er fie alle ins Verderben ſtuͤrtze. Stellet 
ſich / als achtete er einen nicht; der da betet; und 
ſtellet ſich als bete er mit / in dee Abſicht unter 
dem Schein des Gebets durch Einbildung zu bes 
friegen, Er faftet gleichfam mit dem Faſten⸗ 
den / damit er durch Hochachtung ihrer-felbfk ans 
dene verachte. Wer in der Schrifft Erkaͤntniß 
hat / denn treibet er zu dergleichen an / aus Ver⸗ 
langen ihn zu verführen. (g) Welche mit dem 
Licht der Offenbahrungen begnadiger find / bey 
denen ſcheinet er dergleichen zuhaben. Denny 
ſpricht Paulus, Er verſtellet ſich ineinen * 
ge 


ö D O O DODO — — — 

[9] Er ſetzet die Schrifftgelehrtheit als etwas gutes wo 
ſie zum Himmelreich gerichtet und nicht mit dem Phari⸗ 
faerthum verknuͤpffet iſt Matth. xırı. 52,VIT. 29. durch 
der Schlangen Lift. Gleich wieer auch dag Licht. der 
Offenbahrungen an fich ſelbſt vor Gnade haͤlt. 
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gel des Lichts / 2. Cor. XLı4. Damit er durch 
den Schein eines andern untergeſchobenen Lichts 
fie betriege und zu ſich ſelbſt ziehe. Und alſo 
derſtellet er ſich in Summa zu allen und in allen? 
damit er ſie durch die Gleichheit erfaſſe / und un⸗ 
ter gutſcheinenden Worten und Vorwand das 
Verderben verurſache. Da heift «8 nun wir 
verftören die Anfchläge und alle She die: 
fich erheber wider die Erfäntnig GOttes / 
2. Cor. R. 5. Siehe/ wie weit und ferne des Bes 
triegers feine Kuͤhnheit fich erſtrecket / daß er auch 
diejenigen ſtuͤrtzen will / welche das Goͤttliche 
nach der Erkaͤntniß der Wahrheit Haben? Alſo 
daß man fein Hertz mit aller Wachſamkeit wol 
bewahren muß / und von Gott viel Verftand 
bitten / daß er uns gebe/ die Liftigkeiten des Boͤſe⸗ 
wichtszuergründen. Undhingegen muß auch 
das Gemüth in der Klugheit fiets arbeiten und 
bemuͤhet ſeyn / auch die Gedancken unaufhörlich 
abhalien / und dieſelben nad) dem Willen GOt⸗ 
tes einrichten: Es iſt kein groͤſſeres noch herrli⸗ 
cheres Werd/alsdiefes. Ch) Denny ſpricht erʒ 
Bekaͤntniß und groſſe Thaten ſind ſein 
Werck / Pſ. CXl.s5. Das 


JADE — — — — — — 
153 und alſo auch keine ndthigere Arbeit / als dieſe Ubung / 
Dazu die wahre Ruhe (yxpAame) des Geiſtes gehoͤret / 
wie er davon oben handelt Hom. IV. n. 3. u. XLV. ij. 3 it. 


ang II, Buch am 14. und im v. am ın, Cap“ 
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Enn eine Gottliebende Seele 


alles Suse auf einmal thaͤte fopl 

"OR, fie doch nichts ihr ſelbſt fondern All 
Gott zuzuſchreiben. Gleichwol fichet GOtt | 
biebep wiederum auf ihren gefunden und | 
Verftand und Erkaͤntniß / daß er im Gegenheil 
dennoch ihr alles zurechnet / Ci) und ihr. die Ben | 
geltungen zumiffet/ als wenn fie ſelbſt geaubeitet 
und von ihr felbft alles gewircket Hätte, Wenn 
aber Gott mit ung ins Gericht gehen molte/ ſo 
wuͤrde es ſich in der wahrheit befinden / daß den 
Venſchen nichts von rechtswegen gebuͤhte (M 
Zumahl ja auch die Guͤter / undwasnurgiii 
ſeyn ſcheinet / womit einer auch guts thun ka 
les Gottes iſt / die Erde und alles was | 
iſt / der Leib ſelbſt und die Seele ingleichen 7 um 
nicht nur dieſes / fondern and) das Weſen felbf 
hat ber Menſch aus Gnaden. Was iſ 
nun uͤbrig / das ſein eigen waͤre / daruͤber⸗ i 


















* 


¶M Siehe hievon oben dag 2. Cap. und dag vr. Buch im 
1.25.1.26. Cap. it. dagı. Buch im 10. Cap. u. . 
) Ja daß ihm vielmehr Schande und Strafe an ſtatt 
der geringfien Wohlthat gebubrete. Und daß 4 
fich vor unwurdig aller Dinge halten folk ı wp 
im geringften die Niedrigkeit und Demuth des 
JEſaͤ kennet / und ihm darinne ahnlich werden we 
e * auſſer welcher keine V ichun. 
| 
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etwas einbilden oder mit Grunde fich rechtfertie 
genfönte? Sondern diefes nimmt Gott noch 
als das angenehmfte an’ und das iſt ihm auch uns 
ter allen / was ihm gegeben wird / das liebſte / 
nehmlich eine Seele / welche allesı was da ift/ 
wahrhaftig erkennet / wie es befchaffen iſt / alles 
aber / was ſie Gutes thut / und was ſie um GOt⸗ 
tes Willen leidet / auch was ſie verſtehet und er⸗ 
kennet / ihm zuſchreibet und ihm alles gaͤntzlich 
wieder darleget. 


Das 9. Cap. 


AN) A IH wie Iſeael / fo lange es ſich dem 
wi HEerrn molgefällig verhielte, (ob es 
NE gleich) niemahls geſchahe / wie es ſeyn 
ſolte) doch fo lange es einiger Maaßen einen ges 
funden Glauben gegenG Ott zu haben fchiene/die 
Säule des Feuers und die Wolde vor ihm here 
gieng/das Meer ihm miche/ und taufend' andere 
Wunder ihm begegneten.. Wenn e8 aber von 
dem guten Willen gegen GOtt abwiche / fo ward 
es den Feinden übergeben und muſte in fehr kits 
teren Dienftbarfeiten arbeiten. Alſo betrachte 

du auch deineSeele / welche Dusch die Gnade Gott 
erkannt hat / auch anfänglid von vielen Sieden 
gereiniget / hernach auch über diß mit allerhand 
‚ Gaben begnädiget worden / die aber ihre ſchuldi⸗ 
ge Wolgewogenheit gegen ihren him̃liſchen Mañ 
>92 biß 
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biß ans Ende. nicht bewahret hat / und dahero 
don dem Leben abgefallen iſt / deſſen ſie war theil⸗ 
hafftig worden. Denn es iſi dem Widerſacher 
wol moͤglich / daß er ſich auch über Diejenigen er⸗ 
Hebe / welche zu ſolchem Maaß gelanget find. Al 
fo daß man mit allen Keäfften Eämpffen mr 
und feiner Seligkeit mit Furcht und Zittern() 
wahrnehmen. Vornehmlich folen die) welhe 
des Geiſtes CHriſti theilhafftig worben finds 
nichts weder groſſes noch Eleineg nachläßig (m) 
thun / und dadurch den Geiſt des HErrn hetruͤ⸗ 
ben. Denn gleich wie Freude wird im Him- 
melſeyn / als die Wahrheit felber ſagt / Kur, 
XV. 10. über einem Sünder der andersSin⸗ 
nes wird: alſo entſtehet dagegen Traurigkeit 
über einer Seeien / die des ewigen Lebens yerlu⸗ 
ſtig wird. 


Doas 


13 Phil. n. 12. die Seeligkeit wircken in Zittern und 
Fuͤrchten / welches die wahre Freude nie aus ſchleuſt / als 
 Bur nach gewiſſen Staffen pᷣiv. 4. wol aber von fal⸗ 
ſcher Freude und fleifchlicher Freyheit gehindert wird 
daraus der Fall komme und eifel bofe Ding, Siehe 
DOM, XXVL14, WXRXILH. 9, 


(Mm) di Ayugiar, In Geringachtung und Leichtſin⸗ 
nigkeit / weil einen der Feind ſo wol in groſſen als kleinen 
Anamı kan: Judam mit ein wenig Geld / Perrum mit 
Furcht vor Menfchenibeyde doch Junger Chriſti. Aus 
mal der Menfch I ven Natırr zu nichts mehr 7_ als zu 
Leichtfinnigfeit in geiftlichen Dingen eneigt iſt / oder 
euigſtens alles verkehrt / wie ————— die 
Phariſaer. | 
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Das 10, Kap. 


Enndie Seele der Gnade gewuͤrdiget 

wird / ſo ift ihr alsdenn auch am meiſten 
EEErkaͤũtniß / Verſtand und Unterſchei⸗ 
dung (n) nuͤtze. Welches ihr denn auch Gott / 
ſo ſie darum bittet / giebet / damit ſie dem Geiſt 
wolgefaͤllig dienen koͤnne / weil ſie ſolches zu em⸗ 
pfangen gewuͤrdiget worden. Alſo daß ſie we⸗ 
der von der Boßheit beraubet / (o) noch durch Un⸗ 
erkaͤñtniß betrogen / auch nicht durch Sorgloſig⸗ 
keit und ſichere Lebens⸗Art abgewand werde und 
etwas auſſer dem Willen des HErrn vollbringe. 


Das u. Vap. 


Leich wie die Wirckung der Begierden / 

welche der Geiſt des Irrthums der 

Finſterniß und der Suͤnde / der in die⸗ 

ſer Welt iſt / in einem ſolchen Menſchen wohnet / 

dee von fleifchlihen Sinn gang voll iſt: alſo 

wohnet auch die Wirckung und Krafft des lichten 

Beiftes cp) in einem geheiligten Menſchen / wie 

gefaget wird: Suchet ihr eine Probe/des in 

mir redenden Chriſti? 2. Cor. Xlll.z. Und 

o 3 aber⸗ 

i „Di * s. 

(03 e (elf meggehlen! daron 

oben in der Anmerckung bey der IV. Hom. n. 17 azu leſen 
) Siehe oben die Anmerdung beym 2, Cap. 
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abermahl: Ich lebe/ aber nicht mehr ich / es 
lebet in mit Chriſtus Sat.li.2o. Und: Wie 
viel ihr in EHriftum getaufft (oder einge, 
tauchet) ſeyd / haben CHriſtum angezos 
en. (O Sal. 1,27. Undder HERRſaget: 
* und mein Vater werden kommen / und 
ohnung bey ihm machen. Joh. XIV.2z, 
Dieſes alles geſchiehet nicht unbekannter weiſe / 
noch ohne Wirckung / ſondern in der Krafft und 
Wahrheit in denen / die da wuͤrdig gemachet wer⸗ 
den. Cr) Denn das Geſetz hat anfänglich die 
Menfchen auf ein Wort gewiefen / das fein felbs 
aͤndig Weſen hatte, (s) indem es ihnen ein 


ſchweres und unertraͤgliches Joch auflegte / und 


doch Feine Huͤlffe geben kome/ dieweil es keine 
Krafft des Geiſtes darreichen mochte. Denn 
er fagt: Was dem Gefeg unmoͤglich war / 
indem es durch das Fleiſch ſchwach war 
Rom. IX. z. u.ſw. Wonder Zukunfft Chri⸗ 


| ſti 
rg) Als ihr wefendliches Meid/damie fle vor BÖLL erfchets 


nen Nom. I. x. V.g, 4, f. xx. I. xxvi. 14. Siehe Rom. 
V1. 3. und von der inneren Zauffe Som, xxvı. n. 23. it. 
"ellein por Verb | 
r eine innigſte Ver indung und gleichſam Vermen⸗ 
t * zwiſchen 86 und der Seele vorgehet / wie ers 
om. V. n. *. und ſonſt offt beſchreibet. | 


[s] drumsaro, wie e8 dem twefendfichen Wort 


CHri⸗ 
—— —5* —— —* — —— 
dab en im folgenden Cap. um er 

ar, Cap. des V, Buche zu ſehen. 
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: fian ift die Thuͤre der Gnade denen eroͤffnet / die 

in der Wahrheit geglaubet haben / und wird ihs 

nen die Krafft Gottes und die Wirckung des 
Geiſtes dargereichet.. 


Das 12, Kap, 


| 28 EHriftas die erfte und natürliche 
N (Cor mefendliche / Guͤtigkeit [c},die Gas 
be des Geiftes denen Göttlihen Apo⸗ ˖ 
ſteln gefand Hatte: fo hat von daran die Goͤttli⸗ 
che Keafft ale Gläubige uͤberſchattet / in ihren 
Seelen gewohnet / und die fündlihen Afferten 
geheilet / die Finſterniß aber und den Tod, von ih⸗ 
nen gewand. Denn blß dahin iſt die Seele vers 
wundet und gefangen geweſen / und von der 
Dunckelheit der Suͤnde gehalten worden: Wie 
denn auch noch jetzo eine ſolche Seele / welche 
noch nicht gewuͤrdiget worden. den HEern in ihr 
wohnend zu haben / daß die Keafft des guten Geis 
ſtes in ihr wircklich nach aller Macht und vollen 
Genuß ihre Huͤtte Härter) dieſelbe iſt noch in 
Finſterniß. Uber welche aber die Gnade des 
Seiſtes Fommen iſt / daß fie in dem tieffſten 
04 Grund 
Le] Der Sohn der Liebe Col. 1. 13. indem die gantze Fülle 
der GOttheit leibhafftig wohnt. Col. 11.9. Die nichts 
als Liebeift 1. Joh. 1. 16. wircket dahero nichts anders 
er 9 
Eu) Siehe das, Cap, des VL, Buchs. 
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| Grund der Seele wohnt. (x) Dem wer dem 
| HErrnanhanget/ ſpricht der Goͤttliche Apo⸗ 
Ih! Bel,der wirdein Gei mi ihm ſeyn Eor 
| 'Vkız. und ber HErr ſelbſt Gleich wie ich 
J und du eins ſind / auf daß auch fielsung 
eins ſeyn. Oder Guͤtigkeit und des Wolgrfal- 
0 kens / welche die durch die Boßheit fo fee ertie- 
Ka ii deigte Natur dee Menfchen erlanger hatt Ari 
Ip Nne gleich wie / als die Seel⸗ den böfen Begierde 
In: on enbirigergleihfam Eins mit denfelben war / ob fie 


J —9 leich ihreneigenen Willen auch hatte/ und doch 


— — — 
— * 
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+. so N 











Ihe tun Eonte/ mag ihe gut Den 
Zanus fpeicht: Nhewasihm Ik 
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&) 88 wige Wahr heit iſt der Vernunff cin: eliaber 
dem —— davon oben mehr — 
————— XXXL 4. xxxtl 6. XLEH, 
Sie ag aber dazumal eben auch unter demgeme inen 
Eheiften-Hanffen | wie alkezeiej Widerſpruch gehabt Has 
Sen / weil er-fie allezeit mit der Schrifft fleifig beitätigerg 
BREMER Und Avea Diefgr epeinigte —— 
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lennicht mehr wandelt. Denn erfpricht: Mer 
wird uns abfondern von derLiebe Chriſti 
Kom liX.35. Welches denn einer Seele zu⸗ 
kom̃t / die mit dem Heil. Geiſt vereiniget worden. 


Das 3, Kap, 


Er da will Chriſti Nachfolger werden’ 

EN RE ihm auch gegeben merde ein 
ZSohn Gottes zu heiſſen / der ausdem 
Geiſt gebohren iſt: Dem gebuͤhret vor allen an⸗ 
dern diejenige Truͤbſalen / ſo ihm begegnen / es ſeyn 
nun leibliche Kranckheiten oder Schmach von 
Menſchen und Schande / oder auch die Nachſtel⸗ 
lungen der unfichtbaren Feinde / wolgemuth und 
ſtarckmuͤthig zu ertragen. Denn die Pruͤfung 
dee unterſchiedenen Truͤbſalen wird durch die 
Verordnung Gottes denen Seelen zugeſchicket: 
Damit diejenigen recht offenbar werden / welche 
den HErrn lieben. Dieſes iſt von altenZeiten 

her denen Patriarchen und Propheten / Apo⸗ 
ſteln und Märtprern ein Zeichen geweſen / daß fie 
durch Diefen engen Weg ber Verſuchungen und 
Zrübfalen durchgegangen / und alfo GOtte wol 
gefallen haben. Denn die Scheifft fpricht: 
Mein Kind/wenndu zu GOtt kom̃ſt / ihm 
—— / fo bereite deine Seele auf die 
erſuchung / ſchicke dein Herg undflärde 
es. Sirach I. And anderswo; Alles was 

| 59 
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dir aufgeleget wird / das nim̃ an als gutes / 
wiſſende / daß ohne GOtt nichts geſchicht. 
Darum muß die Seele / welche GOTT wolgefal⸗ 
len will / vor allen andern die Gedult und die 
Hoffnung faſſen. Denn dieſes iſt auch eine Liſt 
des Boͤſewichts / daß ſie ung eine Unluſt (y) ers 
wecket zur Zeit der Truͤbſal / damit wir von der 
Hoffnung zu den HErrn abfallen. Aber Gott 
laͤſſet niemahls eine Seele / die auf ihn hoffet / 
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durch die Verſuchungen alſo abgemattet werden / 


daß ſie verzweiffeln muͤſſe. Denn der Apoſtel 
ſpricht: GOTTiſt getreu / der euch nicht 
wird laſſen verſuchet werden uͤber das / 
was ihr koͤnnet: ſondern wird zugleich mit 


der Verſuchung auch den Ausgangifchaf 


fen/daß ihrs koͤnnet ertragen. 1. Cor. R.1z. 
Der Böfewicht aber betruͤbet eine Seele nicht fo 
viel es ihm gefällt,fondern fo viel ihm von GOtt 
zugelaflen wicd ; Denn wenn denen Dienfchen 
nicht unbekannt iſt / wie viel Laſt etwa ein Maul⸗ 
Eſel / oder ein Efel/ oder ein Camel tragen könne, 
fondeen fie einem jeden etwas tägliches aufle⸗ 
gen- Wenn auch einem Töpffer bekannt iſt / wie 
wie lange er die Gefaͤſſe im Feuer ſtehen laſſen * 

t/ 


* 





(Y) dxndiar einen Verdruß und Eckel vor dem / was von 
Gott kommt / davon ſiehe oben die Anmerckung bey 
DO IR: | 


- 
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daß fie nicht/ wenn fie länger darinne bleiben / 
zeſpringen / oder auch vor der gehoͤrigen Durch⸗ 
guͤhung heraus genommen und umbrauchbar 
pn. Hat nun ein Menſch ſolchen Verſtand / 
wie ſolte nicht vielmehr / ja ohne Maas mehr / der 
Verſtand GHttes wiſſen / wie viel er einer jeden 
Seelevon Trübfalen zuſchicken muͤſſe: auf daß 
fie bewaͤhret und gefchicht werde zu Dem Reich 


der Himmel? ' 


Das 14. Cap. 
Mer wieder Flachs / wenn er nicht mol 


gefchlagen wird und darinn ausdauret / 

nicht brauchbar iſt / daß man fubtile Fa⸗ 
den fpinne / fondern ie mehr er gefchlagen und ger 
hechelt wird / ie reiner und nüglicher wird er. 
Und wie ein neugemacht Gefäß, das nicht ins 
Sener gemorffen iſt den Menfchen zum Ge⸗ 
brauch nichts nuͤtze iſt. Ja wie ein kleines Kind 
zu den Wercken der Welt noch nicht geſchickt iſt / 
und weder bauen / noch pflantzen / noch ſaͤen / noch 
ſonſt etwas von dieſer Welt thun kan. Alſo ha⸗ 
ben die Seelen noch viel Kindiſches an ſich / wel⸗ 
che zwar Gnade erlanget / und in der Suͤßigkeit 
und Ruhe des Geiſtes ihrer Kindheit wegen 
durch die Guͤte des HErrn groſſe Freudigkeit er⸗ 
langet haben / aber noch nicht bewaͤhret / noch von 
den boͤſen Geiſtern durch verſchiedene an? 


2 
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gepruͤfet worden daß fie demnach / ſo zu tedem ie 
Dem Reich dee Himmel noch nicht geſchickt find. 
[z] Denn der Göttliche Apoſtel fpricht: So 
ihr ohne Zucht feyd / welder fie alle find 
theilhafftig worden / fofeyd ihr gewißlich 
Baſtarte / und nicht Kinder. Ebe XIL g, 
Darum werden die Trübfalen und Verfuhuns 
gen dem Menſchen zu feinem beften aufferiegt / 
als welche die Seele defto bewährter und ſtaͤrcker 
machen. Und wenn er biß ans Ende in Hoff⸗ 
nung zudem HErrn aushaͤlt / Ca) fo kan er gewiß 
genug die Verheiſſung des Geiſtes erlangen / und 
dir Erloͤſung von der Boßheit der Affecten. 


Vas 15. Bap, 


Leich wie die Maͤrtyrer (oder Zeugen) 
nachdem ſie diele Peinigungen ausge⸗ 
ſtanden / auch biß an den = > 
f ⸗ 


—— — —— ——— —— — — 
II Viel weniger fan alſo eine Seele) die nicht durch alle 
Bar der Bewahrung hinducchgangen/ anderes zum 
eich hereiten / weil fie Die Feinde felbft nicht genau Fens 
niet. Aber wider folches Feuer der Trübfalen mehrer fich 
jederman unter Dem groſten äußeren Schein des Gus 
xenjund halt fich mit allen bungen und gutgenannten 
| naufi und Ehriftug hat viel Diener) aber wenig 
Nachfolger, Siehe dag 15, Cap. des IV, Buchs. : 
(3) Umpuira Eigentlichjdarunter bleibetiwie Uamzuom 
ein geduldiges langmüthiges Verbleiben unter der auf⸗ 
gelegten Laft andeutet. 1. Cor. xrız. 7. Ebr. . 1, Theſſ. 
*3. welches man Geduld nenneh | 


son ber Gemuͤths⸗Freyheit. 22: 
Starckmuͤthigkeit erwiefen und alfo der Cronen 


der Herligkeit würdig wurden, und ie mehr und 


ſchwerere Asbeit ſie hatten defto mehr Herrliche 
feit Haben fie bey GOtt erlanget. Eben alfo wenn 
die Seele allerhand Trübfale übergeben werden / 
welcheentweder / dem fichibaren nach / von Mens 
ſchen herruͤhren / oder in dem unfichtbaren von 
unziemlichen Gedancken eingegeben werden / 
oder auch aus leiblichen Kranckheiten entſprin⸗ 
gen; So werden ſie eben ſolche Cronen und 
Freudigkeit als die Maͤrtyrer erlangen / wenn 
fie die Geduld biß ang Ende feſte behalten. Die⸗ 
weiles ja eine Marter der Trübfalen ift / welche 
jene von den Menfchen/diefe yon den Geiſtern dee 
Boßheit / die in ihnen wircken / geduldig ertragen / 
und ie mehr dieſe die Anfechtungen des Wider⸗ 


fachers ertragen haben / deſtomehr Hertlichkeit 


werden ſie nicht allein kuͤnfftig von GOtt em⸗ 
pfangen / ſondern auch noch hier des Troſts von 
dem guten Geiſt gewuͤrdiget werden. 


Das 16. Cap. 


Jeweil es bekant und ausgemacht iſt / daß 
der Weg der zu dem Leben fuͤhret / enge 


und ſehr ſchmahl iſt / und deßwegen auch 
wenig hat / die durch denſelben gehen: ſo muß 
man alle Verſuchung des Boͤſewichts durch die 
Hoffnung / die in den Him̃liſchen beygeleget iſt / 
— — 
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erdulden. (b) Denn wenn wir auch noch ſo viel 
Truͤbſalen ausſtehen / ſo iſt es doch nicht werth 
entweder der zukuͤnfftigen Verheiſſung oder des 
Troſtes / der noch hier denen Seelen don dem gu⸗ 
ten Geiſt eingegeben wird / oder der Menge derer 
Suͤnden / derer wir ſchuldig ſind. Denn er ſpricht: 
Die Leiden dieſer jetzigen Zeit ſind nicht 
wuͤrdig gegen die kuͤnfftige Herrligkeit / daß 
fie uͤber uns offenbaret werde. Rom. IX. 
18. Denn man muß / wie geſagt / alles durch dem 
HErrn ſtarckmuͤthig ertragen / als rechtſchaffene 
Streiter unſers Koͤnigs / daß wir auch vor ihn 
gerne ſterben. (c) Denmn warum ſind wir nicht / 
als wir der Welt und denen Geſchaͤfften dieſes 





Lebens dieneten / in dieſe Truͤbſalen gerathen? 


Warum erdulden wir denn nun ſo manchetley 
Verſuchungen / nachdem wir zu GOtt kommen 
ſind 
(b) Siehe das 15. Cap. im ıv, Buch. 
(e) GwseamIrmmorlgs oder umfeinet willen und mit 
ihm zugleich Marc. xıv. 31.2. Cor. VIL 3.2. Tim. I1. ır. 
Bo ift aber diefes Sterben des HErrn JEſu zu fehen? 
Wollen wir nicht alle alsbald herrſchen / loben! und das 
bey from heiffen ? will auch wol jemand von dem täglich 
. Sterben] von dem Entſagen aller Dinge) von Haß feines 

eigenen Lebens hören So gar tft Chriſtus mitten uns 
- ter den Ehriften ein unbefanter GOtt / auch mitten ums 
* ter denen/diedie Form zu wiſſen haben /und fich Lehrer zu 
ſeyn unterwinden! Der HErr tauffe uns alle in feinen 
Tod wahrhafftig ein / mit ihm begraben und in ein neu 
Leben verſetzet zu werden! 


‚ 
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find ihm zu dienen ? Da firheft du / daß diefe 
Trübfalen um Eprifti willen find / indem uns 
dee Widerfacher Die Vergeltung der gehoffeten 
Dinge mißgönnet / und unferen Seelen eine 
Weichlichkeit und Trägheit eingeben will/ damit 
wie nicht wolgefällig leben und berfelben würdig 
werden, Alle feine Liftigkeiten aber wider ung 
werden aufgehoben, wenn EHriftus mit ung 
ſtreitet / der unfer Vorfechter und Vertheidiger 
iſt. Laſſet ung nun dencken / daß er ſelbſt eben 
auch alſo dieſe Welt durchgegangen / und ge⸗ 
ſchmaͤhet / verfolget / verſpottet worden / endlich 
auch durch einen unehrlichen Tod am Creutz ge⸗ 
ſtorben. (d) 


Das 17. Zap. 


2850 wir anders alle Truͤbſal und die Vers 
ſuchungen leichtlich erdulden wollen / ſo 
ſoll uns deñ um Chriſti willen zu leiden 
ſehr erwuͤnſcht und allezeit vor Augeu ſeyn. 
Denn dieſes iſts / was uns auferleget wird / daß 
wir das Creutz auf uns nehmen / und ihm ur 
D14 


(8) Daß nehmlich feine Glieder aud) als Verfuhrer Irri⸗ 
gei Eigenfinnige und f. f. vertvorffen und getodtet wer⸗ 
den: noch viel mehr.aber-vondem Satans⸗Engel mit 
Faͤuſten geſchlagen werden: Nach welchem verſchmaͤ⸗ 
betenund armen Leben Chriſti einem wol recht hungern 
möchtej nachdem kein anderer Weg zum Leben offen if, 
Siehe das folgende Kap, —J— | 
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folgen. Das iſt eben ſo viel / als daß wir ge⸗ 

ſchickt und bereit ſeyn ſollen zum Abſterben. (e) 
Wenn wir alſo beſchaffen ſeyn / ſo werden wir al⸗ 
le Truͤbſal / wie geſagt iſt / fie fep heimlich oder be⸗ 
kant / gar leicht erdulden. Denn wer um Chri⸗ 
ſtiwillen auch gerne zu ſterben begehret / der wird 
fich über Peine Beſchwerligkeit noch Betruͤbniß 
beklagen. Dennebendeßmwegen hält man noch 
die Trübfalen vor ſchwer / weil wirden Tod um 
EHriftimillen noch nicht ins Hertz gefaffet har 
ben (&) und Chriſto nicht allegeit ung uͤberge⸗ 
ben. Werihn aberzum Erbtheil Haben willsder 
muß auch feinem Leidennach zu eiffern begehren. 
Alfo daß diejenigeny welche ſagen / daß fie den 
HEren lieben daran offenbar werben / wenn fie 
alle Truͤbſal / die fie überfällt nicht allein tapffer / 
ſondern auch willig aus Hoffnung zuihm ertra⸗ 

en. e I 


9 BA 
Zas 18. und 19. Zap, 
Stehet gang inder XIX. Homilienum.z. 
bißz 9. und im 14. CAP. des Buchs / des⸗ 
wegen es hier nicht zu wiederholen noͤ⸗ 


thig iſt. 
ee Das 


CE) Nicht leiblich allehn fondern vornehmlich innerlich am 


Leib der Sundeninach deffen Tod wir erſt von DerSuns 
„De gerechtfertiget werden, Rom. VI. 2. 3. 5. 6.7. 


) na@dupıoy öxem die Toͤdtung des HErrn JESU 
in 


f 
N 


nicht etwa nur die Armuth und die Verachtung/ 
ſondern auch Reichthum und Ehre der Scelen 
Verſuchungen ſind: Ja zum Theil auch der 
Troſt ſelbſt und die Ruhe / welche die Seele um⸗ 


d 
J 


| 
r 
' 


* 


f 
4 


vente Vemachegeeyhect. 


Das 20, Kap, 


$ nicht um des Reichs willen (8) ihm zu 

- dienen fich vorgenommen haben/als um 
tiner Handthierung oder Gewinns willen’ noch 
auch wegender Strafe die den Suͤndern bereis 


8* Gott von Hertzen lieben / und 


tet iſt: Die haben Gott allein als ihren eigenen 


Schoͤpffer lieb gewonnen / und nach der Ordnung 
erkaut / daß die Knechte ihrem HERAN und. 
Schoͤpffer wolgefallen muͤſſen / die pflegen auch 


bey allen Zufaͤllen groſſen Verſtand zu gebrau⸗ 


chen. Weil ſo viel Hinderniſſe vorfallen daß fie 
Gott nicht gefallen moͤchten. Sintemahl 


faſſet / woferne fie nicht / wenn fie deſſen gewuͤrdi⸗ 
get wird / bey ſolcher Empfindung groſſe Maͤßi⸗ 


gang und Weißheit brauchet Dean ſonſt beine - 
Be ee a 


in feinem Gemüth begierig faſſen nnd twirdfen laſſen / bey 
ſtetem Sterben und gecreutziget fen, 2, Cor. IV. 10. u. x 
(g) Sondern ım fein ‘ 


Die Natur des Evangelii / fo dem HErrn allein alle Ehre 
Eat heiſt / auf daß GOtt mahrhafftig bleibe / und alter 


mächtig achtet / Dadurch der Glaube F 
das 23. Cap i ü . “ 


un . Was i 


Abſt willen; ohne Eigen⸗geſuch / ala“ 
welches nur Lohn⸗Knechte und Heuchler machet; wider 


und geftopffettverde, Wozu erhier allein dDiefiche | 
e wircket. "Sichs 
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ö—ñ ee 
get es mehr Verſuchung und Hinderniß mit 
ſich / () indem der Boͤſewicht unter dem Vor⸗ 
wand der Gnade dieSeele in ihren Ernſt und Eif⸗ 
fer laͤßig machet / und gerne die Weichlichkeit und 
Leichtſinnigkeit Ci) eingibt. Deßwegen iſt bey 
der Gnade ſelbſt auch eine ehrerbietige und wol⸗ 
derſtaͤndige Seele noͤthig / die fie empfangen foll: 
Daß fie ſolche Ehre und wuͤrdige Fruͤchte bringe, 
Und dahero ift die Seele nicht allein in Gefahr, 
bey den Truͤbſalen fondern auch bey den Erapis 
ckungen / daß fie verfnchet werde. Denn die Ser 
Ien werden auch durch bepde Dinge vom Schoͤpf⸗ 
fer geprüfet/damit fie völlig offenbar, werden/mie 
fie befchaffen ſeyn / ob fie umdes Gewinns willen 
ihn lieben / oder um fein ſelbſt willen, da er wirck⸗ 
lich aller Liebe und Ehre würdigift. Gleich wie 
aber einem / der unachtſam und am Glauben 
duͤrfftig und in ſeinem Sinn noch Kindiſch iſt / die⸗ 
ſes eine Hinderniß am ewigen Leben wird / als 
nehmlich die Beſchwerungen und Belruͤbniße / 
Kranckheiten / Armuth / Verachtung / wie — 
| - as 


nn 
) Er feßer die leibliche Nicdrigkeit und Armuth erfti bey 
der die wenigfte Gefahr ifti darauf die zeitliche Ehre und 
Guter; da es noch ſchwerer iſt / unbefchädigt zu bleiben 
‚und endlich die geifiliche Hoffart / welche dem Lucifer 
‚und deſſen Fall am Nächften iſt auch bey dem empfind⸗ 
„lichten Genug der Gnade. Siehe das 8. Cap. 


) eryeeim; Siehedie Anmerkung beymg, Gap. 


— — — — — 
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22 
das Gegentheil / Reichthum / Ehre und Selig⸗ 
preiſung von den Leuten (k) und über diß der 
Streit des Boͤſewichts dee im Verborgenen 
ſchleicht. Alſo / wenn du es umkehreſt / wirſt du 
findens daß dieſes alles einem Gläubigen Ver⸗ 
ftändigen und Tapffern vielmehr zum Reich 
Gottes mitwircket. Denn denen / die GOtt 
lieben / wie der Apoſtel ſagt / wircket alles zum 
beſten mit. Rom X. 28. Woraus denn zu 
ſehen iſt / daß / wer alles das / was in der Welt 
hinderlich zu ſeyn ſcheinet / durchbricht / uͤberwin⸗ 
des und uͤberſteiget / ein wahrhafftiger Liebhaber 
Gottes ſey / der von der Goͤttlichen Liebe hy al» 
lein eingenommen iſt. Denn der Goͤttliche 
Prophei ſpricht: Stricke der Suͤnder haben 
mich umfangen / und ich habe deines Geſe⸗ 
tzes nicht vergeſſen. Pſal. CXIX. 61. 


Bad 2u. Kap. 


| Er Göstliche Apoftel Paulus hat das 
| vollfommene Geheimniß des Chriſten⸗ 
thuns (m) gar genau und Flärlic einer 

p 2 


je⸗ 
Ka a ae 

[E] Siehe das IV. B. im 22. Cap. und daſelbſt die Anmerck. 
: (D @DiAress gleichſam von dem Liebes⸗Tranck | damit 
Gott eine verlaugnende Seele einnim̃t un ihm nachloufs 
fend macht / welches fich befier erfahren ale jagen laͤßt/ 
und zwar bey dem geheimſten Leiden darinne fie vor Lies 
betrandift. Hohe⸗Lied 11.5. V. 8. 1X. 6. 


‚ (m) Er unterſcheidet genau Das auflere —5& wie — 
1197 


—— — 


— 
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jeden glaͤubigen Seelen geoffenbahret / daß ſie 
nehmlich durch die Goͤttliche Wirckung zur Er⸗ 
fahrung kommen und verſtehen lernen ſoll: wel⸗ 
ches iſt Die Einleuchtung (n) des him̃liſchenLichts 
in der Offenbahrung und Macht des H. Geiſtes. 
Damit alfo niemand meine die Erleuchtung des. 
Geiſtes beftche nur in gemiflen Gedancken oder 
Begriff einer Erkaͤntniß / co) und alfo in Gefahr 
Fomme/daß er auslinwiffenheit undLeichtfinnige 


keit des volllommenen Geheimniß der Gnade 


verluſtig werde. Dahero hater das Gleichniß 
von der Herrligkeit des Geiſtes / die das Ange⸗ 
ſicht Moſis umgab / zu einer offenbahren Darſtel⸗ 
lung der Erkaͤntniß genommen. Drum ſpricht 
er: Wenn aber der Dienſt des Todes / der 
in den Buchſtaben gebildet und in Steinen 
gemacht war / in Herrligkeit war / alſo daß 
die Kinder Iſrael das Angeſicht Moſis 
nicht gerade anſchauen konten um der 
Herrligkeit willen EIN 

auf 


insgemein im Lehren getrieben wird von dem verborge⸗ 
nen myfterio oder der geheimen GOttes⸗gelehrtheit 
ar in — Erfahrung und Krafft beſtehet. Siehe Vä 
uch. ı1. Cap. 

In) Siehe die Anmerckung beym 4. Cap. des IV. Buch und 
im folgenden Cap. den Beweiß. 

(0) Wie die Vernunfft meift alles in folchen Eoncepten 
Lehr⸗Saͤtzen und Formen zu wiſſen leider! ſetzet und ae 
dere damit verführt, ſonderlich anf Schulen. 
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aufhoͤrete: Wie vielmehr wird der Dienſt 
des Geiſtes in Herrligkeit ſeyn? Denn 
wenn der Dienſt der Verdam̃niß in Herr⸗ 
ligkeit iſt / wie vielmehr wird der Dienſt der 
Gerechtigkeit in Herrligkeit uͤberfluͤßig 
ſeyn? Denn es iſt nicht einmahl verherr⸗ 


liget / was in dieſem Theil verherrliget iſt / 


um der uͤberſchwenglichen Herrligkeit 
willen. Denn wenn das um der Herrlig⸗ 
keit willen iſt / was da aufhoͤret / wie viel⸗ 
mehr wird das in Herrligkeit ſeyn / das da 
bleibet? 2. Cor. Ill.7. Er ſaget aber von dem / 
Das auf hoͤret / weil die Herrligkeit des Lichts den 
ſterblichen Leib Mofisumgab. Darauf ſetzt er: 
Dieweil wir nun ſolche Hoffnung haben / 
ſo brauchen wir viel Freymuͤthigkeit. Cap. 
V.ı2. Und ferner zeiget er die unſterbliche 
Herrligkelt des Geiſtes in der Offenbahrung/ 
welche nun in dem unfterblichen inneren Men⸗ 
ſchen in diejenigen auf unfterbliche und unauf⸗ 
oͤrliche Art einlenchtet. Darum fpricht er: 
ir aber alle/ das iſt die wir nach dem volls 
kommenen Glauben aus dem Geift gezeuget 
find) ſehen / alsin einem Spiegel/ in die 
eek des Herrn mit aufgedeckten 
ngeficht/ indem wir in eben daffelbe Bild 
verwandelt werden von Herrligkeit zu 
Herrligfeit/ als vom Geiſt des — 
—— p3 ap. 
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Eap. V1.18. Mit aufgedeckten Angefichtinhn: 


lich der Seelen, und wenn einer ſich zum Deren 
kehret (0 wird die Decke meg genommen CP) 
Der HEer aber iſt der Geift "Alps Haken da: 
durch Flärlich angegeigetr daß 'die Decke dee Bin: 
ſterniß auf die Seele geworffen fe; welche don 
der Ubertretung Adams Raum gehabt/inden 
Menfchen einzugehen. ' Nun aber werde don 
ber Einleuchtung des Geiſtes dieſes bey glaube 
gen und in der That würdigen Seelen abgen 
men. Um welcher Urſache willen auch die Zu⸗ 
kunfft CHriſti geſchehen iſt. Denn es hat Gott 
gefallen / daß die, fo wahrhafftig gläuben/ pr 
chem Maͤaß der Heiligkeit gelarigen,: (9° 


Das 22, Kap... 
His Erleuchtung des Geiſtes 









richt etwa nur eine Offenbahrung gen 
D ſerGedancken und Begeifferodere > 





(p) ‚Zuvor aber Tan er weder von feinem noch ander 
ſtand urtheilen / noch fich uber dag Licht befchiweren dag 
in andern ſchelnet und von lauter Licht und Krafft wis 
der die Schatten⸗Wercke und Bilder da 


J Ift alfo der gante nelie Bund uͤberſchwengliche Klar⸗ 
r a Macht / Herrligfeit und Seeligkeit 1 welcher 
‘Der ſelbſt nicht / geſchweige die Creaturen gew 
Schrancken ſetzet / weder in Licht noch in Krafft 

zo am ſicherſten iſt / daß man die Schuld der gehinderten 
Erfuͤllung ſolcher aller groͤſſeſten Verheiſſungen ihm 
helbſt zuſchreibe / und hinfort dieſes Zieh zu — 

ern 
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leuchtung der Gnade: Sondern es iſt eine feſte 
und ſtets waͤhrende Einſtrahlung des ſelbſtaͤndi⸗ 
gen Lichts (r) in den Seelen. Denn es heiſt: 
Der da ſprach / daß das Licht aus der Fin⸗ 
ſterniß ſchiene / der hat in unſere Hertzen 
geſchienen / zur Erleuchtung der Erkaͤnt⸗ 
nigder Herrligkeit EHrifli. a. Eor.IV. 6. 
Und wiederum : Erfeuchte meine Augen / 
daß ih nicht in den Tod entſchlaffe. Pfal. 
XU, 4. Das iſt: daß nicht meine Seele wenn 
‚fie aufgeloͤſet wird / durch die Decke des Todes der 
Boßheit derſinſtert werde. Wie auch dieſes: 
Eroͤffne meine Augen / ſo will ich noch die 
Wunder deines Geſetzes in acht nehmen 
Pſalm. EXIX.18. Und dieſes: Sende dein 
Licht und deine Wahrheit; dieſelben wer⸗ 
den mich leiten und fuͤhren auf deinen H. 
Berg und in deine Wohnungen / Pſ. XLU. 
3. Und endlich: Das Licht deines Anges 
fichts iſt über ung gezeichnet Pſ. V. 7. () 
— Sas 
— ha te] auch MHE Ra ud Verlaſſung v⸗ 
Ir) Und demnach fein yon auſſen angenommenes | Wars 
ckendes und verfchtwindendeg Licht | wie bey Den Anfaͤn⸗ 
gern Licht und Finſterniß noch ſtreitet und abwechſelt / 
oder der Satatı ein falſch Licht im Verſtand deneu 
Heuchlern zeigt, Siehe dag 4. Cap. IV. Bud) und das 
sorhergehende Eap, it. dag folgende 23. und 24. 
, (8) Den Anfehen nach hat er Der Maläybige) , 22 


— andere als Peer den. Weg Zweck 


Das 23. Cap —— 
ee den ſel 
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See Dual en = u 
ber HErr nach —— — 
"ar don thm geliebten Seelen Seelen befannit ed. 
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& 1, Schivachen * * rifft Gruͤ weil die 
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— weil ſie aus der Finſterniß 7 und * mit hen 
wis Shrhednean, ‚Gap 
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Das 24. Cap. 

Ine jede Seele / welche durch Fleiß und 
EGlauben Chriſtum vollkommen anzu⸗ 
ziehen / x) und dahero Krafft und Fülle 

dee Gnaden zu haben gewuͤrdiget / auch mit dem 
him̃liſhen Licht des underweslichen Ebenbildes 
pereiniget wird: die wird nun mis Erfäntnis als 
ler biilifchen Geheimniſſe in dem felbftändigen 
Wefen(y)begabet. An dem gtoſſen Tage aben 
der Auferſtehung wird ſie mit eben ſolchen Bil⸗ 
de der himliſchen Herrligkeit an dem Leibe ange⸗ 
zogen / und von dem Geiſt in die Himmel gerü⸗ 
cFet / und würdig, dem Leibe feiner Glori gleich 
förmig zu werden / wie gefhrieben ſtehet. 1.Theſſ. 
V1.16. Phil.ın.2ı. Und alſo wird fie das ewige 
Reeich / das nicht abwechſelt / haben / und mit Chri⸗ 
ſto Erbe ſeyn. 5 | — 
Das 25. Kap, 


Iſt oben in der V. Homilie num. 8. zu le⸗ 


ſen. 
Das 26. Cap. 
OB: wie nach der Ubertretung Adams) 
als die Güte GHOttes den Tod uͤber ihn 
befchloffen Hatte ı dieſes erftlich an der 
P5_ Sea 


x) Siehe oben dag 11. Eap. 
y) Siehe das 22, Eap.lit.(r) 


en. 
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Seelen erfůllet wurde indem ÜpeDeräniäg 






Simmeninipmder Mech die Benehmung des pirmli 
fhenund geiftlichen — * —* 
loͤſchet wurden / und wie tod waren. 
Wurde auch der Tod des Lebens nach 9 

gebracht. Alſo 





Zel⸗ — — & von di i * ef 
alone um Fugen D. 50): 
ug lan are aber noch unter 





OR sure 





dige nicht gereiniget haben, Mir welchem mi 
viele vor fromm halten | und och ſchwerer / als 


und Suͤnder; zu gewinnen find, th, Xi. ai. 22. 
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— — 


— — — — — — —— — 
der Decke der Affecten beſchwert liegen / gleich 
wiewir alle durch den Ungehorfam dis erſten 
Menſchen ſchuldigworden ſind / ich rede aber von 
dem Fleiſchlichen Sinn/ welchen der Apoſt 
auch eigentlich den Tod nenne: Diefelben (fa 
geich) find gleich denen Leuten / die bep der Nacht 
wandeln, doch aber von den Sternen / welches 
find: die: Gebote Gttes / beſchienen werden. 
Denn fie find nicht. vollkoͤmilich von der Finſter⸗ 
niß erloſet / und konnen alſo nicht alles wol und 
genau ſehen. Daß ihnen dahero gebuͤhret / mit 
dieler Arbeit und Glauben um die Tugendſich zu 
bekuͤmmern / und die Sonne der Gerechtigkeit 
Chriſtum anzuruffen / damit er in ihre Hertzen 
ſcheine / auf daß fie alles genau einſehen koͤnnen / 
als den Einlauff der geiſtlichen Beſtien / der fo 
mancherley und vielfältig iſt und das Schaue 
derunaiefprechlichen Dinge / in der unverweßli⸗ 
chen Welt / und die nnergruͤndliche Schönheit 
undinre Vergnuͤgung. Eben wie denen / die es in 
der Tugend hoch gebracht / und In deren Hertzen 
dag geiſilicheLicht wirckt und ſcheint / ſolches alles 
offenbarund klar worden if. Denn die flars 

Ee Speiſe iſt der Vollkommenen / wie der ſel. 

Paulus ſpricht / deren nehmlich / die da durch 

Fertigkeit in den Sinnen geuͤbet find zum 

Unterſcheid des Boͤſen und Buren.EbeiV, 

Es ſpricht aber auch der Goͤttl. Paulus: = 
Has 


Dt 
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haben auch ein Prophetifhes Wort/ und 
ihr thut wol/ wenn ihr darauf acht habt/ 
als auf ein Licht / das dDafcheinet in einem 
dunckeln Ort / biß der Tag anbreche / und 
der Morgenſtern aufgehe in eurem Her⸗ 
Ben: 2. Petr. l. 19. Die meiſten aber find von 
denen nicht unterſchieden / welche allezeit in der 
Nacht ohne Licht ungewiß gehen / und nicht den 
geringſten Schein genieſſen: Als welches das 
Goͤttliche Wort iſt / das ihren Seelen erleuchten 
ten kan / alſo daß ſie faſt den Blinden nicht un⸗ 
gleich ſeyn. Dieſe ſinds / welche von denen gro⸗ 
ben Verwirrungen (b) und den Banden dieſes 
Lebens gebunden / aber weder durch die Goͤttl. 
Furcht geſtaͤrckett / noch zu einigen guten Wir⸗ 
ckungen gelanget ſind. Denn alle diejenigen 
Maͤnner / welche im gemeinen Leben noch ſte⸗ 
hen / (e) wie geſagt iſt / und doch von den heiligen 
Geboten als von Sternen angeſchienen werden / 
auch auf den Glauben und die Furcht Gottes 
Acht haben: Die ſind nicht mehr von der Fin⸗ 
ſterniß gang umgeben / deßwegen auch noch 
Hoffnung zu ihrer Erloͤſung haben u a2 


(6) Eigentlich in materialifche finnliche Dinge eingefloch⸗ 
ten / und alfo zum geiſtlichen geheimen Leben untuͤchtig. 
: Siehe die Anmerckung bey Hom. IV. n. 3.0.3. 
Ic] Ertheilt Hier abermahl die Chriſten in zweyerley Ara | 
ten / wie Nom. xxi.n. 5. xxii. 7. xxvII. 18, XXXUX, ı 
u.im V.B. a5. €, Vl.C30. 
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Das 28. Kap. 


Leich wie die Menfchen in diefer Welt 
den Reichthum auf mancherley We⸗ 
gen und Arten zufammen bringen) 
diefer durch groſſe Aemter jener durch 
Handlung / einanderer durch Arbeit und 
Aderbau / und dergleichen: Alſo dencke auch / 
daß es in Geiſtlichen gehe. Etliche ſammlen 
durch allerhand Gaben den him̃liſchen Reich⸗ 
thum / wie der Apoſtel anzeiget. Rom. Ki, 


Wir haben unterfhiedliche Gaben nach 


der Gnade / die ung gegeben iſt. Andere 
durch verfchiedene Ubungen / durch allerhand Ge⸗ 


rechiigkeiten und Tugenden / Die duch GOTT 
allein gefchehen. Es find aber auch die nicht un. 


ſam geitzige Lohn⸗Knechte 

fie faͤlt / geſchwinde gleichſam verzehren / und 
‚nicht in Gedult bewahren / was dorhanden iſt / 
Zleichwol aber immer bloß und hungerig umher 


bekafitı welche das Gold ausgraben / das iſt / wel⸗ 
che Dusch Langmuth und Gedult lauffen und im 
demfie nur ſiuͤckweiſe veich werden / in guten 
Hoffnung fich freuen. Es find aber auch niche 
unbekannt / die |, welche gleiche 

ind; die alles / was in 


lauffen. Denn dieſe brauchen bie Gnade ſehr 

hurtig und begierig zum Freſſen; fie find abes 

jeicht umgekehrt mad alsbald im Zugreiffen a 
un 


—— nun 
—— — — — — 
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und eckel / und traͤg zuu Bemuͤhen / daß fie die 
Gnade / die fie erlanget / verliehren Kae 
Zrägheit Sicherheit und der ſorgloſe 

hen nie mit der Gnade eingeſtimmet / 
find fie non guten Verrichungen leer 
























aber verworffen und vor unziemlich erkannt 
werden auch in jener Weit alfo erfinden mrrlen: 
Das 29. Kap. 

Ay Ahdem der Venſch das Gebot Got 
149 te8 oͤbertrat / und ans dem Paradiſ⸗ 
VAT hen Wandel gefallen: iſt mfelglih 
eichſam mit zwey Ketten gebunden, · Diecine 
nd die fleifchlichen Lüfte und Dinge dieſes 
bens / des Reich hum / der Ehre / Freund 
Welbes ginder Verwandſchafft / Vate 


Güter) und mit —— — 

don welchen ung das Worr SOttes-Heflehleti 
nachdem eigenen Vorfa La) und 
Die andere Kette iſt verborgen, weil OR SM 

Hon einer Kette der Finfterniß gebunden Nen 
Die Geiſter dev Boßheit felber / Daher ſie wider 
Gott licben / noch ihm elanbenine pen 


{d) Entweder nach) der fonderbaremeinfamen Lebens Alt! 
wie xs Roflinus p, 220, paraphrafiref/ oder nach der 


natuͤrlichen Eigenheit oder Eigen-Lieber welche auch das 
| a we — pe ka Kr 
ee fü 
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wie ſie wol etwan wolte. Denn von ber Übers 
tretung des erſten Menſchen iſt uͤber uns alle eine 
ſolche Widrigkeit ſo wol in ſichtbaren als in un⸗ 
ſichtbaren kommen. Wenn nun einer gehor⸗ 
chet / daß er fein Ohr zu dem Wort des HERRN 
neiget / und dabey von den Geſchaͤfften dieſes Le⸗ 
beus ſich entziehet / auch allen fleiſchlichen Luͤſten 
abgeſaget: Co) Alsdenn / wenn er ſich an Gott 
haͤlt / und in der Ruhe und Stille mit ihm umge⸗ 
het / CH ſo empfaͤngt er Krafft zu fernen / wie in 
dem Inuerſten des Hertzens noch gar sin andes 
ser Kampff und ein anderer Krieg widen Die Ge⸗ 

daucken verborgen liegt. Und wenn er alſo aus⸗ 
dultet und die Erbarmungen CHriſti anruffetz 
da ihm groſſer Glaube / wenn er aushaͤlt / nach⸗ 
fofgerz ja auch die Huͤlffe GOttes ihm fort hilfft: 
fo Fan er der inwendigen Bande und ſolcher 
Schiede⸗Waͤnde loß werden / und der Finſterniß 
der böfen Geiſter / welche bie Kräffte der verbor⸗ 
genen Begierden find. AUnd ſolchen Streit koͤn⸗ 
u nen 
($) Siehe hievon weiter Hom. ıv.n.3. und fonft. Ft, oben 
dbas 8. Cap. dieſes Buchs und dag 14. des II. B. 
() XD. agoAnv bey der Muße oder von allen Geſchaͤfften 143 
Nentledigten Zeit I welche er zur Selbfterfantniß und vola 
gen Eindringung in GOtt nöthig haͤlt wiees auch die 
‘ Erfahrung zeiget / und in diefem Manne gezeiget hatı 
draß hey den äuferen Zerftreuungen das Hertz nicht über 
ſich feldft wachen und fiegen koͤnne. Siehe auch bag fols 
gende Cap und oben Dom. XLV. h. 3, die Anmerckung. 
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nen wie duch die Gnade und Krafft EHrifti 


maͤchtiglich darnieder legen. Hingegen iſts un? 
moͤglich / fich felbft ohne GOtt zu befreyen / daß 
man keinen Streit der Gedancken mehr Habe: 
ob man wol widerfprechen und einen Abfchess 
davor haben mag. (g) 


Das 30. Bap. 

Enn. einer von den Gefhäfften dieſes 
W und mancherley Banden ges 
halten wird/ auch zugleich von den Luͤ⸗ 
fen des Boßheit mit hingeriſſen: der iſt noch 
ferne von dieſer Erkaͤntniß / daß nehmlich —* 

zeigter maſſen eiuanderer Streit und Krieg 
Verborgenen ſey. Denn es iſt wol liebens 
werth / wenn einer ſich ſelber von allen ſichtbaren 
Dingen loß macht / der fleiſchlichen Luͤſte ſich ent⸗ 
haͤlt / hingegen dem HErrn zu ſeyn Ch) anfängt: 
Der wird koͤnnen den inwendig wohnenden 
Streit der Lüfte erkennen. Denn wo — 
age J 


———— — — — — — — 
Is) Diefe Worte legt Poflinus in den prolegom, $. 8° 
von der bloffen Zurückhaltung des Beyfalls welche dem 
Menfchen felbft möglich fey / nach der Schul⸗Lehre / ums 
“welche fich ein GOttes⸗Gelehrter wolnicht bekuͤmmert. 
[b] wessa dekus gleichfam bey GOtt zu figen | und ins 
. Gebet und Umgang am — ſeyn | wie die Heilis 
gen alle gethanj die dem HErrn gleichſam —— 
weſen / und Daruber alles vergeſſen. Pf. LXXUL, 28, [in 
70. Dom Cor. VI... d.MopXViin 
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wiegefagt iſt / nicht geſchiehet / daß einer von gan⸗ 
her, Seele und vollkoͤmmlich gang und gar Ci) 
dem HErrn anguhangen ſich bemuͤhet: Der er⸗ 
kennet auch nicht die unausſprechlichte Kraͤffte der 
Boßheit und die inwendigen Bande / ſondern er 
ſt in Gefahr / indem er Wunden hat / und die un⸗ 
ſicht bahren Leidenſchafften noch heget / und doch 
meinet / er ſey geſund. Wer aber die Luͤſte und 
Ehren verachtet / der wird zufoͤrderſt maͤchtig 
dieſes zu erkennen; Und wenn er nachmals 
Chriſtum mit Glauben bittet / und die Waffen 
des Geiſtes aus dem Himmel nimt: Nemlich den 
Bruſtharniſch der Gerechtigkeit / den Helm des 
Heils / den Schild des Glaubens / und das 
Schwerd des Geiſtes / ſo kan er dieſes alles dar⸗ 
nieder legen. () 


Das 31 Cap. 


Her Widerſacher hat tauſend Liſtigkelten 
N PS wider uns / wenn er uns von der Liebe 


ER Ehrifti abzuziehen verſuchet. Denn 
q 


ent, 
EEE ——— " rap ala 3 2X 7; 

ti) Wie oben Hom. 1. n. 2. AH Ef oA. 
[f] Mercke daß der ſtets behutſame Wandel mit GOtt lau⸗ 
. ter Siegi Heil) Leben und Freude bringe] nicht aber Mer 
lancholey und Verfuͤhrung / ob gleich die Zucht anfaͤng⸗ 
lich bitter feheint, Welche erfte Gottliche Traurigkeit 
die Leute meift mit falfchen Troft und Abziehung von 
*  GSotrlicher Zuchtigung aufheben wollen Davon im fol 
J genden Kap, 
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entweder er bringet der Seele inwendig durch die 
Geiſter der Boßheit Angſt zu wege / oder erreget 
unreine und unziemliche Gedancken durch Erin 
nerung der vorigen Sünden. Bald will er er 
nen zur Weichlichkeit bringen / und Gedancken 
der Verzweiflung eingeben / als wenns doch un⸗ 
möglich ſey / ſeelig zu werden. Und ſolche Ge⸗ 
dancken gibt er uns / als waͤren ſie von der Seelen 
ſelbſt entſprungen / nicht aber von einem fremden 
Geiſt / der fie bößlich einftreue / und alſo will er 
gerne verborgen ſeyn. Drum thut er nun enb 
weder dieſes / oder bringt einen in leiblich 
Kranckheiten / oder ſiehet / wo er von Menſchen 
kan Schmach und Verfolgung anrichten. Aber 
ie mehr dee Boͤſewicht ſolche feurige Pfeile auf 
uns loß ſchießt: deſto mehr gebuͤhret uns / an der 
Hoffnung zu Gott zu hangen / daß wir gewiß 
wiſſen / es ſey dieſes fein Wille / Daß er die Seelen! 
welche in Liebe ch an ihm hangen / alfo bemähre/ 
ob ſie ihn aus der Warheit lieb haben. 
Das 


OD Einer in CHriſtum verliebten Seele wird das ander‘ 
alles fo todt / Falt und teaurigı daß fieder Welt thoricht 
eigenfinnig und elend feheint: Aber GOtte iſt fie offen 
bahr der ihr auch alles mit unbefchreiblicher Gnade und 
Liebe erfeßer un zwar noch allhier taufendfaltig. Matth 
XIX, 29. 





’ 
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Das 32. Kap, 


(ar Aufend Jahr von diefer Welt find / in 
Vergleichung mit der unvergänglichen 
und ewigen Welt / als ein Sandförnlein 

gegen den gankenSand amMeer. Siehe mir die 
Sache alfo an: Geſetzt / daß du ein König über den 
gangen Erdboden wuͤrdeſt / auch alle Schäge der 
gangen Welt hättet: Geſetzt auch / daß diefe 
Herrſchafft von Aufgang der Menfchen entftans 
den und biß an das Ende diefer fichtbaren Dinge 
und der Verwandlung und Veraͤnderung dieſer 
Welt waͤhrete: Was wuͤrde es nun ſeyn / wenn 
dir die Wahl gegeben wuͤrde / wuͤrdeſtu wol die⸗ 
ſes ietzige vor das wahrhafftige und beſtaͤndige / 
und unwandelbare Reich erwehlen? Ich halte 


zs nicht davor / mern du anders recht urtheilen 


oͤnteſt und dich in deinen Sachen mol dorgeſe⸗ 
yenhätteft. Denn es heißt: Was iſts dem 
Menſchen vor ein Gewinn / wenn er die 
ange Welt gewinne/und nahme Schaden 
ın feiner Seele / Matth.XVI. 26. Vor wel⸗ 
he keine Erloͤſung mehr iſt / wie wir gelernet ha⸗ 
en. Denn ſie iſt allein an ihr ſelbſt viel edler / 
ls alle Welt und das Reich der gantzen Welt / 
md noch vielmehr das Reich der Himmel. 
Bir fagen aber / daß diefem nach die Seele 
oͤſtlicher ſey / dieweil es G:Ott gefallen hat / Feiner 

42 ans 
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andern Creatur die Bereinigung feiner eigenen 
Natur und die Gemeinfhafftdes Geiſtes zu ge⸗ 
ben: nicht dem Himmel nicht der Sonne oder 
den Sternen dem Meer) der Erde oder einen an⸗ 
dern ſichtbaren Geſchoͤpffe / als allein dem Men: 
ſchen / welchen er unter den Gefchöpffen auch 
felbft geliebet hat. Wenn nun die allhier groß 
fheinenden Dingeder Welt / als Reichthum / er 
ſey noch fo groß / und das Reich der gantzen Er⸗ 
den / wenn es auch einem allein gegeben würde) 
dennoch nicht von denen / bie da recht urtheilen / 
mit dem ewigen Reich vertauſchet wird: Was 
leiden doch ihrer fo viel / welche daſſelbe auch den 
elendeften und gemeinen Dingen nachfeßen/ ald 
etwa einer Luft oder geringen Ehre, oder maͤßi⸗ 
gen Gewinn / und dergleichen? Denn mas eine 
von diefer Welt lieber / und woran er gebunden 
ift / das vertauſcht er auch allerdings vor das 
Himmelreich / ja was noch am ärgftenift/ er 
hälts vor feinen GOtt. Wie etwa mo gelefen 
tied : Bon welchen einer überwunden if 
dem ift er zum Knecht gemacht. 2. Petr-Il. 
19. Darum muß man gang und gar vollkoͤmm⸗ 
lich zu SOTT fliehen / fich felbft an ihn hangen 
and creugigen/ daß man mit Leib und Seel in al⸗ 
len feinen Heil, Geboten wandele. d 
A 
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Das 33. Kap. Be; ; 


Ohlan / du haͤltſt auch dieſes ſelbſt vor | | 
I daß diefe vergängliche Ehre und 1x 
2, bdiefes kurtze Herrſchen und alle andere * 





zeitliche Dinge denen / die ſie verlangen / viel 

Mühe undSchweiß often: Haͤlteſtu aber dieſes 

vor ſo leicht und bald geſchehen / daß man mit 

CHriſto ohne Ende Königlich herrſche / und jenen 

unausſprechlichen Güter genieſſe / als wenn es ei⸗ 

nem alsbald ohne Arbeit und Mühe zukomme / 
wenn er nur wolle? 


Das 34. Cap. 


As hat die Erſcheinung CHriſti dor ei⸗ 
W Ordnung / oder wie iſt der Zugang 
und Die Widerbringung unſer Natur 
zu derſelben beſchaffen? Denn a der Mens 
fchlichen Natur die Würde des erft erfchaffenen 
Menſchens Adams wieder gegeben’ und noch das 
zu das Himmlifhe Erbe. O der Goͤttlichen 
und wirdlich groffen Gnade! Er hat den Heil, 
Geiſt geſchencket / fie felbft aber aus dem Kercker 
der Finſterniß ausgeführt / ihr den Weg des Les 
bens und die Thuͤre gewieſen / Durch welche man 
in das Reich eingehen kan / wenn man da hinein 
gehet und anklopffet. Denn er ſpricht: Bit⸗ 
ret / ſo wird euch gegeben werden. 
13 pfet 
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pfet an/fo wird aufgethbanwerden. Matth. 
VII.7. Durch diefe Thüre iſt feinem unmöglich! 
deranders will die Freyheit feiner Seelen zus fin: 
den / und daß fiefelbft ihre eigene Gedancken er: 
lange, und reich werde, durch Chriſtum / der als⸗ 
denn bey ihr wohnet / und fich feiner als ihres 
Braͤutigams und der Gemeinfchafft des guten 
Geiftesgebrauhe. So ſchaue nun die unaus⸗ 





. fprechliche Liebe des HErrn zu dem Menſchen / 
? der von ihm nach feinen eigenen Ebenbild 
| gemachet war! 
— Snde der 7. Bücher 
—J. Des H. Macarii. 
3 J 
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Folgen einige ſonderbare Aus⸗ 
Eſpruͤche des H. Macarii / 
Welche eben auch in des Petri Posſini The- 
{aurop. 243. Opufe. IX. Griedifh fte- 
hen / und wegen ihrer Denckwuͤrdigkeit 
hier mit angehencket zu werden wol ver⸗ 


NDS fragte ein Beuder den Vater Mas 
RS carium den Groſſen von der Vollkom⸗ 
Wmenheit. Dem antwortete der Alte / 





eine groſſe Niedrigkeit in ſeinem Hertzen und am 
Leibe befitzt / und ſich ſelbſt nicht ſchaͤtzet in eini⸗ 
gen Dinge / ſondern vielmehr gerne unter alle 
Treatur in der Niedrigkeit ſich ſetzen will / wenn 
er auch allerdings niemand richtet / als nur ſich 
ſelbſt / die Schmach gerne ertraͤgt alle Boßheit 
aus dem Herhen hinaus ſchafft / ſich zwinget / daß 
er möge langmuͤthig / gůtig / Bruderllebend / 
nůchtern / enthaltend ſeyn. Denn es ſtehet ge 
ſchrieben: Das Reich der Himmel iſt de⸗ 


rer/die Gewalt thun. Matth. Rl. 12. dr 
44 


® undfprach: Woferne der Menſch nicht 
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daß er mit den Augen aufdas Rechte fehe / über 


ſfeine Zunge Wacht halte, und von allen Eitelkei⸗ 


sen und ſchaͤdlichen Dingen das Gehör abwende / 
die Hände nur Gerechtigkeit wircken und das 
Herb rein gegen Gott ſeyn laſſe / alles Leibliche 
unbefleckt / das Andencken des Todes taͤglich dor 
Augen habe / dem Zorn und der Boßheit des Gei⸗ 
ſtes abſage / die Sinnlichkeit verlaͤugne / ſam̃t ben 
fleiſchlichen Verwandten und Wolluͤſten / wie 
auch dem Teufel und allen ſeinen Wercken ſich 
entziehe. Hingegen unablaͤßig fortbete / und zu 
aller Zeit / an allen Ort / in allem Ding und 
Werck bey GOtt ſey. Wer / ſag ch / dieſes alles 


nicht hat / ber kan nicht dollkommen ſeyn. 


Ein Bruder fragte den Alten: Mein Vater / 
wie koͤm̃ts / daß / ob ich gleich alles / mas ſich ge⸗ 
hoͤrt / in meiner Celle thue / ich doch keinen Troſt 
von GOtt finde? Dem antwortete der Alte: 
Diefes kom̃t daher / weil du mit einem unnügen 
Schwaͤtzer die Zeit zubringeſt / und deinen eiges 
nen Willen erhalten milft. Der Bruder ſprach 
zuden Alten: Was wilt du denn mein Vater / 
daß ich thun ſoll ? Der Alte verſetzte: Gehe hin / 
halte dich zu einem Menſchen / der GOtt fürchtet! 
und demuͤthige dich unter ihn / und begib dich dei⸗ 


nes eigenen Willens / und alsdenn wirſt du Troſt 


vor GOTT finden. 
Der Alte ſprach: Wer in eine —— 
| | | m̃ 


— 


| 


| 
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fdm̃t / ob er glsich nichts kauff / ſo bekom̃t er den⸗ 
noch etwas vom guten Geruch an. Alſo auch 
mer fich zu Geiftlichen Vätern hält dem zeigen 
fie den Weg der Niedeigkeit/ wenn er etwas mis 
den will, und diefeß wird ihm eine Maur bey den 
Anläuffen der böfen Geiſter. 

Der Alte fagte einsmahls: Wenn Die 
Schwachheit des Leibes zuſtoͤſſet / ſo halt es nicht 
geringe / denn wenn der HEer will / daß du am 
Lelbe leideſt / wer biſt du / daß du dichs beſchwereſt? 
Sorget er nicht ſelbſt vor dich in allen? Kanſt 
du wolohne und auſſer ihm leben? Drum halte 
geduldig aus und biete ihn daß er dir gebe / was 
die gut iſt. Denn das iſt fein Wille. Setze 
dich hin in Langmuͤthigkeit / und iß Liebe. 

Es ſprach auch der Alte: Wenn der Menſch 
wider ſeine Natur ſtreitend iſt / ſo fodert GOTT 
don ihm, daß er mit den leiblichen Materien oder 
Dingen keine Gemeinſchafft habe / auch biß an 
die kleinſte Nadel. Denn auch dieſe kan ſeinen 
Gedangen hindern durch Betruͤbniß und Leid 
uͤber den Verluſt. 


Erfagteauh: Das Gebeth und die wachſa⸗ 


men Gedancken und die Betäubung des Leibes / 
wenn ſie durch viel Sorgfalt GOtt aufgeopffert 
werden ziehen fie einen groſſe Staͤrcke wider bie 
boͤſen Affecten an. 

| 113 
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Der Alte ward gefragt : Was ift ein Pils 
grams Leben: Underfprah: Ich habe nichts 
zuthun. Und diefesthuegu aller Zeit und an 
allen Ort / bey allen Dingen fo ift e3 eine wahr⸗ 
haffte Pilgramfhafft. 

Auch fagte der Alte: Ein Leben ohne Wort 
Fan mehr wircken / als Worte ohne £eben. Denn 
wer ſchweiget / der beſſert / wer eg aber viel verſte⸗ 
het / der hlndert wohl. Wenn aber Leben Coder 
Werck) und Wort in eins zuſammen kommen / ſo 
machen ſie ein vollkommen Bild der wahren 
Weißheit und Liebe aus. 

Und weiter ſprach er: Laß dich nicht verlan⸗ 
gen zum Haupt uͤber die Bruͤderſchafft geſetzt zu 
werden: Daß du nicht fremde Laſten ber Sun: 
den auf deinen Hals ladeſt. 

Item: Mit Gewalt beten und dulden / 
bringt mit Freuden und Ruhe beten: die Ge⸗ 
walt gehoͤrt zum Vorſatz / die Gedult aber zur 
Freude. 


In dem Reben der Alt⸗Vaͤter pag-352.E- 
dit. German, ſtehet noch diefesvon Ma- 
cario, 


Enn einer zum Alt» Water Macario 
an der ſich alsbald vor ihm fürchte, 
Dte / und ihn als einen Heil. Mann ger 


‚ne hören wolte: Der ward zwar von ihm aufge: 
‚non 


) a5ı CR | 

men / aber konte faft feines Worts bey dem 
n zur Antwort mächtig werden. 
Wenn aber einer ihn alsbald verfchmäheter 
etwan alfo anſprach: Hör doch / Vaters 
gieng dirs doch / als du noch ein Cameel⸗ 
eter wareſt / und pflegteſt Nitrum oder 
g⸗Saltz zu ſtehlen? u. ſf. Da antworte⸗ 
einem ſolchen gern und mit Freuden auf die 
gen. 


odurch denn ſeine groſſe Demuth und 
Berläugnung der eigenen Ehre ange⸗ 
eutet wird. Ä 


Ende allere Shriften und 


eden 
Des H. Macarii. 
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ee I nun 


GREGORII 
 NAZIANZENI 


oder THEOLOGI 


Verantwortung / 


Warum er von feinem Lehr⸗Ampt 
hinweg gegangen / und wiederum in ſein 
Vaterland gekommen: Worinne zugleich 
von dem Lehr⸗Ampt und deſſen Schwe⸗ 
rigkeit geredet wird. 





$. 1. 

Ch bin uͤberwunden und bekenne 
meine Niederlage: Ich bin dem HErrn 
aunterworffen und habe ihm geflehet. 
Denn alfo fange ich mit dem feligften 
David meine Nede any oder vielmehr 
mit dem welcher in David gereder/ und noch biß 
jego durch ihn redet. Jerem. XX. 7. Sintes 
mahl auch diefesdie befte Ordnung iſt / daß man 
alles / was man im Reden und Thun anfaͤngt / 
— anfange/ und in GOTT wiederum 

eruhe. 





5. 2. 
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5.2 Was nun die Urſache betrifft entweder 
ogeigen Zwiefpalt8 oder der Kleinmuͤthig⸗ 
in welcher ich mich entfernet und entzogen 
und aufkeine kurtze Zeit von denen / die meis 
serlangten, weg geweſen bin / oder auch mei⸗ 
etzigen Gelindigkeit und Veraͤnderung / war⸗ 
ich mich auch wiederum geduldig dahin gege⸗ 
; mag einer dieſe / der andere jene ausdencken 
vorbringen / nachdem man mich etwa haſſet 
liebet. Jene werden mich dee Schuld 
t befreyen / dieſe werben mich noch Dazu ers 


Mm. 

5. 3. Denn es iſt doch denen Leuten nichts 
ngenehm / als von fremden Dingen zu ſchwa⸗ 
: zumahl wenn fie entweder die Gunſt oder 
Haß dazu treibeti von welchen gemeiniglich 
Wahrheit geftohlen ober entfremdet wird. 
y will aber die Wahrheit allhier ohne allen 
ben vorbringen / und beyde Partheyen nach 
lligkeit entſcheiden / ſo wol die / welche mich 
huldigen / als die / welche mich gutwillig ents 
ildigen; alſo daß ich mich theils ſelbſt ankla⸗ 
theils auch vertheidige. 


5. 4. Damit aber meine Rede gerade fort⸗ 


e / will ich von der Kleinmuͤthigkeit / als wel⸗ 
zu erſt ſich geaͤuſert hat / auch ſo gleich reden. 
sn ich kan es denen eben nicht zu gute halten / 
he auf alle meine Dinge, fie mögen nun * 

oder 
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oder uͤbel beſtellet fepn, ſo ſorgfaͤltig achtung ge⸗ 
ben / und ſich daran ſtoſſen (nachdem es GHH 
gefallen / daß es bey riſten etwas gilt / was uns 
angehet) dahero ich denen, die noch an mir ſich 
wund geſtoſſen Haben, mir meiner V 
tung helffen will, 9 
$. 5. Denn es iſt ſehr gut / daß man weder 
mit Ubelthun noch mit Verdacht / fola es 
moͤglich iſt und man Urſache hat / vielen kein Aer⸗ 
gerniß oder Anſtoß gebe :-Dieweil wie ti 
wie auch deneny die nur einen don den Bleinften 
aͤrgern / eine fo ger und ſchwere Straffe von 
dem der nicht laͤugt / geſetzt ſey. Zn 
ne. 
ruͤhme / fo es gethan nicht ale Wie 
ächter derer Goͤttlichen Gefegeund Ordnungen, 
Denn gleich wieaneinem Leibe ein Glied dagers 
ſte iſt / und gleichfam präfidiret, dag andere aber 
beherrſchet und xegieret wird: alfo Hat auch 
Gott in denen Gemeinen verordnet nach dem 
Geſetz der Gleichheit, welches nach dem meeiten 
gehet/ oderauch der Verſehung / durch 
alles unter einander sufammen gebunden hat / 
daß etliche geweidet und regieret / (denen nemlich 
dieſes beſſer ift) und alſo mit Worten und Wer⸗ 
cken zu ihrer Pflicht angefuͤhret werden andere 
hingegen Hirten und Lehrer ſeyn / die Gemeine 
zuzubereiten / nehmlich ſo viel ihrer ander 
ge 
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gend unddem Umgang mit GOtt höher ſteigen / 
als die andere Menge/ und den Verſtand der 
Serlengegen den Leib oder das Gemuͤth gegen 
die Seele halten. Damit alfo diefe zweye (nehm⸗ 
lich dasjenige / dem etwas mangeltund das / wel; 
ches Uberfluß Hat) in einander gefügt und ger 
wachſen / als. an Gliedern / und inder Harmonie 
des Geiſtes zufanımen befeftiget und verbunden 
einen volllommenen Leib ausmachen, der da uns 
ferem Haupte Ehrifto anftändigfey. 

5. 7. Deßwegen halte ich andern die Unord⸗ 
ung und Srepheit von der Regierung nicht 
:üglicher/ als die Ordnung und Regierung/auch 
richt denen Menſchen / ja diefen noch vielmehr, je 
aehr fie auch in geöfferen Dingen geführet wer⸗ 
en: Denen auch diefeswichtig und nöthig iſt / 
aß fienicht fündigen/ wenn fie ja nicht das vor; 
ehmſte und erſte Gebot im Wort bemahren/ 
ver doch zum wenigſten / wenn fie fündigen ‚daß 
wieder zurecht gebracht werden, 

5. 8. Nachdem ich nun jenes nor gut und 
recht erkañt / ſo iſt mir ebenfalls dieſes als boͤſe 
d ungereimt vorkommen / went fie alle regieren 
er herrſchen wolten / niemand aber es aufneh⸗ 
n wolte. Jawo ſie auch alle vor dem Dienſt / 
r wie ichs nennen ſoll / Anfuͤhrung fliehen wol⸗ 
‚fo wuͤrde die ſchoͤne Vollkommenheit der Ges 
ne ihres vornehmſten Gliedes — 

un 
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and nicht mehr ſchoͤn bleiben.“ Denn mo 
und don wem würde GOTT mit den geheimen | 
und hinauf führenden Dingen gedienet werden) 
(welches das vornehmfte und thenerfte unter 
unsift) wenn fein Königrkein Regente / keinprie⸗ 
ſterthum noch opffer waͤre / noch ſonſt andere 
Dinge / welcher vormahls die Unglaͤnbigen um 


* groſſen Sünden willen beraubet werden 
ind? | 


5.9. Es iſt aber nichts ungewoͤhnliches / daß 
diele aus denen / die in Goͤttlichen Dingen der 
Weißheit ergeben ſind / von dem Stand 
ver zur Reglerung kommen / Biel weniger über 
ſchreitet dieſes die Graͤntzen der Liebe zur WBeißs 
heit / oder bringet eine Schande mit ſich Gleit 
wie es einen Schiffmann Fein Schimpff iſt / da 
Ruder zu führen/ noch einem Steuermann / der 
auf die Winde acht gibt das Steuer Nude 
ergreiffen/oder etwa einem tapfferen 
einen Hauffen zuführen und einem guten Offis 
cier / biegange Armee zu commandiren. 

5. 10. Allein ih habe mich auch nicht wie⸗ 
etliche boͤſe und abgeſchmackte Leute meine n 
che andere allezeit nach ihren eigenen Affecten 
richten) Diefer Ehrenſtelle geſchaͤmet / daß ich eine 
beſſere verlanget haͤtte. Dennichbinmwederder 

Goͤttlichen Hoheit noch Menſchlichen Niedrig⸗ 
keit ſo gar unerfahren / daß ei 
re⸗ 
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Creatur vor etwas groſſes Halten ſolte / auf einis 
gerley Weiſe zu GOTT zunahen welcher allein 
das allerhelleſte lichteſte Weſen iſt und alle mas 
terialiſche und unmaterialiſche Creaturen in Reis 
nigkeit weit übertrifft. 

5. U. Was ifts denn nun / daß mir wieder⸗ 
fahreniſt? Und was iſt denn die Urſache meines 
Ungehorſams ? Denn ic) bin vielen damahls 
vorkommen / als wäre ich nicht bey mir felber blie» 
hen / noch derjenige / vor welchen man mich er 
Fannt gehabt / fondern gar ein anderer Menfch 
worden / und hätte mich mehr / als gut geweſen / 
viderſetzet und eigenſinnig erwieſen. So vers 
sehmet denn die Urſach dieſer Sache / die ihr vor⸗ 
aͤngſt ſo ſehr verlanget habt. 

5. 12. Zuförderft weil ich durch die unverſe⸗ 
ene Begebenheit erſtaunet war / wie etwa wenn 
san auf einen jaͤhlingen Knall erſchrickt / fo kontt 
7 meine Gedancken nicht wol in Zaum halten / 
chero lieſſe ich Die Scham fahren / daran ich ſonſt 
ts gewoͤhnt geweſen. 

5. 13. Naͤchſt dem ſo nahm mich die Liebe zu 
m Guten ein / das in der Ruhe ſtecket / und zu 
: Einfamkeit/deren ich von Anfang her einLieb⸗ 
ber gewefen war / fo daß ich nicht weiß, ob jes 
ind andens Dergleichengemefen unter denen? 
ſtudiret haben. Und weil ich die Einſamkeit 
neinen groͤſten und ſchwerſten Faͤhrligkeiten 

e Got⸗ 
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Godtte gelobet / auch felbige in etwas zuvor ge⸗ 
ſchmecket hatte / alfo daß ich gleichfam anf der 


Schwelle ſtund / und durch die Erfahrung auch 


mehr Verlangen darnach Eriegte: Konte ichs 


nicht leiden daß man tprannifch über mich herr⸗ 


ſchete / und ich mitten in bie Unruhe geſtoſſen und 


won Diefer Lebens; Art; als von einer Freyſtadt 
mit Gewalt abgerifien wurde. 

5. 14. Denn esfchienemir nichts bef 
fers au feyn/als wenn mandieSinnen fan 
ſchlieſſen auffer Welt und Fleiſch leben, in 
Sich ſelbſt einkehren und nichts von welklis 
Ken Dingen anrühren/ ohne was die 


Nothdurfft erfodert/ mit fich ſelbſt allein 


und mit GOtt reden / über das / was ſicht⸗ 
bar iſt / leben und die Goͤttlichen Eindruͤ⸗ 
len oder Eingebungen) allezeit rein 
in ſich hegen / daß fie mit denen niedrigen 
und irrenden Bildern nicht vermenget 
werden/undalfoder Spiegel GOttes und 


- Göttliher Dinge wirdlih rein fey und 
ſtets werde/indemdas Licht immer mehr 
Licht an ſich nim̃t / und nach demdundelen 


immer heller wird / und man alſo in der 

Alien, ſchon das Gute der zufunfftigen 

elt geneuft/und mit denen Engeln ums 

aehet/ ob man gleich aufder Erde noch * 
we 


| 


| 


Verantwortung feiner Abbandung. 259 


weil man die Erde verläft und von dem 
Geiſt in die Höhe geführet wird. 

5. 15. Iſt jemand unter euch / den biefe Lies 
beeingenommen hat / ber weiß ſchon / was ich ſa⸗ 
ge und wird meiner damahligen Begierde ſchon 
verzeihen. Denn viele werden mir dieſes / mas 
ich ſage / nicht einmahlglauben / Denen auch dieſe 
Sache lächerlich vorkomt / wiewol es fehrböfeift: 
entweher wegen ihres eigenen Unverſtandes / oder 

weil ſie von Unwürdigen unterrichtet find / die 
dem guten Wercke einen boͤſen Nahmen beygele⸗ 
get haben / und Helfen die Liebe zur Weißheit in 
der Einfamkeit eine eitele Ehrſucht / indem fie den 
Neid zu Hülffe nehmen und die Boßheit derer 
meiſten / die zum Boͤſen am gefchickteften find. 
Daß fie alfo allerdings in einem fich verfündis 
gen / entweder indem fie Boͤſes thun / oder da fie 
das Gute nicht glauben. . | 

$. 16. In dieſen iſt mirs nun alfo ergangen; 
Denn ich will euch die gange Deimligfeit entde⸗ 
ken / es mag nun baͤuriſch oder verftändig heraus⸗ 
ommen / gleichwol iſt mirs wiederfahren: Ich 
abe mich anderer geſchaͤmet / welche ob ſie wol 
ichts beſſer find als andere / wo ſie nur nicht gar 
rger waͤren / von ſich ſelbſt mit ungewaſchenen 
Yanden und ungeheiligten Seelen zu den helli⸗ 
eu Dingen binzulauffen und ehe ſie noch wuͤr⸗ 


ig find dazu zu treten / ſelbſt um den Predig⸗ 
‚2 ſtuhl 
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ſtuhl anhalten zu dem Heil, Tiſch 5 





und zwingen / indem fiemeinen/diefer 
se nicht ein Vorbild der —— 
tel zur Nahrung / nicht ein Amt / davor on? 
Menſchafft geben muͤſſe / fondern eine Her 
dabey niemand nachfragen duͤrffe. Und sin 
auch) derer faſt neht an der Zahl, als bier Wi 
welche fie herrſchen / lend in der&ottfeligkeigjins 
ſelig in ihren Pracht und Ruhm. — 
$. 17. Wenn nun dieſes Libel alfo mie der 
Zeit fortgehet / ſo ſcheints / aiswuͤrben ſie nlemand 
mehr haben / dem fie vorſtehen Eöntenz in en 
alle ſelbſt lehren und weiſſagen / an fattı baßfie 
ſelbſt folten GOttesgefehrte ſeyn / wie bie Wet, 
heiſſung redet. Alſo daß nad) der alten Seſct 
und Gleichniß auch wol Saul unter ben Weonk i 
ten iſt. . B. Koͤn. X. 19 Denn es iſt ni 
‚etwas fo haͤuffig undüberflüßig, (da immer eis 
nes zu dieſer / eines zu jener Zeit floriret tm t 
wieder gefallenift)als nun unser den Shrifte 
folde Schanden und Sünden hauf ud. Un 
ob wolfelbige zu Dämpffen meine Kräfte über 
fleigt/ ſo iſt es Doc) kein geringes Stud der oft, 
Keligkiıdap man ihm feind und Darüber befcher 
met wird, — 
$. 18. Meine letzte und zwar alle gſt 
Urſache iſt dieſe: (denn ich gehe nun zum Ei ei 
und will nichts erdichten, wie es auch. nicht gr 
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' iſt wo man zumahl von folchen Dingen redet) 
Sch hielte es gar nicht vor einerley / und auch noch 
nicht / etwa eine Heerde Vieh weiden / und den 


Seelen der Menſchen vorſtehen. Denn dorten 


iſts genug / die Schaafe oder Rinder nur dick und 
feet zumachen, und dazu mag der Hirte Die befie 
Weide auslefenund die Heerde ein⸗ und ausfuͤh⸗ 
ren / das Müde erfriſchen / anderswo hin bringen / 
— ruffen mit dem Stabe oder der Pfeif⸗ 
e. u. ſiw. 

$. 19. Aber weil einem Menſchen ſchwer faͤl⸗ 
let ſich regieren zu laſſen / ſo iſt beſorglich noch viel 
ſchwerer / andere regieren / und ſonderlich in die⸗ 
ſem Regiment / ſo im Geſetz GOttes beſtehet und 
zu Goit fuͤhret. Denn je groͤſſer deſſen Wurde 
nr deſtomehr Gefahr hat es auch bey einem der 


ch darauf verſtehet. Sintemahl er allezeit wie 


Gold oder Silber auf allen Seiten wol gewand 
ind in allen Zeiten und Wercken nichts unguͤlti⸗ 
zes und verfaͤlſchtes zeigen noch etwas Schlim⸗ 
nes oder das des Feuers werth waͤre / an ſich tra⸗ 
en muß. | 

5. 20. Denn fonft würde das bel defto 
roͤſſer ſeyn je mehren er vorſtuͤnde. Maſſen 
ſejenige Boßheit / welche ſich auf viele erſtreckt / 
coͤſſer iſt / als die / ſo nur einen betrifft. Kein 
‚ach ziehet eine unausloͤſchliche Farbe / keine Sa⸗ 
e einen lieblichen oder auch garſtigen — 
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leicht an fihr amd inficirt die Thiere in der Lufft 
welches denn die Peftilent ift und heiſſet: ) als 
die Untergebenen mic der Boßheit ihres Vorſte⸗ 
hers fo gar ſchnelle erfüllet werden / und zwar diel 


se als. mit dem Gegentheil / nehmlich dee Tu⸗ 
‚gend. | 


6. 21. Denn diefes eben iſts / worinne die 


Boßheit ſonderlich die Froͤmmigkeit uͤbertrifft / 


und woruͤber ich mich ſonderlich / wenn ichs be⸗ 
dencke / uͤbel gehabe: daß / da die Boßheit etwas 
iſt / das leicht und geſchwind nachgethan werden 


kan / und nichts leichters ſeyn kan / als boͤſe wer⸗ 


den / wenn auch ſchon niemand ung dazu anfuͤh⸗ 
ret: gleich wie die Erlangung des Guten ſehr 
ſeltſam und ſchwer iſt / ob gleich viel Dinge ſind / 
die uns dahin ziehen und ruffen. 

$. 22. Und dieſes ſcheinet auch der ſeligſte 


Haggai angemercket zu haben / wenn er uͤber die⸗ 
ſes wunderbare und wahrhafftige Bild gekom⸗ 


men iſt: Fraget das Geſetz / ihr. Prieſter / 


ſpricht ee CHaggal.ıı. 13.) wenn cin Menſch 


heilig Fleiſch in feinen Kleid truͤge / und 


‚rührete eine Speiſe der Tranck oder ein 


Gefaͤß an / wird er auch das angerührte | 
eiligen? Als fie daraufnein geſagt / fprichter: 
raget nun wiederum/ob nicht / wenn et- 

was davon an etwas unreines gebracht 

wird / daſſelbe auch unrein werden = 
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; würden fie nehmlich dor gewiß ſagen / daß 
)es allerdings gemeinumd unrein würde ge 
het werden. 
5. 23. Anmelden Worten erimeiner Mei⸗ 
tanachı fo viel anzeiget / biefes fep die Nature 
Tugend / daß fie niemand fo leichtlich erlan⸗ 
ı Eönne / eben mie eine feuchte Sache nicht 


helich Feuer fängt. Hingegendaß die Mens 


don Natur meiftentheild zur Gemeinſchafft 
Boͤſen geſchickt und hurtig ſeyn / nicht anders 
ein Strohhalm bey einem Funcken und Wind 
gen der trockenen Natur leichtlich angezuͤndet 
d derzehret wird. Denn es wird einer viel 
er eines kleinen Boͤſen uͤberfluͤßig theilhafftig 
eden / als einer trefflichen Tugend ein klein 


nig. 
5. 24. Ein klein wenig Wermuth theilet 


ich dem Honig feine Bitterkeit mit / Hingegen 
n das Honig auch / wenns noch einmahl fo viel 
ſeine Suͤßigkeit dem Wermuth nicht eingleſ⸗ 
a: Wenn man auch einen Kleinen Stein weg? 
het / ſo gehet der Fluß mit Ungeſtuͤm fort: ſel⸗ 
m Lauff aber kan auch der Staͤrckſte dann nicht 
sfhalten. Darum iſt dieſes vor allen Dingen 
16 dem / was geſagt worden / zu derhuͤten / daß 
te nicht boͤſe Mahler ober Vorbilder der wun⸗ 
erbaren Tugend ſeyn / oder vielmehr ein uͤbel 
Rufen ober Vorſchrifft derer Mahler / ” * 
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leicht nicht böfe findyoder Damit wir domSprich⸗ 
wort nicht weit abgehen‘; daß wir gef 
voller Wunden und Striemen ſeyn / rum wir 
andere heilen molfen. * 
—** ZUM andern / wo ſich auch eintr don 
allen Suͤnden oder doch meiſtentheils in 
bewahret / ſo weiß ich doch nicht / ob biefeg 
ſey zu einem / der ander⸗ 
will. Denn es wird ich 













er ffe/ ! 
Bebot / welches beflepler fi von Böfen, 
Wenden und Gut⸗ su thun. XIV 
27. Und nicht allem daß man die-b 

Coder Zeichen }der Seelen auswa 


was por den Füffen liegt/ ais 
au dem / was hernach folget. 
*26. ngleihen 


eben vor en ae! —* * nu 
nen Hauffen ttrifft / ſondern 2 
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aden / wenn man in ſeinerWuͤrde zurück blei 
Alſo daß man die Tugend nach dem Maa 
Goͤttlichen Geſetzes und nicht nach andern 
moͤgen nun boͤß oder in dem Guten etwas ge⸗ 
tſeyn) abmeſſe / noch die Tugend / welche 
tt dem Allerhoͤchſten vom welchen und zu 
hen alle Dinge find) gehöret / mit geringen 
wichten abwaͤge. 
$. 27. Er ſoll auch nicht meinen, baß allen 
s anſtehe: (gleich wie auchnicht alle einerley 
tur und einerkey Lineament noch alle Thiere 
len Naturen / oder die Länder gleiche Ova⸗ 
ten / nochdie Sterne eine Schönheit oder 
öffehaben.) Sondern daß erbedende/ das 
eines unwiſſenden Menfchens Lafterı daß er 
e und ſtraffwuͤrdige Dinge begehet / über wel⸗ 
auch das Geſetz ein ſcharffer Herr iſt. Hin⸗ 
en daß es einem Regenten oder Vorſteher 
t zum beſten anſtehe / wenn er nicht der aller⸗ 
e iſt und im Guten ſtets zunim̃t / mo er ans 
8 den gemeinen Hauffen durch feine vortreff⸗ 
e Tugend zur Mäßigkeit bringen will und 
‚t mit Gewalt zwingen / ſondern mit Uberre⸗ 
ig anlocken. ee 
$. 28. Denn was nicht freywillig iſt / das iſt 
anniſch und nicht loͤblich noch beſtaͤndig. 
m was mit Gewalt gezwungen iſt / pfleget 
t anders als eine Pflantze / die mit gemale 
‘5 ! 








e8 don den Banden der Wolgeroogmmpeir 
gehalten wird, Deftvegen auch unfesckkunn 

e8- Geber abfonderlich befieptg , die Heerde 
es ehr * 












Tr Wr Pr E 
8.30, Mat kan diefeg erkennen / fo man 
die Seelen⸗Cur mit der leit en dergleichet in 
bebencker/ die vici midſeie jeng pon- 
ſeb / auch nach Art der Materie und bee‘ 
ber Biffenfchaffe/wieand; nad) dem | 


| er. — * 
PyBler ſtellet er eine Vergleichung an, 
5 BL bier altzu weitläuffgia Käfig: 
at twelherer auf dieSgche ſelbſt 

ed Fomt/und alfo förefäßyrg; — 
x Ern 
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beſchaffen und fo geoffe Arbeit lieger einem 

en . ob / der die Seelen feiner Heerde 

an kennen will and nach Art der Hirten fuͤh⸗ 

welche recht / richtig und unſerem wahren 

ten anſtaͤndig iſt. Was nun die Austhellung 

Worts felbit betrifft / nehmlich des Goͤit⸗ 

en und him̃liſchen / welches jetzo jederman ſtu⸗ 

ts wenn einer dariũ kuͤhne iſt und meinet / es 

einem jeden Verſtand gegeben: ſo verwun⸗ 

eich mich über ſoiche Einbildung / ich will nicht 

en Thorheit. ‘ 

$. 32. Mir ſcheinet e8 vielmehr eine Sache 
hyn / die nicht von den geringften noch eines 
echten Geiſtes iſt dab man einemfein gehoͤ⸗ 
Maaß Speife zu vechter Zeit gebe / und bie 
ahrheit der Lehren mit Unterſcheid austheile / 
giſt alles was In der Weißheit gelehret more 
1rift von denen Welten ober von der Welt / 
n der erſten Materie, von der Seelen / von 
erſtand und denen verftändigen Naturen / boͤ⸗ 
und guten/ von der Verſuchung / die alles zu⸗ 
nmen haͤlt und regieret / von dem / was nach 
e Bernunfft geſchicht und mas dawider vor⸗ 
het: Von unſerer erfien Schöpffung und fols 
nden Herwiederbringung / von Vorbildern 
d der Wahrheit und ben Teſtamenten / von 
hriſti erſter und anderer Zukunft / son der 
aferſtehung des Ende und — 





EEE ——— 
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froͤlichen und traurigen Vergeltung. Und vor⸗ 
nehmlich mas von der Königlichen und feligen 
Dreyeinigkeit zu glauben ift. 
Hier redet eriweitläufftig von der 
— — die Juͤden / und 
etzer. 


5. 33. Weil nun das gemeine Corpus der 
Gemeine als ein ſolch zuſammengeſetztes und un⸗ 
gleiches Thier iſt / daß aus vielen Arten und Sit⸗ 
ten beſtehet: ſo muß ein Vorſteher nothwendig 
nicht allein einfaͤltig ſeyn in dem rechten Verhal⸗ 





Pe ie: ten gegen alle / fondeen ee muß auch wiederum 

Br Erer gar ſehr veränderlich und jedermann alles ſeyn / 

> fo viel dazu gehoͤret Damit er die Gemuͤther ihm 

an. u a einen jeden gefhiclich und wol ans 
rede. | 

5. 34. Denn' etliche bebürffen noch Milch 


Speiſe / d.i. den einfältigeren Anfang der Lehre / 
welche nehmlich noch junge Kinder und noch erſt 
gebildet ſind / und maͤnnliche Nahrung noch nicht 
vertragen koͤnnen. Wenn nun jemand ihnen 
ſolche geben wolte / würden fie geſchwind davon 
| überladen und beſchweret werden (weil das Ge⸗ 
tie = müthnicht vermag, felbige an fich zu ziehen und 
is...’ % | fich zu zu eigenen, eben wieder Leib in materiali⸗ 


i . ———— 


un Een ſchen Speifen): je würden. auch ihre vorigen 
— J Kraͤffte ſchwaͤchen. 
ee 5. 35. Andere bedürffen derjenigen Reif 


heit / 


— 
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welche unter den vollkommenen geredet 
und der höheren und ſtaͤrckeren Speifes 
ſie geuͤbte Sinne haben / zum Unterſcheid des 
rhafften und falſchen: Welche / wenn fie 
Hteinden oder mit Kraͤutern als der Schwa⸗ 
Speiſe genehret wuͤrden / wuͤrde es ihnen be⸗ 
erlich ſeyn. Und zwar billig / weil ſie nicht 
hriſto ſtarck wuͤrden / noch in dem loͤblichen 
hsthum zunaͤhmen / welchen das Wort 
et / ſo zum vollklommenen Mann machet / und 
da wol genehret wird / zum Maas des Al⸗ 
ringet. 
5. 36. Weriftaber hierzu tuͤchtig? Denn 
ind nicht den meiſten gleich / welche die Lehre 
Wahrheit verfaͤlſchen und den Wein mit 
fer vermifhen/d.i.das Wort, fo des Mens 
Herßtz erfreut / mit geringen und gemeinen / 
rigen und liederlichen. Gleich wie die / fo 
dem Weinſchencken ihren Gewinn ſuchen / 
mit denen / die zu ihnen kom̃en / bald ſo / bald 
‚18 reden / allen zugefallen / als Zauberer und 
waͤtzer / die ihren Wolluͤſten dienen / mit von 
Erden kommen / und auch wieder indie Erbe 
hwinden: Damit ſie bey dem gemeinen 
ffen gefällig ſeyn / da fie ihnen Doch ſelbſt ang 
ten ſchaden oder gänglich zum Untergang 
en/und das Blutjunfhuldiger Seelen vers 
n/das einmahl von unſern Händen gefos 
werden foll. 637. 
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ſtuhl anhalten zu dem Heil. Tiſch fich drängen 
und zwingen’ indem fie meinen/diefer Stand waͤ⸗ 
re nicht ein Borbild der Tugend / ſondern ein Mit⸗ 
tel zur Nahrung / nicht ein Amt / davor man Re⸗ 
chenſchafft geben muͤſſe / ſondern eine Herrſchafft / 
dabey niemand nachfragen duͤrffe. Und es find 
auch derer faſt nehr an der Zahl / als die / über 
welche ſie herrſchen / elend in der Gottſeligkeit / un⸗ 
ſelig in ihren Pracht und Ruhm. 
$. 17. Wenn nun dieſes Ubel alſo mit der 
Zeit fortgehetifo ſcheints / als wuͤrden fieniemand 
mehr haben / dem fie vorſtehen koͤnten / indem fis 
alle ſeibſt lehren und weiſſagen / an ſtatt / daß ſie 
ſelbſt ſolten GOttesgelehrte ſeyn / wie die Ver⸗ 
heiſung redet. Alſo daß nach der alten Geſchicht 
und Gleichniß auch wol Saul unter den Prophe⸗ 
ten iſt. i. B. Koͤn. X. 19. Denn es iſt niemahls 
etwas fo haͤuffig und uͤberfluͤßig (da immer eis 
nes zu dieſer / eines zu jener Zeit floricet hat und 
wieder gefallenift) als nun unter den Chriſten 
ſolche Schanden und Sünden Häuffig find. Und 
ob wolfelbige zu Dämpffen meine Kräfte übers 
ſteigt / fo iſt es Doch fein geringes Stuͤck der Gott⸗ 
— man ihm feind und daruͤber beſchaͤ⸗ 
met wir 


5. 18, Meine legteund zwar allerwichtigfte 
Urſache iſt dieſe: (denn ich gehe nun zum Ende / 
und will nichts erdichten / wie es auch nicht * 

| / 


F 
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wo man zumahl von folchen Dingen redet) 
h hielte es gar nicht vor einerley / und auch noch 
ht / etwa eine Heerde Vieh weiden / und dem 
elen der Menſchen vorſtehen. Dennborten 
genng / die Schaafe oder Rinder nur dick und 
t zumachen und dazu mag der Hirte die befle 
eide ausleſen / und die Heerde ein⸗ und ausfuͤh⸗ 
das Muͤde erfriſchen / anderswo hin bringen / 
r zuruͤck ruffen mit dem Stabe oder der Pfeif⸗ 


u. ſ.w. 

$. 19. Aber weileinem Menſchen ſchwer faͤl⸗ 
fich regieren gu laſſen / ſo iſt beforglich noch viel 
verer / andere regieren / und fonderlich in Dies 
ı Regiment/fo im Geſetz GOttes beſtehet und 
Bott fuͤhret. Denn je geöffer deffen Würde 
deſtomehr Gefahr hat es auch bey einem dev 
darauf verſtehet. Sintemahl er allegeit wie 
ld oder Silber anfallen Seiten wol gewand 
in allen Zeiten und Werden nichtsungültis 
und verfälfchtes zeigen, noch etwas Schlim⸗ 
3 oder das des Feuers werth waͤre / an ſich tra⸗ 


muß. | 

$. 20, Denn fonft würde das Ubel deſto 
ſſer ſeyn je mehrern er vorflünde. Maſſen 
enige Boßheit / welche ſich auf viele erſtreckt / 
ſſer iſt / als die / ſo nur einen betrifft. Kein 
h ziehet eine unausloͤſchliche Farbe / keine Sa⸗ 
inen lieblichen oder auch garſtigen =. I 

| r 3 ei 


* 
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leicht an ſich / und inficire die Thiere in der Lufft 

welches denn die Peſtilent iſt und heiſſet: als | 
die Untergebenen mit der Boßheit ihres Vorſte⸗ 
hers fo gar ſchnelle erfüllet werden / und zwar diel 
pi als. mit dem Gegentheil / nehmlich dee Tu⸗ 

! gen » PR 
I "5. 21. Denn diefes eben iſts / worinne die 
Boßheit ſonderlich die Froͤmmigkeit uͤbertrifft / 
und woruͤber ich mich ſonderlich / wenn ichs be⸗ 
dencke / uͤbel gehabe: daß / da die Boßheit etwas 
iſt / das leicht und geſchwind nachgethan werden 
kan / und nichts leichters ſeyn kan / als boͤſe wer⸗ 
den / wenn auch ſchon niemand uns dazu anfuͤh⸗ 
ret: gleich wie die Erlangung des Guten ſehr 
ſeltſam und ſchwer iſt / ob gleich viel Dinge ſind / 

die uns dahin ziehen und ruffen. | 

5. 22. Und diefes fcheinet auch der ſeligſte 
Haggai angemercket zu haben / wenn er über die⸗ 
ſes wunderbare und wahrhafftige Bild gekom⸗ 
men iſt: Fraget das Geſetz / ihr. Prieſter / 
ſpricht er Daggakıı. 13.) wenn cin Menſch 
heilig Fleiſch in feinen Kleid truͤge / und 

ruͤhrete eine Speifewder Trand oder ein 

Gefaͤß an / wird er auch das angerührte 
eiligen? Als fie darauf nein geſagt / fprichter: 
aget nun wiederum / ob nicht / wenn et- 
was davon an etwas unreines gebracht 
wird / daſſelbe auch unrein werden — 


a 
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‚würden fie nehmlich vor gewiß fagen/ Daß 
yes allerdings gemein und unrein wuͤrde ge 
het werden. 

$. 23. In welchen Morten er / meiner Mels 
gnach / fo viel anzeiget / dieſes ſey die Natur 
Tugend / daß ſie niemand ſo leichtlich erlan⸗ 
koͤnne / eben wie eine feuchte Sache nicht 


tlich Feuer fängt. Hingegen daß die Mens 


n don Natur meiftentheild zur Gemeinſchafft 
Böfen gefchicht und hurtig ſeyn nicht anders 
ein Strohhalm bey einem Funcken und Wind 
en der trockenen Naturleichtlich angezündet 
derzehret wird. Denn es wird einer viel 
e eines Kleinen Böfen überflüßig theilhafftig 
den / als einer teefflichen Tugend ein klein 


sig. 

$. 24. Ein Elein wenig Wermuth theilee 
Hdem Honig feine Bitterkeit mit / hingegen 
‚das Honig auch wenns noch einmahl fo dich 
feine Suͤßigkeit dom Wermuth nicht eingief 
Wenn man aucheinen kleinen Stein weg⸗ 
et / fo gehet der Fluß mit Ungeſtuͤm fort: ſei⸗ 
Lauff aber Fan auch der Staͤrckſte dann nicht 
halten. Darum iſt dleſes vor allen Dingen 
3 dem was geſagt worden / zn derhuͤten / daß 
nicht boͤſe Mahler oder Vorbilder der wun⸗ 
baren Tugend ſeyn / oder vielmehr ein uͤbel 


uſter oder Vorſchrifft derer Mahier / die viel⸗ 
84 leicht 
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leicht nicht böfe find/oder damit wir HomSpe 
wort nicht weit abgehen‘: daß wir nich ſelbſt 
voller Wunden und Striemen ſeyn / indem wir 
andere heilen wollen. " 

s. 25. Zum ander / wo fich auch einte don 
allen Sünden oder doch meiftentheils ein 
bewahret / ſo weiß ich doch nicht / ob dieſes 
ſey zu einem / der andere zur Tugend 
will. Denn es wird nicht allein don einem ſo 
chen erfordert / daß er nicht böfe ſey / (denn auch 
Die meiſten von den gemeinen Mann halten⸗ 
ſchaͤndlich / daß man boͤſe lebe) ſondern au 
er auch im Guten andere uͤbertreffe / nach dem 
Gebots welches deffehle ſich von Boͤſn 
wenden und Burg zu Chun. Pf. XKXIV, 
27. Und nicht allein daß man die böfen 
(oder Zeichen) der Seelen auswaſche / ſondern 
auch beflere einpräge, alfo daß man mehra | 
gend als an Ehre oder Wuͤrde andere | 
und Fein Ziel noch Maaß wiſſe in dem guten gu 
Reigen, noch diefes mehr dor einen Geminn 5 
te / was man etlanget / als das vor Schaden / was 
man verlaſſen hat Sondern daß man dieſes / 
was vor den Fuͤſſen liegt/ ai⸗ eine Stuffe anfehe 
zu dem / was hernach folget. 

26. Ingleichen daß mar dieſes nicht 
eben vor groß ehe, worinne⸗ man den gemeis 
nen Hauffen Übertsifie , fondern .. 
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aden / wenn manin feiner Würde zurück blei? 
Alſo daß man die Tugend nad) dem Maa 

Goͤttlichen Befeges und nicht nach ander!t 
mögen nunböß oder indem Guten etwas ger 
t ſeyn) abmeſſe / noch die Tugend / welche 
Itt (dem Allerhoͤchſten vom welchen und zu 
lchen alle Dinge ſind) gehoͤret / mit geringen 
twichten abwaͤge. 

5. 27. Er ſoll auch nicht meinen / daß allen 
les anſtehe: (gleich wie auch nicht alle einerley 
atur und einerley Lineament noch alle Thiere 
nerley Naturen / oder die Länder gleiche Dvas 
taͤten / noch die Sterne eine Schoͤnheit oder 
zʒroͤſſe haben.) Sondern daß er bedencke / das 
ey eines unwiſſenden Menſchens Laſter / daß er 
oͤſe und ſtraffwuͤrdige Dinge begehet / uͤber wel⸗ 
he auch das Geſetz ein ſcharffer Herr iſt. Hin⸗ 
gegen daß es einem Regenten oder Vorſteher 


nicht zum beſten anſtehe / wenn er nicht der aller⸗ 


beſte iſt / und im Guten ſtets zunim̃t / wo er an⸗ 
ders den gemeinen Hauffen durch ſeine vortreff⸗ 
liche Tugend zur Maͤßigkeit bringen will / und 
nicht mit Gewalt zwingen / ſondern mit Uberre⸗ 
dung anlocken — 


.Denn was nicht freywillig iſt / das iſt 
tyranniſch und nicht loͤblich noch beſtaͤndig. 


Denn was mit Gewalt gezwungen iſt / pfleget 


nihtanders als eine Pflanthe / dis mit gewaltſa⸗ 
| 65 mer 
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| mer Hand geben et worden / ſo bald nachgelaffen 
Ai AH —— Was aberfeepwil. 
g ſt ſt rechtmaͤßigund zug ch auch behe guich/ 
— ne ” —— der Wolg 
ie Ehalten wird. wegen auch unſerG um 
— Seſetz⸗Geber abfonderlich befichle / die Sptexde 
94 Feeproilig zuweiden; und nicptge; ungen. 
J . 29. Alleine geſetzt / daß auch’einer nie 
TERN böfefondern ImÖnten aufs höchfte kommen md 
N ee: foleheichdochnichtrugag erpg eine Erkaͤnt⸗ 
hier niß habe / oder. auf was vor Krafft ernerieguen 
—4 koͤnne / ein ſolch Vorſteher⸗Amt fo getroſt ann⸗ 
Pd: nehmen. .; Denmeg fi Heiner mir eine Kunſt und 
Mög ifenfhafft aller Künfte:um Wiſſenſchafften 
zu ſeyn / Wenſchen zu führen, — — 
J e ud unverändert: ungerg 
Dieren iſt. TB. FR 
Aue 80. Man kan diefeg erkennen / ſo man 
— —— | I 
35 bedencket / wie biel ii; ger jene do 
H ID fep/ auch —— — der Krafft 
F Ei —— wieang nach dem Endängech 
228 Bm eit v t. RER 
* yilier ſtellet er eine Vergleichung an 
— . Welherhier allge: weicläuffttgfäfte. 
H Re Nach welcher er auf Die Sache ſelbſt 
1: J 3527 koͤmt / und alte förtfährg. RA 
aw 8 i 
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t befchaffen und fo geoffe Arbeit lieger einem 
ten Hirten ob / der die Seelen feiner Heerde 
aan kennen will / und nach Ast der Hirten fuͤh⸗ 
⁊ wolche recht / richtig und unſerem wahren 
irten anſtaͤndig iſt. Was num die Austheilung 
s Workrts ſelbſt betrifft / nehmlich des Goͤit⸗ 
chen und him̃liſchen / welches jego jederman ſtu⸗ 
irt; wenn einer dariñ kuͤhne iſt und meinet / es 
u einem jeden Verſtand gegeben: fo verwun⸗ 
ere ich mich über ſoiche Einbildung / ich will nicht 
agen Thorheit. 
$. 32. Mir ſcheinet es vielmehr eine Sache 
su ſeyn / Dienicht von den geringfien noch eines 
ſchlechten Geiftes iſt daß man einem fein gehoͤ⸗ 
zig Maaß Speife zu rechter Zeit gebe/ und bie 
Wahrheit der Lehren mit Unterſcheid austheile / 
das ift allesı was in der Weißheis gelehret wor⸗ 
den/ift von denen Welten oder von der Welt / 
von der erſten Materie / von der Seelen / von 
Verſtand und denen verftändigen Naturen / boͤ⸗ 
fen und guten / von ber Verſuchung / die alles zus 
ſammen haͤlt / und regieret / don dem / was nach 
der Vernunfft geſchicht und mas dawider por 
gehet: Von unſerer erſten Schöpffung und fols 
genden Herwieberbringung / von Vorbildern 
und der Wahrheit und den Teftamenten / don 
Ehrifti erfier und anderer Zukunfft / don dee 
Auferſtehung des Ende und Gericht und vi 
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frölihen und traurigen Vergeltung. Und vor⸗ 
nehmlich mas von der; Königlichen und feligen 
Dreyeinigkeit zu glaubenift. 
Hier redet eriweitläufftig von ber 
OR die Juͤden / und 
etzer. 


5. 33. Weil nun das gemeine Corpus der 
Gemeine als ein ſolch zuſammengeſetztes und un⸗ 
gleiches Thier iſt daß aus vielen Arten und Sit; 
ten beſtehet: ſo muß ein Vorſteher nothwendig 
nicht allein einfaͤltig ſeyn in dem rechten Verhal⸗ 
ten gegen alle / ſondern er muß auch wiederum 
gar ſehr veraͤnderlich und jedermann alles ſeyn / 
ſo viel dazu gehoͤret / damit er die Gemuͤther ihm 
—— und einen jeden geſchicklich und wol an⸗ 
rede. 

$. 34. Denn' etliche beduͤrffen noch Milch⸗ 
Speiſe / d.i. den einfaͤltigeren Anfang der Lehre / 
welche nehmlich noch junge Kinder und noch erſt 
gebildet ſind / und maͤnnliche Nahrung noch nicht 
vertragen koͤnnen. Wenn nun jemand ihnen 
folche geben wolte / würden fie geſchwind davon 
überladen und befchtveret werden, (weil das Ges 
müth nicht vermag, felbige an fich zu ziehen und 
fich zu zu eigenen eben wieder Leib in materiali⸗ 
ſchen Speiſen) ja wuͤrden auch ihre vorigen 
Kraͤffte ſchwaͤchen. 

. 35. Andere beduͤrffen derjenigen gs 
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welche unter den vollfommenen geredet 
/ und der höheren und ſtaͤrckeren Speiſe / 
fie geübte Sinne haben / zum Unterfcheid des 
rhafften und falfchen : Welches wenn fie 
ch trincken oder mitKraͤutern als der Schwa⸗ 
ı Speife genehret wuͤrden / wuͤrde es ihnen bes 
oerlich ſeyn. Und zwar billig / weil ſie nicht 
Chriſto ſtarck wuͤrden / noch indem loͤblichen 
achsthum zunaͤhmen / welchen das Wort 
ecket / ſo zum volllommenen Mann machet / und 
der da wol genehret wird / zum Maas des Als 
‚S bringet. 
$. 36, Weriſt aber hierzu tuͤchtig? Denn 
ie (ind nicht den meiſten gleich welche die Lehre 
Wahrheit verfälfchen/ und den Bein mit 
Baffer vermifchen,d.i.das Wort, fo des Mens 
hen Derg erfreut / mit geringen und gemeinen 
ledrigen und lieberlichen. Gleich wie die, fo 
us dem Weinſchencken ihren Gewinn ſuchen / 
md mit denen / die zu ihnen kom̃en / bald ſo / bald 
nders reden / allen zugefallen / als Zauberer und 
Schwaͤtzer / die ihren Wolluͤſten dienen / mit von 
ber Erden kommen / und auch wieder in die Erbe 
derſchwinden: Damit fie bey dem gemeinen 
Hanfen gefällig ſeyn da fie ihnen Doch ſelbſt am 
meiſten ſchaden oder gänglih zum Untergang 
helffensund das Blut unſchuldiger Seelen vers 
gieſſen / das einmahl von unſern Händen gefos 
dert werden ſoll. 437. 
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5. 37. Aber weil ich weiß / daß es beffer ſey / 
andern / die es verſtehen / die Regierung zu uͤberge⸗ 
ben / als anderer ungeſchickte Anfuͤhrer / zu ſeyn / 
sind vielmehr den andern willig zuhoͤren / als eine 
ungelehrte Zunge zu brauchen. Well / ſagelch / 
dieſes nach Unterredung mit mir ſelbſt und mit 
guten Rathgebern / die zum wenigſten wol ge⸗ 
ſinnt ſind / wol uͤberleget worden: Habe ich dor 
rathſam befunden / lieber erſt zu lernen / was zu re⸗ 
den und zu thun ſey / als da ich es nicht wuſte / 
gleichwol zu lehren. 

5. 38. Denn es iſt gut / wenn einem auch mus 
erſt im hohen Alter eine reiffe Rede gegeben 
wird / daß er einen Seelen, diein dee Gottſeligkeit 
noch ſchwach iſt nugen Fat. Denn gewißlich 
esift wol recht naͤrriſch und frevelhafftig gehan- 
delt/ wenn man cher andere unterweiſen will / als 
man ſelbſt recht gelehret iſt und am Topffe des 
Toͤpffer⸗Nandwerck lernen / d. i. an anderen Sees 
len an die Gottſeligkeit dencken und ſelbige uͤben. 


Naͤrriſch zwar iſt es / wenn man nicht einmahl ſei⸗ 


ne Unwiſſenheit erkennet: Verwegen aber / wenn 
man / ob man gleich Die Sache verſtehet / dennoch 
ſich derſelben unterſtehet. 

5. 39. Die Verſtaͤndigen unter den Juden 
tagen daß die alten Ebraͤer ein Geſetz gehabt / 
welches in dem meiften gutund loͤblich geweſen / 
daß nicht jedes Alter zur Schrifft gelaſſen — 

enn 
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Denn aud) dieſes wäre nicht verträglich / weil 
nicht ein jedes vor ale begvem ſey nnd das Ges 
Heimefte nad) feiner äußerlichen Geſtalt denen 
Unerfahrnen viel Schaden bringen koͤnte. Sons 
Dern etliche Bücher waren anfänglich allen offen 
undgemein / darinne and das Leibliche nicht ohne 
Zob war ; andere aber wurden denen die üben 
25. Sahre waren, zugelaſſen / nehmlich die / welche 
unter einer ſchlechten Decke eine geheime Schoͤn⸗ 
Heig verſtecken nehmlich Cden Lohn der Arbeit 


des Fleifles und eines worleuchtenden Lebens) 


welche denen allein, die in ihrem Gemuͤth gereis 
niget find, indie Augen leuchtet und fichtbar iſt: 
weil Diefes Alter alleinüber den Leib auffteigen 
und vom Buchſtaben gerade zum Geift indie 
Höhe ſich ſchwingen kan. 


5. 40. Aber bey uns ſinb gar keine Schran⸗ 


cken im Lehren oder Lernen geſetzet / gleich wie dor 
Zeiten den Staͤmmen / die diß⸗ und jenſeit des 
Jordans wohnten / es iſt auch Beine Richtſchnur 


da / welchem man dieſes oder jenes anvertrauen 
ſolle / und wornach die Kraͤffte zu pruͤfen ſeyn. 


Sondern Die Sache iſt fo veraͤchtlich und vers 
worren / und wir find fo übel dran/ daß die 
Meiften unter uns ih willnicht fagen alle) 
noch ehe fiedas erfte Haar abgelegt / und 
kindiſch zu lallen aufgehöret haben/che fie 


noch in die H. Borhöfe gekommen / ja = . 


— 
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und ſehen dahin / dag nei 


fe ; nirgendg darff der Buchſtab ſondern 
alles muß geiſtlich verftann —— 
ter Geſchwaͤtz und ng ——— 


uns n 
Te chegung lobet / fo wollen wir ungehalten 
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ie nur die Nahmen d — 
kennen / ehe fie die —— 
des Neuen oder Alten Teſmn⸗ 
en ih will nicht ſagen/ ehe fie den Kin: 
th und die Flecken der Suͤnden 
ſchen haben) wenn ira, oder Fromme 
Orte gelernet und zwar nicht durh 
fen/fondern von Dören/odereiniweniain 
em David uns bekañt gemacht/ 
den Mantel fäuberlih umme 
— biß an den Bürtel als Philoſophi aufs 
geben und ſich felbft einen Scpein und 
orwand der Gottſeligkeit machen ig 
— 5. 4. Sehet mir doch das Amt unbe 
inn an! Iafeeplic, Samuel iſt auch 










und wo man 


5. 42. Und diefes thun diejenigen, welche 


anter uns noch einfältiger und gütiger (ind; ma | 


— — 


— — — — — — 
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machen denn die / welche etwas geiſtlicher und 
großmuͤthiger ſeyn? Wenn es ihnen gefaͤllt / fo 
verdammen / plagen und ſpotten ſie uns auffs 
aͤrgſte / ſie halten uns vor nichts und vernichten 
— Gemeinſchafft als ſolcher / die nicht fromm 
waͤren. 

$..43. Saget man etwa zu ihnen gantz gelin⸗ 
de auf dieſe Weiſe / und faͤhret fort zu ſchlieſſen: 
Sage mir / o treflicher Mann / nenneſtu etwas 
Tantzen oder Pfeiffen? Ja freylich / wird er ſa⸗ 
gen. Was nenneſtu aber die Weißheit und 
weiſe ſeyn / was wir als die Wiſſenſchafft Goͤttli⸗ 
cher und menſchlicher Dingefegen ? Auch dieſes 
werden ſie zugeben. Wohlan haͤltſtu denn jene 
Kuͤnſte vor beſſer und hoͤher als die Weißheit / 
oder vielmehr dieſe vor jenen? Da zweiffle ich. 
nicht / ſie werden diefe nor befferals andere preis 
2 Und fo weit find fie aufrichtige and billiche 

ter, | 


$. 44. Iſt dann num die Kunſt zu tantzen 
und su pfeiffen eine Wiſſenſchafft und Lehre / dazu 
viel Arbeit und Schweiß auch lange Zeit gchörtz 
und muß man auch bißweilen den Lohn geben / 
Fuͤhrer brauchen, weite Reifen thun / und alle 
andere Dinge leyden und thun / dadurch man in 
der Kunſt erfahren wird? Warum wolten wie 
denn die Weißheit vor fo gering halten, daß es 
dazu nur am Willen arms ſey / daß einer 9*— 


ü— N 


Pr — — 4 —— 1 
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ſey / da ſie doch allen vorſtehet / und alles 
Bute in ſich ſchleußt / alſo daß auch | 
ob er gleich viel fer. au Ben oe 
an andern feine Luft Hat? Das wäre gewißlich 
ſehr naͤrriſch gehandelt. Be. 

$.45. Wenn nun einer dieſes zu ipnenfäge 
and den Irrthum allmäplich ſaubert/ oder tin 
anderer don den Gelehrtern und Kluͤgeren 
eben ſo viel als auf den Felſen ſaͤen und zu einem 
Tauben reden. So gar find fie nicht einmahl 
fo weit weiſe / daß ſie ihre Unwiſſenheit erfennes 
ten. Und es ſcheint mir / daß Salomonis Wort 
wol von ihnen gefaget werde: 30 ſahe en 

—— einet wit all 
„ beuihte weile feyn / und wasnd aͤrger iſt 
„dem andere zu ziehen andertrauertwatenud@en 
» doch feine eigene Unmiffengeit nicht merckte. 

5. 46. Diefes ubelift gewiglich ſo fehrals et 
was zu beweinen und zu befeüffgen worübteidh 

auch offt betrüber worden / wolmi nd / daß di 

Einbildung von der Sache ſelbſt am weiteſten 

unterſchieden / und daß die eitele Ehrbegierde des 

nen Menſchen eine groſſe Hinderung an der Tu⸗ 
gend iſt. Krancke heilen und auffhalten mag ei⸗ 
nem Paulo oder Petro zukommen / den 

Juͤngern Eprifti/ welche zugleich indem Wort 


und Werck ihres Regiments die —— 
gen hatten / und allen allesmnsdenidamipfiealle 
| ge⸗ 
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gewinnen. Uns andern aber wirds diel und ein 
groſſes ſeyn / wenn wir von denen / welchen ſolche 
Sachen zu regieren und zu beſſern anbefohlen 
ſind / uns regieren ünd fuͤhren laſen. 
F. 47. Mach der Beſchreibung der Ar⸗ 
beit und Lehre Pauli fahrer er alſo fort:) 
Dieſes that Paulus und mer mit eben Denfelben 
Geiſtbegabetiſt. Ich fage aber / daß wenn wir mit 
ihm verglichen werden / rölönderifche Regenten 
Taneos ſeyn oder folche Arbeiter / die nur die 
Aehren aufleſen / oder das Volck faͤlſchlich nor 
ſeelig preiſen / ja auch ſeelig uns preiſen laſſen und 
den Weg verwirren; oder herrſchende Spoͤtter / 
oder junge Vorſteher / die in der Klugheit unvoll⸗ 
kommen ſind / die auch weder Brod noch Kleid 
Haben / etlichelzu regieren und gu fuͤhren; oder 
Propheten / die da unrecht lehren / oder ungehor⸗ 
ſame Regenten / die da werth ſind / daß ſie mit de⸗ 
nen Vaͤterlichen Wegen der harten Theurung 
einen boͤſen Nahmen haben: oder auch Prieſter / 
bie ferne davon ſind / daß wir Jeruſalem ans Hertz 
reden / welches alles Jeſaias / der durch die Sera⸗ 
phim und Kohlen gereiniget worden / wol ver⸗ 
wirfft und bezeugt 
48. Aber vielleicht iſt dieſes Werck ſo groß’ 
und beſchwerlich und arbeitſam vor ein empfind« 
liches Gemuͤthe / das da trauret / und wahrhaftig | 
sin nagender Wurm einem Verſtaͤndigen 
— 82 u 
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Kein ift denn dieſe Gefahr klein oder dieſer Fall 
leicht und zu verachten ? Vielmehr erſchrecket 
mich der ſeel. Hoſeas ſehr / der da ſagt / Hoſeaͤ V. 
2.daß das Gerichte wider uns Prieſter und Vor⸗ 
ſteher ſey / daß wir wie ein Strick an einer Warte 
ſeyn / und wie ein ausgeſpanntes Netz / welches 
Diejenigen ausbreiten / die die Seelen der Mens 
ſchen fangen, und drohet dabey / daß er. die boͤſen 
Propheten wolle abmeyen / und ihre Richter mit 
euer verzehren / und ſich ein wenig enihalten / 
Daß er die Könige und Fuͤrſten nicht ſalbe / weil fie 
ihnen felbft und nicht auch ihm regieret haben. 
S. 49. Auf der andern Seiten aber ber. 
Göttliche Micha / der nicht leiden fanlı daß Si⸗ 
on im Blut gebauet wird (man mag nun Blut 
derſtehen / we lches man will) und Jeruſalem in 
Ungerechtigkeit / weil ihre Vorſteher mit Geſchen⸗ | 
cken regieren und ihre Prieſter ums Lohn ante 
worten / und ihre Propheten um Geld weiffagen.. 
Was folte denn Darauf kommen? Sion folte 
wie ein Acer gepflüget werben, und Jeruſalem 
ſeyn / wie eine Huͤtte / und der Berg des Hauſes 
dor einen Wald gerechnet werden. Mich. Ul.1a. 
Zugleich aber beweinet ee auch / daß fo wenige 
ſeyn / diedaschtthun, daß kaum etwa wo ein 
Strohhalm oder Weinreiß uͤbrig ſey / weil auch 
der Fuͤrſt bettele und der Richter nach Gunſt re⸗ 
dr Er. foges u faft eben wie Bun —* 


u nen d 
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HErr errette mich / weil der Heilige auf⸗ 
gehoͤret hat: PfalmXU.ı. Und verkuͤndiget 
daher / daß fie von ihren Guͤtern verlaſſen werden 


Fohlen die Motten ſollen fie freſſen. 


9,50. Feruer ſaget uns auch Joel ein Trau⸗ 
ren an / und will / daß die Prieſter des Altars 
klagen ( zugeſchweigen / daß er ihnen dergoͤnnete 
bey anderer Ungluͤck Wolluſt zu treiben) und hel⸗ 


Utget eine Faſten / und derkuͤndiget eine Heili⸗ 
gung / derſam̃let die Aelteſten / Kinder / und das 
Erbarmens⸗wuͤrdige Alter. Joel Il. 12. u. f. 
Uber das ermahnet er auch die Prieſter ſelbſt / 
daß ſie in den Tempel gehen in Sack und in der 


Accchen / und ſehr gebuͤckt und demuͤthig zur Er⸗ 


den fallen und durch Demuth Barmhertzigkeit 


zu ſich ziehen ſolten. 
(Dieſes bug er ferner aug aus Has 
bac. 1. und Mala. V. Zachar. IX. XI. 
u. XIII. Esch, VII. XIlI. XXII. XXXI. 
Ser. I. X. XX.XXII.XXIII. XV. 
und ſchleußt darauf alſo: 
6:50, Wer iſt wol / der / wenn er ſich ſelbſt 
nach denen Regeln pruͤfet / die Paulus denen Bis 
ſchoͤffen und Aelteſten ſetzet / 1. Tim. III. 2. nehme 
lich daß ſie nuͤchtern und keuſch ſeyn ſollen / nicht 
Weinſaͤuffer / nicht Schlaͤger / ſondern Lehrhaff⸗ 
tig und unſtraͤfflich in allen Dingen / und ſo be⸗ 
won * ſie don den Bin beruͤhret = 


— — u — — — 
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den töunen ; wird er nicht befinden’ Daß er von 
Diefer Richtigkeit der Regeln fehr abgehe? | 
..$ 52 Was follichfagen don dem / was IE» 
fs feinen Juͤngern vorfchreibet / da er fie zur 
Verkündigung ausſchickt? Davon dieSumma 
iſt / damit ich nicht jedes ſonderlich anführe) fte 
ſolten nach der Tugend fo beſchaffen ſeyn / und ® 
geſchickt und maͤßig / und mit einem Wore zu ſa⸗ 
gen / fo him̃liſch daß das Evangelium nicht mer 
niger durch ihr Leben als durch ihe Wort lauffe. 
. 53. Mich machen aber auch: die Phariſaͤ⸗ 
er furchtſam und die Schrifftgelehrten / welche 
beyde geſcholten und befteafft worden. Da es 
denn ſchaͤndlich iſt / wenn wir in der Boßheit noch 
aͤrger als fie waͤren / weil wir in der Tugend ihnen 
weit vorgehen ſolten / wie uns befohlen iſt / wo wir 
anders das Reich der Himmel verlangen. Alſo 
daß wir auch Schlangen und Ottergezuͤchte ges 
nr bennet werden / und blinde Führer dieda Mis 
Ren. 5 den fängen und Camel verſchlucken / Gräber die 
De | auswendig zwar ſchoͤn / inwendig aber ſchaͤndlich / 
WR R Schuͤſſeln diedenAnfehen nach rein ſind / und al» 
a ae les andere / was jene ſind und heiſſen. Matth. 





Se — . 54. Mit dieſen Gedancken gehe ich 
A. | her Vacht um: diefe verzehren mir 

| auch das Mar in Beinen/ und machen 

mein Fleiſch ſchwindend / und laſſen * 
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nicht verwegen ſeyn / oder frech indie Hohe 
ſehen und einher gehen. Diefe demuͤthi⸗ 
gen mir meine Seeley und treiben mein 
Gemuͤth in die Enge/ und legen meiner 
Zurgen einen Zaum an/ laffen mir auch 
nicht zu/ zu reden von einem Vorſteher⸗ 
Amt/ oder zugedenden/wie ih andere res 


gieren oder beflern wolle / als wozu ein 


groſſer Uberfluß Coder eineüberflüßigeKrafft) 
gehoͤret. Sondern ich dencke nur / wie ich 
dem zukuͤnfftigen Zorn entfllehen und den 
Roſt der Suͤnde von mir ſelber ein wenig 
loß werden moͤchte. | 

$. 55. Ich wuͤnſche erftfelbft gereiniget 
zuwerden / hernach andere zu reinigen / erſt 
weiſe gemacht / hernach auch weiſe zu ma⸗ 
chen / ein Licht zu werden und ſo dann zu 
leuchten / zu GOtt zu nahen und dann an⸗ 
dere zu ihm zu fuͤhren / geheiliget werden / 
und denn heiligen / mit Haͤnden anfuͤhren 
und mit Verſtand Rath geben. 

5. 56. Da werden aber die Leute ſagen / bie 
zu alien Dingen zu geſchwind und nicht vor ſich⸗ 
fig ſind / die geſchwinde bauen und einreiſſen: 
Wenn wird aber daraus was werden? Wenn 
wird das Licht auf den Leuchter kommen? Wo 
iſt das Pfund? Dennfonennen fie die Gnaden⸗ 


Gabe. Sofagen dies welche in ihrer Freund⸗ 
Ä 84 ſchafft 
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Schafft Hißiger ſind / als in dem Gottesdienft. 
Wenn wirds werden und was iſt meine Urſache / 
O ihr trefflichen Leute! Auch das Höchfle Alter 
Ban vor feine weis hinaus gefchobene Zeit zu rech⸗ 
nen ſeyn. Dennmenndas Alter mit Weißheit 
verknuͤpfft iſt / fo ifts beſſer als die ungezogene 
Jugend / und eine bedachtſame Langſamkeit iſt 
beſſer als smvorfichtige Eilfertigkeit / ein kurtz Ke⸗ 
giment beſſer / als eine lange Thranney. Gleich 
wie auch ein klein Stuͤcklein von groſſen Werth 
vielen geringen und gefaͤhrlichen Guͤtern / und ein 
wenig Gold vielen Pfunden Bley / und ein klein 
Licht der dicken Finſterniß vorgehet. 

6. 57. Denn ſonſt iſt zu beſorgen / daß ſolche 
g8eſchwinde ſchlipffrige Sorgfalt dem Saamen 
"nicht ungleich ſeyn moͤchte / (Euc. vırı.6,) der auf 
den Felſen fielzund weil er nicht tieffe Erde hatte / 
geſchwind aufgieng und nicht einmahl die erſte 
|:  Higeder Sonnen erfragen konte. Oder auch 

einem Grund / der in den Sand gebauet mars der 
dem Regen und Wind nicht im geringſten wider⸗ 
ſtehen konte. Wehe der Stadt / deren Ko⸗ 
nig noch jung iſt! ſaget Salomo. Pred. Sa: 
lom. x. ib. Und abermahl: Seyd nicht ge⸗ 
ſchwind in den Reden / iſt eben dieſes Salo⸗ 
monis Stimme / der da ſagt / daß es eine gerin⸗ 
| gere Sache ſey / die Geſchwindigkeit in Worten / 
als die Hitze in Wercken. Cap. V. J. 
& 





—N— 
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$. 58. Und mer iſt bey dieſen allen / der 
mehr die Geſchwindigkeit als die Gewißheit und 
Nutzbarkeit ſuchet? Wer iſt / der einen Vorſte⸗ 
her der Warheit in einem Tage machen kan / wie 
etwa ein Bild aus dem Thon ? Einen ſolchen 
nehmlich / der bep den Engeln ſtehen / der mit den 
Ertz⸗Engeln Gott loben / auf dem oberen Altar 
Opffer bringen und mit Chriſto Prieſter ſeyn 
ſoll. Der das Geſchoͤpff wieder zurecht brin⸗ 
gen / das Ebenbild wieder darſtellen / der oberen 
Welt neue Creaturen bringen und noch mehr zu 
fagen / der Gott ſeyn und andere Goͤttlich mas 
chen ſoll? 


$. 59. Ich weiß / weſſen Diener wir ſeyn / 
wo wir liegen und wohin wir ſenden. Ich weiß 
bie Hoheit GOTTES und die menſchliche 
Schwachheit / und doch wiederum feine Macht; 
Der Himmel iſt hoch / die Erde aber tief. 
Speihw. XXV.z. Und mer will von denen 
Hinanffteigen die durch die Suͤnde nieder gefchlas 
gen ſind? Welcher aus denen / die noch mit der 
niedrigen Dunckelheit und dem toͤlpiſchen Fleiſch 
umgeben ſind / kan mit feinem Gemuͤthe denſel⸗ 
ben gantzen Geiſt reinanſchauen / und unter den 
ſichtbahren und unbeſtaͤndigen Dingen unter die 
. beftändigen und unſichtbahren ſich mengen? 
$. 60. Denn hier iſt kaum einer von denen / 
die ſchon gar ſehr grrelalget ſon/ auch ade 
| 5 
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des hoͤchſten Gutes fehen koͤnnen / nicht anders 
als wie man efwa die Sonne im Waſſer ficht. 
Wer hat das Waſſer mitder Handgemeſ⸗ 
fen / und den Himmel mic einer Spanne/ 
uñ die gantze Erde mit einen Deeyling Wer 
ſetzet die Berge nach dem Gewicht und die 
Wälder in der Wage / welches iſt der Orth 
ſeiner Ruhe / und welchem wird er aus al⸗ 
len Sachen verglichen werden? Jeſai. XL. 
12.13. Wer iſts / der alle Dinge indem Wort 
gemacht hat / und den Menſchen in Weißheit ge⸗ 
ſchaffen / und die zertheilten Dinge zuſammen ge⸗ 
bracht / die Erde mit dem Geiſt vermenget / und 
ein ſichtbar und unſichtbar Weſen zuſammen ge⸗ 
ſetzet / ein zeitliches und unſterbliches / ein irrdi⸗ 
ſches und himmliſches / das Gott anruͤhret und 
doch — ihm nahet und doch ferne iſt. 
8.61. Ich ſprach / ich will weile wer⸗ 
J— den / ſagt Salomon / aber ſie wiche viel wei⸗ 
Ye: ter / als zuvor von mir. Pred. VII. 24. und 
DE | Cap.Lız. Und gewißlich mer die Wiſſenſchafft 
| vermehrt / der vermehrt die Schmergen: Weil 
FE doch daserfundenenicht mehr erfreut / als das 
a Rz el wwegfliegende beſchwehrt. Gleich wie es denen’ 
—V — halte ich / wiederfaͤhrt / welche noch bey ihrem 
st; | Durſt don Waffer abgezogenmerden / oder dis 
We | das / was fir zu haben nesmeinen Doch nicht ” 
| / 4 
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ten koͤnnen / oder die nach einem ſtarckſcheinen⸗ 
dden Blitz das Licht ſo bald verlieren. 
5. 62. Dieſes hielte mich fein in dev Nie⸗ 
drigkeit / und machte mich derauͤthig / und berede⸗ 
ge mic) / daß es viel beſſir ſey die Stimme des 
8058 zuhören, als ein Ausleger derer Dinge zu 
ſeyn / dieuber mein Vermögen gehen. Nehm⸗ 
Ulich die Majeſtaͤt / Höheund Vortreflichkeit und 
die reinen Naturen / welche kaum die Klarheit 
Gottes faſſen / den der Abgrund verbirgt / deſſen 
Verborgenheit das Dunckle iſt / welcher doch das 
reinſte und denen meiſten unzugaͤngliche Licht iſt. 
Welcher in dieſer gantzen Welt iſt / und doc) auch 
auſſer der gantzen Welt iſt. Welcher die gantze 
Sschoͤnheit und doch auch über dieſelbe iſt: Wels 
cher das Gemuͤth erleuchtet und der Geſchwin⸗ 
digkeit und Höhe des Gemuͤths doch entgehet / 
unnd ſo viel er begriffen wird / ſo viel entziehet er 
ſich auch / und wil feinen Liebhaber alfo zu den 
oberen Dingen aufführen / indem er ihn fliehet / 
und wenn es ſcheint / als waͤre er ſchon gefaſſet / 
doch wieder entweichet. 
5. 63. Alſo groß und treflich iſt nun dass 
ienige / was ich verlange / und mit Fleiß ſuche: 
«Und alſo muß ein Brautfuͤhrer und Freywerber 
der Seelen beſchaffen ſeyn. Ich aber ſtehe in 
„ Gefahr / daß ich nicht gar ans dem Hochzeit⸗ 
Hauß ansgeftofien und an Händen und Fuͤſſen 
gu 
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gebunden werde / weil ich Fein Hochzeitkich Kleid 
anhabe / fondern mich verwegener weifeunter Die 
Säfte gemenget habe. 

$. 64. Wiewol ich von Ingend auf dazu 
gernffen und von Mutterleibe an auf ihn geworf⸗ 


fen bin Cdennich muß nun diefe vielen unbekan⸗ 


te Dinge entdedden) und bin durch das Geluͤbde 
meiner Matter dazu hingegeben / auch hernach 
bey allerhand Gefahr darinnen befeäfftiget wor⸗ 
den. Da mie denn das Verlangen gewachſen 
und das Nachdencken dazu kommen iſt / daß ich 


alles dem / der mich angenommen und erloͤſet hat / 


aufgeopffert und dargebracht / meine Guͤter / dor⸗ 
nehm Geſchlechte / Geſundheit / und meine Wor⸗ 
te ſelber. Und hieraus hab ich die Frucht allein 
genoſſen / daß ich alles verachtet und etwas 
gehabt / dem ich Chriſtum vorziehen koͤnte. 

9. 65. Es ſind mir auch die Ausſpruͤ⸗ 


che GOttes ſehr ſuͤſſe worden / als Honig⸗ 


ſeim / und ich habe ihn um Verſtand dazu 
angeruffen / und meineStimme der Weiß⸗ 
heit gegeben. Auch habe ich noch andere 
Dinge dazu gethan / als den Zorn zu maͤßi⸗ 
gen / die Zunge zu zaͤhmen / das Auge vor⸗ 
ſichtig zu machen / den Bauch zu betaͤuben / 
und die Ehre mit Fuͤſſen zu treten / die nur 
hienieden bleibet. Ich werde zwar thoͤrlich 
rto⸗ 


Setlen und das Vorſteher Amt anzunehmen: 
Und da wir nicht einmahl recht gelernet haben: 
uns weiden zu laſſen / oder ander Seelen nach 
Wuͤrdigkeit gereiniget worden ſind / einer Heerde 
dorgeſehzt zu werden: Und zwar zu ſolchen Zei⸗ 
ten / da es ſehr gut iſt wenn man andere 
uͤber und uͤber geworffen und verwirret 
ſiehet / und mit groſſen Schritten aus dem 
Hauffen heraus lauffen kan / und in einen 
von Gefahr befreyeten Ort kriechen / dem 
Ungewitter und der Finſterniß zu entge⸗ 
hen. Zu ſolcher Zeit / ſage ich / da die Glieder 
ſelber wider einander ſtreiten / und / wo noch was 
von Liebe uͤbrig iſt vollends vergehet / und dee 
Prieſter ein leeres Weſen iſt / da die Verachtung 
auf die Regenten ausgeſchuͤttet worden / mit der 
Schrifft zu veden. 
5.67. Und ach! daß der Prieſter nur frey 
waͤre / und die Laͤſterung denen Atheiſten auf die 
Köpffe. käme! Allein es iſt alle Furcht von den 
Seelen weg / und hingegen lauter unverſchaͤmt 
Weſen da: Wer nur will der meint ſchon die Er⸗ 
kaͤntniß und die tieffen des Geiſtes zu haben. 
We find wir damit ſchon Fromm genung/ * 
wy 














386 “ GregoriiNazanzeni 

wir andere als Gottlofe verdammen. Bir 
brauchen uns Acheiftifcher Richter und geben 
den Hunden das Heiligthunv werffen die Perlen 
vor die Säne / und machen den liedeslihen Oh⸗ 
ven und Gemütheen die Göttlichen ge> 
mein. Wir Elenden erfüllen den des 
rer Feinde ſehr forgfältig / und huren ohne allen 
Scheu in unſern eigenen Erſindungen. 

5. 68. Da brechen die Moabiter und Am⸗ 
moniter in das Allerheiligſte ein / denen nicht ein⸗ 
mahl zuſtuͤnde in die Gemeine zu kommen. Wir 
haben alle mit einander nicht die Thuͤre der Ge⸗ 
rechtigkeit / ſondern Schmaͤhſucht und Verwe⸗ 
genheit wider uns ſelbſt aufgethan. Und der iſt 
der beſte unter uns / nicht der aus Furcht GOttes 


kein —— redete / ſondern der ſeinem Naͤch ⸗ 


ſten an uͤbelſten nachreden kan / entweder aus⸗ 
druͤcklich oder in verdeckten Reden / und der alſo 
unter feiner Zunge Mühe nnd Schmertzen oder 
beſſer zu reden / Gifft heget. Dazu komumt / daß 
einer auf des andern Suͤnden achtung gibt nicht 
daß wir ihm beklagen / ſondern daß wie ihn aus⸗ 
ſchelten / nicht daß wir ihm zu rechte helffen / ſon⸗ 
dern daß wir ihn noch mehr ſchlagen / und von 
des Naͤchſten Wunden eine Entſchuldigung un 
feree Suͤnden ſuchen. 

5. 69. Die Frommen und Boͤſen kan man 
nicht mehr am Leben / ſondern an der Em 

un 
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und Seindfchafft erkennen / und was wir heute lo⸗ 


benidas ſchelten wir morgen: was don andern 
getabelt wird das bemunbern wir; alle Laſter 
werden den Sottlofengar willig zu gute gehals 
ten. Es iſt alles worden wie es von Anfang 
war / da keine Welt war / noch die jetzige ſchoͤne 
Ordnung und Geſtalt / ſondern alles war in eins 
ander verwirret und unordentlich / fo daß es eine 
bildende Hand und Gewalt erforderte. Oder 


' wieineinem Streit bey Nacht / da bey den dun⸗ 


ckeln Mondefchein die Angefichter der Sreunde 


oder Feindenicht unterfchieden werden. Oder 


wie in einer Se Schlacht und Ungewitter / wenn 
die Winde ſtuͤrmen / und das Waſſer brauſet und 
die Wellen uͤberher fahren / die Schiffe an einan⸗ 
der ſtoſſen / die Ruder ſich ſchlagen / die Schiffleu⸗ 
te ſchreyen / und man die Erſauffenden uͤberall 
ſeufftzen hoͤret die Feine Huͤlffe noch Gelegenheit 
ihrer Tapfferkeit Haben. 


5.70. Obesgroffen Elends! da fallen wie 
einer uber den andern / und verzehren einander 
ſelbſt. Denn das Volck iſt nicht anders / als der 


Prieſter. Jamir ſcheints / daß dieſes nun gantz 


J 


voͤllig erfuͤllet worden / was vor Zeiten in dem 
Fluch geſaget ward: Der Prieſter iſt wor⸗ 
den wie das Volck. Eſai. XIX. 2. Wieder 
um haͤlt ſich das Volck nicht etwa ſo / und die Vor⸗ 


nehmſten im Volck anders / wie geſaget — 
Son⸗ 
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Sondern biefe ſtreiten Öffentlich wider die Prie⸗ 
ſter / daß fie die GOttſeligkeit alseinen Anlaß zu | 


überreden Haben. | 


6.71. Und welche zwar dieſes um des Glau⸗ 
bens Willen leiden / und wegen der erſten oder 


hoͤchſten Fragen / die tadele ich nicht / ſendern wo 


ich die Wahrheit ſagen ſoll / ih lobe und liebe ſie. 


Und O daß ich nur einer waͤre / welche vor die 
Wahrheit ſtreiten und. drüber angefeindet wer⸗ 
den: Ich wolte mich vielmehr ruͤhmen einer zu 
ſeyn / denn es iſt beſſer ein loͤblicher Krieg / als ein 
Friede / dervon GOTT abziehet / deßwegen auch 
der Geiſt einen ſanfftmuͤthigen Streiter waffnet / 
damit er wol ſtreiten koͤnne. 
6 72. Nun aber ſind etliche / welche uͤber ges 
ringen Dingen / die keinen Nutzen bringen / einen 
Krieg anfangen / und nehmen wen fie koͤnnen / mit 
ihn hinein ziehen zu dieſem Ubel / in groſſer Un⸗ 
wiſſenheit und Frechheit. Hernach heiſt es bey 
allen ſolchen ein Glaube. Und dieſer ehrwuͤrdi⸗ 
ge Rahme muß durch ihre eigene Zaͤuckereyen 
alſo zerriſſen werden. 

$: 73. Und daher / wie es ſcheinet / ſind wir 


m 


bey den Heyden fo verhaßt/ und was noch aͤrger 
iſt / Fönnen wir nicht ſagen / daß es nicht mit Recht 


geſchehe: bey den Unſrigen aber / auch bey den 
Gelindeſten / ſind wir ſtinckend und uͤbel beſchrie⸗ 
ben. Denn es iſt kein Wunder / wenns bey dem 

gemei⸗ 
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gemeinen Dauffen fo geher/ weicher kaum das gez 
ringſte Gute billigt. Die Sünder ſchmieden 

ſelbſt an funfern Ruͤcken und was wir wider eins 
ander ausdencken / das hegen ſie wider alle. Wie 
ind ein neu Schauſpiel worden nicht den Engeln 

und Menſchen / wie der alleredelſte Kaͤmpffer 
Paulus als er wider die Fuͤrſten und Gemaltis 
gen firitte. Sondern fat allen Sottlofen und 
in allen Zeiten und Orten auf ben Maͤrckten / in 
den Sauff⸗Haͤuſern / bey Infligenundsraurigen 
IX. 

$. 73: Ia wir find auch auf die Schau⸗ 
Plaͤtze Fommen (welches ich faft weinend ſage) 
und werben mitden liederlichften Leuten zugleich 
verlachet: Es ift auch Fein fo luſtig Schaufpiel 
oder Gedichte, als wenn die Comödien aufge⸗ 
führet werden. Diefes alles hat uns unſer 
Streit untereinander gebracht: Diejenigen has 
bens verurſachet / welche Hor dem fronımen und: 
fanfftmüthigen JEſu fechten wollen die GOtt 
mehr lieben wollen / als nuͤtzlich ift. | 

974. Man darff fonft nicht auffer dem / 
wie es die Geſetze vorfchreiben / ringen oderans 
dere Welt-:Spiele anfangen: fonft würde mar: 
von iedermann ausgelacher und gefchimpffet/ er⸗ 
hielte auch keinen Sieg’ wo man übel gekaͤmpffet 
oder ſonſt nicht recht gefteitten hätte nach dem 
A Geſetzen des Streits, gefegt daß einer fonft . 
pfer 
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pfer und wol geuͤbet wäre. Solte aber jemand 
dor ChHriſto ſtreiten und doch nicht ſo / wie es 
EHrifto gefällig iſt; ſolte er hernach dem Frie⸗ 
den etwas zu gefallen thun / da er um deſſen Wil⸗ 
len / nicht wie er ſoll / Krieg fuͤhret? 
| $.75 Die böfen Geifter erzittern gleiche 
wol noch wenn EHriftus nur genennes wird, 
und die Krafft Diefes Nahmens ift durch unſere 
Boßheit nicht vereiniget noch erlöfchee worden. 
Aber wir ſcheuen unsnicht / dieſe ſo ehrwuͤrdige 
Sache und den Nahmen zu ſchmaͤhen: und zwar 


| 
| 


| 


1 
| 
[' 


da wir ihn offenbarlich faſt alle Tage ruffen hör | 


sen: Mein Nahme wird eurenthalben un 
ser den Heyden gelaͤſtert. 
- 6,76. Denn ich fürchte mich zwar por Beis 
en Krieg / noch vor dem wilden Thier / welches 
nun die Gemeine angefallen hat / und des Sa⸗ 
tans Fuͤlle iſt / geſetzt daß es mit Feuer drohe oder 
mit Schwerd / wilden Thieren / mit Halsbrechen 
and Gruben / ob es gleich alle wuͤtende Tyran⸗ 
nen an Grauſamkeit uͤbertraͤffe / und uͤber die er⸗ 
fundenen Martern noch neue erdaͤchte. Das 
eintzige Mittel habe ich wider dieſes alles / den ei⸗ 
nigen Weg zum Sieg (ich will mich in CHriſto 
ruͤhmen) daß ich um CHriſti willen ſterbe. 
$.77. Allein was meinen Krieg anlangt / 


weiß ich nicht / wohin ich mich wende / was ich vor 


sin Mittel erdencke / was por ein Wort des —9*. 


—— 


Veraut wortung feiner Abdanckung. 291 


beit / was vor eine Gnaden⸗Gabe oder voͤllige 
Waffen⸗Ruͤſtung ich wider dieſe liſtige Anlaͤuffe 
des Boͤſewichts anthue. Was vor ein Moſes 
wird dieſen überwinden / daß er feine Haͤnde auf 
den Berg ausſtrecke / damit das gebildete und 
2vorhin beſchriebene Creutz die Oberhand behal⸗ 
te ? Welcher Joſua wird nach ihm mit dem 
41. Zührer des himmliſchen Heers zur Schlacht 
x ausziehen? Welcher Dabid / der aufden Pfalten 
Spiele oder mit der Schleider ſtreitet und durch 
> Gott zum ſtreit mit Krafft ausgeruͤſtet und an 
ſeinen Fingern zum Kampff ausgeuͤbet iſt? 

5. 78. Welcher Samuel wird vor das 
old opffern und beten’ und den / welcher den 
sd Siegerlangen koͤnte / zum König falben ? Wel⸗ 

cher Jeremias wird dieſes alles nach Würden bes 
weinen / daß er Klag⸗Lieder über Iſrael ſchreibe? 
Wer wird ſchreyen: Schone / HErr / deines 
WVolcks / und laß dein Erbe nicht zu ſchan⸗ 
den werden / daß die Heyden uͤber ſie herr⸗ 
„sehen! Welcher Noa wird vor uns beten / oben 
JDiob oder Daniel? Die / ſage ich / welche mit eins 
vonder beten und hergerechnet werden: Damit 
Dder Krieg unter ung einwenig ſtille werde / und 
wir zu uns ſelber kommen / und endlich einer den 
andern erkenne. Damit wir nicht mehr an ſtatt 
‚9 eines Iſraels / Juda und Iſrael ſeyn / nicht mehr 
Rehabeam und Jerobeam nicht IE 
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lemund Samaria / welche theils um ihren Suͤn⸗ 
den willen dahin gegeben / theils beklaget worden. 
. 79. Denn ich bekenne gern / daß ich zu ſol⸗ 
chem Streit zu ſchwach bin / und darum habe ich 
den Ruͤcken gewand und vor Scham mein Ange⸗ 
ficht verborgen’ und habe gefucht einſam zu ſi⸗ 
ten / weilic voll Jammers bin’ und ſtill zu 
ſchweigen / weil ich fehe/ daß die Zeit boͤſe feyrweil 
die Geliebten ſelbſt widerſtanden und wir ab⸗ 
truͤnnige Soͤhne worden ſind; wir / ſage ich / die 
wir als ein Weinberg ſchoͤne Reben hatten / ein 
wahrer Weinberg / der gantz fruchtbar / ſchoͤn und 
von him̃liſchen Regen wuchs: weil mie nun der 
Krantz meiner Zierde sim Schmach worden iſt / 
nehmlich das Siegel meiner Herrligkeit und die 
Crone meines Ruhms. 

5. 80. Iſt aber jemand zu ſolchen Dingen 
getroſt und großmuͤthig / fo ſcheint er mir wegen 
dieſer Dreiſtigkeit und Großmuͤthigkeit ſeligzu 
ſeyn. Ich ſage aber noch nicht von dem imerii⸗ 
chen Streit in ung und unfern Affecten / mit wel⸗ 
chen wir Tag und Nacht beſtritten werden von 
Dem Leibe unſerer Niedrigkeit / theils heimlich / 
theils oͤffentlich und von derjenigen Unruhe / die 
uns durch die Sinnen und andere Reitzungen 
dieſes Lebens bald oben bald unten treiber und 
derunruhiget / ingleichen von dem Unflath deren 
Haͤfen / in welchen wir ſtecken ı und von dem 8 

e 


-..z 


a 


Verantwortung feiner Abdanckung 297 


ſe tzz der Suͤnden / das dem. Gefeßdes Geiſtes wis 
Derſtrebet / und in uns das Koͤnigliche Ebenbild / 
und mas von Goͤttlichen Einfluß uns eingegeben 
iſt / zu verderben ſuchet. 

5. 81. Es wird and) ferner kaum jemand bie 
niederdruckende Materie uͤberwinden / wo er nicht 
durch eine lange Befleißigung der Weißheit ſich 
ziehen laſſen / und der Seelen edles und Licht⸗glei⸗ 
ches Weſen von dem niedrigen und verfinſterten 
Theile abgezogen auch GOtt zum gnaͤdigen Helf⸗ 
fer erlanget / oder auch dieſes Beydes empfangen / 
und ſeine Augen in die Hoͤhe zu heben ſich ſonder⸗ 
lich bemuͤhet hat. Ehe aber jemand dieſes nach 
Vermoͤgen uͤberwunden und das Gemuͤth ge⸗ 
mugſam gereiniget und weit uͤber andere zu GOt⸗ 
genahet hat: halte ichs nicht vor ſicher / die Sor⸗ 
ge und Fuͤhrung der Seelen anzunehmen und 
zwiſchen GOtt und Menſchen Mittler zu ſeyn / 
weil doch dieſes wol ein Prieſter iſt. 

5. 82. Woher bin ich aber zu dieſer Furcht 
gebracht worden? Damit ihr mich nun nicht vor 
furchtſamer anſehet / als ich bin / ſondern vielmehr 
meinen Rath und Vorſichtigkeit billiget. Ich 
hoͤre zwar don Moſe ſelber daß als GOTT ihm 
antwortete / und viele zu dem Berg gebracht wa⸗ 
ren / darunter auch Aaron geweſen und ſeine Soͤh⸗ 
us als Prieſter / wie auch Die A Aeltiſten: ſo 
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muſten die andern alle von ferne anbeten Mofes 
aber alleine gieng hinzusmmdbasVoldfliegnicht | 
michinauf. Als ob nehmlich nicht allen zukaͤ⸗ 
me / zu Gott zu nahen fondern nur denenife wie 
Mops GoOttes Herrligkeit faſſen Eönten. 

$: 83. Auch da noch vorher das Geſetz ge⸗ 
geben ward / ſo wurden etliche von dem Poſaunen 
und Blitzen / Donnern / Dunckel und dem rau⸗ 
chenden Berg / auch don den ſchrecklichen Drohun⸗ 
gen und andern Schrecken unten am Berge zu⸗ 
ruͤck gehalten: (ſo daß auch ein Thier / wenn es 
den Berg anruͤhrte / geſteiniget wuͤrdeyund ihnen 
war genug / nur GOttes Stimme zu hoͤren / und 
zwar / wenn ſie ſich wol gereiniget hätten. Mo: | 
ſes gieng hinauf und trat in Die Wolcke undem- 
pfing das Geſetz und die Tafeln / welches den mei⸗ 
ſten zwar Buchſtaben / aber denen / die uͤber die 
andern (weiſe find) Geiſt iſt. | 

$. 84. Ich höre auch von Nadab und Abi- 
hu / daß / da ſie nur mit fremden FeurWeyrauch 
angezuͤndet hatten / fie noch vom fremden Feuer 
verzehret worden / da ſie nehmlich durch das ge⸗ 
ſtraffet worden / damit ſie geſuͤndiget / und der 
Zeit und Ort ihres Untergangs mit ihrer Gott⸗ 
loſigkeit eingetroffen. Auch hat ihr Vater Aa⸗ 
ron ſelbſt nichts dee naͤchſt Moſe bey GOTT der 
andere war / ihnen helffen koͤnnen. 

5. 85. Ja ich weiß auch / daß ber Deine 
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Heliund bald hernach Ufa geſtraffet worden: je 
ner zwar wegen feiner Söhne Boßheit / (welche 
ſie wider die Opffer begiengen und die Töpffe vor 
Ber Zeit nahmen) und zwar ba er Doch ihre Gott⸗ 
loſigkeit nicht billigte fondern fie offt geſcholten 
hatte: Diefer aber daß er nur die Lade / die das 
Rind auf die Seite gezogen hatte / angeruͤhret / 
muſte ſterben / da dieſes hingegen erhalten wurde. 
5. 86. Ich weiß auch noch dieſes / daß auch 
nicht einmahl die leiblichen Mängel an den Prie⸗ 
ſtern oder Opffern ohne Tadel geweſen / ſondern 
daß nach den Geſetzen es alſo ergangen / daß voll⸗ 
kommene Dinge auch von vollkommenen geopf⸗ 
feet wurden / die Vollkommenheit derSeelen / wie 
ich meine / anzuzeigen. Auch daß keiner einen 
Prieſterlichen Rock oder Gefaͤß anruͤhren duͤrf⸗ 
fen: noch die Opffer ſelber durfften verzehret 
werden / ohne wenn / wo und don wem es ſich ge⸗ 
buͤhret. Man durffte das Salb⸗Oel nicht nach 
machen / noch das Raͤuchwerck. Keiner durffte 
in den Tempel gehen / wer nicht am Leibe und Ge⸗ 
muͤth biß auf das geringſte rein war. Geſchweige 
daß er zu dem Allerheiligſten kommen duͤrffte / in 
welches nur einer des Jahrs einmahl eingehen 
konte: viel weniger daß jedem frey geſtanden 
haͤtte / den Fuͤrhang oder die Cherubinen ober die 
Lade anzuſehen oder anzuruͤhren. es 
- 6,87: Da ich nun dieſes meßrmuh be 
‘4 
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Dis noch weiter / daß feiner GOttes und des Opf⸗ 
ſers und Hohen⸗Prieſters wuͤrdig iſt / als der ſich 
zuvor ſelbſt GOtt zum lebendigen heiligen Opf⸗ 
fer dargeſtellet / und ihm einen vernuͤnfftigen Ge⸗ 
horſam / der ihm angenehm und gefällig iſt / er» 
wieſen / auch GOtt das Lob: Opffer und einen zer⸗ 
knirſchten Geiſt dargebracht hat: (welches Opf⸗ 
fer allein der / welcher uns alles gegeben / don uns 
fordert.) Wie ſolte ich ihm denn das aͤußerliche 
Opffer / als das Gegenbild jener groſſen Geheim⸗ 

niſſe darbringen / oder wie koͤnte ich den Nahmen 
und Habit eines Prieſters annehmen? Ehe ich 
noch die Haͤnde in heil. Wercken gereiniget / ehe 
ich die Augen gewoͤhnt haͤtte / das Geſchoͤpffe al⸗ 
lein zur Verwunderung des Schoͤpffers / nicht 
aber zu deſſen Schaden anzuſehen. Ehe noch 
meine Ohren durch bes HErrn Zucht genugſam 
aufgethan und mir ein Ohr beygeleget waͤre / daſe 
nicht unſchwer hoͤren koͤnte / und ein guͤlden Ohr⸗ 
Gehencke an einem koſtbaren Sardis⸗Stein ge⸗ 
bunden / das iſt die Rede des Weiſen vor ein recht 
hoͤrendes ohrr. Eh” | 
2688 Ehe ferner mein Mund aufgethan 
worden und ich den Geiſt in mich gezogen / der mie 
ihn erfuͤllet und aufgethan haͤtte / die Geheimniſ⸗ 
ſe und Lehren vorzutragen: Die Lippen aber 
durch die Goͤttliche Empfindung nach der Weiß⸗ 
heit gu. reden zugebunden und auch wieder 
* * re 
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rechter Zeitzureden / und endlich daß die Zunge 
mit groffen Freuden erfülltund ein Inſtrument 
des Göttlichen Lobgefangs würde, erwecket von 
der Herrligkeit und frühe ermuntert / ſich fo lan⸗ 
ge bemuͤhete / biß daß ſie an den Gaumen klebete. 
$. 89. Ehe auch meine Fuͤße feſt geſetzet waͤ⸗ 
ren auf einen Felſen wie Hirſch⸗Fuͤße / und mei⸗ 
ne Tritte nach GOtt eingerichtet / alſo daß ſie we⸗ 
der ein wenig / noch gantz und gar ausgleiten. 
Endlich ehe meine Glieder Waffen der Gerech⸗ 
tigkeit worden / und alle Sterbligkeit abgeleget / 
die von dem Leben verſchlungen ſey und dem 
Geiſt weichen muͤſte. 
| $. 90. Wer wolte fih auch zum Hirten 
machen laſſen / wenn er noch nicht durch die keu⸗ 
ſchen und im Feur bewaͤhrten Worte GOttes 
entzuͤndet iſt / (indem die Schrifften ſelbſt eroͤff⸗ 
net werden) und er ſelbige nicht aufſein Hertz 
dreyfach geſchrieben / damit er Chriſti Sinn ha⸗ 
be / noch in die Schaͤtze / die dem gemeinen Hauf⸗ 
fen verborgen / unſichtbar und verdunckelt ſind / 
hineingegangen iſt / daß er die darinnen verbor⸗ 
genen Guͤter ſehe / und andere reich machen koͤn⸗ 
— — BEE geiſtlichen vers 
B8SZleichet? 
8. 91. Wer wolte es thun / wenn er die 
* Suͤßigkeit Gottes nicht / wie ſichs gebuͤhret / ger 
bhen / ſeinen Tempel — oder vielmeht ein 
3* 5 
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lebendiger Tempel des lebendigen Goues mon 
den iſt umd eine Wohnung ChHriſti im Geiſt: 


Wenn er auch die Erkaͤntniß und den Unterſcheid 





neuen Geift diene / und lauterlich vom © 
ſetz zur Gnade gehe / welches geiſtlicher Weiſe in 
Vernichtung des Leibes erfuͤllet worden? 

$. 92, We er auch fo wol in Werck als in 
der Betrachtung durch alle Nahmen and Tr | 
genden Chriſti durchgegangen / ſo wol durch die 
hoͤheren und erſten/ glg durch Die nlebrigern nd | 
legteren / die ex anſertwegen angenommen, 
Nehmlich die Naben GOTT, Sohn, Bild, | 
Wort / Weißheit/ Warheit / Licht / Krafft / Hauch / 





— 


diefen Dingen üff und genennet wich (dee doch 
Lehrer fepn wolte?) 


5. 95. Wer iß / der noch nicht geruhet Bu 


— 
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und Die Weißheit Gottes / die im Geheimniß 
devborgen iſt / reden gelernet/fondern annoch ein 
junges Kind iſt / noch mit Milch ernehret wird / 
noch Dorn denen iſt / die nicht unter die Iſraeliten 
gerechnet werden / noch in GOttes Heer⸗Lager 
gehoͤren / auch noch nicht das Creutz Chriſti als 
ein Mann tragen koͤnnen / auch ſonſt kein ander 
vielleicht beſſer Glied ſeyn: der. Doch mit freudi⸗ 
gen und hurtigen Gemuͤth ſich zum Haupt einer 
Chriſtlichen Gemeine ſetzen laſſen wolte? Ge⸗ 
wißlich niemand / wenn es nach meinem Ermeſ⸗ 
ſen und Rath gehen ſolte! 

8.94; Denn dieſes iſt die alletgroͤſſeſte Furcht / 
die allerſchwerſte Gefahr vor dem / welcher die 
Wichtigkeit einer wol — Sache 
ſam̃t dem Schaden / wenn fie übel gethan iſt / ver⸗ 
ſtehet. So ſagte ich demnach bey mir ſelbſt ale 
ſo: Ein ander mag ſeiner Handlung wegen zur 
See reiſen / und ſich mit Wind undWellen herum 
ſchlagen / entweder dann groſſen Profit machen / 
wenn ſichs alſo fuͤgt oder Gefahr ausſtehen / wer 
nehmlich in der Schiffarth und Handelſchafft er⸗ 
fahren iſt; Mir aber iſts beſſer und erwuͤnſchter / 
daß ich aufder Erden lebe und einen kleinen Acker 
beftellesumd die Güter und See nur von ferne fe> 
he / auch mit einem Heinen und geringen Stüde 
Brod / wie ich kan in Sicherheit und Ruhe lebe / 
als groſſes Gewinns wegen ſchwere und lange 
Gefahr ausſtehe. 6.954 


* 
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$. 95. Denn einem hochgeſinnten Dann 


iſts zwar ſchaͤdlich / wenner nicht groſſe Dingeans 


fängt und die Tagend alıfpiele erſtreckt fomdern 
in Feinen Dingen ſtehen bleiben; nicht anders als 
wenn er ein klein Hauß mie einen Heinen 


maͤnnlichen affen uͤberzoͤge: Aber eines gerin⸗ 
sen Wolfarth iſt / eine kleine Laſt aufzunehmen / 
noch ſich ſol Dingen / die über feine Kraͤfft⸗ 
find zu anterwerffen / damiger nicht zugleich in 


Spott und Gefahr gerathe. Gleich wi⸗ nehm⸗ 


wie wir ans der & rifft gehoͤret haben ; Eure. 
IV. 28. uf. Hefe geh ‚ 

%. 96. Da habt ihr nun meine Verantwor⸗ 
kung über meiner Flucht / und vielleicht nicht in 
der Kuͤrtze. Dieſes iſts/ ihr Freunde und Brů⸗ 
der / was mich von end, Gwarmitmeiner Bes 
ſchwerung und vielleicht auch mir eurer / aber 
doch nothwendig / wie mirs damahls vor⸗ 
kam) abgezogen hat. 


Wo (Se 


An⸗ 
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ERRTTTTTT TRITT ET ES 
— ELF — 
Anmerckung. 


Damit die Umſtaͤnde und Uhrſachen 
dieſer Apologie des Gregorii Nazianzeni 
deſto gruͤndlicher verſtanden werden: wol⸗ 
len wir aus deſſen eigener Erzehlung / und 
dann aus deſſen Lebens⸗Lauff / wie ihn 
Gregorius Presbyter Griechiſch hinterlaſ⸗ 
ſen gehabt / folgendes auszeichnen. Alſo 
iauten aber Nazianzeni eigene Worte aus 
feinen Griechiſchen Carmine von ſei⸗ 
nem Leben hievon. 


u Ch hatte michein klein wenig zu Athen 
auf der Univerſitaͤt) aufgehalten / ſo zog 
Vi heimlich davon und nach Hauſe / da 
| ich eine Probe meiner Beredſamkeit 
C(oder eine Predigt) ablegen muſte / auf Befehl 
anderer. Denn por mich achtete ich Der Leute 
Lob gar nicht / noch die Kunſt zu ſchwatzen / wie es 
unter jungen Leuten gewoͤhnlich iſt. Sondern 
das war mein Vorſatz / mit GOtt in der Einſam⸗ 
keit die Weißheit zu lernen / alle andere und auch 

die ſtudia der Beredſamkeit weg zu werffen / wie 
niiche ihre Ascher andern geloſſen / eiuche ihre 
uͤ⸗ 
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Güter ins Meer gemworffen Haben. Ich Hatte 
mir auch laͤngſt vorgefegt/ dem Zleifch mich nichs 
gu ergeben und dieſes gefiel mir nun deſto mehr. 
Als ich aber auf die Wege dachte / die Gott an⸗ 
genehm ſeyn moͤchten / konte ich keinen beſſeren 
finden, denn beyde hatten einigen Vortheil und 
auch einigen Schaden. Ich dachte an den Eli⸗ 
am und ſeinem Carmel / und an die ſeltſame Art 
ſeiner Speiſe / an die Einſamkeit Johannis / wel⸗ 
ches ſein Gut war / an das einfaͤltige Leben 
der Söhne Jonadab. Wiedernum befam 
ich Begierde nach der Heiligen Schrift / 
und nach dem Licht des Geifles in Des 
Betrachtung/ welches Fein Werck der Einfanz | 
keit oder der Ruhe iſt. Biß ich nach langen Be 
dencken bey mir ſelbſt gewiß ward und ſchloſſe: 
Diejenigen die in Verrichtungen ſtehen / find 
zwar andern nuͤtze / ſich ſelbſt aber unnuͤtze / weil 
fieimböfen umgetrieben ſind / daher fie wie Die 
Wellen beſtuͤrmet werden. Welche aber drauſ⸗ 
ſen ſind / die leben zwar etwas ruhiger und ſehen 
mit ſtillen Hertzen auf Gott / ſie ſind aber ihnen 
ſelbſt nur nuͤtze / und fuͤhren ein ſtrengeres Le⸗ 


en. 
Ich gehe zwiſchen dieſen und jenen den Mittel⸗ 
Weg / von jenen erweiſe ich den Umgang / von die⸗ 

ſen den Nutzen. 
Hier; 





Anmerkung: 3073 


Hierauf erzebleter/wie er feinen alten 
Sltern gedienet/ und hernach von feinem 
Bater zum Presbytero gemachet worden. 
Welche Tprannep ihm denn, wie er redet/fo 
chwer geweſen / daß er heimlich Davon gegamgens 
Wes verlaſſen und in Pontum geflohen. Es 
zaͤtte ihn aber die Furcht und andere Motiden 
uruͤck getrieben / Daß er ſich wieder fangen laſſen / 
wovon er eben in dieſer Apologie redet. 


Der gedachte Gregorius Presbyter aber er⸗ 
zehlet in feinen Lebens⸗Lauf / fo 
viel hleher gehoret / fol⸗ 
gendes. 


OLs ſeine Eltern und Freunde ihm rie⸗ 
sthen/ daß er ſich in das gemeine und 
WHaͤußliche Ubel Calfo nenne ich den 
Pracht und Schein der isrdifchen Dinge) einlieſ⸗ 
fe: Somurde erhingegen bey fich ſelbſt Raths / 
ſich ſelbſt GOtt zu ergeben/ wie er ihm in einen 
Gefahr verheiſſen hatte / und von der Welt abge⸗ 
ſondert allein mit dem allerreineſten umzugehen / 
auch aus den heil. Schrifften und deren Hand⸗ 
lung die Erleuchtung der Wahrheit zu nehmen: 
Welches er auch in ſeinem gantzen Leben gethan 
hat / und lieber ein Einſamer als ein Weltmann / 
Jieber arm als reich ſeyn wollen. Dahero hat 
ey nun ſehr offte Chriſtum angenfcheinlich uhe 
en 
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304 Anmerkung: 

if ben im Schlaf und in derimächtlichen Betrach⸗ 
Ei tung / wiedie Heil, Schrifft redet / da er denn die⸗ 
el ſes zur Vergeltung feiner Reinigkeit empfangen, 
A Denn er ſpricht: Selig find/die im Herhen rein 
a find, denn fiewerden GOTT (hauen. Und 
ii“ To war Gregorius in feiner Jugend 

—9 Nachdem aber der Vater diefen feinen Sohn 
H welchen er wider deffen Willen und Wehren sum 
1 Ä Aelteſten gemachet Hatte, auch zum Biſchoff ma⸗ 
chen wolte: gieng dieſer heimlich aus der Ge⸗ 


fi meine / damit er. die Sorgen / welche das Gen 
zur Erden ziehen/meidete/teifetein Pontum / und 
ſuchte mit Bafilio in der Einfankeig die Weiß⸗ 
h heit. CDiefe Gegend nenner Gregorius wegen 
i feiner darinne genofienen Seligkeit bey ben einfas 

Ä men Leben ac r, Haxapıy waoag' die Inſulen 
der Seligen / oder dag Paradig, Epiſt. 7 ad 
t Bafilium. . 


. u 
J 


Ferner erzehlet er daſelbſt wie ihn her⸗ 





nad) Bafıliug zum Biſchoffin m 
J gemacht / und faͤhret alſo fort — 
Er aber hatte einmahl die Stille und 
| heit von Geſchaͤfften zum Zweck / aͤngſtete und be⸗ 
kruͤbte ſich hieruͤber / wei ers por ſo noͤthig achte⸗ 
auf ſich ſelbſt acht zu Haben und .Hor fich zu 
eben. 


Und nachdem er beſchrieben / wie Gregori⸗ 
ushernach ſeines Darerg |. 
ne 
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nehmen müflen/ zeuget er / daß er nach⸗ 
deſſen Tode dennoch wieder abgedan⸗ 
cket / weggezogen / und in einer einſamen 
Wohnung gelebet / in Hoffnung / die zu 
Mazianzo ſolten inzwiſchen einen an⸗ 
dern Biſchoff wehlen. Als es aber 
nicht geſchehen / die Gemeine ihn weinend 
gebeten / bey ihr zu bleiben / habe er ſich 
Doc nicht bewegen laſſen: Biß er nach⸗ 
mahls zu Conſtantinopel in ſelbiges 
Blißthum und zugleich in groſſe Unruhe 
und Gefahr geflochten worden. Hier⸗ 
auff ſchleußt er endlich: | 
Gregorius redete endlich alfo: Rathſchla⸗ 
get / und thut / was ihe molt und was eucheinfälle: 
mir iſt nun und vor dieſen die Einſamkeit lieb ges 
weſen! Denn die / welche dieſen Sitz weg neh⸗ 
men / koͤnnen mie den Himmel nicht raͤuben. 
Als er dieſes geſagt hatte / und merckte / daß die 
meiſten einen andern Biſchoff wehlen wolten / 
gieng er aus dem Haus / darin er gewohnt hatte / 
„and fahe ſich nach einen andern um / weit von dee 
‚ Kircherdamit ee vom Tumult frey wäre’ und 
von der Eoriverfation der Befuchungen. Es 
lieff aber viel Volcks zu ihm / weineten / baten 
und fleheten / daß er der Heerde / die en fo lange 
And muͤhſam geweidet und wachſend — 
— 


h 
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— — — — — 
haͤtte / ſich erbarmen moͤchte. Allein er redete 


noch die Prieſter und Die andern im Volck an / 
und vermahnete fie/ daß fie die Beylage des 
Glaubens bewahren und die Gebote GOttes 
halten ſolten. Darauf er Abſchied nahm und 
vielen die Thraͤnen aus den Augen preſſete / und 
zog alſo davon nach Arianzum. Nachdem er 
daſelbſt eine Zeitlang einſam geſeſſen / und ſein 
Leben durch die Befleißigung der Weißheit ge⸗ 
reiniget hatte / und nun in einer hoͤheren 

tung geſtanden: verwechſelte er endlich in ſeinem 
hohen Alter dieſes hinfaͤllige Leben mit einem 

beſſeren und hoͤheren Stande / davon allhier 
kaum einige ——— zu ſehen 
eyn. 





| 


\ 
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ZENONIS VERONENSIS 


Oder 
Eines andern Weiſen Mannes 
Sermon 
Vom Vlauben. 


Aus dem Til. Tomo Bibliothecæ Patrum no- 
viſſimæ Lugdun. p.389.390, 
I, : 






un | 
If 3% S ift die geöffefte Gluͤckſeeligkeit der 
rs släubigen Chriſten / daß fie die Natur 
de Glaubens kennen: Welcher denn 

e alfo befchaffen und ſo groß iſt daß er 
bey einem jeden nicht euft von andern / fondern " . 
durch vorhergehendes Eingebendes H. Geiftes 
und durch feine Huͤlffe auß deſſen Willen unten 
halten wird. | 

2. Denn wenn der Glaube / mwieetliche mey⸗ 

nen / von dem Mund eines Lehrenden herrühreter 
fo würde er ohne Zweiffel wegfallen / wennjenen 
entweder aufhörte oder hernach anders lehrte. 
Uber diß fo würde auch Das Lehren vergeblich 
ſeyn / wonichtder Glaube mit aller gehorfamen 


Untermerffung vorher gienge und die Lehre des 
| nr Se 


— nn 
— 
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| 


der Lehre Die Frucht darreichte: weil diefe einem 


Ungläubigen Die Frucht des Gläubigen nicht ge | 


ben kan. 


3. Abraham gefiel GOtt in feinem Glauberr 
ohne Geſetz: Und das Juͤdiſche Volck geſiel 
Gott nicht im Glauben bey dem Geſetz / daher 
kein Zweiffeliſt / daß das Geſetz nicht koͤnne ohne 
Glauben / der Glaube aber wol ohne Geſetz ſeyn. 
Denn ſonſt wuͤrde jene unzehliche Menge / die in 


ihrer Einfalt viel ſeeliger war / (nehmlich in den 


erſten 2000. Jahren / da kein geſchrieben 


Wort war) annoch unter des Todes Gewalt 


liegen / wenn nur die Schrifftgelehrten allein ge⸗ 


recht worden waͤren. 

. Aber weil geſchrieben ſtehet: Der Buch⸗ 
ſtabe toͤdtet / aber der Geiſt machet leben dig / 
2. Cor. II.6. und wie nicht unter dem Geſetz / 
ſondern unter der Gnade ſeyn / welche uns nicht 
durch Vernunft: Schluͤſſe oder Zwang ſondern 
durch freyen Willen treibet GOtt zu lieben und 
ihm allein zu dienen in dem Geheimniß der ein⸗ 
mal geglaubten einigen Drepeinigkeit: ſo iſts 
meines Erachtens offenbahr / daß ein Einfaͤlti⸗ 
ger viel beſſer ſey / als ein allzuſpitzfindiger. 
Denn jener glaubst allen Worten GOttes ein 
faͤltiglich / dieſer aber iſt in allgugroffer Weißheit 


zum Narren worden / und verwirretſich ſelber 


durch die eiteln Fragen. 5. Es 





5. Es mörhte aber jemand ſagen: Wenn das 
wahr ift/ fo ift das Geſet Feinem nuͤtze. Das 
ſey ferne! Allerdingsift esnüg und zwar fehe 
viel. Denn dadurch wird den Voͤlckern deu 
Wille Gottes angekuͤndiget / dadurch wird die 
him̃liſche Lehre geſamlet und bewahret / dadurch 
wird alle Art der Suͤnden als ſchaͤndlich vorge⸗ 

ſtellt / damit niemand in ſeiner Unwiſſenheit ver» 
derbe. Es erinnert auch unaufhoͤrlich / damit 
keiner ſich durch die Unwiſſenheit entſchuldige. 
Bald iſt es ernſtlich / bald freundlich / indem es 
entweder die Belohnung weiſet oder das 
Schwerdt / mas ein jeder ihm erwehlen will. 
6. Es erfordert von denen die zu ihm kom⸗ 
men / allein die Bekaͤntniß / daß ſie gerne glauben / 
weil es ihren Glauben nicht fehen fan, Word 
aber aus ihren Leben ſiehet daß der Glaube 
" nicheda fepıfoftraffetes fie alsbald im Zorn / als 
ii Yntrene/ die es zuvor gelehret hatte / und bezeu⸗ 
get / daß es nur deßwegen derkuͤndiget ſey / Damit 


der Glaube den Unglaͤubigen abgeſprochen wer⸗ | 


de. Endlich wo die Sünde weg iſt / da hoͤret 
.ı auch Die Gewalt des Sefeßes auf. Denn mie 
 gefhhriebenftehet, das Geſetz iſt dem Gerech⸗ 
a ten nicht geſetzt / fondern dem Suͤnder / 1. 
Tim. 1.9. Denn der Gerechte lebet aus dem 
34 Glauben der Unglaͤubige aber lebet ungerecht. 
7. Darum irren diejenigen, welche das diſ⸗ 
f 07 u3 puti⸗ 
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putiren vom Geſetz vor den Glauben halten da 
fie zwey unterfihtedene Dinge vermengen. Denn 
Das difputiven erklaͤret zwar das Gefeß/ aber 
wenn es mit der Bernunfft und Argliftigkeit ge- 
ſchicht / fo rottet es den Glauben mit der Wurtzel 
aus. Weil doch/ wo man noch von Glauben 
Biel Fragens macht / da Fein Glaube fepn Fan. 
8. Das Geſetz iſt auch allgemein! der Glau⸗ 
be aber nur wenigen eigen. Das Geſetz fleuft 
allzeit aus feinem natürlichen Buch / der Glaube 
öber bleibet allein auf feinem Borfag. Das Gr 
| — sum andern / der Glanbe ver: 

irbt / wenn er von feinem Stande nur einmahl 
ein wenig anderswo hin fich neiget. Das Ge | 
fe Fan des Menſchen Gewiſſen nur anreden/ | 
abernicht ſehen; der Glaube reinigt das Gewiſ⸗ 
fen von Grund aus / daß es auch nach dem Ins 
wendigen keine Schuld mehr habe. Denn wer 
fein Gewiſſen nicht fürchtee/ der fuͤrchtet auch 
Gott ſelber nicht. 

9. Uber diß fo wird das Geſetz nur ſtuͤck⸗ 
weiſe gelehrt und gelernet; und nicht gantz we⸗ 
ber gelehretnoch verſtanden. Es kan auch leicht 
Bon einem jeden nach dee Bewandniß feines 
Kopffs behauptet werden : und wird auch von 
. allen verlanget/ aber doch von keinem erfuͤllet. 
Es iſt nur ein Zeuge von Goͤttlichen Willen / nicht 
aber von ſeinem Urſprung oder Weſen. 


10. Hier⸗ 








Sermon som Glauben: She 


ro. Hieraufifolget / daß wir wiſſen / ob die 
digt Coder Die Auslegung und difputati- 
ractatus) dem Blauben oder den Glauben 
Predigt gufchreibenfollen. Wenn wir die 
digt dem Glauben zueignen fo irren mir fehr. 
in die Natur des Glaubens laͤſt fich dem 
ſtlichen Geſchwaͤtz nicht unterwerffen’ als 
cher nach nichts anders trachtet/ ale daß er 
ch feine eigene Kraͤffte vor gut erkañt werde. 
nn dasjenige Fannicht vollfommen ſeyn / was 
— woher noch etwas zu ſeiner Nothdurfft 
uchet. | 
11. Wenn wiraberden Glauben der Predigt 
hreiben / fo wird er gemißlich nicht unfer noch 
r felbfE noch deffen ſeyn / dem er zugeſchrieben 
ed. Denn eben damit / wenn die Predigt dert 
lauben beweiſen will / ſo reiſt ſie ihn ein / und 
n keinem geben / was ſie ſelbſt nicht hat / ſondern 
geterſt noch lange nach / ob fie ihn habe. 

12. wie nun die Nahmen derer Meiſter oder 
nführer ausweiſen / fo Daß wenn man dieſe weg 
ut/ auch Fein Streit mehr ſeyn möchte, So ſe⸗ 
ich / daß viele Auslegungen / viele Glauben ges 
efen ſeyn und zwar gan neue / die durch Die Lies 
und Arbeit der Zaͤnckereyen find unterhalten 
order. Beil aberder wahre Glaube kaum 
funden werden mag / fo find jene alfo feil gebo⸗ 
n worden damit die Leute nicht Mangel darau 
tten. u 4 13 
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13. Und gleichwol kan man nicht ſehen / was 
man aus dieſen allen erwehlen ſolle: Weil doch 
nichts gewiſſes noch eigenes iſt / was immerin uns 
gewiſſen Stande bleibt.. Denn mo man eines | 
erwehlet / fo derwifft man das andere’ oder wenn 
man alle Glaubens⸗Bekaͤntniſſe annehmen wol⸗ 
te / fo moͤchte man mol fo viele Glauben als Wor⸗ 
te haben. Und alſo wuͤrde man deſto cher gar 
nichts haben / weil diejenige Auslegung / die mit 
ſolche Glauben gemachet oder taͤglich machet / 
noch mehrere machen kan / und hingegen / wenn 
ſie ie aufgericht wird / Fan ſie auch wol ſolche / nach⸗ 
dem etwa ein hurtiger Kopffiſt / wiederruffen / 
widerlegen und alſo dernichten. 

14. Wenn aber / wie es allerdings noͤthig iſt / 
nur ein einiger / dortrefflicher / alter Glaube iſt / 
welcher nicht nur die Predigt oder Anslegung/ 
ſondern das Geſetz ſelber nach feinem Usfprung | 

übertrifft / welcher GOtt gefallen Hatıimdem er 
GOTTE glaubete / und welcher nicht erfidas 
Blauben — * ſondern ſelbſt angefangen: fo 

age mie ein ſchaͤdlicher Erfinder feiner Ansles 
singe oder Predigt) mas doch das Streiten müs 
 Befep? | 
’ 24. Sprichſt du / dazu damit der Glaube | 
nicht untergehe/ wenn man entweder boͤſe glau⸗ 
bet oder lehret: fo mollen. wir bald ſehen wie | 
ſchlim̃ dieſe Urſache ſey. Jetzund frage ich * 
eb 
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r Glaube aus Der Lehre beſtehe / oder aus 


Vertrauen / oder aus beyden zugleich? Be⸗ 
er aus der Lehre / ſo muͤſſen die keinen 
ben haben / die nicht ſtudirt haben / ja auch 
diejenige / welche ihn koͤnnen / weil ſie doch 
Liſſenſchafft im Geſetz oder Buchſtaben) 
yefien Obſervantz niemahls zur Vollkom⸗ 
‚eit bringen können, 

Beſtehet aber der Glaube aus dem Ber; 
n / ſo bedarffer beine Auslegung; Denn wie 
ahl geglaubet worden / alſo wird auch der 
she aus dem / mas er gefaſſet hat / weder ver⸗ 
rt noch vermehret. 

7. Beſtehet er aber aus beyden / ſo iſt der 


ıbe derer Patriarchen nur ein halber Glau⸗ 


nd müffen wir ihren die Bücher unſerer Sa⸗ 
‚en geben/ damit fie vollkommen werden 
et. O meld ein elender Glaube iſt das / 
ie Worte ausmachen ! O wie ſchwach iſt 
laube / deſſen lieder Artikel) täglich durch 
ley Vernunfftſchluͤſſe zerſchlagen und zuzer⸗ 
erden! Dein Glaube ohne Schutz / der erſt 
hoͤnige / Richter und Reichen / ja bißweilen 
die Heyden zu Patronen bedarff! O wie 


idlich und ungewiß iſt der Glaube / daruͤber 


embden Meinungen ihr Spiel haben! 
. O mie falſch iſt der Glaube / der nicht er⸗ 
von welchen Vater er gebohren ſey! Wie 

* 85 laͤcher⸗ 
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EDER. 
lächerlich iſt der welcher unter zwey Chriften/die 
mit einander diſputiren / vondem einen werner | 
nicht beygebracht wird / gottloß / wenn er aber 
bepgebrachtift/ erſt ein Glaube genennet wird / 
(das iſt: den die Leute nach Gutduͤncken 
bald recht bald unrecht nennen / wie ſie et⸗ 
wa darzu uͤberredet worden.) 

19. O wie iſt der Glaube doch nicht wahr⸗ 
hafftig / wenn er Secten machet oder durch Par: 
theyen ſtarck wird! O mie proſtituirt ift der, def: 
fen Geheimniſſe auch die Gottloſen beſchwatzen! 
Wie frevelhafft ift der/ welcher fordert, man folle 
mehr feiner neuen Satzung glauben’ als GOtt 
dem HERAN, der dafagt: Ihr verwerffet 
GOttes Gebot / um eurer Auffäge willen. 
Marc. VII. 1ʒ. | | 

20.. Dod) fageich diefesnicht dazu daß ich 
bie Wolthaten der Lehre verleiten wolle,fondern 
damit jederman willen möge/ einander ſey der 
Glaube, ein anders die Auslegung oder Predigt/ 
und daß der Glaube durch Diefe weder gegeben 
noch) erkañt noch vernichtet werden Pönne. 

21. Geben Fan fie den Glauben nichts weil 
er auch durch Worte weggenommen werden koͤn⸗ 
te / wenn er durch Worte gegeben wuͤrde. Eben⸗ 
ſalls kan er auch nicht daraus erkannt werden / 
weil es ja moͤglich iſt / daß einer anders mit dem 
Munde redet / als ers im Hettzen hat. m 
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u u 
nen Ean er dadurch nicht werden / weil der 
he / wenn erwahrhafftig iſt / nichts anders 
an / als was er iſt. 

2. Weil es denn den Menſchen nicht moͤg⸗ 
die Geheimniſſe des Glaubens zu ſehen / 
Ed’ mein Bruder / mit deiner curioſitaͤt 
difputation nirgends hin reichen. Denn 
hte der wol unglaͤubig ſeyn / den du unter 
1 eigenen Zuhörern vor den Treueſten hiel⸗ 
ndderfan wol gläubig ſeyn / den du vor uns 
isanfichefl. 

3. Vielleicht aber Hält einer fich darin vor 
iger wenn er fharfflinnig reden Fan: da 
erjennige vielmehr in der Wahrheit gläubig 
er in der Predigt feine Scharfffinnigkeie 
weiter ‚gehen laͤßt / als ihm vergoͤnnet iſt. 
fo weit iſts ja Fommen/ daß man unfern 
ben durch lauter Schmach Gottes fucher. 
welchen Salomo geweiſſaget / daß es gehen 
e / und alſo davor gewarnet hat: Es iſt 
“der / deſſen Verſtand aus Furcht 
zulaͤnglich iſt / als der voller Liſt iſt / 
ibertritt doch das Geſetz. Und aber⸗ 
: Sen nicht allzu weife/ und gruͤble 
weiter/alsfihs gebührt. Desgleihen 
18 : 5 nicht hoch geſinnt / ſondern 
te * 

24: Danun dem alſo iſt / warum wis — 


* 
[ 
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das Geſetz durch das Geſetz zerreiſſen? Warum 
wirffſt du den Glauben unter das Bild des 
Glaubens hinweg? Warum unterſteheſt Du 
dich den Brummen dee GOttheit ſelber durch 
Philoſophiſche Schluͤſſe zu erſchoͤpffen? Wilt du 
deine Gelehrſamkeit im Geſetz ſehen laſſen / ſo 
mache das Gewoͤlcke der Lectionen heiter / zeige / 
wie es ſich ſelbſt nicht entgegen ſey / lehre / wie al⸗ 
les / was er vortraͤgt / geglaubet werden muͤſſe. 

25. Wenn du aber ein Theil davon annimiſt / 
Das andere berwirffſt / wie kanſt dus darinne den 
Glauben ſuchen / dadu es ſelbſt des Unglaubens 
ſchuldig macheſt / weil du nicht alles glaubeſt? 
Verſteheſt du aber den Glbuben Des Geiſtes / fo 
beweiſe deine Krafft. 

26. Sage zu den Bergen / daß ſie ſich don 
dannen heben / laß der Loͤwen Rachen derſtopffet 
und ihre Grauſamkeit gezaͤhmet werden Daß 
man ſich uͤber dich verwundern moͤge. Laß das 
Waſſer unter deinen Fuͤſſen als ein Marmel fo 
dichte werden / daß du darauf geheſt. Laß deinen 
Glauben dich auf einem kleinen Fiſcher⸗Kahn 
mitten in den Wellen des groſſen Meers tragen. 
Laß durch dein Gebeth der Sonnen und des 
Mondes Lauff von ihrem Untergang aufgehal⸗ 
ten werden. Das Feuer im Ofen muͤſſe ſeine 
Natur verlichren und mit dir zugleich lauter 
Kühlung empfinden. - 


27. Bla⸗ 


— 
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27 Blaſe denen Verſtorbenen ihre Seelen 
der ein / daß ſie wieder zum Leben kommen. 
rtreibe denen Krancken ihre Gebrechen. Heile 
Schwachheiten / freue dic in Verſuchungen 
dvn der Marter um des HERRN Nahmens 

zillen. Wenn du Truͤbſal haſt / fo beweiſe / daß 
u einen Glauben haſt / auch nur als ein Senff⸗ 
orun.. 

23. Wo du aber / welches noch mehr iſt / uns 
erden Schall des Geſetzes und des weltlichen‘ 
Glaubens aus Liebe zur Ruhmredigkeit dich uns 

terſteheſt / die unſchaͤtzbare und unbegreiffliche 
Ewigkeit / darinne GOtt von Gott gebohren 
und der H. Geiſt iſt / nach dem Recht / krafft deſſen 
ve aus ſich ſelber iſt mit Vermunfft⸗ Schluͤſſen zu 
xjwingen / examiniren / meſſen / und unterſchei⸗ 
den: fo getraue ich mir nicht / dir zu antworten. 
29. Denn da iſt es ſicherer / daß man unerfah⸗ 
Lben ſcheine als daß man ein Gottes⸗Veraͤchter 
Ky. Und dennoch weiß ich jemand / der an meis | 
* ner ſtatt dir widerſtehe. Denn das Geſetz / durch 
9 welches du mich als einen nicht allzuerfahrnen zu 
"4 fündigen hringen wilſt / wid dich felber gar ſehr 
E Uüuruͤck treiben / ſchelten und widerlegen. Wie Sa⸗ 
N f lomon ſagt: Trachtet nicht nach dem/ was 
we dir zu hoch iſt / und forfche nicht alles/ wag 
"ug dr zuſtarck iſt. Was dit GOtt befohlen 
E hat darzufdencke ſtete fo wirft duiber ih 
N BEE ren 
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ven vielen Werden nicht jorgfaltig feyn? 
denn ihr Argwohn hat viele verführt. 
30, Alfo antworter auch Paulus einem men: 
gerigen und ſpricht: O welcheine Tieffe der 
Reichthuͤmer / der Weißheit und Eekaͤntniß 
Gottes / wie unerforſchet ſind feine Gerich⸗ 
te und unbegreifflich ſeine Wege! Denn 
wer hat des HErrn Gedancken erkannt? 
Und du unterſucheſt ſeine Natur? 
3. Er hat auch an einem andern Ort dieſes 
deutlich ausgedrucket / wenn er zu Timotheo 
ſpricht / und mit dieſen Worten unterweiſet: Ich 
habe dich vermahnet / daß du etlichen an⸗ 
kuͤndigteſt / ſie ſolten nicht verkehrte Lehre 
treiben / noch auf die Fabeln acht haben und 
die Geſchlecht⸗Regiſter / die kein Ende ha⸗ 
ben / und mehr Fragen aufbringen denn die wah⸗ 
re Weile Gottes / die da iſt im Glauben. 
32. Die Beſchreibung aber des Gebots iſt 
Liebe aus reinem Hertzen und guten Gewiſfen / 
aus einfaͤltigen Glauben. Darum wenn du 
Gottes Knecht biſt / ſo mepde die naͤrriſchen und 
unnuͤtzen Fragen / weil du weiſt / daß ſie nur Zanck 
gebaͤhren. Ein Knecht GOttes aber ſoll nicht 
zaͤnckiſch ſeyn: weil der Zanck ein Feind der Lie⸗ 
be und des Glaubens iſt: Welche wenn ſie ei⸗ 
ner verliehrt / der erkennet gewißlich weder Goͤtt⸗ 
liche noch menſchliche Dinge. * 
| — A 
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3. Dieſe Dinge halte / wenn du GOtt dienen 
/ und bewahre ſie / wenn du wahrhafftig in die 
cht getrieben biſt. Enthalte dich aber / von 
zu diſputiren / was über das Maas des 
aiſchlichen Verſtandes gehet . WerGott nach 
aſchlichen Vernunffts⸗Gruͤnden abmeſſen 
1/ der verlaͤugnet auf gewiſſe Maße GOTT. 
an da gilt Fein Entſchuldigen / als nur vor ei⸗ 
m Schwachen und wer dameinet / es liege an 
nem Verſtand / daß GOtt vor etwas geſchaͤtzet 
erde / der kan ihn unmoͤglich verehren. 

34. Aber eben dieſes iſt die wahre Vortreff⸗ 
gkeit des Glaubens / daß er Gott treulich die⸗ 
et / auf ihn allein feine Zuverſicht ſetzet und 
veiß / daß er von ber Trene und dem Vertrauen 
zZaͤubig heiſſet / daß er auch einunfträfflich Leben 
fuͤhrt / und ihn in einem guten Gewiſſen( und nicht 
im Geſchwaͤtze / als welches gewißlich eine Mut⸗ 
ter der Sünden iſt) zu erkennen begehre / auch daß 
er endlich die Fuͤlle der Gewalt der Heil. Dreyei⸗ 
nigkeit / welche mit einem Hertzen und Glauben 

gefaſſet wird / nicht beleidige / ſondern an⸗ 
bete undverehre! 
AMeEN. 
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Von der HDttfeligfeit eines guten 
Streiters Chriſti. 
in 
RER Er da ſich dem HErrn wahrhaf 
N tig anfopffern willum der®erheiß 
BA ſung des sukünfftigen Reichs wil 
Eelen / und damit er die Pfeile des Wi⸗ 
| derſachers abtreiben koͤnne / da 
durch er eine jegliche Seele beffürmt :; Der muß 
vornehmlich einen feften Glauben umd eine ges | 
wiſſe Hoffnung haben damit er die böfen feu⸗ 
rigen Pfeile des böfen Feindes auslöfchen 
koͤnne. Epheſ. Vl. 16. Wenn num gleich der 
Feind unfern Willen taufendmahl fuchte leicht» 
finniger und nachlaͤßiger zu machen/und vonder 
Liebe und Hoffnung zum HErrn abzukehren: 
indem er die Serle auf mancherley Weiſe anficht / 
entweder daß er durch boͤſe Geiſter ihr allerhand 
Beaͤngſtigungen macht / oder boͤſe / eitele / ſuͤndli⸗ 
che und unreine Gedancken eingibt / oder auch ſie 
der vorigen Sünden wiederum srinnert/ und die 
Seele alfo verdammet / und den Willen sum Bis 
ſen wieder neigen will / als wenn es nehmlich doch 
J unmoͤg⸗ 
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nöglich wäre felig zu werden / damit er fie alfo 
Verzweiffelung bringe ingleihen daß die 
ßheit der böfen Gedancken nicht von dem uns 
en Geiſt der ihr die Sünde inwendigeingibt 
erinnert/ herkomme / ſondern aus ihr ſelbſt. 
. Unddiefes iſt ebendie Summa feiner vor⸗ 
ommenen Boßheit / die er doch nicht wolte 
en laſſen: Diemeil bey der Seelen der Geift 
Welt und des Irrthums iſt / der dem Geiſte 
‚egen ſtehet / Damit er die Seele in die Stri⸗ 
er Verzweifflung treibe : entweder durch 
iche Arbeitı indem erfie matt machet/ oder 
h Menſchen / die fie ſchmaͤhen und ängfen. 
ob wol der Boͤſewicht durch dieſes alles die 
le zu überwinden ſuchet; fo foll doch der 
iſch feine Zuverſicht sun GOTT nicht fahren 
u fondern deffomehr allein EHrifto ſtets 
ngen/melcher barmbergig md die Schwach⸗ 
nzu heilen mächtig iſt / daß er ihn ſtets Liebe 
von ihm Dichter und alfo bey fich ſchlieſſe: 
ſoll ich hinfliehen wenn ih von GOtt und 
dem zechten Weg des Gottſeligkeit abwei⸗ 
werde? Sch werde mich ja ing Verderben 
en and dem liſtigen Feind indie Hände ger 


n. | | | 
Darum ob gleich der Boͤſewicht einen je⸗ 
Bruder täglich mit ungehliden Schwerds 
er feurigen Pfeile und der böfen Affecten / 
N wie 
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wie auch gottloſer und ungereimier Gedancken 


anfechten würde; ob er auch ſchon anlaͤufft / daß 
er ung von dem Weg der Gerechtigkeit abmende 
und laͤßig mache / und zur —5 bringe: 
ſo ſollen wir doch deſtomehr zu GOtt fliehen und 


auf ihm unſere Hoffnung fegen. Denn er will 
alfo die Seelenprüfen laßen die zu ihm lauffen/ 


damit es offenbar werde / ob ſie alles haſſen und 
nur Gott allein lieben. 


a. Zaeshaben auch ſolche Perſonen von der 


Boßheit der Menſchen diel Boͤſes erlitten / da⸗ 


mit ſie naͤher zu GOtt kaͤmen und feinem Willen 


vollbraͤchten. Dahero auch die Liebe und Be⸗ 
gierde zu Gott immer hefftiger worden iſt / alfo 


daß ſie unzehliche Todte nicht achteten / ſondern 


Golt allein liebten und ihn allein als ihr Erb⸗ 
theil zu beſitzen begehrten. Sie haben auch alle 
hreArbeit / Fleiß und Kampff gering geachtet / ja 
vor nichts gehalten / nur daß ſie die gehofften ewi⸗ 
gen Guͤter genieffen möchten. Ebr. X1.35.0. t. 
Denn tanfend Jahre in diefer Zeit Haben eine 
folche Vergleichung in jener ewigen und under 
gaͤnglichen Welt / als ein Sand⸗Koͤrnlein mit 
dem gantzen Sand des Meers: Pal. XC. 4. 
und2.Per.11.8. Diefelbe Welt der Gerechten 
if ewig / unendlich „'undergänglich und unſterb⸗ 
fichrund ein Reich der Himmel. 


5. Gold Seelen nun / die mit Verſtand und 


| 
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Weiß heit kaͤmpffen / und in der Hoffnung ſolche 
Dinge erwarten / auch alle Aengſten durch die 
auf SoOtt geſetzte Hoffnung zu nichte machen / 
und in der Hoffnung daſſelbe beſtaͤndiglich uͤber⸗ 
winden / die werden nicht zu Schanden werden / 
Rom. V. 5. ſondern das ewigt und wahre Leben 
erlangen / weil ſie in Verſuchungen bewaͤhret er⸗ 
funden worden / nach dem Ausſpruch des Apo⸗ 
ſtels: Wer will uns ſcheiden von der Liebe 
GOttes? Truͤbſal oder Angſt oder Ver⸗ 
folgung oder Hunger oder Bloͤße oder Ge⸗ 
fahr oder Schwerdt u. ſ.w. Roͤm. IX. 35. 
Und wiederum: Die Truͤbſal wircket Ge⸗ 
dult / Die Gedult Erfahrung / Die Erfah⸗ 
rung Hoffnung / die Hoffnung aber wird 
nicht zu Schanden werden laſſen. Rom. V. 
4. Und der HErr ſagt: In Gedult werdet 
ihr eure Seelen beſitzen. Luc. XXI 19; 
Und abermahl: Wer beharren wird bis arg 
Ende / der wird fellg werden, Matth. X. 22, 
6. Was nun dem Menſchen vor Truͤbſalen 
durch den boͤſen Geiſt zugefuͤget werden / die wer⸗ 
den ihn mehr befeſtigen / ſtarck und bewaͤhrt ma⸗ 
chen / wenn er dieſelben großmuͤthig / tapffer und 
in Hoffnung und Langmuth ertragen wird. 
Denn dencke du ſelber nach und ſchlieſſe: Wenn 
man dich allein zum Koͤnig der gantzen Welt 
machte / und dir allein alle Schaͤtze der Welt dar⸗ 
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boͤthe / und wenn du auch allein die gantze Welt 
regieret und beſeſſen haͤtteſt von der Zeit an / da 
Menſchen find erſchaffen geweſen bis auf das En⸗ 
de der Welt: Wolleſt du wol damit das wahre 
und unendliche ewige Leben vertauſchen ſam̃t 
dem Reich der Himmel / daran weder Ende noch 
Wechſel ſeyn wird? Wenn du recht nachden⸗ 
ckeſt / ſo iſt offenbar / daß du ſagen wuͤrdeſt: Das 
ſee ferne von mir / daß ich ein him̃liſch Reich mit 
einem vergaͤnglichen und hinfaͤlligen verwech⸗ 
ſeln ſolte. Wie der HErr geſagt hat: Was 
ilffts dem Menſchen / wenn er die gantze 
elt gewinne / und nehme Schaden an 
ſeiner Seele? Oder was kan der Menſch 
geben vor feine Seele? Matth. XVI. 26. 
: Marc. IIX. 36. | 
7. So iſt num die Seele Hein koͤſtlicher und 
hoͤher / als die gange Welt / “und ihre Reiche 
Schaͤtze und Güter Ehren und Herrligkeiten: 
gefchweige denn Daß ein Reich unter Menſchen 
ihr an Ehren vorzugiehen wäre. Denn es hat 
Gott gefallen Feine Creatur feiner Göttlichen 
Natur des Geiſtes theilhafftig zumachen weder 
den Himmel / noch die Erde / noch Mond noch 
Sternen noch Meer noch andere ſichtbare Dinge 
der Natur / ohne allein den Menſchen / der ihn uͤ⸗ 
ber alles lieben ſolte. 2. Pet. 1.4. Wenn wir 
denn die groͤſten und koſtbarſten a 


— — 


dorgezogen werde: Wie es dach viele mit den 
elenden and verächtlichen Dingen dieſer Welt 
: vergleichen und dertaͤuſchen / als etwa mit einer 
Luſt der Welt / oder eitelev Ehre oder ſchaͤudlichen 
Gewinn. . 
8. Denn was einer von diefer Welt lieb hat / 
und woran er gebunden iſt / als an eine weltliche 
und vergaͤngliche Sache / mit demſelben verglei⸗ 
chet und vertauſchet er auch das Reich der Him⸗ 
mel. Denn was einer liebet / das macht er ſich 
sum Gott / wie geſchrieben ſtehet: Don wel⸗ 
chem jemand uͤberwunden iſt / deſſen Knecht 
iſt er auch. 2. Pete. 1.19. Sintemahl der / 
welcher wahrhafftig nach dem ewigen Leben ver⸗ 
langet und die Freude des himlifchen Reichs 
genieſſen will / alle Dinge diefer Welt uͤberwin⸗ 
den/alle weltliche Abfichten und ierdifche Ehren 
unterdrucken / alle Bande der Irrdigkeit Coder 
der materialifchen Dinge / vAnc) durchbre⸗ 
chen und die Himlifche Herrligkeit Chriſti ergreif⸗ 
fen / auch nichts von übrigen Dingen mit jenes 
Liebe verwechſeln oder etwas von dieſer Welt und 
dieſem vergänglichen Leben lieb Haben muß. 
9. Denn wer nach GOTT wehrhaffig un 
13 m 
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mit vechtfchaffener Liebe begierig iſt der ones | 
veiffet und zertrennet / wie ein zweyſchneidig 
Schwerdt / alle andere Liebe dieſer Welt, und 
durchbricht alle Bande der Serdigkeit/ und ein 
folcher Fan nichts fichtbahres halten oder befis 
tzen; nicht eine einige Wolluſt / beine Ehre ı fein 
Reichthum ı Fein Band der fleifshlichen Lieber 
noch etwas von den Dingen / die zu diefer Mate 
vie oder Irrdigkeit gehören. Sondern eine 
Seele / die GOtt allein liebet / bie lieber auffer ihn 
nichts mehr von dieſer Welt: ſondern ſie ſetzet 
alle ihre Liebe und Willen auf ihn allein / iſt an 
ihn allein gebunden und überfteiget und beſieget 
. alle ierdiſche und materialifche Liebe. DieLiebe | 
des Geiftes ift ein zweyſchneidiges Schwerdt / 
welche mie ein Schwerdt alle materialifche Nei⸗ 
gung ausrottet/ und einen uͤber die Grängen der 
Erden ſchwebend und GOtt alleine anhangend 
machet / daß man feinen Willen in allen erfuͤlle. 
10. Dazu gehörennun groſſe Kämpffe und 
tapffere Arbeit/ daß man folche groſſe Verheiß 
ſungen des ewigen Lebens erlange. Denn man 
muß fich gang und gar GOtte auſopffern / wie ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: Von gantzen Hertzen / Kraͤfften 
und Muth / und aus gantzen Willen muß man 
ſich ſtetig ſelbſt ereutzigen an Leib und Seel in al⸗ 
ken feinen heiligen Gebothen. 5. B. Moſ. Vi.st 
XXX. Matth. XXU. 37. Marc. XI, u. | 
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27: Daß man das Leben erlange / welches des 
en verheiſſen iſt / die da GOtt lieben und ſeines 
wigen Reichs wollen theilhafftig werden. Denn 
venn bey einem irrdiſchen / vergaͤnglichen und un⸗ 
eſtaͤndigen Reich die Leute diel Schweiß, Mühe 
ind Acheitanffich nehmen’ damit fie nach ihren 
erlangen vor andern die precedenz habeny. 
and zu einer Ehrenftelleoder Vorzug gelangen : 
Wie vielmehr follen wir ans allen Kraͤfften mit 
Steuden dahin fireben und kaͤmpffen / folch ewig, 
unfterblich und unnergänglic Reich und ſolche 
Cronen der unverwelcklichen Ehren zu erlangen? 
Denn ſolte es wol recht ſcheinen / daß man zu Erz. 
langung vergaͤngl. irrdiſcher Dinge fo viel Mühe 
und Beichwerungen auf ſich nim̃t / und dennoch / 
da man die ewigen / unvergaͤnglichen und unendli⸗ 
chen Guͤter / mit Chriſto zu herrſchen / ſuchet / da⸗ 
bey nicht eine kleine Zeit in dieſer Welt arbeiten 
and ſtreiten wollen / damit man in ber kuͤnfftigen 
Welt mit Gott in die Ewigkeiten regieren koͤnte? 
u. Ih achte / Daß es auch einem Unweiſen 
recht duͤncken muͤſſe / daß man in dieſer kurtzen 
Zeit kaͤmpffe und lauffe / Damit man einen ewigen | 
Siegerlange: Welcher auch denjenigen’ derin |: 
Diefer wenigen Zeit nicht männlich fteeiter/ fon» 
been ſaul und zärtlich und in ierdifchen Wolluͤ⸗ 
ſten erſoffen liegt / mit ewiger Schande uͤberdeckt. 
Denn wenn einer Gottſelig zu leben ou 
| | 4 n 
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fremdeten Weltweifen, &ie ruffen und tůh⸗ 
men von ihm / und alle Zungen zeugen mmdprei 
ſen den / der in den Sachen der Heiligen Shift 

ſein Leben zubringt. 

12. Derjenige iſt erſt ein wahrer Phibſo 
phus ober Liebhaber der Weißhelt / welcher all 
‚zeit feinen boͤſen Luͤſten widerſtehet. Dennme 
ſich nur mit dem bloſſen Nahmen dee Weiffei 
1. Eor. Il.6.u.f. Rom. l. 22.) ſelbſt ſchmeichelt 
und gefaͤllt / und feine eigene Lüfte nicht begin‘ 
‚get: der iſt vor einen Narren und Thorenzuhal 
ten / weil er von fo geringen Affecten fich plagen 
und derrafhen läßt. Darum muß ein Gottes⸗ 
menſch feine Zeit nicht mit vielen reden zubeins 
‚gen / fondern auf die Wercke der Wahrhiit acht 
haben / und die Ubungen / die in der heiligen 
Schrift vorgelegt ſind / vornehmen / und darnach 
fein Leben einrichten. Denn alle Worte de 
heiligen Schrifften / wie auch die Weltlichen / re 
Den von guten Wercken / und beſtimmen wide? 
das boͤſe Leben die Straffe. 

13. Witſtu nun in guten gottfeeligen Wer⸗ 
Sen und in frommen und anftändigen Wan 
dein Sebenführen: fo wird jedermann bald bon 
Die veden und andern erjehlen / und fi uno 
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inem gottſeeligen Leben nahfolgen. Darumı 
iſſet uns ſiets in den Görtlichen Geboten bes 
haͤfftiget ſeyn / damit / weil wir die Hoffnung 
ans Genuß der Erbſchafft fo groſſer Güter ge⸗ 
aſſet Haben / wir auch allgeit Die Gemeinfhafft 
es Geiſtes erwarten. Auf daß wir alfo att 
Seel und Leib geheiliget/ alle Gebote des HErrn 
nech Die Gemeinſchafft des Geiſtes erfuͤllen und 
EHeifti würdig werden / auch alſo Kinder des 
Himmliſchen Vaters durch eben dieſe Mitthei⸗ 
jung ſeines heiligen Geiſtes zu werben erlangen / 
Erben Goites und Mit⸗Erben Chriſti / nach 
Den Worten des Apoſtels Rom. IX. 17. damit 
wir auch wuͤrdig werden / mit EHrifto die ewigen 
Guͤter zugenieſſen in alle Ewigkeiten 
der Ewigkeiten! 
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Don Meidung aller ſchaͤdlichen tim, 
gangs / und von der Enthal⸗ 
| ung. 
Eine Frage: 
Ob es gut um anderer Leute 
ine berimmeent | 
Antwort: 


1, | 

X iſt gut / daß ein jeder anf fich fell 

Eadhthabe / und alles nad Gortthu 

INS auch (ich allen zum Mufter guter We⸗ 
Beste darſtelle. Biſt du aber in eintr 
| andern Sache bemüht, fo forfche dein 

Gewiſſen / ob du diefes nach GOTZ tpuft oder 
nicht: Denn der Feind hat diel Nachſtelungen. 
Darum ſiehe darauf / daß du es nicht aus De | 
— Nachaͤffung / oder Menſchen ⸗Geſallglet 
uſt. | 


2. Sprichſt du : Ich moͤchte gerne benfonder 
baren Unterſcheid der Nachſtelungen wiſen; 
So höre denn der mitwirdenden Gnade g 

Derjenige thut es aus Neid und Mißgunf/ dr | 
um Ercimpeles cinem ücheswolgepen hal 
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in Kummer und Noth leben / fo verleumdet er je⸗ 
nem / als ob erfeinen Stand unter dem Vor⸗ 
wand der Gottfeligkeit mißbrauchet. Derjeni- 
ge lebet nach Wolluſt / der um Exempel mit einem 
leben und umgehen will / (daß ich erbar davon re⸗ 
de) und feine Begierde wird ihm nicht geſaͤttiget / 
Da er indeflen ſiehet / daß jener fich mit andern ge 
mein machet / dadurch er denn erzuͤrnet wird/ daß 
er ihm unter dem Deckmantel der Froͤmmigkeit 
uͤbel nachrede / als wenn er nicht maͤßig lebte / wie 
man etwa an einem naͤrriſchen Juͤngling gegen 
ſeine Liebſte ſiehet. Derjenige handelt den Men⸗ 
ſchen zu gefallen / der zum Exempel heimlich boͤ⸗ 
ſes thut / und doch vor denen / die ihn nicht kennen / 
ſich ſehr from und tugendſam auſtellet. 

3. Wer aber nach GOTT das Seine thut / 
der wird nicht auf ſein Wolſeyn ſehen / und dabey 
dem andern ein Aergerniß oder Anſtoß geben: 
ſondern er dencket und thut alles / damit er dem 
Hexen feinem Gott gefalle / derdafpricht: Du 
foltlieben GOtt deinen Herrn von gan- 
gen Hertzen / und deinen Nachften als dich 
ſelbſt. B. Mof. VI.5. Darum laffet ung den: 
cken an den / der da gefagt hat: GOtt pruͤfet 
Hertz und Nieren. Pf. VIl. io. Und der da 
vergelten wird einem jeden nach ſeinen 
Wercken: Rom. 7.u.f. Damit wir alles 
nah GOtt thun. Dem GOtt wird nicht ge- 
ſpottet. 4. Wenn 
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4. Wenn du nun Heyejb/ daß du durch einen 


Gedancken gereitzet wirſt / eutweder einen ſchoͤnen 
Knaben oder ein Weib anzuſehen / ſo wiſſe / daß du 
den Stricken des Feindes am naͤchſten biſt. Laͤſ⸗ 
ſeſt du aber auch auf Erinnerung nicht ab / ſo wiſ⸗ 
ſe / du ſeyſt ſchon in die Netze gefangen / daher du 
die Wolluſt auch nicht fo leicht uͤberwinden wirft. 
Denn mo dudichnicht aus dem ſchaͤdlichen Um: 
gang haft Heraus veiffen Eönneny oder vielmehr 
nicht gewolt/ Wie wird dich nicht dein Feind als 
lerdings eben bey diefer That umbringen ? 

5. Sprichſt du: Sch gehe zwar mit ihnen um / 
aberichleide FeinenSchaden: So iſt auch dieſes 
ein Zeichen eines übel beſchaffenen Gemuͤths. 
Denn wie kan das feyn/ daßeiner auf Kohlen 
wandle / und doch die Fußfohlen nicht verbsenne? 
Sieheft du einen / dee feine Keuſchheit verleget/ 
und doch fich erbar und fromm anſtellet: fohute 
dich vor ihm / weil ein Betrug darunter ſteckt. 
Denn was hilfft ein Baum darunter ein Drache 
niſtet? Ob er gleich gute Fruͤchte zu tragen 
ſcheint. Das iſt uns wol von Gottes Vorſe⸗ 
huug zugelaſſen / gebuͤhrlich Speiſe nehmen / und 
mit Ehrerbietung ſich durch einen Trunck erqpi⸗ 
cken / und ohne eitle Ehre klug ſeyn / auch zu feiner 
Zeit ſchlaffen: Aber huren / ſchaͤnden / und Un⸗ 
zucht treiben / oder eine andere [handliche — 
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De erfüllen / iſt uns auf keinerley Weiſe ver 


gönnt. 
6. Wilt du keuſch leben und Dich befcheidents 
Lich Halten’ fo jageder Enthaltung nad) und 
ſchneide allen fhädlichen Imgangab. Dennfo 
Lange einer die. Gelegenheit der Aergerniß nicht 
meidet / ſo iſts unmoͤglich / daß die Verwirrung der 
boͤſen Gedancken und die Entzuͤndung der boͤſen 
Luͤſte vonſeinem Hertzen weichen. Denn das An⸗ 
ſchauen das immer vor Augen iſt / und die Reden 
erregen in dem Gemuͤth die Begierden und Be⸗ 
wegungen. Denn wie ein Schwamm bey nafs 
fen Dingen auch die Feuchtigkeit an fich sieht und 
befomt: alfo wenn einer/ dee noch ſchwach in feis 
nem Gedanden ift/ zu fleifchlichen Leuten kom̃t / 
oder viel mit ihnen redet / ſo wird er gleichen 
Schaden mit ihnenhaben. Daheroer auch obs 
ne Wein trunden gemacht und erfänffe wird, 
Denn fo bald er von dem gegenwärtigen Unheil 
angefüllet wird / foläfter weiter Eeine geiftlichen 
Worte zu. Denn die ungesähmte Begierde 
nimmt feine Seele ein’ und hält fir an und leget 


dem Geiftlichen Reden eine Hinderniß/ daß fie 


keinen Zugang haben Eönnen. 
7. Denn wennes einer genau erkennen will, 
fo wird er finden / daß die Affecten eben fo beſchaf⸗ 
fen ſeyn / nicht allein in der Liebe zur Wolluſt / 
ſondern auch in allen. andern verbotenen Din 
Ä gen. 





34 DE Ephrem Sermon 


gen. Denn wenn ſich die Luſt durch die finnli 
chen Dinge in das Gemuͤth eingeſchlichen hat / fo 
umgibt ſie daſſelbe bald / und belagert es durch 
die Gedancken / und verwehrt dem Goͤttlichen 
Wort den Eingang. Und wie wenn man den 
Schwamm in Eßig duncket und / ehe man ihn 
ausdruckt / mit Wein begeuſt / ſo nimmt er dieſen 
nicht an / weil der Eßig ihn eingenommen und die 
ankommenden Tropffen des Weins hindert: 
alſo hoͤren auch die auf Erinnern nicht / welche 
von den Reitzungen der Luͤſte voll ſind: ja auch 
indem fie von der Enthaltung reden und leſen / 
weichen ſie doch von ihren fchändlichen Bewe⸗ 
gungen nicht ab. 
8. Darum iſt denen anfangenden Religioſen 
oder Einſamen noͤthig / daß ſie von ihren heimli⸗ 
chen Gedancken ſehr ſelten mit einander reden 
und handeln. Denn auch die Erinnerung ſelbſt 
erreget eine Bewegung / die zuvor nicht da war / 
und beflecket die Seele / und erweckt fie wiederum 
allmählich zu den Begierden. Aber heilige und 
geuͤbte alte Leute muͤſſen ſolche Gedancken verflus 
chen. Deñ welche von unmaͤßiger Fleiſches⸗Luſt 
uͤberwunden worden ſind / die pflegen wol das 
Gemüthzur Vernichtung und Austreibung der 
Keufchheit zu neigen eben indem fie von der 
Keuſchheit zu veden beginnen, 
9, Wer demnach will Buſſe thun / dev - 
e 
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e keuſchen Gedancken tapffer faſſen und das 
teifch anfirengen durch gute Tibungen: auch die 
zedancken von böfen und fchandbaren Dingen 
uech Daß fiete Andenden an GOtt abwenden. 
denn darinne wird unfer Gemürh mit Goͤttli⸗ 
er Gnade erfüller / und dieſe einwohnende und 
errſchende Gnade hindert ale Feinde Die da Hirte 
in gehen wollen / und verfperst ihnen den Zus 
Yang. Darum muß man feine Schwachheit 
ſichvor Augen ftellen / und Das wandelbare Ge⸗ 
mich mis feinen Gedancken fleißig vor allen 
(hädlichen Urigarig bewahren damit fie nicht 
auch unter einen frommen Scheinder Seren eis 
nen Strick anwerffen. 

10. Denn der Feind weiß ſolche und derglei⸗ 
chen Dinge einzuwenden und zu erinnern; Denn 
er ſpricht: „Hilff doch / damit Diefes Kind, . 
dieſer arme Weife nicht umkoͤmmt: Gehemit. ;, 

diefer Wittbe um / die ſchon durch ſo viel Ar , 
beit und Elend abgemattet ii! „ Damit er 
nehmlich Durch dieſe Dinge uns sur £iche derer 
Dinge bringesdie wir Doc) ohne Beſtraffung und 
Sünde nichts ausrichten Eönnen. Darm 
müfjen wir uns vorfichtig in der Liebe GOttes 

uͤben und nach der Ruhe in dem HErrn mit 
gantzen Kräfften trachten: Da wir fo klar wiſ⸗ 
ſen / daß wir in dem Schaden der Seelen keinen 
Gewinn finden. Laſſet uns nun den Bo 
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hoͤren / der da ſagt: Wircket eure Seligkeit 
mit Furcht und Zittern! Phil. n. 12. Auch fo 
einer noch jung iſt / darff er dieſes nicht gering ach⸗ 
ten / noch wenn einer alt iſt / denn beyde wiſſen ige 
Ende nicht. 

11. Laſſet uns aber die Ackerleute betrachten! 
Dieſe pfluͤgen und beſaͤen die Erde / und wenn die 
Erde ausgruͤnt / nehmen ſie ſich wol in acht / und 
treiben die Vogel und Thiere davon / damit ſie 
nicht den zarten und weichen Saamen ausreiſſen 
und zu nichte machen. Und wenn er nun zur 
Erndte reiff worden iſt / ſo find fie doch nicht ohne 
Sorge / ſondern bekuͤmmert / daß nicht der Hagel 
die Fruͤchte verderbe / oder die Heuſchrecken ſie 
auffreſſen oder ein heiſſer Wind ihnen ſchade. 
Dahero ruffen fie Gott ſtets an / daß er ihnen die 
Fruͤchte unbeſchaͤdigt geben wolte. Alsdenn 
ſam̃len ſie ſie in ihre Scheuren / und begehen mit 
Freuden ihr Feſt. Alſo muͤſſen auch die / ſo ein 
geiſtlich Leben antreten / wachen und nuͤchtern 
ſeyn / und den Saamen des Goͤttlichen Worts 
bewahren / auch von Dem Zweck der Liebe GOt⸗ 
tes nicht abweichen / biß ſie dem HErrn eine voll⸗ 
kommene Frucht gebracht und der Leib ins Grab 
gelegt iſt. Denn alsdenn wird die Frucht gewiß 
genug / und in groſſer Sicherheit ſeyn / auch nicht 
mehr geſtohlen werden koͤnnen. Der HERR 
aber gebe / daß wir ihm angenehme und are 
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seüchte Bringen mögen / damit wie wor ihm 
Barmbergigkeit finden an jenem ſchrecklichen 
Tag! werner Das Verborgene der are er⸗ 
euchten und Den Kath der Hertzen offenbahren 
vird. Ihm ſey Ehre / Herrlichkeit und Lob in 
die Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen! 
— EHE EUR 

Even deſſelben 


Ssporem Hermon 
Von der Keuſchheit. 






On der Jungfrauſchafft und der Heill⸗ 
zung Der Seelen werden wir durch den 
Apoſtel Paulum alsden beſten Rath⸗ 
geber alle unterrichtet / als welcher den 
Grad der Jungfrauſchafft vortrefflicher und hoͤ⸗ 
her haͤlt / als die Welt. Denn wer ein Weibhat⸗ 
ſoricht der Apoſtel / der ſorgt / nicht wie er dem 
HErrn gefalle. Wer aber in der Zunge 
frauſchafft bleibet / der dencket / was dem 
Herrn angehoͤrt und wie er ihm gefalle. 
ECor. VIl. 32. Jene Sorge führet offt zur 
Straffe / dieſe aber führer zum ewigen Keben. 
Seelig iſt der Menſch / der fich bekuͤmmert / wie er 
‘Am HErrn gefalie / und feinen Leib —* 
on.“ y und 








und rein zu behalten trachtet / damit er ein heili- | 
ger und unbefleckter Tempel Chriſti unſers Koͤ⸗ 
niges ſey. 1. Eor. VI. 15. 

2. Biſtu nun freywillig ein Tempel GOttes 
worden / o Menſch / ſo habe Tag und Nacht auf 
dich wol acht / damit der Tempel nicht verderbet 
werde / welchen du nach deinen Willen bereitet 
und beſeſſen haſt. Du biſt ſelbſt nach deinem 
Willen und Vermoͤgen ein Tempel Gottes 
worden / nicht mit Gewalt gezwungen / ſondern 
aus freyen Willen dazu getrieben. Du weiſt 
auch offenbahrlich / der du ein Tempel des hoͤch⸗ 
ſten Gottes worden / daß der Geiſt GOttes in 
einem reinen Tempel wohne / und ihn heilige / da⸗ 
mit er feinem HErrn brauchbar und begvemfey. 

3. So höre num lieber Bruder’ was ich Die 
ſage / und laß die Worte meiner geringen Perfon 
in dein Hertz eingedruckt werden. Umgürte 
Dich mit einem lauteren Glauben, Hoffnung und 
Liebe / und ſtehe als ein ſtarcker / derden Tempel 
Gottes von allen unreinen und unfläthigen Ge; 
dancken / die der Feind ausfirenet / bewahre. 
Sen du aber felbft / als wenn du gang ein Auge 
wäreft/ das ſtets auf die feindfeligen Raͤuber acht 
ha be / die da wachen und ftets einſchleichen / damit 
fie einen läßigen faulen weichen und leichtſinni⸗ 
gen finden/ und deffelben elenden Tempel / nehm⸗ 
lid) des Leibes / verderben Damit er dem HErru 
nicht mehr nuͤtze ſey. 4Dar⸗ 





wichts einlaͤſſeſt. Weiſt du aber/mein Bruder 
welches dieſe Raͤuber des Boͤſewichts und Moͤr⸗ 
ders ſeyn? Es ſind die unreinen und eigenſinni⸗ 
gen Gedancken / die Lüfte und Entzuͤndungen / 
und die Verwirrungen / Zorn / Zanck / Vollbrin⸗ 
gung der boͤſen Begierden und Affecten. Die⸗ 
ſes ſind die unverſchaͤmten und boͤſen Raͤuber / die 
nlemahls aufhoͤren / noch ſich an einer Boßheit 
ſaͤttigen. Und ob fie wol uͤberwunden werden 


fo dringen und mengen fie fich doch immer eim, 


Die Wurgel der Luſt iſt unverſchaͤmt und wenn 
ſie gleich täglich beſchnitten wirds fo waͤchſt fie 
doch ftündlich wiederum hervor. Drum ſiehe / 


mein Bruder / daß du fie von Grund aus ausreu⸗ 


teſt / damit ſie nicht alle Stunden wiederum her⸗ 
vor ſchieſſe und wachſe. Und wenn du ſie auch 
tauſendmahl beſchneideſt / ſo wird ſie noch ein⸗ 


wmahl ſo ſtarck ausgruͤnen / wenn du ſie nicht von 


Grund ausreiſſeſtt. gg 
5. Darum ſiehe zu / daß du ein heiliger und 
unbefledten Tempel GOttes werdeſt. Wirſt 
du deinen Tempel Gotte alſo bereiten / fo wird 
der Heil. Gott ſelber dir zum Lohn die Wolluͤſte 
und Liebligkeit des Paradieſes ſchencken / und vor 
den Sieg uͤber deine Leidenſchafften und Verwir⸗ 
rungen amd unreine Gedancken ewige Ruhe, 
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Darum bejleißige dich Deinen Tempel heilig zw 


bewahren/damit er gefällig und GOts angenehm 
fen: Alto bewahre dich ſelbſt / damit du nicht an 
ftatt des heiligen und veinen GOttes den Feind 
und Böfewicht dahinein fuͤhreſt und dein Tem⸗ 
pel durch dieſen unverfhämten Feind verderbes 
werde, der aller Erbarkeit entgegen iſt / und uns 
verſchaͤmt und frech iſt / daß ob du ihn gleich 
fchleiffft und austreibeſt er dennoch immer uns 
verſchaͤmt wieder zu fommen trachtet. 

6, Wenn du ihn aber inden Tempeldeines 
Leibes einlaͤſſeſt / ſo iſt die Schuld nicht des heili⸗ 
gen und unbefleckten GOttes. Denn GOTT 
iſt nicht freywillig von dir gewichen / ſondern du 
haſt ihn von dir verſtoſſen / und haſt den Boͤſe⸗ 
wicht eingefuͤhrt und das Heiligthum verderbet; 
Den Koͤnig haſt du gehaſſet und den Feind haſt 
du geliebet. Du biſt von dem Brunn des Le⸗ 
bens abgewichen / und weltzeſt dich im Koth / haſt 
dich des Lichts beraubet / und Gemeinſchafft mit 
der Finſterniß gemacht. Und alſo haſt du dich 
durch deine Faulheit und Weichligkeit in die 
Haͤnde des unflaͤtigen Feindes uͤbergeben. GOt⸗ 
tehätt es zwar gefallen / allzeit in deinem Tempel 
zuwohnen / wenn du nicht ſelbſt den guten und 
frommen HErrn betruͤbt haͤtteſt / dee doch nie⸗ 
mahls begnuͤgt iſt / ſondern dir allzeit fein Reich 


ſchencken will. Denn ————— 
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Leib derer / die ihm ein heiliger und unbeſieckter 
Tempel worden ſind. 

7. Wuͤnſcheſt du nun / daß Gott allezeit moͤ⸗ 
ge in dem Tempel deines Leibes wohnen / ſo lan⸗ 
ge du lebeſt: ſo wird der Heil. Gott ſelber in ſei⸗ 
nem Paradieß und indem unvergleichlichenLicht 
und in unſterblichen Leben in Ewigkeit dich mie 
groſſer Sende ergniden. Du haſt ja wol gehört 
oder auch geleſen / daß ein Tag in jenem Licht des 
Reichs Gottes beſſer ſey / als tauſend Jahre in 
dieſer Welt. Hier oͤffne dein Hertz / mein Bru⸗ 
der / und mercke fleißig / was geſagt wird. Ver⸗ 
lange nach deinen GOTT in allen Tagen deines 
Lebens. Denn GOtt verlangen iſt ein ſtetiges 
Wolleben / Licht und Freude. Wirſt du ihn 
ſtets verlangen / fo wirft du ihn ſtets zum Eins 
mohner haben. 3. Cor. VI. 6. GOTT iff 
ein Eifferer / unbefleckt und heilig und wohnet 
allzeit in der Seele derer / die ihn fuͤrchten / und 
thut den Willen derer / die ihn lieben. 

8. Wilſt du nun ein keuſcher und reiner Tem⸗ 
Pl GOttes ſeyn / ſo habe ſein Bild allzeit in dei⸗ 
nem Hertzen / das Bild / ſage ich / nicht das mit 
Farben auf Holtz gemacht ſey / ſondern das / wel⸗ 
ches durch gute Wercke / Faſten / Wachen / recht⸗ 
ſchaffene Ubungen / Enthaltung und Gebeth auf 
wunderbare Weiſe rein und ſtets in der Seelen 
abgeſchildert wird. Die Farbe diefes Himmli⸗ 

y3 (den 
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ſchen Bildes des HErrn ſind rechte Wercke und 
reine Gedancken / und die Entbloͤſſung von irrdi⸗ 
ſchen Dingen mit Gelindigkeit und heil. Leben zu 
aller Zeit. Ohne Kampff wird niemand im Le⸗ 
ben geerönet/fonderlich in dem einfamen Leben. 
Niemand wird die unverwelckliche Crone und 
das ewige Leben ohne Streit erlangen. 2. Tim. 
11.5. Denndiefe Weltiftgleich einem Kampff⸗ 
Platz / darinne die vollfommenen Rämpffer uns 
erſchrocken beweiſen / mas fie lin ihrer Wachſam⸗ 
keit und Sanfftmuth vermögen’ und wie ſtarck 
ſie ſeyn. Die Fucchtfamen undBergagtenabee 
weichen aus dem Streit / und fichen aus Weich⸗ 
ligkeit und Faulheit. 

9. Die rechten und vollkommenen Kaͤmpffer 
und die enthaltenden Liebhaber des einſamen Le⸗ 
bens ſetzen ihnen in ihrem Kampff die Liebligkeit 
des Paradiſes vor Augen / und erwarten ſtets das 
rinnen alle deſſen Guͤter zu genieſſen in dem ewi⸗ 
gen Licht und unſterblichen Leben. 2. Tim. Il. 4, 
Wilt du nun in deinem Ringen und Kaͤmpffen 
überwinden ? So ziehe die Tugenden (oder 
Kraͤffte) allzeit an / wie ein Kleid / lege ſie aber 
nicht ab / ſondern wapne dich damit / und tritt ſtets 
in den Streit. Fuͤrchte dich vor dem Wein / daß 
du nicht durch Trunckenheit uͤberwaͤltiget / und 
deiner Tugenden beraubet werdeſt / wie jener al⸗ 
te Gerechte ihrer beraubet ward. re 


) 
' 


\ 





von ber Keufchheit. ‚343 


ö— — — — HERE TORE TRETEN 
wol die Macht des Weins? Kenneſt du ſie nicht / 


fo hoͤre / ich will dirs ſagen. 

10. Roa war ein gerechter Mann / heilig und 
vollkommen / in dem Geſchlecht / welches ſich ſelbſt 
verd erbete / und ward von GOTT um feiner 
Froͤmmigkeit gelobet / indem er zu ihm ſprach: 
Ich habe dich allein gerecht gefunden in die⸗ 
ſem verderbten Geſchlecht. Dieſer Gerech⸗ 
tenun / der zur Zeit dee Suͤndfluth die Fluthen 
abgewand hatte / ber wurde im Schlaff Durch ein 
wenig Wein uͤberwunden. Unendliche Waſſer 
konten ihn nicht bezwingen / und doch hat der ge⸗ 


ringe Wein im Schlaff des gerechten Mannes 


Leib entbloͤſſet / der hernach ein Vater und Haupt 
der Voͤlcker wurde. Auch hat der Wein den 
heiligen Loth im Schlaff der Tugend der Enthal⸗ 
tung beraubet / da die Töchter von ihm wider die 
Natur empfingen. Hat nun der Wein der hei⸗ 
ligen und gerechten Maͤnner nicht verſchonet / wie 
vielmehr wird er dich Elenden uͤberwaͤltigen? 
Drum fuͤrchte ſich ein junger Menſch allzeit vor 
dem Wein / weil er den Leib niemahls verſchont / 
und das Feuer der boͤſen Luſt allzeit in dir ent⸗ 
zuͤndet. 

1. Siehe zu / daß dein Leib nicht Durch allzu 
groſſe Zaͤrtligkeit verfuͤhret und ſeinen Eatzuͤn⸗ 
dungen offen ſtehe: auch daß du nicht durch boͤſe 


Gedancken eingenommen dennoch der Suͤnde 
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ſchuldig werdeſt / ob dugleich durch leibliche Ber 
ruͤhrungnichts ins Were ſetzeſt / ſondern nur fol- 
chen Gottloſen Gedancken nachhaͤngeſt / durch 
den Schatten und das Bild ſolcher Suͤnde. Biſt 
du nun durch das Bild und Schatten derſelben 
eingenommen / ſo muß es dich immer reuen / dis 
magſt geredet oder gethan haben / was du gewolt / 
and alfo wirſt du allezeit die Bilder der Suͤnden 
austilgen. Denn die Sünde ſtehet immer vor 
den Augen des Gemuͤths / fie erdichtet ftetseine 
Betrachtung’ dendt auf allerhand Geſchwaͤtze / 
und machet angenehme Gedanden; Da wird 
denn die Krafft der Seelen / Die fich Damit aufs 
haͤlt / weich wird undermerckt überwunden und 
fuͤndiget heimlich. Von auſſen ſcheinet ſie zwar 
vor jedermann fromm und Gottſelig; inwendig 
aber plaget ſie das boͤſe Gewiſſen / hat ſtets 
Schmertzen und Reue / weil ſie ihr eigen Gewiſ⸗ 
ſen ſtets ſchilt. 

12. Denn die boͤſe Luſt hat dieſes an ſich / daß 
fie bald nach vollbrachter Suͤnde die Reue auf 
den Fuß begleitet. Im Angeſicht hat ſie zwar 
das Anſehen einer Gottſeligkett / inwendig aber 
hat ſie kein Vertrauen zu Gott. Wer wolte ſich 
nun nicht Darüber betruͤben und es beweinen? In 
einem Augenblick wird des Menſchen Hertz zur 
Sounde geneigt / und bald erzuͤrnet es GOtt frey⸗ 
willig/ und vertreibet von ſich die him̃liſche —— 
| uehm⸗ 
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nehmlichdie Heiligung und Keuſchheit. Denn 
fo lange der Tempel des Leibes heilig und vein iſt / 
wohnet der hohe GOTTdarinne. Wird jener 
aber befleckt und verderbt / fo derlaͤßt es alsbald 
der heilige und unbefleckte SOTT/ und gehet an 
ſtatt des heiligen und him̃liſchen Lichts der un⸗ 
reine Geiſt hinein / und wohnet darin / mit welchen 
denn ſich einſchleichen unreine Luͤſte / die ſtets wuͤ⸗ 
ten und toben. 

13. Wer wolte nun / wenn er dieſes hoͤrt / 
nicht alsbald in Thraͤnen ſchwimmen / und dieſes 
alles nicht in ſein Hertz faſſen? Dieweil der heili⸗ 
ge Gott vom Tempel gewichen iſt / und an ſtatt 
deſſen die boͤſe Luſt ihn eingeno mmen hat. Wer 
dieſes verſtehet und bedenckt / wer ihn verlaſſen 
und von wen er geſchieden ſey / ſolte er wol ſatt 
werden koͤnnen von Weinen und Seufftzen? 
Wenn jemand durch ſeine Faulheit im Kampff 
uͤberwunden iſt und ſiehet einen andern / der dar⸗ 
inne obgelegen / und deßwegen mit Kraͤntzen und 
Kleinoden verſehen / auch von allen Umſtehenden 
gelobet wird; da wird ihn hefftig reuen / daß er 
fich dem Streit entzogen / und wird ſich ſelbſt in 
ſich bekuͤmmern und ſagen: Warum hab ich alſo 
in einem Augenblick mich durch boͤſe Gedancken 
einnehmen und überwinden laſſen? Siehe ich 
ſehe / daß andere im Streit Uberwinder ſeyn / die 
mit groſſer Ehre undLob ihren Kampff m. 
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haben: und ichmuß beſchaͤmt mic verſtecken / 
weil ich aus dem Streit gewichen bin. 

14. Alſo wird es auch am Tage der Vergel⸗ 
tung ergehen. Denn wenn die Verzagten und 
Sünder die Heiligen und Gerechten in groſſen 
Freuden werden fehen, daß etliche im Paradis / 
andere im Reich / andere auch in den Wol⸗ 
eben fliegen / mit groſſer Klarheit; fich aber dem 
unausleſchlichen Feuer und den äuferen Finſter⸗ 
niſſen zugetheilet: Da werden fie wiewol vergeb⸗ 
— Reue / Schrecken und Schmerken empfin⸗ 

en 


. Darum ermahne ich dich / lieber Beuder / daß 
du allezeit den Heiligen und vollkommen nachfol⸗ 
gen wolleſt / und denen Vaͤtern / die eines unſtraͤf⸗ 
lichen Lebens geweſen / welche allezeit heilige und 
reine Tempel des unbefleckteſten Gottes gewe⸗ 
ſen. Folge den Fußſtapffen der heiligen Vaͤter 
nach / die in Jungfraͤulicher Keuſchheit und in 
zuͤchtigen und Gottſeeligen Wandel / in Faſten 
und Beten hervor geleuchtet haben. Liebe die 
Ubungẽ goͤttlicher Dinge. Sey bruͤnſtig nach den 
Gebet / als dem vertraulichen Geſpraͤch mit GOtt. 
Denn ein heilig und rein Gebet Handelt gang vers 
traulich mit GOtt. Das Gebet aber deveridie voll 
koͤm̃lich nach Gott verlangen! mit groſſer Freu⸗ 
de und vieler Zuverſicht / das durchdringet auch 
ohne unterlaß den Himmel daruͤber ſreuen * 
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die Engel ud Ertz ⸗Engel / und bringen es vor 
den Thron des heiligen und hoͤchſten HErrens 
aller Dinge. Denn alsdenn erſcheinet ihnen eis 
groſſe Freude / wenn ſie die Gebete der Gerechten / 
dieGOtt lieben / vor den heil. HErrn bringen. 

16. Darum / mein Bruder / ſiehe zu / daß 
du ein Nachfolger der heiligen Vaͤter im Leben 
und in der Gottſeeligkeit werdeſt. Wandele in 
den Steigen ihres Weges und Lebens. Ube dich 
in der Enthaltung / wie jene: uͤbe ſie nach dem 
Gemuͤth / nach dem Geiſt und Leib / ja im Eſſen / 
Reden / anſchauen / Gedencken und Lachen / damit 
du überall alsein volllommener Kaͤmpffer erfun⸗ 
den werdeſt: Habe wol acht auf dich ſelbſt / da⸗ 
mit du nicht mit deinem Gemuͤth im Gebet hin 
und wieder umſchweiffeſt. Wenn du aber vor 
Gott ſteheſt / ſo erzeige dich vor ihm mit Furcht 
und Zittern. Schneide alle irrdiſche Gedan⸗ 
cken und Soegen von deinem Hertzen ab. 

17. Hingegen ſey die gantze Zeit uͤber des 
Gebets als ein himmliſcher Engel und bemuͤhe 
dich / daß dein Gebet heilig und rein ſey / unbe⸗ 
fleckt und untadelich: damit wenn die Pforten 
des Himmels es aufſteigen ſehen / ſie mit Freu⸗ 
den willig offen werden: Daß die Engel und 
Ertz⸗Engel / wenn ſie es ſehen / mit Freuden ent⸗ 
gegen kommen / und es vor den Thron des hohen 
and unbefleckten SOrtesbringen. Alf fo in 
! 4, 
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der Stunde des Gebets mit Gott dereinigt / wie 
die Cherubim und Seraphim. Betrachte / mein 
Bruder / ſein Wort / und ſinge es mit Freuden 
ſuͤßiglich. Es wird deiner Seelen geiſtliche 
Speiſe geben / und wird dir ſuͤſſe ſeyn nach der 
Bitterkeit dieſer Welt / und wird dich leicht ma⸗ 
chen von der Laſt und Buͤrde der irrdiſchen Sor⸗ 
ge. Bemuͤhe dich nun / daß du alles halteſt / 
was du gehoͤret haſt. Laß Gott allezeit in dei⸗ 
nem Hertzen ruhen / damit du daſelbſt erfunden 
werdeſt voller Zuverſicht bey jener erſchrecklichen 
Stunde / wenn Chriſtus der HErr kommen 
wird / zu vergelten einem jeglichen nach ſeinem 
Werck. Welchem ſey Ehre und Gewalt 
in die Ewigkeiten der Ewigkeiten / 
| Amen ! 
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Von Ubung der Gottſeeligkeit 
Liber die Worte: Cu. Zimoth.1V. 16.) 


Habe acht auf dichſelbſtl 
ud Il, Kap, 
—— Oere mir zu / mein Lieber / der du dich 


x ha. 
a EN in die Einſamkeit begeben und diefen 
IE Welt abzufagen dir vorgenommen 








Nhaſt. Wirſtu das / was du angefans 
gen haſt / wol vollenden / ſo werden ſich nicht allein 
die Menſchen uͤber dich freuen / ſondern auch die 
Engel GOttes. Wie geſchriebẽ ſtehet: Alſo wird 
Freude ſeyn im Him̃el uͤber einen Suͤnder / 
der einen andernSinn bekom̃t. Luc. XVAo. 
Darum haſtu wol angefangen / ſo fuͤhre es auch 
wol hinaus / und ehe du dich entzieheſt ſo wiſſe / daß 
du in einen Streitfömft. Hoͤre aber / mit wel⸗ 
chen du ſtreiten muͤſſeſt / von dem / der da ſa⸗ 

et: Wir haben nicht wieder Fleiſch und 

lut zu kaͤmpffen / ſondern wider Fuͤrſten 
und Gewaltigen / wider die Herren der 
Welt / der Finſterniſſe diefer Welt / * 
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die Geiftlihen Dinge der Boßheit in den 
him̃liſchen. Darum nehmet die Ruͤſtung 
GOttes / damit ihr am boͤſen Tag wider⸗ 
ſtehen konnet. Ephef VI. 12. Laſſe dich dem⸗ 
nach nich tin deinem Lauf muͤde machen / che du 
das Kleind erlangeſt. Haſſeſt du die Welt fo 
muſt du auch die Hoffart haſſen. Haft du den 
fleifchlichen Eltern abgefagtı und die vergänglis 
hen Güter weggemorffen : fo lege auch den 
Hochmuth des Reichthums ab / und beharre in 
dem Vorſatz der Verlaͤugnung / und ertrage die 
Mühe in der Gottſeligkeit mit groſſen Muth. 
Denn die Verlaͤugnung geſchiehet nich t auf ei⸗ 
nen Tag / ſondern bis in den Tod dauret ſie. Wilt 
du nun wahrhafftig ein Uberwinder werden / ſo 
lerne die Beſchwerung bey der Gottſeligkeit tapf⸗ 
fer erdulden in der Sanfftmuth dev Weißheit. 
Zum Exempel / wenn du von: Öeringeren ges 
ſchmaͤhet oder gefcholten wirſt / fo muft du nicht 
zuͤrnen: Verachtet man dich / muſtu es leyden / 
ſchlaͤgt man dich / fo ertrage «8 geduldig / wirft du 
verlaͤumdet / ſo ſey dit langmuͤthig / wirſt du unter⸗ 
druckt und zuruͤck geſtoſſen / ſe dancke GOTT das 
vor. Denn ſiehe nur deinen Mit⸗Buͤrger any 
den armen Lazarum / in welcher Armuth und 
Kummer er auf den HERRN gewartet habe. 
Denn er ſahe an die Belohnung / wie geſchrieben 
fiehet: Die Leiden dieſer Zeit ſind — 
wer 
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werth der Herrlichkeit / die an ung ſoll of 
ſenbahret werden / Rom. IX. 18. Darum 
auch / wenn du / mein Lieber / die Seeligkeit des 
HErrn erlangen wilſt / ſo gehe auf dem Weg der 
Demuth einher / alsdenn wird dir der HErr die 
Crone des Lebens ſchencken / welche er al⸗ 
len verheiſſen hat / die ihn lieben. 2. Tim. IV. 
8. Denu fein iſt die Herrlichkeit in Ewigkeit / 


Amen. 
Das 2. Cap. 


Sin Vleichniß. 

REIS veifeten / zwey Männer nach einer 
SE Stadt’ die zo. Feldwegs weit war. Als 
! : fie aber 2. oder 3. Feldwegs zurück ges 
legt hatten Fam ihnen ein Ort vor / da Bäume 
und Wald / und fieffende Wafler und alles ſehr 
anmuthig war. Als fie nun dieſes betrachtes 
ten / eilte zwar der eine nach dee Stadt fie gu fe 
hen / und gieng vor dem Ort geſchwind vorbep: 
Der andere / des ſich Daran vergaffte / ſtund ſtil 
und blieb zuruͤck. Hernach da er nun weiter ge⸗ 
ben wolte aus dem Schatten des Gebuͤſches / 
furcht er fich vor der Hige und indem: er alſo im⸗ 
mer länger verzog und an dem luſtigen ‚Ort pers 
gnügt war; Fam ein wildes Thier aus dem 
Wald / und ergriff ihn und zog ihn in feine Hole. 
Der andere / ver nicht laͤßig noch an den ugge 

r 
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Ort ſich vergaffet hatte / gieng gerade auf die 
Stadtzu. Hier fprach ein Bruder : Ich vers 
Jange eine Erklärung hievonsweilich nicht verſte⸗ 
her was e8 bedeute. Jener antwortete: So 
höre die mitwirckende Gnade. Es ſind zwey 
Menſchen / die nach einem Weg und Zweck der 
Gottſeligkeit zu gehen und zu zielen angefangen, 
Der Feind aber will ſie von dem Lauf abhalten / 
und gibt ihnen treffliche Begierden ein / nehmlich 
eitle Ehre / Ehr⸗Geitz / Stoltz und dergleichen 
mehr. Der eine nun / der nach Erlangung des 
Kleinods ſorgfaͤltig fortgehet / wird davon nicht 
abgehalten: Der aber ſich durch die Liebligkeit 
des Orts einnehmen laͤſt / iſt der welcher ſein Ge⸗ 
muͤth vom Unſichtbaren zum Sichtbaren kehret. 
Die Hitze dabey iſt die Arbeit und Beſchwerlig⸗ 
keit der Tugenden. Daß er aber an dem Ort 
verzogund von den Thieren gefangen ward / dag 
bedeutet ein Hertz / das ſich durch die Begierden 
Der irrdiſchen Dinge einnehmen laͤſt: Daher die 
Suͤnde als eine reißende Beſtie hervor bricht / und 
ihn ergreifft. Wie geſchrieben ſtehet: Denn 
die Luſt / wenn ſie empfangen hat / gebieret 
ſie die Suͤnde / die Suͤnde aber / wenn ſie 
vollendet iſt / den Tod / Jacob. .14. 15. Dar⸗ 
sum laſſet uns / ihr Lieben / die weltlichen Lüfte fies 
ben ı damit mir nicht etwa wiederum in die 
Knechtſchafft der Suͤnde fallen. a + 
and 
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land foricht: Der Sünde thur/ der iſt der 
Simde Knecht. Joh. IX. 54. Laſſet uns 
nun fleißig und frölih GOtte dienen / der uns mit 
Freyheit begnadet hat / damit wir nicht durch die 
Begierden der Verderbniß bezaubert werden. 
Laſſet uns nicht ſehen auf ſchoͤne Kleider / oder an⸗ 
dern Habit: ſondern wir wollen nach dem Nie⸗ 
deigen trachten / und was von eiteler Ehre entfer⸗ 
net iſt / wie den Heiligen zuſtehet. Denn esiſt 
ſchaͤndlich / daß diejenigen / die ſich die groͤſten 
Dinge unterthaͤnig ug, von geringern übers- 
bunden werden folten. "Sondern darin ſoll 

allzeit unſer Fleiß ſtehen / daß der innese Menſch 
GOTT gefalle der Hergen und Nieren pruͤfet / 
und daß wir alſo das Unnuͤtze verachten. Denn 
niemand kan zweyen Herren dienen / nach 
dem Wort des HERRN Matth. VI. 24. 
Denn welcher Schmied ſchaffet ihm wol an 
ſtatt des Hammers einen Spieß ? Oder weis 
cher ſtreitet uͤber eitler Ehre / der nach der De⸗ 
muth ſtrebet? Oder welcher berachtet nicht das 
Jerdiſche der das him̃liſche verlangt? Dee 
HErr aber verleihe uns / daß wir. thun und den⸗ 
cken was ihm gefaͤllig iſt! Denn ihm gebuͤhret 
ni und Marin die Ewigheiendn: Ewigkei⸗ 
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Da 3. Kap, 

Pondem Sterit wider das 
Fl et | 


Enn ferner das Fleiſch wider dich su 
fveiten anfängt fo fürchte dich nicht / 
Z gib auch den. fhändlichen Gedanden 
nicht nach / Daß du nicht deinen Feind wider Dich 
noch — — macheſt / und er dir etwas van 
feinen liſtigen Anfchlägen eingebe und ſpreche: 

Es iſt unmoͤglich / daß die Brunft in Die aufhoͤre / 
wo du nicht die Begierde erfuͤlleſt: Damit er dis 
alſo eine Wunde ſchlage und hernach gegen uͤber 
ſtehe und deine Zaͤrtligkeit und Faulheit verlar 
che. Duaberwarte vielmehr auf den HEreny 
und ſchuͤtte dein Gebeth mit Thränen vor ſeiner 
Guͤte aus: ſo wird er dich erhoͤren / und ans dem 
Schlamm des Elends und der unreinen Gedan⸗ 
cken heraus reiſſen und von dem. Schlund des 
Koths der ſchaͤndlichen Einbildungen/ und wird 
deine Füße aufden Fels der Heiligkeit ſetzen / und 
du wirſt fehen die Hülffe, die er dir gefendet bat. 

Warte nur und laffe in deinen Gedanden nicht 
nach werde auch nicht. muͤde / daß du dieſen Steus 
del ausfchöpffeft : Denn dee Haafen des Lebens 
iſt nahe, und wenn du noch redeſt / wird er fagen : 
Hie bin ich! In übrigen wartet er nur und ie 
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deinem Streit zu / ob du auch wahrhafftig big in 
den Tod wider die Suͤnde ſtreiten werdeſt. 
Drum verzage nicht / denn er hat dich nicht ver⸗ 
laſſen. Denn er ſiehet deinen Streit / und man 
wird den Chor der heiligen Engel und den Hauf⸗ 
fen der Teufel dabey ſtehen ſehen. Die Engel 
werden dir nach dem Sieg Cronen bringen: Die 
Teufel werden / wenn du uͤberwunden biſt / dich 
ſchmaͤhen und zu Schanden machen. O mein 
Lieber Die Engel haben einen geoffen Kampff vor 
dich / die Teufel Haben groſſe Sorge über dir, O 
du geliebter Chriſte. Drum habe acht aufdich 
ſelbſt / daß du Deine Vertrauten und Freunde 
nicht betruͤbeſt / und dir Feinde erfteueſt; jene 
find die 9. Engel/diefeg die unreinen Geiſter. Es 
iſt Fein Ort vor GOtt ſoerborgen / mein Lieber! 
Es iſt in des HERKRI? Augen keine Finſterniß / 
mein Bruder! Drum laß dich den Feind nicht 
betriegen / denn du ſteheſt bey den Fuͤſſen GOt⸗ 
tes / halt es nicht geriag. Denn es ſtehet ge⸗ 
ſchrieben: Der Himmel iſt mein Sitz / und 
die Erde mein Fußſchaͤmel. Jeſai. LXVI. I. 
Drum werde in deinen Gedancken nicht laß / ſon⸗ 
dern halte bich maͤnnlich / denn der Helffer iſt na⸗ 
he. Hoͤre was der Prophet ſagt: Sie haben 
mich um und um umgeben / und im Nah⸗ 
men des HErrn habich ſie vertrieben. Sie 
haben mich umgeben wie Bienen; ſie ſind 
e 32 ent⸗ 
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ÜRABERRE eins EEE 
entbrannt wie Seuerin Dornen/ und im 
Nahmen des HErenhabic fie vertrieben- 
Sie ftieffen mich und ich bin umgefehrt/ 
dag ich fiele aber der HErr hat mid auf“ 

genommen. Der HErrift meine Star’ 
de und mein Ruhm) und er iſt mir zum 
Heylworden. PCR VI 10. Darum halte 
aus im Streit/damit/ wenn du bewaͤhret biſt / dus 
die Crone des Lebens empfaͤheſt / welche der HErr 
verheiſſen hat denen / die ihn lieben. Denn wenn 
wir von Begierden beſtuͤrmet werden und ihnen 
widerſtehen / das macht uns auf allen Kriegs⸗ 
Fall bewaͤhrt. Denn wenn wir nicht beſtuͤrmet 
wuͤrden / ſo wuͤrden wir vielleicht die / ſo da auch 
beſtritten werden / verdammen / weil wir im 
Streit nichts erfahren haͤtten / daß wir in Hoffart 
fielen. Denn es iſt nicht ſchwer beſtritten wer⸗ 
den und den Begierden widerſtehen / ſondern 
ſchwer iſts aus Faulheit fallen vor den Seinden 
undihnenunterliegen. Darum miderfivebe der 
brennenden Luft / damit du die unausleſchliche 
Flamme meiden koͤnneſt. Denn wenn ungdie 
Aſfecten bezwingen / fo werden fie uns nicht wies 
der loß laſſen fondern noch trogiger wider ung 
werden. Höre den/ der da fagt: Die Lippen 
der Huren trieffen mit Honig/ und fie benegen eis 
ne Zeitlang deine Kaͤhle / aber hernach wirft du fie 
Anden bitterer als Galle / und fehärffer denn ein 
zwen⸗ 
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zweyſchneidig Schwerdt. Sprichw. V. 3. u. f. 
Darum habe acht auf dich ſelbſt / daß du nicht der 
Herrligkeit des Goͤttlichen Anſchauens berau⸗ 
bet werdeſt. Denn es ſtehet geſchrieben: Ja⸗ 
get nach dem Frieden gegen alle / und der 
Heiligung / ohne welche wird niemand den 
Herrnf auen. Ebr. XII. 14. Welchen ge 

buͤhret Ehre indie Ewigkeiten / Amen. 


Das 4 Sa « 


Sr nicht den Rath der Irrigen an) die 

da fagen: Was habe ich zugewarten / 
wenn ich geftorben ſeyn werde? Und 
zwar damit ſie nur GHOtterzürnen / der da kom⸗ 
men wird zu richten die Lebendigen und die Tod⸗ 
ten. Wehe der Seelen / die ſolchem Verdacht 
folget. Wehe dem Menſchen / der in diefer Meis 
nung iſt. Dieſer Rath wird die / ſo ihm folgen / 
in die Kammer des Todes fuͤhren. Dieſer Rath 
ſcheidet uns von GOTT und neiget uns zum 
Satan. Du aber als ein Glaͤubiger meide die⸗ 
fen Gottloſen Anſchlag / und ſey nicht ungläubig, 
Denn wir glauben / daß nach dem Tod ein Ge⸗ 
richt und eine Vergeltung ſey. Denn getreu iſt 
der / der es verheiſſen hat. Denn Gott iſt nicht 
ungerecht / daß er vergeſſe den Lohn zu geben de⸗ 
nen / die ihm in Dee Wahrheit gedienet haben / wie 
geſchrieben ſteht: Kein Auge hats geſeh = 
we #3 ein 
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Fein Ohr gehört/iftauch auf keines Men⸗ 
ſchen Hertz geſtiegen / was GOtt bereitet 
hat denen / die ihn lieben. 1. Cor. Il.9. Wilt 
du aber / mein Lieber / die Krafft dieſes Worts 
wiſſen? Bedencke / welch eine Herrligkeit die 
Glaͤubigen auch in dieſer Welt erlanget haben / 
wie geſchrieben ſtehet: Das Gedaͤchtniß des 
Gerechten iſt mit Lob verknuͤpfft / der Gott⸗ 
loſen Nahme aber wird verloͤſchet. Sprichw. 
X. Du aber / mein Lieber / glaube alle dem / 
was in den Goͤttl. Schrifften gefunden wird. 
Meide aber die Reden der Unglaͤubigen / denn ihr 
Hertz und Gewiſſen iſt verderbt. Sie beken⸗ 
nen / daß ſi GOTTkennen / aber mit den Wer⸗ 
cken verlaͤugnen ſie es. Tit. 1.16. Denn ſiehe 
an Herodem in ſeinen Koͤnigl. Kleid / wie er zum 
Volck redet: Weil er aber GoTT nicht die Eh⸗ 
ve gab / ſo ſchlug ihn der Engel des HErrn / und 
ward von Wuͤrmen gefreſſen und ſtarb. Apoſt. 
Geſch. XlI. Wenn der Feind der Gottloſigkeit 
wider dich wenn du die GOttſeligkeit erlungt 
haſt / etliche wider Dich erreget / Daß fie dich ſhre⸗ 
den: So fürchte dich nicht und verlaffe die 
Gottesfurcht nicht aus Menſchen⸗Furcht / denn 
es iſt ſchrecklich indie Hände des lebendigen 
GOttes fallen. Ebr. X.z1. Höre wieder Hey⸗ 
land fagt: Haben ſie mich verfolgt/fie wer: 
den euch auch verfolgen. Joh. XV. 20. Dar⸗ 
sum 
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rum muß man die verderbten Geſpraͤche derer 
Jerigen meiden / und nicht etwa blos auf den Ha⸗ 
bit oder die grauen Haare ſehen / ſondern auf das 
Hertz des Menſchen. Denn dieſe ſinds / von de⸗ 
nen der Apoſtel ſagt: Sie haben den Schein der 
Gottſeligkeit: aber die Krafft derlaͤugnen ſie. 
2. Tim. in. Damit du nicht ihren betrieglichen 
Worten vielleicht beyſtimmeſt / und don dem 
ſchmalen und engen Weg abweicheſt / endlich eine 
ſchreckliche und erbaͤrmliche hoͤreſt / wenn du dem 
Feuer / das nicht verloͤſchet / übergeben wirft 
Gedencke / Sohn / daß du dein Gutes empfangen 
haſt in jenem Leben / und Lazarus dagegen Boͤ⸗ 
fes: num aber wird er getroͤſtet und dus wirft ge⸗ 
peiniget. Sondern wende deinen Sinn allein 
zu GOTT) damit deine Seele fich über deinen 
frommen und heiligen Leben am Tage des Ges 
richts mit den Gerechten erfreuerund deine Freu⸗ 
deniemandvondiruehme. Denn GOTT ges 
bühret Ehre in Ewigkeit Amen. 


Un find zwey Plagen fonderlich/ das 
durch alle Menfchen unter ber Sonnen 
geplaget werden / die eine nach GOTT/ 
die andere nach der Welt; und iſt es unmoͤglich 
dieſes Leben ohne die eine zu vollenden. Die 


Weltliche Plage iſt ſchwer und ————— 
14 ⸗ 
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die aber um GOttes Willen erduldet wird / hat 
die Hoffnung des ewigen Lebens bepgelegt. Du 
aber Handle weißlich und bleibe bey. dem / was du 
erwehlet haſt / und folgenicht deinem Rath; ſon⸗ 
Bern ruffe erſtlich GOTT anımenn bu von jenen 
angefallen. wirft, Hernach nim auch einen 
Rath von einen frommen Menfchen; denn wenn 
du die Ermahnung der Frommen nicht erfragen 
wirſt / fo wird deine Seele wie eine Stadt ohne 
Mauren ſeyn / darein der Zeind nach Gefallen 
gehen und fie einnehmen wird. Weil ja auch 
geſchrieben ſtehet: Srage deinen Vater / er 
wird dirs verkuͤndigen / und deine Aelte⸗ 
ſten / die werden dirs fagen. 5. 8: Mof. 
XXXII.7. Wer aber weiſe iſt / der hoͤret gu⸗ 
ten Rath. Laſſet uns ferner die Trunckenheit 
meiden / und den Umgang mit Weibern / ſo viel 
an uns iſt: Denn die Rede des Weibes iſt 
wie ein Strick im Hertzen / und ziehet den / 
der es faſſet / zur ſchaͤndlichen Gemein⸗ 
ſchafft. Sprichw. XII. Uberfaͤllt dich eine leib⸗ 
liche Schwachheit / ſo verzage nicht / ſondern leide 
es mit Danckſagung. Denn der Apoſtel ſagt: 
Wenn ich ſchwach werde / fo bin ich ſtarck. 
2 Cor. XI. io. Und anderswo der Prophet: 
Seltg iſt der Menſch / HErr / den du zuͤch⸗ 
uigeſt / und lehreſt ihn von deinem Geſetz. 
BP XCIV. 12, Drum laſſet ung alle .- 
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Sorgen ihr Lieben aufden HERAN werffen/ 
denn er forget vor uns. Unſer eigen Brod aber 
laſſet ung eſſen / ſo lange wir gefund ſeyn. Wenn 
aber bey uͤberfallender Schwachheit die Vorſte⸗ 
ber uns verlaſſen / fo ſchickt uns GOtt über Ver⸗ 
hoffen Huͤlffe zu. Denn es ſtehet geſchrieben: 
Mein Vater und Mutter verlaſſen mich / 
aber der Herr nim̃t mich auf. P..XXVN. 
10. Dienen wir ihm mit reinen Gewiſſen / ſo 
wird er auch die Hertzen unſerer Vorſteher dahin 
lencken / und ung feinerSeligfeit würdig machen. 
Drum laß dir die Arbeit nicht befchwerlich feyn: 
Denn viel / die nicht gearbeitet haben find von 
Faulheit und Trägheit verwirret worden. Dar⸗ 
am lerne arbeiten, damit dus nicht lerneft betteln. 
Sey nicht nachlaͤßig in deinen Werden denn es 
fiehetgefchrieben: Der HERR iſt nahe und 
vergilcdenenvielfältig/die nach GOtt ar- 
beiten. Phil. IV. i5. In uͤbrigen leide dich / daß 
du die Ruhe der Gerechten davon bringeſt / als 
worinne keine Arbeit / Traͤgheit oder Laͤßigkeit / 
keine Sorge / Traurigkeit / Schwachheit oder boͤ⸗ 
ſe Luſt herrſchet / noch ſonſt etwas dergleichen: 
Sondern Freude / Friede / und Wonne in dem 
Heil. Geiſt. Denn wenn unſer Feind der Teufel 
in das Hoͤlljſche Feuer geworffen iſt / mit allen ſei⸗ 
nen Engeln / werden alle ſeine Haͤndel und Nach⸗ 
ſtellungen aufhören. Ihm ſey Ehre ewiglich / 
35 Das 


Amen! | 
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Das 6. Cap. 
(5 zu / mein Lieber / unheilbahre 






nende und fcharffe Artzueyen vertilgek. 
Und wenn du nun die Wahrheit hoͤreſt / fo hũte 





Kranckheiten werden nur durchbren⸗ 


dich / daß du nicht zornig werdeſt. Biſt du aber 


wider den / der die Artzney bringet / unwillig / fo 
gibſt du ſchon zu derſtehen / daß du nicht wolleſt 
heil noch von der Kranckheit frey werden / ſon⸗ 
dern lieber noch in deinem Unflath liegen. 
Denn wenn wir die Wahrheit verſchweigen / und 
den andern noch zu Wolluͤſten rathen / ſo ſind noir 
von den falfchen Propheten gar nicht unterſchie⸗ 
den / die das Volck verfuͤhrten / und einem jeden 
nach Gefallen redeten. Die Propheten GOt⸗ 
tes aber wurden gehaſſet und getoͤdtet / weil ſie 
Wahrheit vetkuͤndigten. Nicht daß ich mich 
unter die Propheten rechne / da ichnur wie ein 
Schaff: Hund bin ders fo bald er den Wolffkom⸗ 
men ſiehet / nicht ruhet / ſondern gleich aufftehet 
und ihn anfällt: Die Hirten aber ſtehen aufı 
wenn fie die Hunde beflen hören, en den 
Verderber / und vetten ihre Schaffe. Barum 
geben wie nun auf unfer Heil nicht acht / o Ge⸗ 
liebte? Warum laſſen wir uns von den Lüften 
des alten Menfchen umtseiben ? Den äufferen 


Menſchen ſchmuͤcken wir / und ben innesen * 
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derben wir durch unſer Thun ? Laſſet uns doch 
nicht harte Hergen haben / wie Pharaoı daß wir 
nicht mit ihm Theil Haben / noch einen harten 
Nacken wie etliche Kinder Sfrael daß wir nicht 
des verheiffenen Landes beraubet werden. Laſ⸗ 
fet ung haflen den Lintergang der unerfahrnen 
und unborfichtigen Menſchen / weil ihr Weg nicht 
ohne Gefahr iſt / wie gefchrieben ſtehet: Es iſt 
ein Volck ohne Rath / und iſt keine Weiß⸗ 
heit in ihnen / 5. B. Moſ. XXXII. 28. Dahe- 
hero auch der Prophet ſprach: Allmaͤchtiger 
HERR / Ich bin nicht geſeſſen in der Ver⸗ 
ſammlung der Eitelfeit bey den Spoͤttern / 
ſondern ich furchte mich vor deiner Hand / 
ich ſaß allein / und war mit Jammer ange⸗ 
fuͤllet. Jerem. XV.ı7. Höre ferner / wieder 
Prophet anderswo unfer Geſchlecht beflage : 
Wehe mir/ denn der Sromme iſt weg aus 
dem Lande / und ift fein Aufrichtiger mehr 
unterden Menfchen.. Sielaurenalleauf 
Blut / und ein jeder plaget feinen Naͤchſten 
hefftig / ſie bereiten ihre Hände zum Bofen. 
Mich. Vll. 2. Darum laſſet uns auch die GOtt⸗ 
ſeeligkeit lieben / ob wir wol 535 und ver⸗ 
achtet werden oder auch geſchlagen / daß mir fie 
doch nicht verlafien. Denn fie fein uͤberfluͤßi⸗ 
ger Schaf des Guten und voller Tugenden: 
Sie beweget Gott auf die Guͤter zu ſehen a 
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Die ſie befigen. Wie deun gefchrieben ſtehet: 
Auf wen werde ich fehen / ohne auf den 
Sanfftmuͤthigen und Stillen / undder er⸗ 
zittert vor meinen Reden? EL. LXVI 2. 
Seelig aber iſt / der allesaus Liebe zur Gottſee⸗ 
ligkeit derwirfft. Darum habe acht auf Did): 
ſelbſt / mein Lieber / und laſſe nicht deineigen Heil 
fahren. Siehe nicht auf die Faulen und Traͤ—⸗ 
gen / ſondern auf die Wachſamen / nicht auf die / 
fo Schiffbruch leiden, ſondern auf die / fo errettet 
werden. Wie lange wilſtu denen dienen / die 
dich zu boͤſen und nnanſtaͤndigen Dingen reitzen? 
Werde doch kein Knecht der boͤſen Luͤſte / ſondern 
mache dich vielmehr davon frey. Du haſt viel 
Wachſamkeit noͤthig. Du ſteheſt auf dem 
Kampff⸗Platz / erweiſe dich nicht faul: Denn der 
Feind ſtehet gegen dich / wie geſchrieben ſtehet: 
Unſer Widerſacher der Teuffel gehet umher wie 
ein bruͤllender Loͤw / und ſuchet / welchen er ver⸗ 
ſchlinge. Du ſieheſt / wie unſaͤttlich der Feind 
iſt / und was er vor Gewalt hat. Denn er will 
einen nicht allein ſchlagen / und halb tod liegen laſ⸗ 
ſen / ſondern auch gar freſſen / wenn man nicht wa⸗ 
chet. Darum ſtreite / weil du noch Zeit haſt. 
Wenn wir unſere Zeit mit Faulheit verſchwen⸗ 
den / fo werden wir Beine andere finden. Wie 
Biel und groffe Leute find von Adam biß hicher 
gewefen / and wo find fie nun? Wer we bie 
| 17 
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Anzahl? Unfer Schöpfer GOtt der HErr. 
Dich unfern HEren und GHOtt beten wir an, die 
beingen mir Ehre und Ruhm / weil du dich auch 
von meinen greulichen Geftand loben laͤſſeſt. 
Denn darinnen iff deine Barmbergigkeit / o 
HErr / ſehr groß / daß du auch die Unwuͤrdigen 
ruffeſt / noch die bußfertigen Suͤnder verſchmaͤ⸗ 
heſt / die zerknirſchten nicht verachteſt / und die 
Kleinmuͤthigen nicht verlaͤſſeſt. 

Selig und aber feligift die Seele, die dich al⸗ 
lein verlanget. Denn die dein begehret / die be⸗ 
wahret auch deine Gebote. Warum verachten 
wir den unſer eigen Heil / ihr Lieben? Laſſet uns 
aus dem zeitlichen Das Ewige betrachten. Wie 
forgfältig koͤmt einer zum Lehrmeifter / wenn er 
das Selernte auffagen fol ı oder dem Vorſteher 
Die aufgegebene Arbeitübergeben ? Und warum 
find wie denn wegen der Stunde nicht beforats 
B toi vom gantzen Leben Rechenſchafft geben fols 
en? 

Wiederum wenn einer im Winter biß auf den 
Abend in einer fremden Wohnung bleibet / und 
ſolte nach Hauß gehen / wie bange wird ihm we⸗ 
gen der Finſterniß / und weil er nichts unterſchei⸗ 
den kan? Und mie koͤnnen wir doch den vnver⸗ 
meidlichen Weg gering achten? Was wird uns 
begegnen / wenn die Seele wird vom Leibe ge⸗ 
ſchieden ſeyn? Darum laſſet unsacht habenauf 
| “ * uns 
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uns ſelber / ihr Lieben / daß wir in der Freude der 
Gerechten uns mit freuen. Denn wer ſich ſelbſt 
dem Betrug uͤbergibt / der wird von vielen Din⸗ 
gen geplaget und zermalmet werden / indem er 
noch lebet. Heute iſſet und trincket er / und voll⸗ 
bringet ſeinem Willen / ſo diel er kan / nicht ſo diel 
er will / und freuet ſich uͤber den Schaden ſeiner 
Seelen: des andern Tages aber wird er ſehrbe⸗ 
raubet werden / wenn er nicht mehr hat / womit er 
ſich fättigen Fan. Wer aber auf ſich ſelbſt acht 
hat / der nimmt den beſten Stand an / und wird 
in ſeiner Freude nicht mangel noch Schwachheit 
leiden / welche iſt die Hoffnung der zukuͤnfftigen 
Guͤter / wie geſchrieben ſtehet: Ich habe an 
GOtt gedacht / und bin froh worden. P. 
LXXVM.4. Drum betet vor mich Elendenzu 
dem HErrn. Denn ihm gebuͤhrt Ehr in Ewig⸗ 
keit / Amen! 


Andle nicht gottloß / und habe Eeinböß 
I Sri : folge auch nicht der Sum 


den / damit fie dich nicht ſcheußlich ma⸗ 
che. Gehorche aber vielmehr der Billigkeit und 


Gercechtigkeit / damit fie dich zu einem ihrer Be⸗ 


waͤhrten mache. Sey den Seelen nicht aͤrger⸗ 
lich / ſondern habe acht auf dich ſelbſt / damit du 
auch andern nutzeſt. Ja alſo / du She 
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Sottes / habe acht auf dich / daß du auch andere 
exbaueſt. Sey nicht gottlos / daß du nicht in 
deinem Letzten betruͤbt ſeyn muͤſſeſt. Hoͤreſt du 
nicht / daß die Schrifft ſaget: Schlaͤge und Beu⸗ 
len und Zerknirſchung werden den Gottloſen be⸗ 
gegnen / und doch kriegen fie keinen Lohn vor ih⸗ 
esSchmertzen. Sprichw. RX. 

Dyu aber ertrage die Arbeit indes Gottſelig⸗ 
keit tapffer um des HERAN willen auf daß 
du die Erone davon trageſt. Der HERR hat 
dich zur Hochzeit eingeladen / ſey nicht undanck⸗ 
bar / ſondern zeuch das hochzeitliche Kleid an / da⸗ 
damit du in feiner Braut⸗ Cammer dich freueſt / 
und nicht wie ein Veraͤchter hoͤren müffeh: 
Freund wie biſt du herein kommen u. ſ. f. Matth. 
XX. Wenn du aber son dem hochzeitlichen 
Aleid hoͤreſt / fo dencke nicht auf den aͤuſerlichen 
Habit / ſondern auf die Gottſeligkeit. Darum 
auch du / der du unter die Zahl der Einſamen ge⸗ 
rechnet biſt / ſiehe zu / daß du die Krafft deines 
Verſprechens erweiſeſt / damit du nicht abgewie⸗ 
ſen werdeſt. Darum ſey nicht halsſtarrig / un⸗ 
zůchtig / zornig / zanckſichtig / unmaͤßig / unver⸗ 
ſchaͤmt; ſondern vielmehr ſanfftmuͤthig / gottſe⸗ 
Ulüg / andaͤchtig / demuͤthig / maͤßig / beſcheiden / ru⸗ 
hig / feiedfertig / verſtaͤndig. Halte deinen Leib 
keuſch / wie du Chriſto verſprochen haſt / damit / 
wenn er. zu jener Zeit ſagen wird: — 
LE Be Eu abe 
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habt ihr nicht die Wittben uno Wayſen in 
ihren Truͤbſalen beſucht? Jacob..27. Bir 
ihm antworten koͤnnen: HERR / damit wir 
dir in Ruhe und Stille ohne alle Zerſtreu⸗ 
ung dienen moͤchten. Wird er aber weiter 
ſagen: Warum habt ihr euch nicht von der Welt 
unbefleckt behalten? Was wollen wir ihm arıts 
mworten/ wenn wir davon befleckt find? Denn 
Das ift ja keine Tugend wenn man fih von dem 
unreinen Wercken enthält und indeffen fih Bil⸗ 
der machet / welche auch. andere zu böfen Lüften 
reißen. Denn es ſteht geſchrieben: Du ſolt lies 
ben Gott deinen HErrn / und deinen Naͤchſten / 
als dich ſelbſt. Meide aber unnuͤtze Reden / da⸗ 
mit du nicht in boͤſe Gedancken falleſt. Denn 
wie gute Reden der Seelen nuͤtzen / alſo verder⸗ 
ben ſie die Boͤſen / wie der Apoſtel ſagt: Boͤſe 
Geſchwaͤtz verderben gute Sitten. Laſſet 
kein faul Geſchwaͤtz aus eurem Munde ge⸗ 
hen. 1. Cor. XV. 33. Eph. IVia29. Darum laſ⸗ 
ſet uns nicht uͤberheben / ſondern vielmehr uns 
ſelbſt demuͤthigen. Denn was haben wir doch 
vor Macht / daß wir uns erheben? Siche / beu⸗ 
get uns nicht eine geringe Arbeit bald zur Erden 
und fchlägt ung nieder ? Darum laſſet ung die 
Demuth lieben, damit uns der HERR erhoͤhe. 
Darum habe acht aufdich fe lbſt / damit indieniche | 
herrſche Zorn oder Grimm / oder das Andenden | 
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des Unrechts / damit du nicht dein Leben in Ver⸗ 
wirrungen und Unbeſtaͤndigkeit zubringeſt. In 
übrigen trachte nach Sanfftmuth / Unſchuld und 
was einem Chriſten gebuͤhret / damit du ein ſtil⸗ 
es und geruhiges Leben fuͤhreſt. Die Berge 
Ararat ſind hoch / die Felder der Wuͤſten ſind 
weig/ Die Kälte in Mitternacht iſt groß und heff⸗ 
tigraber gegen Mittag breitet fich dee Sonnen 
ige aus. Unter den Thierendes Himmels ift 
ver Adler der Groͤſte / aber unter den Srrdifchen 
der Loͤwe. Unter den Menfchen Kindern aber 
veer/oden HERAN fürchtet. Groß iſt unſer 
0TT und hoch zu loben: der da alles erſchaf⸗ 
fern und die fo ihn fuͤrchten / erhoͤhet. Ihm ſey 
Shre ewiglich Amen! 


Das 8. Cap. 


| Enn der Feind etliche Nachlaͤßige wie 
—W dich aufreitzet / indem du das Werck 
Wdes HEern in Demuth und Gottſelig⸗ 
eit wirckeſt / damit er dich don dem rechten Leben 
bkehre: ſo fuͤrchte und ſcheue dich nicht / weiche 
uch nicht ab / weil der Apoſtel ſaget: In allen 
"rübfalen leyden wir / aber wir werden 
icht geängftet/wir zweiffeln/aber wir ver⸗ 
veiffeln nicht / wir leiden Verfolgung / a: 
er wir werden nicht verlaſſen / wir wer⸗ 
ers niedergeworffen / aber wir kommen 
| et: nicht 
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nicht um / indem wir allezeit die Tödtung 
des HErrn IESUan unſern Leibe her: 
um tragen / damit auch das Leben JESU 
in uns offenbar werde. Denn wir / die 
wir leben / werden allzeit in den Tod gege⸗ 
ben gr willen/damit auch das Le⸗ 
ben IESU offenbaret werde in unſern 
ſterblichen Sleifche.2.Eor.IV.7.wf. Darum 
Du Auserweblter GOttes / erdulde den HEren / 
auf daß die, fo dich plagen / endlich erfkaunen über 
der wunderbaren Ergvichung deines Heils. Wie 
gefchrieben ftehet: Wenn der Gerechte auch 
vom Todübereiletwird/fo ift er in Erqui⸗ 
ckung. DB. Weißheit IV. 7. Drum halle du 
niemanden in deinem Hertzen / und vergilt nicht 
Böfes mit Boͤſen: ſondern verfchaffe dir Liebe, 
welche die Goͤttliche Schrift über alle andere Tu⸗ 
aendenerhebet. Denn fiewird dem Schöpffer 
16% verglichen wennesheift: GOTT If die 
Liebe / und wer in der Liebe bleibt/ der bleis 
betin GOtt / ud GOtt in ihm. 1.305. 1V. 
16. Es kam einſt ein Bruder zu einem Alten 
and fragte ihn um Rath / der antwortett ihm: 
Die Wohnungen der Einſamen find denen Schu⸗ 
len gleich. Denn etliche gehen in der Richtſin⸗ 
be / etliche inden Caminen einher. Durch dieſe 
Rede wurde dem Bruder geholffen / daß er ſich 
ſelbſt indie Buße begab. —— 
ze 


Ä 
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che ſelbſt als einen Gewinn brauchen / damit wie 
ur verwerfflich und aus dem Reich verſtoſſen 
werden / und inden Bener-Ofen gemorffen. Sier 
heſt du die Erwachſenen / daß fiein der Kleidung 
nachlaͤßig ſeyn / thue es ihnen nicht nach / uñ wan⸗ 
dile alſo / erhebe dich auch nicht über fie in deiner 
Enthaltung / welches die Sünde der Hoffart ift. 

“Sondern höre den/ derdafaat : Habe acht 
auf dich felbft und bewahre deine Seele wol, 
Denn mir werden nicht über fremden Werden 
entſchuldiget oder recht gefprochen noch andere 
über unfeen Werden verdammet werden. -Dentt 
wenn wir bloß und offenbar und entdeckt vos 
GOTT werden gebracht merden/ und von allen 
Thun Rehenfchafft geben, fo wird einer vor dem: 
andern verdam̃et werden, fondern ein jeden wird 
feine eigene Laſt tragen, Offenbaret die einer 
feine Gedancken / fo forfche nicht fuͤrwitzig nach / 
ſonderlich wenn dein Gemuͤths⸗Auge ſchwach iſt/ 
damit nicht / indem ers erzehlt / du eben ſolche Be⸗ 
gierden bekommeſt und einem Schiffmann un⸗ 
ter den Wellen gleich werdeſt. Darum muͤſſen 
wir / wenn wir etwas hoͤren / auch das verſtehen / 
was drauf folgt / und olſo den Betruͤbten troͤſten / 
entweder mit dem / was wir von heiligen Maͤn⸗ 
nern hoͤren / oder womit wir ſelbſt verſuchet ſind. 
Denn es iſt der Wille GOttes nicht / daß einer 
über den andern falle / weil er gerne qlle felig Han 
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ben will. - Du aber mein Lieber vertwane nicht 
einem jeden deine Gedancken / ſondern Denen mar! 
welche du als Geiftliche befunden haft; denn die 
Striche und Nachſtellungen des Teufels find 
fehr viel. * 
Denn der Heyland hat geſagt: Sehet ud 
für für den falſchen Propheten / die in Schaafs⸗ 
Kleidern zu euch kommen / u.ſ. w. Matth. Vils. 
Vor geiſtliche Männer aber verbirg dich nit! 
Damit nicht dev Feind / der einen Windel finderin 
dir verborgen bleibe. Mit den Fleifhlichen a⸗ 
ber halte keinen Rath. Denn fie find den Wol⸗ 
juͤſten und Uppigkeiten ergeben und Häuffentäg- 
lich ihre Suͤnden und ſprechen: Dieſes muͤſe 
mir auch allein zur Suͤnde gerechnet werden. 
Da der Prophet indeſſen weinet und fpricht: We⸗ 
he denen / bie ihre Sünden als an einem langen 
Seil ziehen / und ihre Miffethat/ als an einem 
Joch eines Kalbes. Efai. V. 18. 

Dahero muß man die unnuͤtzen Reben mei 
den und deren Umgang / welche die Furcht des 
HErrn verachten: Denn fie reden nichts nuͤtzli⸗ 
ches und thun nichts um des HErrn willen! fie 
handeln nichts von der Tugend und dem Dienſt 
GHttesinichts von erbaren und guten Wandel. 
Denn ihre Reden find Stricke des Todes / ht 
Kathift eine Grube der Hoͤllen / ungegähmt Le⸗ 
chen Trunckenheit und Verderbniß Der e8 
| 
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Shr Umgang iſt ſchrecklich und die graufame 
Schlange redet durch fie. Aber du Gottes 
Venſch / fleuch ſolches / jage aber nach der Gerech⸗ 
tigkeit / Gottſeligkeit / Liebe / Gedult und Sanfft⸗ 
muth. 1. Tim. VI. Siehe du geliebter Knecht 
Gottes und unſers Heylandes JEſuChriſti / laß 
dich Feine kurtze Luſt betriegen oder locken: Damit 
dunicht des ewigen Lebens beraubet werdeſt. 
Wache recht / du biſt zu wircken beruffen / verlieh⸗ 
re die Perle nicht / damit der Feind nicht deinen 
Schatz pluͤndere / daß nicht das Schiff zuſam̃t dee 
Saft untergetaucht werde / und du leer wieder zu 
Hauſe kommeſt. Der Feind weiß / was es bey 
BOT für Ehre bringe / wenn einer ſich von dert 
Wercken des Fleiſches unbefleckt bewahrt / und 
drum beſtuͤrmt er uns durch Die Gedancken ſehr 
hefftig / und will den Menſchen darein flechten / da⸗ 
mit er die ewigen Herrligkeiten nicht erlange. 
Und wenn er findet / daß die Seele die unnuͤtze Ge⸗ 
dancken weggeworffen / fo kom̃t er zwar nicht fo 
offte / aber er verlaͤſt fie auch nicht; er gehet aber 
mehrzu denen / welche auf fein Anklopffen bald 
aufthun / und den Leib mit ſam̃t der Seele durch 
heßliche Gedancken beflecken / da ſie ihm nicht wis 
derſtehen. 

Und alsdenn gibt er / als ein guter Rathgeber 
Vſes ein / und ſpricht: Es iſt dir beſſer / daß du in 
die Welt geheſt und ein Weib zur Geſellin dei⸗ 
ues Lebens nehmeſt / als daß du dein Fleiſch alſo 
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verderbeſt. Aber von einem Wachenden nnd | 
Nuͤchtern wird diefes alles weichen. Darum 
habe acht auf dich ſelbſt / ſo wird die nichts Der: 
gleichen Schaden. Darum wird es noͤthig 
ſeyn / daß man allzugroſſe Freyheit meide. Und 
ich ſage noch einmahl: fleuch die Feeyheit / daß 
du nicht unverſchaͤmt werdeſt und der Suͤnde 
alsein böfer Scnecht gebunden übergeben’ da du 
denn fagen würdeft: Ich bin aufs Meer 
kommen / und das Ungewitter hat mich er» 
ſaͤufft. Und abermahl: Ich ſtecke imchlam̃ 
der Tieffe und iſt kein Grund da. Peıxıx 
Dahero mußmanden Umgang verkehrter Leute 
fliehen / nicht zwar aus Haß gegen ſie / fondern 
aus Vermeidung des Schadens und der Sünde: 
Muſtu abermit Nachlaͤßigeren umgehen / fo he 
be acht auf Dich ſelbſt / daß du fie durch ein recht⸗ 
ſchaffenes Leben gewinneſt / und dich ſelbſt nicht 
verderbeſt. Glaube denen nicht / die zu deiner 
Seelen unnuͤtze Dinge reden / und doch von der 
Maͤßigkeit Profeßionmache. Denn der Heiland 
ſagt: Der Mund redet aus dem Uberfluß 
des Hertzens. Natth. XU.34. Deum entziehe 
dich von denen uͤppigen und lachenden / daß dur 
nicht dem ungehorſam ſeyſt / der da ſagt: Fleuch 
Die Lüfte der Jugend. 2. TZim. II. 22. Siehe 
auch Feine Perfohn an wieder beine Seele / weder 
groſſe noch kleine / auch Feine hohe — 
enn 
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denn niemand wird dich aus dem unauslefchlis 
chen Feuer erretten koͤnnen. Höre den/ der da 
ſagt: Mas hilffts den Menfchen/ wenner 
die gange Welt gewinne und naͤhme Scha⸗ 
ven an feiner Seelen? Matth. XVl.25. 
Deum huͤte Dich / daß du nicht die Freyheit zu 
GoOtt dverliehreſt um einer Menſchlichen Ehre 
oder Ruhms willen / oder umSpeife and Tranck / 
oder Kleider / weil dieſes alles vergaͤnglich iſt / 
das Thum aber eines ieden / es ſey gut oder boͤſe / 
aufgeſchrieben ſtehet. Trachte nach dem das 
droben iſt / nicht nach dem / dasauf Erden iſt / da⸗ 
mit du die Verheiſſungen des Vaters genieſſeſt / 
und gezehlet werdeſt unter die Auserwehlten des 
Sohnes und mit allen lobeſt den Heil. Geiſt. 
Denn ihm gebuͤhret Ehre in Ewigkeit / Amen. 


Das 9. Kap, 


Abe acht auf dich ſelbſt / mein Lieber, daß 
dich nicht die Schlange etwa denen nach⸗ 

folgen lehre / die ihr Heil nicht achten / 
und ſagen: Du biſt nicht beſſer als die / ſo ihren 
Begierden folgen. Du aber bedencke / was ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: In einem groſſen Hauße ſind 
nicht allein guͤldne Gefaͤſſe oder ſilberne / ſondern 
auch Hölgerne md irrdene u. ſ.w. 2. Tim. Il. 20. 
Wirſtu alſo den HErrn nicht hoͤren / ſondern die 
Wercke der Suͤnder thun / fo wieſtu ein * 
| 44 4 er 
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Der Unehren ſeyn. Thuſtu aber des Her 
Werde, ſo wirſtu ein auserwehltes / koͤſtliches 
geheiligtes und dem HErrn nuͤtzliches Gefaͤß 
ſeyn / das zu allen guten Wercken bereitet iſt 
Habe acht auf dich ſelbſt / ich bitte dich; damit du 
in dieſer und jener Welt Barmhertzigkeit bey 
dem Herrn findeſt. Wirſtu Dich nicht in acht 
nehmen fo wirftu hier gerftoffen und Dort nicht 
ergbicdet werden. Denn mas auffer den rechten 
Weg gefchicht / das gehet alles in die Verdam⸗ 
mung und Reue. Darum thue es nicht ben 
Veraͤchtern ihres eigenen Heils nach / die fih 
nur des Habits anmaffen / damit du nicht gleich 
werdeſt einem Soldaten der von feinen Yeinden 
gefangen iſt / der zwar das Wapen feines Königs 
trägt / aber deſſen Feind dienet. Denn der if 
wahrhafftig/ der da gefaget hat: Warlich / id 
fage euch / wer Sunde thut der iſt der 
Suͤnden⸗Knecht. Joh. IX. 34. Röm. Vl. 16. 
Denn der Habit iſt den Vaͤtern gleich / aber die 
Frucht iſt das Werd ſelber. Eines irrdiſchen 
Koͤnigs Soldaten vergieſſen ihr Blut dem Koͤnig 
zu Sefallen: Hier aber iſt nicht noͤthig / daß du 
Blut vergieſſeſt / ſondern nur / daß du nicht dem 
Tod Frucht bringeſt. Sey nuͤchtern / und wa⸗ 
che / mein Lieber / wache / ſage ich / und erdulde die 
Arbeit. Denn Gott iſt nicht ungerecht / dab 
er deiner Muͤhe vergeſſe / ſondern es wird dir auch 
9 
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vor die Dunckelheit + die du in deiner Zelle ſitzend 
erduldeſt das Licht der Wahrheit einleuchten / 
wie geſchrieben ſtehet: In Finſterniß iſt das 
Licht denen aufgangen / Die gerades Her⸗ 
tzens ſind. Pſ. CXII. 4. Kaͤmpffe den guten 
Kampff des Glaubens / daß du uͤber die Feinde 
ſiegeſt / und den Koͤnig der Ehren ohne Beſchaͤ⸗ 
mung anbeteſt. Denn der HErr kroͤnet nicht 
allein diejenigen / welche mit dem Schwerd ge⸗ 
toͤdtet und Märtyrer worden find: Sondern 
auch die / welche in der Liebe bewaͤhret ſind. 
Denn wie jene um des HErrn willen Schlaͤge 
und Wunden erlitten haben: Alſo haben auch 
dieſe deßwegen Truͤbſal und Angſt erduldet. 
Habe acht auf dich / daß nicht ein boͤſes Wort in 
deinem Hertzen aufſteige / daß du mit den boͤſen 
Gedancken keinen Bund macheſt. Denn alſo 
hat unter den Alten einer gelitten / da er von dem 
Bann etwas entwandte. Sof. VII. Einer der 
Diener Eliſaͤ Gehafl 2.Chron. V. Keiner war 
dem HErrn verborgen / auch nicht einmal den 
Menfhen. Dennda fiedie Sünde heimlich bes 
gangen hatten wurden fie öffentlich beſtrafft / 
diefer mit feinem Hauß gefteiniges / jener mit ſei⸗ 
nem Saamen auf immer ausfägig. Denn der 
iſt wahrhafftig / der da geſaget hat: GOtt wird 
nicht verſpottet. Gal. Vl.7. Denn was eis 
her ſaͤet das wird er erndten. Lerne mit Ges 
u 985 duld / 
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duld / daß du den Schaden entgeheſt / welche de⸗ 
nen Unruhigen widerfahren. Hoͤre den / der da 
ſagt: Mein Sohn / wenn du weiſe ſeyn 
wirſt / ſo wirſt du auch den Naͤchſten weiſe 
ſeyn: Wirſt du aber boͤſe werden / ſowirſt 
du das Boͤſe allein tragen. Sprichw. R. 12. 
Woher uͤberwindet ung der Feind / und Eommen | 
unfere Leiden / als von unfern Ungehorfam? ' 
Denn wenn wir geläftert werden / fogebenwir 
nicht acht / werden wir über der Beſſerung dee 
Sehler gezuͤchtiget / ſo ſchlagen wir es aus. Wir | 
berbergens vor den Menfchen und verachten 
Bott und gehorchen dem nicht / der da ſagt: 
Warlich / ich ſage euch / wo dieſe ſchweigen / 
ſo werden die Steine ſchrehen. Luc. XIX. 
40. Die liftige Schlange (chiebt uns Gedan⸗ 
den ein / daß wir die mit Worten übertäuben 
wollen / die uns beſtraffen / und alfo wird 
die Sünde in uns gehäuffer / weil fie Beinen 
Widerſtand finde. Der Feind beraubet 
dich / O Seele / und du merckeſts aun nicht. Sie 
wircket indie ihre Luͤſte aus / und dis leideſts. 
Fleuch / O Menſch / ihre böfe Anfchläge. Ger 
dencke an deinen Bund mit GOTZ/und bewah⸗ 
re die Heiligung damit duGnade vordem HErrn 
Nadel, Hoͤre den / der da ſaget: Fliehet die 
Durerey.1. Cor. Vl.18. Und wt du wiffen, 
wie ſchwer und gefaͤhrlich die Hnrerep fep; ern 


von der Sotefefigkeit. 379 


jenigen / welche der Schlangen⸗Biß in der Wuͤ⸗ 
ſten nicht toͤdten konte / die hat der Midianiter 
Hurerey nieder geſchlagen / und bey der Hurerey 
haben ſie auch Goͤtzen⸗Opffer zu eſſen ſich nicht 
geweigert. Daher fielen aus dem Volck an ei⸗ 
nem Tag drey und zwantzig tauſend. 4. B. Moſ. 
XXV..Pſ. CVI. 2a8. Biſt du uͤbereilt wor⸗ 
den / fo bleibe nicht auſ dem Fall liegen / und vers 
achte nicht Die Gedult und Langmuth GOttes. 
Dencke / daß der Todnichtfänmen wird. Deus 
cke es ſey unmoͤglich / daß dn der Hand des HErrn 
entgeheſt. Darum ſey nicht laͤßig / ſondern thue 
Buße und weine / ſeufftze Daß du betrogen biſt: 
Ob wir gleich Die Suͤnde vergeſſen / fo kennet doch 
unſer Schoͤpffer eines jeden Werck wol. Drum 
ſey nicht faul / ſondern widerſtehe deinem Feind 
maͤnnlich. Verſperre ihm den Eingang / dadurch 
er eingehen koͤnnen dich zu verletzen zu berauben: 
D amit wenn er keinen Eingang mehr ſindet / er 
nnverrichter Sache abziehen muͤſſe. Dieſes aber 
heiſt ihm den Eingang verſperren / wenn man die 
Sinnen verwahrt / (dadurch entweder Boͤſes 
oder Guts in die Seele eingehet) Sehen / Hoͤren / 
Riechen / Fühlen, Schmecken und Dencken / daß 
ſie nicht uͤber die Gebuͤhr ausſchweiffen. Dencke 
an die Rieſen / mein Lieber / die durch ihre Macht 
Die Erde verderbet hatten / mie fie GOtt im Au⸗ 
genblick durch die Suͤndſluth von der Erden = 
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tilget und fie ihre Macht nichts geholfen. Den⸗ 
dr an Sodom und Oomorra/ wie es um bee 
Sünde willen die Einwohner umgekehret / und. 
ihnen die Wolluͤſte und Hoffart nichts geholffen. 
Darum laflet uns forgen vor unfer Hepl/ihr Lies 
ben / daß uns nicht das Ende jähling ergreifferund 
wir in groſſer Verdammung on hinnen ſcheiden. 
Was deucht euch ferner don dem / der aus der 
Welt geſchieden iſt / wird er wol nach einigen Tas 
gen nach Haus wieder kommen ? oder nad) eis 
nem Jahr ? oder nach hundert tauſend Jah⸗ 
ren? Warum yerlangen wir denn nach vergaͤng⸗ 
lichen Dingen / und halten die ewigen vor nichts? 
Sage zu dem / der dir boͤſe und unveine Lüfte ein⸗ 
gibt: O du Feind der Wahrheit / damit du dei⸗ 
nen Willen erfuͤllen moͤgeſt / fo fol ih Schmach 
und Schande leiden? Gehe zu deines gleichen 
unverſchaͤmten und leichtſinnigen. Du haſt dir 
eine Heerde Saͤue begehret ? Stuͤrtze dich ing 
Meer mit ihnen / du ſolſt mich nicht mehr zum 

Knecht haben oder deinem Willen unterwürffig. 
Mir iſt an der vergangenen Zeit genug’ num will 
ich mich der Wahrheit befleißigen / und meinen 
Gott bitten / daß er mich vollkoͤm̃lich von deinen 
Wercken frey mache. Denn er hatmis den H. 
Geiſt gegeben / und ich habe ihn erbittert. Er 
hat mir einen reinen Leib und Seele gegeben / ich 
aber habe fie derunreiniget. Ein Heiliger hat 
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geſagt / die Hurerey ſey einem Hunde gleich / 
ſchmeichelt man ihm / fo bleibet er/ verjagt man 
ihn fo fleuchter. Drum habe acht auf dich / und 
verachte die rechte Lebens⸗Art nicht. Verliehre 
nicht die Fruͤchte deiner Arbeit durch eine gerin⸗ 
CLuſt / und verderbe nicht den Lohn deines 
Wercks durch Unreinigkeit / daß du den Lohn dei⸗ 
ner Stille, Ruhe / Wachſamkeit / Enthaltung / 
Maͤßigkeit und andern Tugenden durchUnkeuſch⸗ 
heit derliehreſt / und gleich werdeſt einem, der ſei⸗ 
nen Sohn in einen löcherichten Beutel ſteckt. 
Denn ein wenig Sauerteig durchſaͤnert den gan: 
Ken Zeig. Darum flärdke dich ſelbſt in dee 
Sucht GOttes. Hoͤre / mein Lieber / im weltli⸗ 
chen Leben wird ein Schwaͤtzer groß geheiſſen / 
und in dem einſamen Leben iſt der groß vor dem 
HErrn / der nach der Ruhe und Stille trachtet. 
Im Welt⸗Leben hat der / ſo ſeinen Leib putzt und 
immer die Kleider verwechſelt / Ehre bey den 
Menſchen: Hier aber erlanget der Ehre im Him⸗ 
mel / der dieſes alles verachtet und aur mit der 
Vothdurfft des Leibes vergnuͤgt iſt / wie er ſagt: 
Wenn wir Nahrung und Kleider haben/ 
ſo laſſet ung genuͤgen. 1. Sim. VL.g. A 
Welt⸗Leben heiſt der groß / der viel Leibes⸗Staͤr⸗ 
cke und Reichthum hat: Hier aber wird der vom 
HErrn wahrhafftig erhoͤhet / der die Demuthlie⸗ 
bet / wie geſchrieben ſtehet: Was thoricht iſt 
| | vor 


U EEE 500502757555 
282 Des H. Ephrem Strmon _ 


vor der Welt das hat GOTT erwehlen, 
1. Cor. 1. 27. Darum laft ung lieben / was wahr⸗ 
hafftig und Gott gefaͤllig iſt / als treue Knechte / 
ob uns wol die Boͤſen nachſtellen / und die Bar⸗ 
baren fangen / daß fie ung zu Knechte machen 
Dennesfichet gefchrieben: In der Angſt rieff 
ich den HErrnan / und er hat mich in dem 
weiten Raum erhoͤret / Pfalm. XV 7. 
CXVIII.5. Laſt uns bedencken / daß auch die 
Propheten gefangen gefuͤhret worden und in 
fremdem Landen dienen muͤſſen. Da doch ihr 
Hertz nie don GOt entzogen ward. Denn das 
aͤuſſerlich derkauffet werden oder nicht / iſt nicht in 
unſer Gewalt: aber. daß unſer innere Menſch 
mit der Boßheit Theil habe oder nichts der ſtehet 
beyuns. Dahero haben die heiligen Menſchen 
Gottes die Tyranney beſtrafft / und die Dros 
hungen des Tods verachtet / weil ſie die Tugend 
bey ſich hatten. Drum weil wir find Kinder der 
Propheien / laſſet uns ihren Fußtapffen nachfol⸗ 
gen und ihren vollkommenen Glauben erlangen. 
Denn es ſtehet gefchrieben: Ihren Ausgang 
ſchauet an / und folget ihrem Glauben nach. 
Ebr.XU. 7. Damit wir mit ihnen zugleich in 
den Himmlifchenverfeget werden / allwo Feine 
Traurigkeit noch Schmerg oder Seufftzen iſt beh 
dem Glantz der Heiligen. Drum wachet und 
betet / daß ihr nicht in Anfechtung fallet. == 
| Am 
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trachtet Die Worte des Heil. Gtiſtes ı daß wie - 
uns auf die heil. Schrift legen / und wenn wir 
ſchon das Buch nicht in der Hand haben / doch 
Gottes Wort im Hertzen haben. Erzehlet die 
einer feine Gedancken nnd Irrthuͤmer / fo verach⸗ 
te ihn nicht in deinem Hertzen / daß er ſolches ge⸗ 
then / ſondern wundre dich über Des Bruders 
Veraͤndrung. Denn daß einer freywillig feine 
Suͤnden geiſtlichen Maͤnnern entdecket / das iſt 
ein Zeichen feiner Beſſerung / wenn ers aber ders 
hoͤlt / eines uͤbel geſinnten Gemuͤths. Den kei⸗ 
ner / der mit den Dieben und Ehebrechern laͤufft / 
derraͤth ſolchen / weil er feinen Begierden zu ſehr 
nachhaͤnget. Drum muß man mit aller De⸗ 
muth den troͤſten / der einem ſeine Heimlichkeit 
dertrauet / wie geſchrieben ſtehet: Siehe auf 
dich ſelbſt / daß du nicht auch verſuchet wer⸗ 
deſt: Gal. Vl. 1. Denn der HErr ſagt durch 
den Propheten Ezech. XXXIIl. i2. Und du 
Menſchen⸗Kind / ſprich zu den Kindern 
Iſrael / die Gerechtigkeit des Gerechten 
wird ihn nicht befreyen / an welchen Tag er 
ſuͤndigen wird / und die Suͤnde des Boͤſen 
wird ihm nicht ſchaden / wenn er bekehret 
wird. Der HErr aber gebe uns / daß wir einen 
gewiſſen Weg behalten biß ans Ende / den engen 
und ſchmahlen / damit dem Feind dem Teuffel das 
Maul geftopffer werde / daß er nichts habe / davon 
| 1 
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er uͤbels reden koͤnne. Denn ihm gehoͤret Herr⸗ 
ligkeit in die Ewigkeiten / Amen! 


Das ſ0o. Kap, 

Aſſet uns aufuns ſelbſt acht haben / ihe 

Y Lieben / denn die Feinde find ung ſehr 
gram und grauſam / und freuen ſich uͤber 
der Menſchen Verderben und halten das vor ihre 
Sreude. Dahero die heiligen Vaͤter / weil fie je⸗ 
nee Vorhaben wider uns wuſten / nicht faul noch 
zerſtreuet geweſen find in ihrem Sinn / ſondern 
auf fich wol acht gehabt, und damit GOtt gefals 
len auch andere erbauet. Dergleichender Heil. 
Antonius gethan / wie auch der Heil. Athanaſius 
der Er: Bifchoff gedencket in deffen Leben. Deñ 
er hat geoffeund heftige Ubungen gehabt; Deñ 
er faſtete ſtets und trug ein Kleid, das inwendig 
haͤren auswendig rauch war / und zwar biß an 
ſeinen Tod / alſo daß er weder den Leib abwuſch / 
noch feine Fuͤße netzete ohne hoͤchſte Noth. Es 
hat ihn auch niemand jemahls nackend geſehen. 
Und weiter ſagt er: Ob wol dieſes gegen ſeine 
Tugenden gering iſt / fo kan man doch daraus ſe⸗ 
hen / was Antonius vor ein Knecht GOttes ge⸗ 
weſen / weil er von Jugend an bis ins Alter eben 
ſolche Ubungen allzeit hurtig behalten hat / weder 
durch das Alter ſich laſſen abmatten / daß er nied⸗ 
lichere Speiſe genoſſen / noch durch Sqwachhen 
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daß er fein Kleid verändert hätte. Und doch 
blieber in allen unverletzt / und behielt auch feine 
Augen underſehrt / daß ſie recht ſahen. 
Wir aber / dencke nach / wie wir denKeid zärtlich 
halten und zerſtreuen und erheben uns / nicht bes 
denckende / mas vor ſcharffe Feinde wir haben, 
Dahero auch die Feinde ſelbſt / weil fie unfere 
Traͤgheit ſehen / deſto muthiger wider uns auf 
ſind / und uns mit den Pfeilen der Unreinigkeit 
durchſchieſſen. Drum laſt uns aufuns ſelbſt acht 
haben / damit der Feind ihre Liſt zu Schanden 
mache. Dieſes aber / meine Bruͤder / fage ich 
nicht / als wenn ich ſonderlich heilig ſey. Denn 
wenn der Her meine Suͤnde offenbarte / ehe ich 
zur Straffe gezogen wuͤrde / ſo wuͤrde u 
und Schande ein gut Theil meiner Plage ſeyn. 
Sondern dieſes ſey von mic gefagt durch die 
Gnade des HErrn / daß / indem ihr den Nutzen 
des guten Raths erlanget / ich auch einen Vor⸗ 
theil dieſes heilſamen Raths in meinem Elend 
empfahe. Denn wie der / ſo die Seelen durch 
[eine Reitzungen gu verkehren ſucht / auch mit 
Theil an ihrem Verderben hat: alſo wer mit ſei⸗ 
nem Rath zu Beſſerung des Lebens hilffi/ der 
wird einen guten kohn von dem HErrn erlangen / 
wenn er auch, abfonderlich ſelbſt von unnuͤtzen 
Dingen weichet. Haſt du nun mit einem Beu⸗ 
der Freundſchafft / und — 
— 
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als wenn du aus ſolcher Verbindung Schaden 
andeiner Seelen litteſt / fo fondere dich von ihm 
ab. Denn eshat ein Heiliger geſagt: Halte 
mit ällen Liebe / aber enthalte dih aller! 
Dieſes aber fage ich/ mein Lieber / nicht daf du die 
Leute haffen ſolſt fondern daß du die Sünde 
meideſt. Denn e8 ſtehet gefchrieben: Wenn 
uns unfer Hertz nicht verdammet / ſo ha⸗ 
ben wir eine Freudigkeit zu GOtt / und was 
wir bitten / werden wir von ihm nehmen / 
denn wir halten feine Gebothe / und thun / 
was vor ihm gefaͤllig iſt. 1.Ioh.l.2.. So 
ans aber unſer Hertz ſtrafft / fo if GOTTgroͤſſer 

als unſer Hertz / und erkennet alle Dinge 
Ein Bruder ermahnete einſt in Goͤttlichen 
Dingen. Da nun der eine einsmahls vorbey 
gieng / ſprach der Ermahner: Siehe ich ermahne 
dieſen Bruder und er will nicht hoͤten. Dem 
antwortete jener: Er wird Hören: Denn dich 
hören iſt ihm anſtaͤndig / und das gehoͤrte zu thun 
angenehm. Er aber ſprach: Mit nichten / denn 
wenn ernichterfahren wird / daß es wahr ſey / und 
Gott angehen / was ich ſage / fo foller mich nicht 
hoͤren / noch einen Propheten / wenn er auſſer 
Goltes Willen einen Rath geben würde. Denn 
der Apoſtel ſpricht: Kenn auch ein Engel 
vom Himmel euch ein Evangelium predig⸗ 
te / auſſer dem / das ihr empfangen ba 
er 
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der ſey verflucht/ Gal. 1I.8. Denn welche was 
rens / die wider die Suſanna in Babylon auftra⸗ 
tn? Warens nicht die Aeltiſten? Und nicht als 
lein die Prieſter / ſondern auch die Richter und 
und Vorſteher des Volcks; welche aber / weil fie 
ſelbſt nicht auf ſich Acht hatten / wie elendiglich 
kamen ſie um? Ihre Wuͤrde halffe ihnen auch da 
nichts. Drum laſſet und die Wahrheit ſuchen / 
ihr Bruͤder / daß ſie uns umgebe und beſchuͤtze. 
Wenn einer in dieſer Welt uͤber einer Ubelthat 
bey dem Fuͤrſten verklagt wird / ſo kan er ſich wol 
retten / wenn er an andere Orte fliehet: Wo 
werben aber wir vor dem Angeſicht GOttes Hinz 
fliehen können? Wie gefagt iſt: Wo ol ich 
hingehen vor deinem Geiſt? Pfalm. cxxxıx, 
7. Laſſet uns von den Verſuchungen frey werden. 
Laſſet ung die Enthaltung lieben in der Liebe 
Gottes / die Keuſchheit und Demuth: Laſſet ung 
demuͤthig und fteundlich ſeyn gegen Groſſe und 
Kleine / daß wir die eitle Ehre meiden / und alle 
Stricke des Teuftls. Wir muͤſſen die Trun⸗ 
ckenheit und das Lachen / und alle unnuͤtze Worte 
der boͤſen Menſchen verwerffen: Denn ſie thun 
und dencken alles / daß fie ihre Lüfte erfüllen moͤ⸗ 
sen. Du aber / Geliebter / fleuch dieſes und 
wircke alles in Gtt / weil du dich vernehmen 
laſſen / daß du GOTT gefallen wolleſt. Denn 
GOtt wird nicht verſpottet / nad) des Apo⸗ 
— — —— 
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ſtels Worten. Denn was der Menſch ſaͤen 
wird / das wird er erndten / ꝛc. Gal. VI.7. 
Halte dich nicht in unreinen Gedancken auf / daß 
ſiie dich zu einer ſchaͤndlichen That bringen / ſon⸗ 
dern verabſcheue und vertreibe ſie damit dein 
Sinn lauter ſey und ruhig. Bitte Gott / daß 
er deines Hertzens Augen eroͤffne. Denn was 
bey Menſchen unmoͤglich iſt / das iſt be GOTT 
moͤglich. Schickſt du dich zum Gebet / ſo flattere 
mit deinem Gemuͤth nicht hie und da herum / dag 
du nicht als ein Veraͤchter erfunden werdeſt. Ha⸗ 
be acht auf dich ſelbſt / daß nicht / wenn du die Rei⸗ 
chen dieſer Welt in Uberfluß ſieheſt / und ihr 
Fleiſch maͤſten als auf einen Schlacht⸗Tag / du 
ſie wegen ſolches kurtzen Uberfluſſes ſelig preiſeſt. 
Denn der Heilige Geiſt hat weder die Reichen / 
noch Wolluͤſtigen / noch Maͤchtigen ſelig geprie⸗ 
ſen / ſondern die den HErrn fuͤrchten / wie Pſalm. 
CXI. 10. 11. geſchrieben ſtehet. Hat man dich 
nun zum Anfuͤhrer gemacht / ſo ſey ein friedferti⸗ 
ger Anfuͤhrer / damit dir die Pforten des him̃li⸗ 
ſchen Reichs offen ſtehen / und du mit denen / die 
‚ben Frieden machen / eingeheſt. Denn der H. 
Geiſt ſpricht: Thut die Thore auf / es gehe 
hinein das Volck. Was für Bold? Das 
hs Se bewahret und Wahrheit 
haͤlt die Wahrheit annimmt und den Frie⸗ 
den bewahrt. Pſ. CXIX.19. Daher —— 
| | ger 
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ligeefpeah: Es ſey se und Gerech⸗ 
tigkeit zumeiner Zeit. 2. Koͤn. XX. 19. Hoͤ⸗ 
re auch den heiligen Jaeobum / der da ſagt: Iſt 
jemand weiſe und gelehrt unter euch/ der 
weife aus feinem guten Bandel feine Wer⸗ 
cke in der Sanfftmuth der Weißheit. Jac. 
1.13. Ferner ſchencke uns der HErr die Liebe 








und Einigkeit nach feinem Wolgefallen: Betet 
aber auch vor mich Elenden / daß der HErr das 
verdunckelte Auge i inmirerleuchte. Denn fein 
iſt beyde Staͤrcke und Krafft / und ihm gebühres 
alle Ehre / Herrligkeit und —— und in 
die Ewigkeiten! Amen! 
Das u. Kap, 
Aſſet uns nicht traͤge ſeyn mein Bruder / 
einander zu dienen um des HErrn wil⸗ 
len / denn viele haben ſich nicht geweigert 
uu dienen / wenn fie etwan eine Jungfrau lieb ge⸗ 
grwonnen haben. Was thun wir denn nun 
groſſes / wenn wir einander um des HErrn wil⸗ 
len dienen? Laſſet uns nicht muͤßig ſeyn / wenn 
wir in unſerer Huͤtten ſitzen / ſondern dencken / 
daß die heiligen Maͤrtyrer GOttes in Band und 
Eiſen geſeſſen mit vieler Marter. Darum laßt 
ung nicht vor einer engen Hütten fliehen. Laſ⸗ 
ſet uns nicht muͤde werden in Arbeiten / wiſſende / 
daß viel Heilige in die ze verdammt 
wor⸗ 
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worden ſind um des HErrn willen. Wuͤrden 
wir auch / wenn wir damals gelebet haͤtten / unſer 
Leben um der Marter willen aufgegeben haben? 
Wuͤrden wir auch unſer Leben haben verlaͤugnet 
in ſolchen Noͤthen ? Laſſet ung gedencken / ihr 
von Gott geliebte Bruͤder / an die Wohlthaten 
unſers HErrn Gottes / der uns hat erſchaffen / 
aufferzogen / ernehret / und in allen beſchuͤtzet. 
Der die Winde aus feinen Schägen heraus laͤſt 
zu unſern Gehorſam / der die Wolden erhebt von 
den Enden der Erden zu unſern Dienſt. Der 
Die Vogel des Himmels ernehret / und 
die Thiere im Waſſer ſeinem Geſchlecht zum 
Gehorſam. Der die Sonne gemacht hat 
zum Licht des Tages / und die Sterne zum Licht 
des Nachts um unſers Geſchlechts willen. Der 
uns hat ſelig gemacht durch das Geheimniß ſei⸗ 
nes theuren Creutzes. Laſſet uns ihm dienen 
in groſſer Furcht und Zittern / und in guter Hoff⸗ 
mung. Denn wir ſind Pilgrim und Fremde In 
dieſenLebẽ / wie erfage: Ich bin beyde dein Pil⸗ 
grim und dein Buͤrger / wie alle meine Va⸗ 
ter. Pſ. XXXIX.14. Ich bitte euch als der 
geringſte elendeſte und verworffene / ich der ich ein 
Schuldner von tauſend Pfunden bin / und groͤſſer 
als alle Suͤnder / behaltet dieſen guten Rath. 
Bewahret euch ſelbſt in allen unſtraͤfflich / damit 
An. nicht beſchaͤmet werben duͤrffeſt. —— 
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ſich aber einer felbfk in feiner Sache verdammet / 
der behalte fich hinfuͤhro unſtraͤfflich / damit der 
Feind nichts habe / daß er koͤnne übels reden von 
uns / nehmlich der Beind der Menſchen / der Ver⸗ 
derber und Widerwaͤrtige / der Feind der Gerech⸗ 
tigkeit / der ſich über unfer bel freuet / der aber 
ſchwach iſt wider die / die dem HErrn in der War⸗ 
htit dienen. Er wird von denen zertreten / Die 
feine Rathſchlaͤge und Verſuchungen verwerffen 
und verabſcheuen. Er wird von denen verach⸗ 
tet / die den HErrn in der Warheit lieben / und 
ſeinen heiligen Willen thun aus reinem Hertzen. 
Drum / meine liebſte Bruͤder / laſſet uns in dieſem 
eitlen und kurtzenLeben / ſo lange wir dariũe leben / 
Fleiß thun / die Gebote des guten und gnaͤdigſten 
Gottes und unſers Heilandes JEſu Chriſti zu 
vollbringen. Damit wir wuͤrdig werden zu ſeiner 
Rechten zu ſtehen in ſeiner andern und ſchreckli⸗ 
chen Zukunfft. Wenn er einem ieden vergelten 
wird nach ſeinen Wercken. Denn ihm gebuͤh⸗ 
ret Ehre in die Ewigkeiten der Ewigkeiten / 


Amen! 
Das 12. Cap. 
Arum / mein Lieber / ſtehe in deinem Be⸗ 
ruff / damit du beruffen biſt. Gib GOtt 
J die Ehre / daß er dich in die Heerde feiner 
| bb 4 Schaa« 
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Schaafe aufzunehmen gewuͤrdiget hat / damit du 
auf der Weyde feiner Schaafe ernehret werdeſt. 
Darum dulde dich bis ans Ende / damit deine 
Seele ſelig werde. Denn es ſtehet gefhrieben: 
In Gedult werdet ihr eureSeelen beſitzen. 
Luc. XXI. 19. Sey geruͤſtet in allen deinem 
Wandel, Höre den / der da ſaget: Mein 
Sohn / wenn du weiſe biſt / ſo wirſt du auch 
mein Hertz erfreuen. Sprichw. XV. 20. Sey 
nicht rauh rait deiner Zungen / und antworte del⸗ 
nem Bruder nicht allzuhart / ſondern deine Rede 
geſchehe mitaller Demuth und Furcht Gottes. 
Denn wollen wir wol eine gute Rede dem Silber 
vergleichen? Gewiß man kan ſie um kein Geld 
kauffen / ohne allein mit unſern Willen. Denn 
der HErr hat uns beyde Wege geben / damit ei⸗ 
nes jeden Neigung und Gemuͤth moͤchte offen⸗ 
bahr werden / darum laſſet unſere Reden unter⸗ 
einander alfo ſeyn / ihr Auserwehlten Gottes / 
wie ein getreuer Knecht mit feinem Herrn redet. 
Denn der iſt wahrhafftig / der da ſagt: Wer 
ſich ſelbſt erniedriget / der wird erhoͤhet 
werden. Luc. XIV, Ferner laſſet unſere Reden 
nicht von fremden und auswaͤrtigen Dingen 
ſeyn / ſondern von dem Nutzen der Seelen / don 
der Enthaltung untereinander / von den rechten 
Wercken und aller Gottſeligkeit. Wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet: Damit es denen / die es horen 
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: eine Gnade gebe. Und bertruͤbet nicht den 

Heiligen Geiſt GOttes / in welchen ihr ver⸗ 

ſiegelt ſeyd auf den Tag der Erloͤſung. 

Denn ihm gebuͤhret Ehre in die Ewig⸗ 
keiten / Amen. 


Ende des Sermons 
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| 
pr? S haben viele unter denen Griechen 
und nicht weniger unter denen Juͤden 
Sder Philofophie oder Liebe zur Weiß: 
heit obgelegen. Gleichwol haben als 
| lein die Eheiften die wahre Weißheit 
gefaſſet / als welche auch allein Diefelbe gelernet 
haben / indem die Weißheit als ihreLehrmeiſterin 
und die Sache ſelbſt ihnen einen Weg gezeiget 
hat / der zu ſolchen Vorhaben bequem geweſen. 
2. Alſo haben jene nur gleichſam eine Comoͤ⸗ 
die geſpielt / und Feine ey sur Weißheit 
J "5 ge⸗ 






394 Des H. Nili Buch 


gehabt / ſondern ſich nur des leeren Nahmens an⸗ 
gemaßet / und eine fremde Perſon agirt. Denn 
ſie fuͤhrten ſich nur als Philoſophos auf / wenn fie 
groſſe Baͤrte und Mäntel trugen / pflegten aber 
indeſſen ihres Liebes wol / dieneten den Wollt: 
ſten als ihren Herren waren Sclaven des 
Bauchs / und liebeten die Luͤſte und alle Unzucht / 
weil es ein Werck der Natur waͤre / waren Zoeni⸗ 
ge / Ehrgeitzige und Schmarutzer / und wuſten 
nicht / daß ein Philoſophus abfonderlich fen ſeyn / 
und mehr vor dem Dienſt ſeiner Begierden ſich 
huͤten muͤſſe / als man etwa meinet / um Geld ſich 
feil zu bieten oder von Knechtiſchen Eltern geboh⸗ 
ren zuſeyn. Denn was ſchadet dem Menſchen 
die menſchliche Dienſtbarkeit / wenn er recht lebtt 
Wer aber unter der Herrſchafft der Begierden 
denen Wolluͤſten dienet / der geraͤth in Schande 
und Schmach. 
3. Drum gibt es num ſolche Leute / die ein 
rechtſchaffenes Leben gaͤntzlich hindanſetzen und 
nur die Logicam und Philofophie ſtudiren / ſhwa⸗ 


gen von hohen Dingẽ / ſuchen viel Beweiß⸗Gruͤn⸗ 


de zuſammen / und geben vor fie derſtuͤnden / wie 
groß der Himmel ſey / was die Sonne vor ein 
Maas und die Sterne vor Kraͤffte haͤtten. BR 

weilen ſtoͤren ſie auch in die Theologie / da doch 
die Wahrheit fo tieff verborgen und das bloſſ 
Mathmaſſen fo gefährlich iſt / ſie aber 3 
u | | nd; 
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ſchaͤndlicher als Die Schweine / die ſich im Koth 
weltzen / leben. Wenn einige auch die Sitten⸗ 
Lehre treiben / die ſind noch aͤrger als jene / denn 
ſie ſehen nur in ihrer Arbeit auf Lob und Ruhm. 
4. Die thoͤrichten Leute haben faft keinen 
andern Zweck / als Ruhmredigkeit und leeres Ge⸗ 
ſchwaͤtze Cı. Tim. Vl. z. u. f.) and ſuchen ſolchen 
nichtigen und laͤppiſchen Lohn ihres Elendes. 
Denn daß ſie ſtets ſtille ſchweigen und nur Kraut 
eſſen / und zerriſſene Kleider tragen / und ſich in 
ein Faß einſperren / fo erwarten ſie keinen Lohn 
nach dem Tod. Was iſt aber naͤrriſcher / als 
wenn der Lohn der Tugend nur bis auf dieſes Le⸗ 
ben dauret / und auf den Kampff keine Crone zu 
hoffen iſt? Wenn man immer ſtreitet und doch 
kein Lohn darauff geſetzet iſt? Wenn man mit 
Nachgraben nur zum Schweiß kommt / und ſonſt 
zu nichts? | | | 
5. Die Inden aber / welche ſolche Lebens 
Art angefangen / find von Jonadab hergekom⸗ 
men / und bringen alle / welche zu ihnen eben alfo 
suleben kommen / zu dergleichen Art und Weile. 
Sie wohnen ſtets in Hütten / enthalten fich vont 
Bein und allen delicaren Speifen / find mit ge⸗ 
ringer Koſt vergnügt/ und betauben ihren Leib. 
Daben find fie über ihren Sitten fehr ſorgfaͤltig / 
und bringen ihre Zeit in ſteten Betrachtungen: 
zu / daher fieanchLeflaeiheiffen. : J 


| 
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6. Nun haben ſie freylich einen rechten und 

beſtaͤndigen Vorſatz der Weißheit obzuliegen / in⸗ 
dem fie ſonſt ums Feine — ſich bemuͤhen / wie 
ſie bekennen. Aber was ſolte ihnen ihr Kampff 
nutzen oder ihr muͤhſelig Leben helffen / da ſie den 
Vergelter Chriſtum aufgehoben haben? Denn 
ihre Arbeit iſt vergeblich / wenn fie dem derlaͤug⸗ 
nen / der denen Kampffern den Lohn und Leben 
ſchencket. Darum haben ſie von dem Zweck der 
Liebe zur Weißheit geirret. 
7. Denn dieſe iſt eine Verbeſſerung des Le⸗ 
bens / ſo mit der wahren Herrligkeit der gewiſſen 
Erkaͤntniß derknuͤpffet iſt. Von dieſer ſind ſo wol 
die Griechen als Juͤden weit abgewichen / weil ſie 
die Weißheit die vom Himmel herab geſtiegen iſ / 

verworffen haben. Denn ſie haben wollen ohne 
Ehriſto die Weißheit ſuchen / der doch die wahr⸗ 
hafftige mit Worten und Wercken gezeiget hatte. 

8. Denn dieſer hat zu erſt den Weg zu dieſen 
ſtudio geoͤffnet / da er eine reine Art zu leben ge⸗ 
lehrt / und bee Seele die Begierde uͤberwinden 
helffen / auch endlich mit der That gewieſen / daß 
man auch das Leben ſelbſt vor nichts achten muß 
ſe / als es ber Menſchen Heil / welches er ihm vor⸗ 
geſetzet hatte / erforderte / daß er ſtuͤrbe. 

9. So hat er nun gelehret / daß ein wahrer 
Liebhaber der Weißheit alle Lüfte dieſes Lebens 
verwerffen / Die Arbeit geduldig auf ir 
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die Begierden überwinden‘, den Leib derſchmaͤ⸗ 
hen / und das Leben felbft nicht groß achten muͤſſe / 
ſondern freudig dahin geben / wenn es die Zeit er⸗ 
fordere feine Tugend oder Krafft zu erweiſen. 

10. Nach diefer Lebens: Art haben die heil, 
Apoſtel / fo bald fie beruffen worden / geſtrebet / in⸗ 
dem ſie der Welt abgeſagt. Denn fie derlieſſen 
ihr Vaterland / Verwandte und Guͤter / nahmen 
eine rauhe und muͤhſelige Lebens⸗Art auf ſich / 
brachen die — Dinge durch / da ſie gepla⸗ 
get / geſchmaͤhet / ausgeſtoſſen / bloß und arm und 
auch der Noihdurfft ermangelnd / endlich garden 
Tod ausgeſtanden / ihrem Meiſter in allen wol 
nachgefolget / und uns ein Exempel alſo zu leben 
hinterlaſſen haben. 

11. Als aber alle und jede Chriſten ihr Leben 
nach dieſem Exempel einrichten ſolten Haben die 
Meiſten entweder nicht gewolt oder nicht gekont. 
Ihrer wenig konten die Verwirrungen der Welt 
verachten und den Sturm⸗Wind der Staͤdte ent⸗ 
gehen / daß ſie die Ungewitter uͤberwunden und 
ein einſames Leben erwehlten / und alſo das Bild 
der Apoſtoliſchen Krafft ausdruckten. | 

12. Siezogen die Armuth dem Reichthum 
vor / damit fie ohne Zerſtreuung des Gemuͤths 
leben möchten: fie erwehlten eine geringe und 
genuͤgſame Koſt vordelicate Speifen/ damit fie 
Die Heffsigen Begierden brechen moͤchten / und pr Ä 

| | | 1 
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ſo ihres Leibes Nothdurfft verſehen / es mochte 
ſeyn womit es wolte. Sie warffen die weichen 
Kleider und die nicht noͤthig waren / hinweg / weil 
ſie die menſchliche Wolluſt verlieſſen / und zogen 
ein einfaͤltig Kleid an / daß eben nicht viel Arbeit 
brauchte / Damit fie nur den Leib vor Kälte be⸗ 
wohn | 
33. Denn fie hielten «8 einem Weißheit lie 
benden Menfchen dor unanftändig/ der fichauf 
Himlifche Dinge allein begeben haͤtte / daß er vor 
irrdiſche Dinge bekuͤmmert lebte / welche ja auch 
wol den wilden Thieren von ſelbſt zuſielen. Sit 
wuſten nichts von der Welt / weil ſie von menſch⸗ 
lichen Verwirrungen entfernet waren. Bey ih⸗ 
nen war niemand / der mehr als die andern be⸗ 
durfft oder Uberfluß gehabt haͤtte / oder der da 
richten oder gerichtet wuͤrde. F 
14. Denn ein jeder hatte fein eigen Gewiſſen 
zu ſeinem untadelichen Richter. Bey ihnen 
war nicht einer reich / der andere arm. Da ver⸗ 
ſchmachte nicht etwa der eine dor Hunger / daß der 
andere vor Uberfluß berſten möchte: Denn det 
Dürfftigen Dangelerfeget der Reichen Mildig⸗ 
keit. Damar ein gleiches Recht unter ihnen 
and die Gleichheit / daß die Ungleichheit wegen 
der Gemeinſchafft der Reichen mit den Armen 
gufgehaben wurdhe. 
15. Ja es mar auch damals eine u 
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heit daher / daß / wie ietzund einer dem andern aus 
Unſinnigkeit gerne will vorgezogen werden / alſo 
damals einer dem andern an Demuth zu uͤber⸗ 
treffen fuchete, Da war kein Haß Fein Neida 
fein eitelee Ruhm / Feine Vermeſſenheit / alle 
Urfache des Zmiefpalt® waren weggeraͤumt. 
Denn fiewaren folhen Begierden abgeflorbenz 
und ohne alle Empfindung / alfo daß fie auch in 
Träumen nichts davon gewahr murden: 

16. Denn weil ſie gleich anfangs dieſe Be⸗ 
gierden weggeworffen hatten / ſo hatten ſie durch 
die taͤgliche Ubung und deren beſtaͤndigen Vor⸗ 
ſatz ſo eine Fertigkeit erlanget. 

17. Gewißlich es waren leuchtende Lichter⸗ 
die im Finſtern ſchienen. Es waren keine Irr⸗ 
Sterne / ſondern ſie exleuchteten die Nacht durch 
den Glantz ihres Lebens / und waren wie ſichere 
Haafen die einem jeden die Zuflucht von allen 
Stürmen der Begierben anwielen. 

18: Alleine diefe genaue und him̃liſcheLebens⸗ 
Art hat durch die Nachlaͤßigkeit derer die fie be⸗ 
ſchrieben haben / allmaͤhlich von Tag zu Tage ab⸗ 
genommen / und iſt ihr ſelbſt aufs hoͤchſte ungleich 
worden und endlich gantz von ihrem Muſter ab⸗ 
gekommen. 

19. Denn Diejenigen) die des Welt geereutzi⸗ 
get waren / diediefem Leben abgefaget und aufge⸗ 
hoͤret haften Menſchen au ſeyn / und nach Uber» 

| win⸗ 
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windung ihrer Affecten der Natur der him̃liſchen 
Geiſter gleich zu werden ſich beſtrebeten / die keh⸗ 
reten wieder zu den irrdiſchen Geſchaͤfften und be⸗ 
fleckten den Ernſt derer / die noch recht lebeten / 
mit unanſtaͤndigen Verrichtungen. 
20. Diejenige / ſo durch die Tugend beliebt 
ſeyn konten / wurden durch ihre eigene Traͤgheit 
ſtinckend. Die die Hand am Pflug geleget hat⸗ 
ten / und eine ernſthaffte Lebens⸗Art fuͤhreten; 
Waren doch nicht geſchickt zum Reich GOttes/ 
darum weil fie zuriick kehrten / und dasjenige wir 
der annahmen / was fie vergeffen Hätten follen, 
| 21. Denn bey ‚ung befleißigt man fich nicht 
mehr der Genuͤgſamkeit und eines einfältigenfe 
bens / oder der Stille und Ruhe / welche fo nüglich 
iſt daß. man von; dem altem Unflath abgezogen 
‚ werde». Sondern man hältes nor was groſes / 
wæenn man viel Geſchaͤffte hat / dadurch man denn 
mit Sorgen beſchweret wird / die von dem Vor⸗ 
ſatz recht zu leben weit entfernet iſt / und das heil⸗ 
ſame Vorhaben hat / der Begierde nach Ehren 
und irrdiſchen Dingen weichen muͤſſen / 

22. Denn da uns der HErr auf alle Artund 
Weiſe von irrdiſchen Sorgen abmahnet / und be⸗ 
fiehlt / allein nach dem Reich der Himmel zu 

trachten. Matth. Vl. 33. So gehen wir mit Vor⸗ 
ſatz gerade den widrigen Weg / und haben die Go⸗ 
bote des HErrn veriaſſen / dieſelbe Sorge — 

| gewo 
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BR und die Hoffnung auf unfere Hände 
geſetzet. 

23. Denn da er ſaget: Sehet die Vogel 
des Himmels an / die nicht ſaͤen noch ernd⸗ 
ten / noch in ihre Scheuren ſam̃len / und der 
hinaliſche Vater nehret dieſelben. Und wie⸗ 
derum: Sehet an die Lilien des Feldes / die 
weder arbeiten / noch ſpinnen. Matth. VI 
26. Uber diß / da er beflehlt,daß wir weder Tas 
ſchen noch Beutel noch Stab mit nehmen 
fllen/ fondeen bloß aufdie Verheiffung des, der 
ung gebeut und nicht leugt / vertrauen / welche er 
den Juͤngern gethan hat / als er fie ausſchickte des 
nenandern Menfchen su dienen: Ein Arbeiter. 
ft feines Lohnes werth. 

24. Dieſe Verheiſſung iſt ja gewiſſer / ung alle 
Nothdurfft zu reichen / als alle unſere Sorge. 
Allein wir haben ung darinne nicht enthalten/ 
daß wir nicht / fo viel ung nur möglich gewefen? 
geoffe Aecker gekauffet/ viel Heerden Schaafer 
groſſe Ochfen und fette Eſel / damit ung die Aecker 
viel Frucht braͤchten / die Ochfen aber im Acker ars 
beiten) und ung und ihnen felbft und den ander 
Thieren ihr Butter brachten. Die Laſt⸗Thiere 
aber/ damit fieung von fremden Landen hertruͤ⸗ 
gen / was unfers nicht bringet/ und nicht nur zur 
Nothdurfft fondern auch zur Wolluſt anſchafftẽ. 

25. Ja wir haben auch EEE 
| £ f 
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let / die mehr Profit bringen koͤnten / und die uns 
gar keine Zeit an GOTZ zudenden übrig lieſſen / 
weil fie alle darinne zubracht werden muͤſte. 
Darinne wir denn GOTT unfern Regierer der 
‚Ohnmacht befehuldigen oder uns ſelbſt / daß wir 
die vorige Lebens⸗Art verlaſſen Haben. 
26. Denn ob wirs wol mit Worten nicht be⸗ 
kennen / ſo uͤberzeugt uns doch die Sache ſelber / 
daß wir an dem Leben der Welt⸗Leute gefallen 
haben; Indem wir eben ſolchen Gewohnheiten 
folgen’ und vielleicht noch vielmehr in leibliche 
Geſchaͤffte vertieffet ſeyn fo daß wir num faft die 
-  Gottfeligkeit vor ein Gewerbe halten’ und um 
keiner andere Urſache willen jene alte Lebens⸗ Art 
noch mit machen / als damit wir bey erdichteter 
Gottſeligkeit muͤhſamen Verrichtungen entge⸗ 
hen / und Freyheit unſern Balg zu fuͤttern bekom⸗ 
men / und ohne das uns jemand einrede / nach un⸗ 
ſern Willen leben / auch bißweilen Oberen und 
Niedrigen unverſchaͤmt begegnen / als wenn die 
Ubung der Gottſeligkeit nicht Anlaß zur Demuth 
und Beſcheidenheit ſondern zur Tyranney gaͤbe. 
27. Dahero iſts kommen / daß wir von denen / 
die uns hochhalten ſolten / als ein unbeſcheidener 
Hauffe verachtet / und wenn mis unter Die Nah: 
barn oder. andere Leute kommen / von ihnen ders 
ſpottet werden / als die wir in keinem Dinge beſſtr/ 
wie es ſich doch gebuͤhrte / ſondern nur am Habit 


| 
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unterfchieden; finds und doch die. Ehre ſo hefftig 
ſuchen / die der Tugend allein gehoͤret dawir hin? 
um die Muͤhe / die dazu erfodert wird / unterlaſ⸗ 
ſen und nur die Perſon der Wahrheit: als auf er 
nem Theatro ſpielen. 

28. Es fehlet auch heutiges Tages micht an 
ſolchen / die dieſen anſehnlichen Habit annehmen/ 
da ſie die Flecken ihrer Seelen noch nicht ausge⸗ 
waſchen / noch die Brandmahle der vorigen Suͤn⸗ 
den aus ihren Hertzen geſchaffet haben / ſondern⸗ 
elbige noch durch unverſchaͤmte Gedancken he⸗ 
zen. Und da ſie ihr Leben noch nicht auf das / 
vozu ſie ich don) bekannt haben / eingerichtet / 
und nicht einmahl den Zweck der Goͤttlichen Liebe 
ur Weißheit wiſſen / dennoch eine Phatifälfche: 
Mine machen / und ihnen ſelbſt wolgefallen / als 
wenn die Tugend nur durch den Habit erlanget 
verde / und tragen die Werckzeuge herum / da fie: 
ie Kunſt nicht gelernet / und bebennen ſich zu der⸗ 
enigen Erkaͤntniß mit dem Habit/ den ſi ie - 
m geringſten beruͤhret Habemp 3° 7". 23.5 | 

29. Denn wenn ſie aus den einfanien — 
ntlauffen ſind / darum / weil ſie keine genaue Le⸗ 
ʒens⸗Art ertragen moͤgen / ſo leben fie muthwillig 
n den Städten Da zwinget ſie denn die Bauch⸗ 
orge / daß ſie die Leute betriegen; So hengen ſie 
yenn den Kopff / laſſen den Schein der Gottſelig⸗ 
eit von ſich ſeheg/ als eins Lock⸗Speiſe / und weie 
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gern ſich keiner Arbeit / nur weil fie Die aͤußerliche 

Nothdurfft treibet. 

30. Denn es iſt nichts verſchlagener / etwas 
zu erwerben / als die natuͤrliche Nothdurfft / ſon⸗ 
derlich wenn das Nachdencken auch zur Faulheit 
koͤm̃t / denn alsdenn gehet die Verſtellungliſtiger 
fort: Da lauren ſie denn auf die Thuͤren der 
Reichen / nicht anders als die Tellerlecker; auf 
den Gaſſen aber lauffen ſie fie mie Sclaven anı 
und halten die andernab, Treiber man ſie ab / 
ſo weichen fie gerne von denen / die ihnen bege⸗ 
gnen / und zwar des Eſſens wegen / damit fie zu 
befferen Mahlzeit kommen / meil ſie doch ihre Luͤ⸗ 
ſte nicht zu zaͤhmen wiſſen / noch des Moſis Rie— 
— im Guͤrtel tragen wol⸗ 
en. apa — 

31. Denn ſie wiſſen wol aus Erfahrung/ dab 
alle Wolluſt / die in Eſſen beſtehet / in der Kaͤhle 
ſich endige / und daß die Schande der hefftigen 
Begierde bedecket werde / mit was vor Speiſe 

der Nothdurfft begegnet werde. 

2. Daher wiederum dee Nahme Gotltes 
gelaͤſtert wird / und dieſe herrlicheLebens⸗Att ven⸗ 
achtet / ja das Vorhaben derer / die nach Der Tu 
gend leben wollen / achtet man dor eine Bettie⸗ 
Zerey / die Städte werden von der Laſt ſolchet 
muͤßigen Umlaͤuffer beſchweret / Die Haͤuſer gr 

plaget / und ein jeder ſiehet Die Bettler Bug 
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weil man ſiehet / daß fie defto unverſchaͤmter vor 
ven Thüren liegen. Ri 

33. Ja auc) vieler dDiezur Herberge aufge⸗ 
ommen werden / wann fie eine Zeitlang. (ich 
rom angeftelle/ und unterder Larve der Heuche⸗ 
ep die Heiligkeit vorgegeben/ lauffen fie davon / 
venn fie mas genommen, und find ihr lebenlang 
ntam, Alfomerden diejenigen die mar vor 
yeilig und befcheiden hielte ans der Stadt ge 
rieben / nicht anders / als Betrieger und Ausſaͤ⸗ 
zige / ja man trauet denen weniger als Maͤuchel⸗ 
mördern and Dieben / welche ſich gu einem einſa⸗ 
nen Seben befennen. Denn man meint / man 
oͤnne ſich eher vor offenbahrer Gewalt huͤten / 
ils vor heimlicher Nachſtellunge. 

34. Weil ſie nun keinen Geſchmack von der 
Bottſeligkeit haben / und den Nutzen des Still⸗ 
chweigens nicht wiſſen / als welche nur aus Noth 
ich in die Einſamkeit begeben haben und meinen / 
iefe werde fie mit aller Nothdurfft verſorgen: 
velche fie auch meiner Meynung nad) befier ab- 
varteten / wenn fie nicht vor allen Thuͤren herum 
ieffen / ſondern nicht Nutzen mit ihrer Ubung 
chaffeten. Weil ſie aber damit vor ihren Leib 
ie Nahrung ſuchen wollen / ſo machen ihnen die 
Wolluͤſte unendliche Begierden wiederum rege / 
velche Kranckheiten als eine Pet ſchwerlich zu 
eilen ſind. | 

3 35. Denn 
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3%. Denn wiefolcen die doch die Vortheile ci; 
ner guten Gefundheit verſtehen / die niemahls ge; 
ſund geweſen / ſondern von Kindheit on daran 
gelegen / und durch die Gewohnheit ſelber ſo gar 
verhaͤrtet ſind / daß ſie meinen / es ſey kein Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen der Natur und der Kranckheit. 
36. Da redet man vergeblich / wo das Leben 
derer / die es hoͤren / immer ärger wird. Da deu⸗ 
tet man den guten Rath aufs Widerſpiel / ſon⸗ 
derlich wenn die Hoffnung des Gewinns die Be⸗ 
gierde unterhält. Die Ohren find zu allen Er: 
Mahnungen veiftopfft/ daß fie Eeinen Eingang 
finden. Weil das Gemuͤth auch auf fhandlı 
hen Gewinn erpicht iſt. “ 
37. Wir aber/. meine Liebften / die wir aus 
Verlangen nad) der Gottſeligkeit den Lüften der 
Welt und diefes Lebens gute Nacht gegeben/ und 
uns vorgenommen haben Chrifto zu folgen/ wa⸗ 
rum verwickeln wie ung wieder in die Geſchaͤffte 
der Welt? Warum bauen wir das ſo uͤbel wie⸗ 
der auf / was wir wol eingeriſſen? Warum thun 
‚wie das / was uns nicht anſtehet and brauchen 
uͤble Anſchlaͤge dazu und machen die Schwachen 
begierig nach andern Dingen und öffnen denen 
Einfältigen einen Weg zum Geiß ? | 
758, Da wir doch nach des HErrn Gebotdit 
Schwachen heilen und nicht aufreitzen ſollten 
amd dasjenige erwehlen / was ihnen gut iſt: = 
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mit wie nicht/ m omir fo freventlich lauter widrige 
Dinge fachen/ eine Urſache feyn ung nachzufols 
gen und ſich auch in irrdiſche Verrichtungen zu 
ftefen? Warum halten wir die Welt ſo hoch / 
die wir doch zu verachten gelehret (ind? 

39. Warum frachten wir darnach / Gelt 
und Guth zu ſammlen / und laſſen uns in viel und 
unnuͤtze Sorgen zerſtreuen / welche ung von noth⸗ 
wendigen Ubungen abhalten / und die Gemuͤths⸗ 
Guͤter veraͤchtlich machen / und diejenigen / welche 
den Geſchaͤfften dieſes Lebens nachhangen / in 
den Abgrund ſtuͤrtzen / indem ſie den Genuß des 
Reichthums vor das hoͤchſte Gut halten. Denn 
ſie ſehen / daß diejenigen / die ſich doch vor Liebha⸗ 
ber der Weißheit und vor Uberwinder der Wol⸗ 
Lüfte ausgeben / am allermeiſten darinne geſchaͤff⸗ 
tig ſeyn. 

40. Niemand hat gewiſſere Straffen zu ge⸗ 
warten / als der / welcher ihm viele Nachfolger in 
feinen Laſtern machet. Denn das Verderben 
derer / die es ihm nachthun / haͤuffet den Anfuͤh⸗ 
rer ſeine Straffen. Doch werden auch die Nach⸗ 
folger ihrer ſchweren Verdammniß nicht entge⸗ 
hen / weil ſie an dem Anfaͤnger das ſchaͤndlich 
nachthun / was fie ſelbſt als ſchaͤndlich nach Ans 
fuͤhrung der Vernunfft haͤtten meyden ſollen. 

41. So ſey denn niemand auf mic) deßwe⸗ 
gen / was ich ſage / —— ſondern entweder 
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verbeſſere er / was durch vieler Nachläßigkeit übel 
gethan iſt / und unſern Nahmen geſchaͤndet hat / 
oder lege den Nahmen ſelbſt ab. Denn wenns 
ihm ein Ernſt iſt der Weißheit in der Stille nach⸗ 
zujagen / ſo iſt ihm der Reichthum unnoͤthig / weil 
die Liebe zur Weißheit wegen der Reinigkeit des 
ae auch Die Scheidung von dem Leibe vers 

richt. 

42. Will iemand Reichthum und Wolluſt 
lieben / warum gibt er ſich denn vor einen Liebha⸗ 
ber der Weißheit aus / da er in der That ſo ferne 
Davon iſt? Warum legt er ihm praͤchtige Titel 
bey / da er gantz das Widerſpiel thut? 

4. Iſt es nicht eine Schande / daß wir von 
Denen / die wir Welt⸗Leute nennen / geſcholten 
werden / wie wir die Gebote des Heilands uͤber⸗ 
treten / und daß fie ung feine Gebote lehren / da 
fie ſolche von uns lernen follten? Denn ſie ſagen 
zu ung / wenn wir zancken: Ein Knecht ſoll 
nicht zancken / ſondern gegen alle ſanfftmuͤ⸗ 
thig ſeyn. 2. Tim. II. 24. Und wenn wiruͤber 
Geld oder Guͤtern ſtreiten / ſo ſprechen ſie: So 
dir iemand den Rock nimmt / dem gib auch 
den Mantel. Matth. V. 40. Was thun lie 
damit anders / als daß ſie uns tadeln und unſere 
Wercke verlachen / die unſerer Profeßion zu wi⸗ 
der ſind? 

44 Da ſprechen fie: man darff ja nichtein 
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mal ſtreiten / wenn einem auch die Güter genom⸗ 
men werden / oder das thun / was die Sorgfalt das 
vor erfordert. Hat einer die Graͤntzen deines 
Ackers verruͤckt / ein ander deine Weyde wegge⸗ 
rommen u. ſ. f. muß man denn deßwegen ſo raſen 
ind alles dieſes raͤchen? Soll man denn das 
Hertz / welches auf bloſſe Betrachtungen gehen 
ollte / an das Rathhaus haͤngen / und die Kraͤffte 
es Gemuͤths durch allerhand Geſchaͤffte zer⸗ 
treuen / die Doch auf Die Andacht gewendet wer⸗ 
vers ſollen / damit man einen groſſen Uberfluß 
unrunnügen Dingen habe ? 

45. Warum eignet man fich Fremde Dinge 
m / als etwas eigenes/und lege fich fo ſchwere Feſ⸗ 
eln an mit irrdiſchen Dingen / höret aber nicht 
en Propheten z/ der folche Leute bejammert 
ind fpeihe : Wehe dem / der da ſammlet 
vas nicht feine iſt und fein Band ihm ehr 
chwer machet! Habac. I. 6. Denn wenn 
ie / ſo uns verfolgen / ſchneller find als die 
Adler / wie geſchrieben ſtehet; Eſai. XXX. 
Wir aber uns ſelbſt noch mit Geſchaͤfften bela⸗ 
ven’ ſo werden wir / weil wir noch laͤngſamer zum 
:auff worden / leichtlich von den Feinden gefan⸗ 
jen werden. Daher Paulus ermahnet / daß 
virs menden follen: Fliehet die Hurerey/ 
pricht er / und den Geitz. 1. Cor. VLı8. 

46. Denn welche nach dem Kleinod ai 
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Die werden von ihren Feinden / die ihnen ge 
ſchwind nacheilen / weitüberteoffen / wo fie nicht 
mit allen Keäfften leicht und hurtig gulauffen. 
Welche aber zur Tugend eilen / die haben an Der 
Liebe des irrdiſchen eine groſſe Hinderniß / die dem 
Hertzen / offte auch dem Leib den Untergang brin⸗ 
get. 
47. Denn was hat Naboth den Ifraeliten 
umbracht / als der beneidete Weinberg / aus bef 
fen Begierde fein Nachbar Ahab ihn zu toͤdten 
getrieben ward ? 1. Ehron. XXI. Was hat 
zwey halbe Stämme auffer der Verheiffung zu 
bleiben gebracht / als die Menge ihrer Lebens⸗ 
Arten ? Joſuaͤ XXU. Was hat Loch don 
Abraham gefchieden / als die Menge der Schaa⸗ 
fe welche unter ihren Hirten ſtets Zand brachte / 
and endlich Ihre Vereinigung teennete ? 1. B. 

Moſ. ZU. | 
48. Wenn der Reichthum nun denen / die 
ihn beſitzen / Neid erweckt / und uns von wichti⸗ 
gern Ubungen abhaͤlt / die Feeunde trennet / un⸗ 
ter Verwandten Feindſchafft erweckt / und mit 
dem ewigen Leben nichts gemein hat / auch dieſem 
Leibe nicht viel hilfft: Warum wolten wie und 
von Dienſt GOttes abziehen und diefer Eitelkeit 
widmenlaffen:? Wir finds ja nicht/ Die wie uns 
Nahrung fhaffen: Gott iſt es / der ſie uns gibt. 
Und gleichwol kan menſchlicher Fleiß — 
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es Hintfe jeinen erwünfchten Zweck nicht erlanıs 
en: Gottes Rath aber gibt auch ohne menſch⸗ 
iche Hülffe vollfommene Güter. 

49. Was hat denen Ihr eigener Fleiß geholf- 
en / zu welchen GOtt ſprach: Ihr Habt viel ges 
aͤet und wenig geerndet / und ih habs euch 
zus den Haͤnden geſchlagen. Hag.1.6. Was 
‚at aber denen / die der Gottſeligkeit ſich befliſſen / 
emahls gemangelt ihres Lebens Nothdurfft? 
ob ſie gleich nichts im geringſten geſorget haben. 

50. Hat er nicht 40. Jahre Iſrael in der 
Wuͤſten geſpeiſet / da ſie nichts von Acker⸗Bau 
nahmen / und dennoch Feiner Speiſe ermangelte? 
Denn das Meer brachte ihnen eine neue und 
wunderbaͤre Speiſe / nehmlich Wachteln. Der 
Himmel ſchickte einen ungewoͤhnlichen und 
fremden Regen / das Manna herab. Der Fels / 
der keine Feuchtigkeit hat / zerbrach und ſchuͤttete 
die reichſten Stroͤme aus. Die gantze Zeit uͤber 
zerriſſen ihre Kleider nicht. B. Weißh. XIX. 
4. B. Moſ. Xxx. 5. B. Moſ XXiX. 

15. Wie hat. ferner Elias in der Wuͤſten 
vom Baͤch ſich ernehret ? Brachten ihm nicht 
die Raben Speiſe? 1. Chron. XVIlI. Was 
geſchach zu Sarepta/ gab ihm nicht / Die Wittbe / 
Die felber Feine Nothdurfft hatte / die Speife/ die 
fie ihren Kindern vom Munde weggenommen/ 
damit manfähe / daß auch die Gostfeligkeit die 
Natur uͤbertreffe? 52. Die 
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52. Dieſes iſt zwar alles wunderbar / doch 
gibts noch andere Wunder. Denn es iſt auch 
wol moͤglich / daß man ohne Speiſe lebe / wenn 
GoTTwill. Wie haͤtte ſonſt Elias in Krafft 
eines Brods 40. Tage reiſen koͤnnen ? 1.Chron. 
XIX. Wie Hätte Moſes / da er 80. Tage mit 
GOTT aufdenm Berge wohnete/ Beine menſchli⸗ 
che Speife Eoften mögen? 2. B. Moſ. X. 
Dennals er nach 40. Tagen herab Fam und als⸗ 
bald uͤber das gegoſſene Kalb zornig wurde / und 
Die Tafeln zerbrach / lieff er ſo gleich wieder auf den 
Berg / und blieb allda wieder 40. Tage / bekam 
die andern Tafeln / und flieg herab zum Voll. 
6. Es kan keine menſchliche Vernunfft fl 
ven, wie die gebrechliche Natur des Leibes in ſol⸗ 
cher Bewegung anders dauren koͤnte / wenn ſie 
die Kraͤffte nicht wieder erſetzt / welche doch taͤg⸗ 
lich verzehret werden. Aber der Goͤttliche Ders 
and löfer die Frage auf / und ſpricht: 5. B. Moſ 
1X. Der Menſch lebet nicht allein von 
Brod / fondern in einem jeglichen Wort/ 
Das ausden Munde GOttes gehet. 

54. Warum laffen wir uns nun mit den 
menſchlichen Elend beſchweren / und ziehen die 
bimlifhen Ubungen aufdie Erde herab / und bes 
fudeln ung mit Koth / die wir im Puryur 
auferzogen find/wie Jeremias in feinem Kla⸗ 

ge⸗Liede redet. Cap. V. 9. Denn wenn in 
| geh 
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yerslichen und ſchoͤnen Betrachtungen fortges 
ven’ fo werden wis in Purpur ernehret / wenn 
vir aber diefe Lebens: Art verlafien und in die irr⸗ 
ifche Geſchaͤffte vermichelt werden fo. bedecken 
bir uns mit Koth. 

55. Warum fallen wir von GOTT ab / und 
teure uns auf die Hoffnung unſers Armes? 
Warum ſchreiben wir GOttes Vorfehung una 
een Händen zu / mas Hiob ihm nor bie gröfte 
Sünde hielte Cap. XXXI. wenn erdie Hand 
in den Mund hielte und Eüffete, das thun wir je⸗ 
und ohne Schen. Denn bey den Alten war 
er Gebrauch / daß fie die Hände kuͤſſeten wenn 
ie andenten wolten/baß fie alle Bulle von ihnen 
haͤtten. 5 

56. Dieſe ſtellet das Gefeß unter einem Raͤ⸗ 
sel vor und fpricht: Was auf den Händen 
gehet / iſt unrein / und was auf vier Fuͤſſen 
gehet iſtunrein. Item: Was viel Fuͤſſe 
at iſt unrein. 3. B. Moſ. XI. Der gehet aber 
uf den Haͤnden / der ſich auf die Hände ſteuert 
and feine Hoffnunggang Darauf ſetzt. Derges 
jet auf vier Fuͤſſen / der fich auf die finnlichen 
Dinge legt und mit ihren Gefchäfften den vor⸗ 
iehmſten Theil des Gemuͤths zerfireuer. Dee 
at viel Fuͤſſe der von leiblichen Dingen umges 
rieben wird. | 

37. Darum bat der weile Schreiber deu 

2 Spꝛuͤch⸗ 
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Spruͤchwoͤrter geſagt dee Menfch müffe nicht 
einmahl zwey Fuͤſſe haben fondern nur einen / 
welcher ſelten uͤber leiblichen Dingen fortſetzen 
muͤſſe. Du ſolt / ſagt er / ſelten deinen Fuß 
zu deinem Freund ſetzen / daß er nicht deiner 
durch allzu groſſe Gemeinſchafft uͤberdruͤſ⸗ 
ſig und dir feind werde. Spruͤchw. XXV. 17. 
Denn wenn man leibliche Dinge bedarff / und 
ſelten deßwegen zu Chriſto koͤm̃t / ſo wird er ſeyn / 
wie er ſeine Juͤnger nennet. Ihr ſeyd / ſpricht er / 
meine Freunde. Joh. XV. 14. a 
+ 58. Wennman aberöffterzu Chriſto kom̃t / 
und fiehet auf nichts anders als leibliche Dinge / 
wie viele thun / fo wird er. nicht angenehm ſeyn. 
Denn was wird er doch ausbitten / oder wie ſolte 
der nicht verhaßt ſeyn / der allzeit auf ſolche Din⸗ 
ge denckt / und ſein Gemuͤth nie zum rechten Leben 
erweckt / weil er keine Schien bein hat / damit er ſich 
von der Erden auffrichten kan? ? 
59. Deñ wie die Schienbeine die gantze Laſt 
des Leibes auf ſich nehmen und der Erde wenig 
nahe kommen / ſelbigen auch alsbald in die Hoͤhe 
heben; Alſo Fan auch der Verſtand / der die na⸗ 
tuͤrlichen Dinge / entſcheidet / ſo bald er ſich die leib⸗ 
liche Nothdurfft zu ſchaffen herunter gelaſſen / ge 
ſchwinde das leichte Gemuͤth zu dem Himliſchen 
wieder auffheben / und nichts Jrrdiſches mit ſich 


zuruͤck bringen. | 
| 60, Die 
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60. Denn gerade Schienbeine muͤſſen fo wol 
die haben / welche der Wolluſt fehr ergeben finds 
und immerdar darnieder liegen als diejenigen. 
heil. Gemuͤther / die gar Feine leiblichen Dinge be⸗ 
durffen. Welches denn der groffe Ezechiel ana 
deutet / wenn er ſpricht: Ihre Schienbeine 
warengerade / und ihre Fuͤſſe gefluͤgelt / 
Ezech. J. welches ein Gemuͤth anzeigt, das ſich 
gar nicht nieder laͤſt / und die Geſchwindigkeit ih⸗ 
ver Natur in etwas zu verſtehen giht. 

61. Die Menſchen aber muͤſſen ſo bewegliche 
Schienbeine oder Fuͤſſe haben / daß ſie ſie bald zu 
leiblicher Nothdurfft gebrauchen / bald zu hohen 
Umgang der Seelen / welchen ſie wegen der Ver⸗ 
einigung ihrer Natur mit denen himliſchen Kraͤff⸗ 
ten haben und müffen nur ſo viel Sorge auff irr⸗ 
difche Dinge des Keibes halben wenden’ als die 
Noth erfordert. | { 

62. Aber wenn man allzeit anff Wolluſt den⸗ 
cken will / das ift gang unrein/ und auch der Na⸗ 
tur eines Menfchen der ja vernuͤnfftig iſt unanz 
ſtaͤndig. Es iſt zu mercken / daß die Thiere / wel⸗ 
che aufvier Fuͤſſen gehen / nicht ſchlechthin unrein 
heiſſen / ſondern die allezeit alſo gehen. Denn de⸗ 
nen Menſchen die im Leibe ſind / iſt eine gewiſſe 
Zeit zugelaſſen des Leibes Nothdurfft zu verſehen. 

63. Darum hat Jonathas / als es mit Nahas 

dem Ammoniter ſtritte / ihn uͤberwunden / weil 
= RR er 
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er auf vier Züffengieng: 1. Koͤn. XIV. weil er 
nur der natürlichen Noth folgte. Denn weil er 
mit einer Schlange (das Heift Nahas ſtritte / die 
auf dem Bauch gehet / fo mufte er eine Zeitlang 
ihre Geſtalt annehmen und alſo / da er auf vier 
Fuͤſſen gieng/ und fich bald wieder in feine eigene 
Geſtalt auffrichtete / beſiegt er ihhn. 
64. Was lehret uns and) Die Hiſtorie Ißbo⸗ 
ſeths anders / als daß mir aufleibliche Dinge nicht 
fo viel Sorge wenden / und denen Sinnen nicht 
die Bewahrung vor uns uͤberlaſſen? 2.Koͤn. IV. 
Denn dieſer als er Koͤnig war und auf ſeinem La⸗ 
ger. ruhete / ließ fein Weib die Thuͤre verwahren. 
Da aber Rachab und Baana kamen / und fahen 
daß fie Weigen reinigte und entſchlieff gingen 
fie heimlich hinein, und erwuͤrgten auch den Is⸗ 
boſeth / als er ſchlieff. OR 
65. Denn mei die Sorgebes Leibes die Ober⸗ 
hand nim̃t / fo ſchlaͤpt das Gemuͤth und der Ver⸗ 
and und die Sitten. Det Weitzen reinigen bes 
deutet das Gemuͤth / wie es genan denen leibli⸗ 
chen Dingen dienet / und davor nicht oben hin / 
ſondern ſehr fleißigforgt- Daß aber die Schrifft 
dieſes unter dee Form der Hiſtorie lehre iſt leicht 
zu ſehen. Deñ wie ſolte ein Koͤnig ein Eheweib 
haben zur Thuͤrhuͤterin / der eine Menge Traban⸗ 
ten und Soldaten zum Pracht um ſich haben 
muß? Oder warum hatte ers nöthig / daß ſein 
Weib eben Weitzen reinigen mnfte ? 66, 
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66. Darum deutet das offt eine verbors 
gene Warheitan/ mas inder Hifforie ungenen⸗ 
net ſcheint. Denn eines jeden Gemuͤth gleiche 
fam wieder Koͤnig drauſſen / feet die Gedancken 
zu Hütern der Sinnen / welche wenn fie ſich in 
leibliche Dinge — (Denn den Weißen rei⸗ 
nigen gehet den Leib an) fo fehleichen denn die 
Seinde heimlich und leichtlich ein’ und erwürgen 
bie Seele. | 

67. Darum auch der groffe Abraham fein 
Weib nicht die Thür huͤten laͤſſet. Denn er weiß 
wol / wieleicht die Sinnen betrogen werden, wie 
fie duch das Anfchauen der finnlichen Dinge bea 
trogen das Gemüth zerſtreuen und uͤberreden / 
daß es auch mit ihnen an dieſen Dingen ſeine Luſt 
habe / ob gleich die Beluſtigung ſehr gefährlich iſt. 
Aber er ſitzt bey der. Sara / und oͤffnet den Goͤtt⸗ 
lichen Gedancken den Zugang / und ſchleußt die 
Thuͤre nor den Sorgen zu. | 

68, Denn was hat man auch don ſolchen 
naͤrriſchen Sorgen vor Nugen? Iſt nicht alle 
Arbeit des Menſchen in ſeinem Munde? 
Wie der Prediger ſagt Cap. V.r. Nun find 
aber Nahrung und Kleider genug zur Erhaltung 
dieſes elendenLebens / wie der Apoſtel ſagt. 1. Tim. 
V1.8. Warum laſſen wie uns denn mit unendli⸗ 
her Arbeit und ierdiſchen Verrichtungen plagen’ 
vnd unſer Gemuͤth a Anna Geſhaſ 
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vondem Genuß der Goͤttlichen Guͤter abziehen? 
Warum geben mir unfern Fleiſch mehr als ihm 
gehört / und hegen es ſo / da unſere Feinde ſchon 
nahe ſind / daß wir damit wider das Gemuͤth 
Kriege führen? Ja da der Sieg zweiffelhafft iſt / 

wenn es uns nun deſto hefftiger beſtuͤrmet / und 
die Gefahr da iſt / daß die verlaugte Crone und 
Herrlichkeit nicht verſchertzet werde? | 
69. Denn was iſt das vor eine Leibes Noth⸗ 
durfft / unter deren Vorwand wir die Begierden 
auf die Dinge / ſo am ſchwerſten zu bekommen 
ſeyn / richten? Nehmlich Brod und Waſſer! 
Geben denn die Brunnen nicht gnug Waſſer? 
Und kan man nicht aus allen / was waͤchſt / leicht: 
lich mit der Hand Brod machen ? Solche Wer: 
cke koͤnnen wir thun / dadurch die Leibes Noth⸗ 
durfft geſtillt und wir doch wenig oder nicht ver⸗ 
hinderet werden. | 
70. Allein es iſt doch auch vor die Kleider zu 
ſorgen. Ja diß hat auch keine groſſe Schwierig⸗ 
keit: Wenn wir nur auf die bloſſe Nothdurfft 
und nicht auf die gewoͤhnliche Zaͤrtlichkeit ſehen: 
Denn was hat der erſte Menſch vor Spiñeweben 
oder vor Sammet und Seide getragen? Hat 
ihm nicht der hoͤchſte Werckmeiſter ein Kleid don 

Fellen gemacht / und befohlen das Kraut zu eſſen / 
dadurch er dem Gebrauch des Leibes dieſe Graͤn⸗ 
he geſetzt / und die heutige Schande der Leute 
gaͤntzlich verworffen hat. 11.34 
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771. Ich will nicht ſagen / daß GOtt uns / die 
wir ſeines Dienſts pflegen’ GE we 
zen wird als der die Vogel des Himmels 
ſpeiſet und kleidet Matıh- Vl 26. und den Li⸗ 
lien auf dem Seldeeine fo geoffe Herrlichkeit ums 
gibt / weil er denen, die ſolches noch lange nicht 
glauben wollen / dieſes nicht überreden Fan. 

72. Denn mer wolteeinem/ der die Gottſe⸗ 
ligkeit liebet nicht alle Nothdurfft darreichen? 
Haben die Barbaren / die Serufalem mit dem 
Schwerd gemonnen hatten / nehmlich die Baby: 
Jonier ſich vor Jeremiaͤ Tugend geſcheuet / und al 
le leibliche Nothdurfft uͤberfluͤßig gereichet / auch 
nicht allein Speiſe / ſondern auch Gefaͤſſe dazu: 
Jerem. XL, Wie vielmehr werden die / fo feiner 
Art und wol unterrichtet ſeyn / auch keine Barba⸗ 
riſche Sitten haben / ſondern ſich der Tugend be⸗ 
fleißigen / diejenigen lieben / welche nach der Tu⸗ 
gend leben? * 

73. Denn ob fie wol ſelber ſolche Lebens⸗ 
Art nicht führen koͤnnen / wegen ihrer natürlichen 
Schwachheit / fohalten fle doch die Gottſeligkeit 
hoch / und verwundern fich über dies welche fich 
daranf legen, . Wer hat die Sunamith bewo⸗ 
gen / daß ſie dem Eliſa eine Kammer bauete / 
und darinn ein Bett / Tiſch Stuhl und 
Leuchter ſetzte? 2. Chron. IV, Wars nicht 
des Mannes Gottſeeligkeit? — 
dd 2 74. Wer 
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74. Wer bracht jene Wittbe dazu / daß ſie 
Heliaͤ Nothdurfft der Ihrigen — later 


Hunger das Land drudte? 1. Chron. XX Vi. 
Gewißlich mo fie fich nicht über feine Weißheit 


verwundert hätte / wuͤrde fienimmermehr den 

wenigen Verrath zu leben ihe undihren Kindern 

entzogenhaben.. Denn ſie wolte den Tod lieber : 

herzu eilend machen / den ſie bald hernach erwar⸗ 

re daß ſie nur gegen den Gaſt gutthaͤtig ſeyn 
te? 


75. Und ſolche Lente ſind es worden / indem 


ſie in Befleißigung der Gottſeligkeit beſtaͤndig 


bleiben / und keine Arbeit ſcheuen / die Geſchaͤffte 


aber dieſes Lebens verlaſſen und derſchmaͤhen. 
Denn ſie lernen genuͤgſam ſeyn und leben ſpar⸗ 
ſam und mit wenigen ja dem geringſten ver⸗ 
gnuͤgt / und gelangen dahin / daß ſie nichts beduͤrf⸗ 
fen / und den geiſtlichen Tugenden am naͤchſten 


kommen. 


beruͤhmt waren nach dem Fleiſch / ſo waren ſie 
doch maͤchtiger als die / welche den Schein haben 


wollen / als wenn fie alles vermöchten. Denn 
fie redeten die Könige mit ſolcher Freudigkeit an / 
als dieſe kaum die Unterthanen anſprechen durff⸗ 
ten. Denn womit war doch Elias gewaffnet / 


oder worauf verließ er ſich / als er den Koͤnig 


en anredete? Ichv verwirre a 
on⸗ 


76. Dahero ob fie wol unbekannt und un⸗ 


Mn 
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ſondern du und deines Vaters Haus! 
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77. Wie begab fih Moſes im Streit wis 
der Pharao / da er Feine Hülffe hatte / als feine 
Zugend oder Krafft? Wie fprach Elifa zu Jos 
ram / da das Kriegs⸗Heer zum Sterit beyſam⸗ 
men mar, und die andern Könige Iſrael und Ju⸗ 
da: So war der HErr der Heerſcharen 
lebt / vor deſſen Angefichtich ſtehe / wo ich 
mich nicht vor dem Angeſicht Joſaphats 
ſcheuete / ich wolte dich weder geachtet noch 
angeſehn haben. 2. Chron. Il, 

78. Diefer furchte ſich nicht vor das gantze 
Keiegs⸗Heer / noch vor des Koͤniges Zorn / da 
dach dermuthlich iſt / daß er zur Zeit des Kriegs 
verwegen und wegen der Bekuͤmmerniß verwir⸗ 
ger geweſen. Aber welcher Koͤnig iſt fo maͤchtig / als 
die Gottſeligkeit oder Tugend? Welcher Purpur 
hat wol einen Fluß getheũt / wie des Elia Mantel 
oͤder rauches Fell? WelcheCrone hat Kranckheitẽ 
vertrleben / wie die Schweißtuͤcher der Apoſtel? 

79. Vor Zeiten ſchalt der Prophet den Koͤ⸗ 
nig / daß er uͤbel handelte / ob er ſchon mit der gan⸗ 
Ben Armee umgeben war / und als er uͤber dieſes 
Schelten erzuͤrnet die Hand wider den Prophe⸗ 
ten ausſtredete / konte er ihn doch nicht fangẽ / ſon⸗ 
dern ſeine verdorrete Hand dazu nicht wieder zu 

ſich ziehe, Da war ein Kampf zwiſchẽ der Rönigl. 
| dd 3 Mache 
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Macht und zwiſchen der Tugend und die Tugend 
ſiegete: Der Prophet fochte nicht / und die Tugend 
trieb den Streit ab / der Streiter hörte auf / und der 
Glaube verblendete das Werck. Die Koͤniglichen 
Soldaten waren die Hauptleute des Kampffs: 
Und ſiehe die Hand erſtarrete und ſchrieb der Tu⸗ 
gend den Sieg zu. | | 
80. Solche Dinge haben ſie gethan / ba fie 
den Leib und deſſen Nothdurfft nicht achteten/ 
und davor hielten / daß fie allein nach dem Ges 
muͤth lebten. Darum waren ſie in allen uͤberle⸗ 
gen / weil ſie keines Dinges bedurfften. Denn fie 
wolten lieber den Leib verlaſſen / und des Lebens 
im Fleiſch beraubet werden / als die Wuͤrde der 
Tugend proſtituiren / oder einigen Reichen um 
des Mangels willen ſchmeicheln. 
81, Alleine wir / wenn wir etwas beduͤrffen / 
laſſen ſo bald allen Muth ſincken / den wir in 
Truͤbſal haben ſolten / und lauffen wie die Hunde 
auf die Reichenzu / die denen mit dem Schwantze 
ſchmeicheln / welche etwa ein Bein und wohl offt 
ohne Fleiſch oder ein wenig Brod hinwerffen; 
und damit wir das Begehrte erlangen / nennen 
wir ſie wolverdiente Patronen der Ehriſien / und 
ſagen / wie alle Tugenden in ihnen ſtecken / ob ſit 
gleich in allen ſchaͤndlichen Laſtern ſich herum⸗ 


weltzen. | 
82. Alſo verlaſſen wir die Exempel mo 
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gen / deren Leben wir doch nachfolgen wollen / wie 
wir dorgeben. Es kam vor dieſen der Syrer 
Naeman zu Eliſa / und brachte viel Geſchencke 
mit: Was geſchach? Gieng ihm wol der Pro⸗ 
phet entgegen? Oder ließ er ihm alsbald durch 
einen Knaben die Urſache ſeiner Ankunfft ſagen / 
daß er nicht einmahl vor ihn kommen durffte / da⸗ 
mit es nicht ſchiene / als haͤtte er ihn um der mit⸗ 
gebrachten Geſchencke willen geheilet. 
83. Dieſes wird deßwegen geſagt / nicht daß 
wir lernen hochmuͤthig ſeyn / ſondern daß wir ung 
die Armuth nicht bewegen laſſen denen zu ſchmei⸗ 
cheln / welche das noch lieben / was wir / wie wie 
vorgeben / verachten. 

84. Warum verlaſſen wie nun den Vorſatz / 
die Weißheit in der Einſamkeit zu ſuchen / und le⸗ 
gen uns auf den Ackerbau und Handelung trei⸗ 
ben? Was bringen wir ben nun GOtte mit uns 
ferer Sorge zumege ? Laß ſeyn / daß die Sorge 
des Acerbaus gemein ſey. Ein Menſch pfluͤget 
mit ſeinen Fleiß die Erde und ſaͤet: und gleich⸗ 
wol muß fie GOtt rait beguemen Regen befeuch⸗ 
ten und machen / daß Die Wurtzeln ſich Dusch die 
Erde ducchfchlagen. 

85. Ergibt die Sonne / daß ſie die Erde ed 


waͤrme und mit ihrer Waͤrme die Pflantzen in 


die Hoͤhe heraus ziehe. Er ſchicket Die Winde 
welche zu der Pflantzen Wachsthum helffen. 
ac bb 4 Erſt⸗ 
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Erſtlich heget er die Felder mit gelinden Luͤfften 
damit die Saat nicht durch heiſſe Winde verbren⸗ 
ne: Hernach wehet er durch ſchaͤrffere Bewe⸗ 

gung der Winde Das Korn / weites indie Milch 
tritt. Er gibt zum Drefhen Waͤrme / und une 
Worffen begdeme Luft. Fehlet eines von die 

ſen / foift des Menfchen Arbeit vergeblich und uns 
fer Fleiß umſonſt / wo ihm nicht von Gottes Ga⸗ 
ben geholfen wird. | 

86. Offt hat uns auch nichts hiervon ge⸗ 
mangelt zur Reiffe / aber es iſt etwa ein ungeitiger 

ſtarcker Regen kommen / und hat die Aehren oder 
DenKern verderbet / oder es habens die Wuͤrmer 
in der Scheune gefreſſen und uns das Brod vor 
dem Maule weggenommen. So gar iſt unſer 
Fleiß unnuͤtz / indem Gott alles regiert und nach 
ſeeinem Wolgefallen ordnet. 

87. Sprichſt du: ja man bedarff doch Huͤlf⸗ 
fe in Kranckheiten. Wie viel beſſer aber iſts 
ſterben / als etwas thun / daß unſerer Bekaͤntniß 

zu wider iſt! Wird Gott hahen wollen / daß wie 

noch leben / ſo wird er entweder dem Leib Kraͤffte 

geben / die Kranckheit zu erdulden / damit wir die 

Crone der Gedult erlangen / oder wird dem 
Krancken zum Troſt (don Mittelerfinden / und 

unſerer Geſundheit aus dem Brunnen feiner 
Weißheit Rath ſchafafen. 

88. Derohalben iſts —— 
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fehr herrlich / (age ich / iſt es / daß wir wieder nach 
der vorigen Seligkeit trachten / und die jenige Le⸗ 
bens⸗Art annehmen / der die Alten gefolget ſind. 
Selbige aber wird denen / die nur den Willen ha⸗ 
ben / nach meinem Bedüncken ſehr leichte ſeyn. 
Wird etwas Arbeit dabey ſeyn / ſo wirds an 
Frucht nicht fehlen / und wird der Vorgaͤnger 
Herrligkeit und der Nachfolger Tapfferkeit uns 
groſſen Troſt geben. 

89. Dieſer Zuruͤckkehr zu der dorigen Lebens⸗ 
Art wird denen nicht wenig Nutzen bringen / die 
entweder nun erſtlich ſolche Ubungen antreten / 
oder ſie hernach verlaſſen werden. Laſſet uns 
vor dem Getuͤmmel der Staͤdte und Flecken flie⸗ 
hen / damit die / welche darinne wohnen / uns zu⸗ 
lauffen. Laſſet uns die Einſamen Oerter lieben / 
damit die / welche noch jetzo vor uns lauffen / zu 
ung gelocket werden / weñ es jemand ein Ernſt iſt! 

90. Denn etlichen iſt es ruͤhmlich nach geſa⸗ 
get worden / daß ſie die Staͤdte verlaſſen und 
in den Felſen gewohnet / und genennet wor⸗ 
den gleichſam andaͤchtige Tauben. Jerem. 
XLIX. 28. Johannes der Taͤuffer lebte in bee 
Wuͤſten / Matth.lil. 4. 5. und ſiehe gantze Städte 
kamen zu ihm hinaus / und die in ſeidenen Klei⸗ 
dern giengen / lieffen zu dieſen Mann im Ledernen 
Guͤrtel zu ſehen. Sie blieben gerne unter frey⸗ 
en Himmel mit Ungemach liegen / ob ſie gleich 

dd 5 ſonſt 
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ſonſt in vergüldeten Haͤuſern wohnten. Siela 
gen auf dem Sande / da fie fonft in Betten mit 
Edelgeſteinen verfegs ſchlieffen. Alles war ih⸗ 
nen leidlich / ob es gleich ungewoͤhnlich war. Denn 
das Verlangen dieſen Mann zu ſehen benahm ih⸗ 
nen alles Gefuͤhl einer Beſchwerung / und das 
Anſchauen ſeiner Tugend linderte ihnen ihre Muͤ⸗ 
he und Ungemach. | 

91 So gar übertrifft die Tugend ben Reich: 
thum / und das einfameLeben die Güter anKuhım 
und Herrligkeit. Wieviele find damahls reich) 
und berühmt geweſen / don denen man jege nichts 
mehr weiß? Und doch wird das Wundermerd 
eines verachteten Menfchen noch gepriefen und 
das Lob der Einfamen ift befafit. Dann der 
Rauhm der Tugend ift unſterblich md das £ob 
ihres Guten wisd überall darch die gemeine Rede 
fort gepflanget. Match. XI. 9. 

92: So laſſet ung alle Sorge wegwerffen / da⸗ 
mit wir die Geſtalt des wahren Hirten erlangen! 
Laſſet ung die ſchaͤndliche Handelſchafft derlaſſen / 

damit wir die koͤſtliche Perle gewinnen! Laſſet 
uns den Ackerbau hindan ſetzen / der uns Dornen 
und Diſteln bringt / daß wir Huͤter und Bauer 
Des Paradieſes werden! Wir wollen alles ſah⸗ 
zen laſſen / und das ſtille einſame Leben ergreiffen / 
damit die / ſo uns jetzo u 
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0 wir mod) Guͤter haben / zu Schanden wer 
en. 

93. Denn es kan ſolche Leute nichts mehr be⸗ 
aͤnben / als wenn man ſich in dem recht erweiſet / 
was ſie einem dor uͤbel halten. Denn wenn die / 
d getadelt werden / ſich beſſern / ſo muͤſſen die Tad⸗ 
er ſtillſchweigen. Uber diß Halte ich ſelbiges auch 
por ſchaͤndlich / und es iſt auch warhafftig ſchaͤnd⸗ 
ichs darüber uns auch die andern verlachen. 

94. Es hat fich neulich einer zu einem Einfa- 
nen Leben begeben’ und da er kaum die Weiſen 
olcher bung geleent/ wieund wenn man beten 
und wie man fonft fich halten muͤſte / hat er ſich 
hald alseinen Meifter aufgeführt/und ein Hauf⸗ 
en Sünger herum gefühnt/da er ſelber noch einen 
Zuchtmeifter brauchte, und das deſtomehr / weil 
 biefes Amt vor fo leichte Hält. | 

95. Denn er weiß / wie nichts ſchwerers ſey / 
As die Seelen⸗Sorge. Denn erſtlich was iſt da 
or eine Reinigung von dem alten Unflath noͤ⸗ 
hig ? Hernach was wird vor Wachſamkeit er⸗ 
ordert/bamit die Keũzeichen der wahren Schuͤler 
nder Gottſeligkeit aufgenommen werden ? 
96. Wer aber nichts andersals leibliche U⸗ 
‚ung gelernet hat / wiemill er das Leben feiner 
Antergebenenzegieren? Wie will er Denen bey⸗ 
tehen/melchenen den böfen Lüften angefochten 
verden / da er nicht einmahl den —— 
| ei⸗ 
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Geiſtes verſtehet? Oder wie will er die Wun⸗ 

den / die fie im Streit empfangen haben / heilen / da 

felbf verwundet und der Cur bedürfftig Das 
iegt? 

97. Mankan Feine Kunſt ohne gewiſſe Zeit 

and ohne Lehrmeifter leenen. Solte dann Die 

Kunſt aller Künfte ohne einen Anführer begrif: 

fen werden? Werden Aderbaunicht verſtehet / 

wirdfichnicht dazu begeben. Wer die Artzney 

nicht gelernet hat / witd fein ſolch Werd anfan⸗ 

gen. Denn dieſer wird nicht allein nichts curi⸗ 

ren / ſondern noch übelärges machen: Jener wird 
den Ader unfruchtbar machen. - 

98. Aber die Ungelehrige wollen allein bie 
E:rkäntni des wahren Gottesdienſtes / die doch 
das allerſchwerſte iſt / zu lehren fich unterfangen. 
Und was Paulus ſagt / daß ers noch nicht er⸗ 
griffenhabe/ Phil. Il. das ſagen diefe/ fie haͤt⸗ 

tens fhonalleserfant und begriffen, da fie doch 
nicht einmahl ſo viel erkennen / nehmlich daß fie 
nichts wiſſen. ii — 

99. Dahero wird auch ihre Lebens⸗Art fo 
verachtet / und fie werden von allen verlacht. 
Denn wer wolte nicht lachen / wenn man heute 
einen als einen Meiſter mit einem Hauffen Jun 
ger umgeben ſiehet / der geſtern in der Schencke 
Waſſer zugetragen hat Oder wenn man fichet/ 

daß einer / der kurtz zuvor ans Weitlichen — 
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eraus gekommen / nun mit vielen Juͤngern auf 
den Gaſſen herum laufft * 


100. Wuͤſten ſie / was das vor eine Arbeit 
ſey / anderen zum Anfuͤhrer den wahren Gottes⸗ 
dienſt zu lernen dienen / und was vor groſſe Ge⸗ 
fahr daraus entſtehe / fie würden gewißlich ſich 
diefer Laſter entziehen / weil es ihnen zu ſchwer zu 
tragen waͤre. Weil ſie aber dieſes nicht wiſſen / 
und meinen es ſey gar was ſonderliches / wenn 
man über andere geſetzt iſt; Darum ſtuͤrtzen fie 
ſich leicht in die Grube / und meinen / es ſey gar 
leicht / in den feurigen Ofen ſpringen. Und da⸗ 
mit werden ſie von denen derlacht / welchen ihr vo⸗ 
riges Leben bekant iſt / und — Gottes Zorn 
mit ihren Muthwillen wider ſich. 

101. Und gleichwol hat den Heliweder das 
hohe Alter / noch die alte Freyheit zu reden / noch 
das Prieſterthum von GHOttes Zorn befreyen 
koͤnnen / weil er in Beſtraffung ſeiner Soͤhne 
laͤßig war: 1. B. Koͤn. i1. Wie wollen die fols 
chem Zorn entgehen / die keinen ſolchen Zugang 
bey GOTT durch ihr voriges Lehen haben / auch 
keinen Unterſcheid der Suͤnden kennen / oder die 
Art zu beſſern / ohne Erfahrung nur aus Ehrgeitz 
ſo ein gefährlich Werck anfangen? 

102, Darum ſpricht der HERR / wenn er Die 
Phariſaͤer ſchilt: Wehe euch / ihr Heuchler/ 
die ihr Land und Waſſer durchziehet / F 
| | ihr 
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ihr einen Juden-Genoſſen machet / und 
wenn es worden iſt / machet ihr ihn zum 
Kind der Hoͤlle / zwiefach mehr denn ihr 
ſeyd. Matth. XXIV. i5. Mit welcher Beſtraf⸗ 
fung er die Nachkommen erinnert / daß ſie nicht 
eben in ſolche Suͤnden fallen / ſondern ſich vor 
dem Wehe fuͤrchten / und vor aller hefftigen Ber 
gierde nach Ehren huͤten / indem ſie das Elend 
vor viel ſchwerer achten. 
103. Sie moͤgen ſich auch von Hiob bewegen 
laſſen / daß ſie entweder / eben wie er / ihre Unter⸗ 
gebene verſorgen / oder wenn fie dieſes nicht thun 
koͤnnen oder wollen / dergleichen Amt gar aus⸗ 
ſchlagen. Denn wenn er / da er ſeine Kinder 
auch von den heimlichen Suͤnden reinigen wol⸗ 
len / taͤglich vor ſie geopffert hat / und geſagt: 
Damit nicht meine Kinder GOtt in ihren 
Hertzen gefluchet haͤtten. Sob.i.5. Wie koͤn⸗ 
nen diejenigen / fo nicht einmahl unter der Suͤn⸗ 
be einen vechten Unterſcheid wiſſen / weil fie den 
Staub son dem Kampff derLuͤſte noch nicht vom 
Hertzen loß worden find andern vorzuſtehen zu⸗ 
lauffen / und die Sorge vor andere auf ſich neh⸗ 
men / da ſie noch nicht vor ihre eigene Begierden 
geſorget haben / daß ſie mit der Uberwindung ihr 
rer ſelbſt andere sum Sieg anführen Fönten ? 
104, Drümman muß erftlich wider die Lüfte 
gekaͤmpffet / und mit groſſer Behutſamkeit = 
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mas im Streit vorgangen/ fich erinnert haben / 
und alfo aus feinem eigenen Verſuch und Thun 
Den andern vorlegen / was fie thun oder laſſen 
follen Damit fiedefto leichterüberwinden. 

105. Denn e8 gibt wol Leute / die ihre Lüfte 
mol mit geoffer Enthaltung überwunden und 
die Art der LIberwindung nicht wiſſen / weil fie 
gleichfam im Finſtern gefteitten/ und Feines ans 
dern Rath gefolget / auch auf die Anſchlaͤge der 
Seinde nicht fleißigacht gehabt. 

106, Diefes hat Iofua in einem Vorbild er⸗ 
klaͤrt; benn als er dag Heer des Nachts über _ 
den Jordan geführt hatte, Sof. IV. ließ er Steia 
ne aus dem Fluß anfheben und amlifer ein Mahl 
aufrichten / und darein hauen / mie fie über ders 
Jordan gegangen. Womit er anzeigt / daß die 
derborgenen Rathſchlaͤge ſein Leben recht einzu⸗ 
richten offenbahret werden muͤſſen / und klaͤrlich 
angemercket / und daß man die Erkaͤntniß ſolcher 
Dinge / die andern nuͤtzen koͤnnen / nicht aus Neid 
verbergen muͤſſe. Damit nicht allein die / welche 
erſt dazu kommen / die Art hinauf zu ſteigen ver⸗ 
ſtehen / ſondern auch die, welche ſichs vorhin vor⸗ 
genommen hatten / deſto leichter nach ſolcher Er⸗ 
innerung aufſteigen koͤnnen. Daß alſo des ei⸗ 
nen Erfahrung des andern Unterweiſung ſey. 

107. Aber diefes ſehen dieſe nicht / hoͤren auch 
andere nicht / die es lernen / ſondern ſehen nur * 

ae 
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ihren Nutzen / und legen den Bruͤdern Knechti⸗ 
ſche Dienſte auf / eben als haͤtten ſie ſie mit Geld 
erkaufft. Darin ſuchen fie ihre hoͤchſte Ehre / daß 
ſie nur uͤber viele herrſchen. Dahin ringen ſie / 
daß fie in Zuſammenkuͤnfften nur eben ſo viel 
Leute / gleichſam alsSclaven / mit ſich führen. 

108. Dahero ſiehet man ſie eher vor Kauff⸗ 
leute als Lehrmeiſter an. Denn wenn ſie es por 
eine leichte Sache halten / mit Worten zu gebie⸗ 
ten / und Doc) mit Wercken nichts lehren wollen / 
ſo weiſen ſie klaͤrlich / daß ſie nicht den Vorſatz 
haben / denen die zu ihnen kommen / zu helffen / 
ſondern durch ihr Herrſchen und Befehlen nur 
ihre Luſt buͤßen. 

109. Dieſe moͤgen wol von Abimelech und 
Gideon lernen / wenn ſie wollen / daß die Men⸗ 
ſchen nicht mit Worten zur Nachfolge gebracht 
werden / indem jener eine Buͤrde Holtz zuſammen 
legt und traͤgt / und ſpricht: Wie ihr mich thun 
ſehet / ſo thut ihr auch. B. Richt. VIL Dieſer 
aber greifft das gemeine Werck zu erſt an und 
ſagt: Was ihr mich thun ſehet / das ſolt ihr 
auch thun.Eap.ııx. Und Paulus ſeloſt ſpricht. 
Dieſe Hande haben meine Nothdurfft und 
denen/die mit mir waren/ gedienet. 2. Cor. 
XI. 27. Und wenn der HERR felbft erfilich 
that / hernach lehrete; wen folten diefe bereden / 
Daß die Lehre / welche durch die That — 

| | gr 
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gen wird / diel deſſer fep/ als die / ſo im Reden ges 
ſchieht. ERS a. 

110. eng aber laffen dieſe Exempel vorbey 

gehen / und ſchreiben andern hochmuͤthig vor / was 
zuthun ſey. Bifiweilen ſcheints / als wenn fie 
etwas von hoͤrenſagen wuͤſten / gleich wie jene 
Hirten / die der Prophet beſtrafft / daß ſie das 
Schwerd auf den Armen tragen. Zach. xL 
Drum wird auch ihr rechtes Auge überden Arm 
blind.’ Denn wenn aus Faulheit die Wirckung 
deu rechten Hand unterlaffen wird / ſo verlefchet 
ie auch zugleich mit fich dem Schein dev Betrach⸗ 
tung. "Welches denen wiederfaͤhrt / Die die Heer⸗ 
de grauſamlich und unfreundlich weyden. 

311 Denn wenn fie fo hurtig zu ſtraffen 
ſeyn / ſo verlieren ſie ſtracks die Krafft gute Bes 
trachtungen zu haben, Wenn aber eine Vers 
richtung nicht zuvor wol betrachtet ift / ſo iſt fie 
duͤrre. Denn wer das Schwerd uͤber den Arm 
und über der Huͤfften geguͤrtet hat / der Fan 
nichts ſehen. Die aber tragen dag Schwerd 
zuf der Huͤfften / welche wider ihre eigene Laſter 
‚ie Schaͤtffe ihres Verſtands brauchen. Die 
ıber fremde Sünden zu ſtraffen hurtiger ſind / 
ragens auf den Armen. — | 

1122. Den alfo hat auch Nahas der Ammoniter 
welches eine Schlange bedeüt) dem vorfichtigen 
Iſrael gedrohet / alferechte Augen re 
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daß es keinen rechten Gedancken auffeine rechte 
Sache richten koͤnte. Denn die jenigen / wel⸗ 
che ſich erſt von der Betrachtung zur Wirckung 
wenden / die kommen erſtlich weit. Denn ſolche 
Handelnunfteaffichy die erſt mit dem ſchaͤrffſten 
Augen des Geiſtes bedacht haben / was zuthun 

e 
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113. Daß aber diefes eitele Menfchen thun 
und die zu Haufe (ober ihnen ſelbſt) nichts nuͤtze / 
ſeyn / wenn man ein Amt andere zu regieren be⸗ 
gehrt / iſt auch daher offenbar / weil niemand / der 
Das Gute der Ruhe und Betrachtung (oder be⸗ 
ſchaulichen Lebens) geſchmecket hat / leichtlich 
daſſelbe annehmen wird / daß er ſich in ierdiſche 
Verrichtungen verwickele / und das Gemuͤthe / ſo 
auf him̃liſche Dinge dachte / wieder auf Well⸗ 
Dinge zuruͤck ziehe. | 
114. Welches auch aus jenem Gleichniß kan 
erlaͤutert werden / welches Jonathan denen zu 
Sichem vorhielt. Da der Feigenbaum und 
BVeinſtock antworteten: B. Richt. X. Sol 
ih meine Suͤßigkeit und ſchoͤne Fruͤchte lafe 
ſen / und den Wein / und unter denandern 
Baͤumen erhaben werden? Der Dornbuſch 
aber / der unfruchtbar und ſtachlicht iſt / nahm 
das Regiment auf ſich / der doch weder eigene 
noch der unterworffenen Baͤume Fettigkeit hat. 
Denn das Gleichniß ſagt / daß nicht die — 
= \ | ’ 
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des Paradieſes / fondern des Waldes einen Re⸗ 
genten bedurfften. 

115. Denn wie der Oel⸗ und Feigen⸗Baum 
and Weinſtock das Regiment der wilden Baus 
me abgefchlagen/ weil fie ihre Brüchte lieber hat⸗ 
ten / als ſolche Wuͤrde: Alſo wer einige Frucht 
der Tugend in ſich ſiehet / und ihren Ruhm weißt 
der ſetzet ſeinen Vortheil allezeit vor / ob er wol zur 
Regierung vieler beruffen wird. | 

116. Was aber der Dorn⸗Buſch denen Bau 
men angewuͤnſchet hat / das gefchicht auch denen 
Zeuten / die alfo handeln. Denn fagt er: So 
ihr mich wahrhafftig zum Koͤnig ſetzet / ſo 
komt und ruhet unter meinem Schatten. 
Wo nicht / ſo fahre Feuer aus den Dorn⸗ 
Buſch / und verzehre die Baͤume des Wal⸗ 
des / oder gebe aus dem Baume und vera 
zchreden Dorn⸗Buſch. | 
27, Dennwenndie Bimdniffe unnuͤtz ſeyn/ 
fo muß freplich die Gefahr fo wol die treffen die 
ſich einem unerfapenen Lehrer untermorffen has 
ben / als den / welcher ſolche faule Schüler an ge 
nommen. Denn mie einunmifiender Lehrer die 
Schüler verderbet / alſo beinget auch Die Laͤßigkeit 
der Schüler. dem Lehrer Gefahr ſonderlich wenn 
es aus feiner Unwiſſenheit herfomt, Denn tr 
folte von Rechtswegen alles wiſſen / was zu ihren 
Unterricht gehoͤret: Und bie Schüler folten 
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auch alles wiſſen / mas der Meiſter gefagt hat. 

118, Iſt alſo eben fo wol ſchwer und gefaͤhr⸗ 
lich / wenn dieſe widerſpenſtig ſeyn / als wenn jener 
ihren Suͤnden nach ſiehet. Denn ſie ſollen ja 
nicht das Amt vor luſtig und angenehmhalten. 
Denn es iſt die allerſchwerſte Sache / Menſchen 
regieren. Denn die Vieh⸗Hirten haben das 
Vieh in allen unter ihren Gehorſam; dahero ge⸗ 
linget ihnen ihr Regiment. Wer aber Menſchen 
regiert / der erfaͤhrt wol / wie ſchwer ſolch Amt ſey / 
wegen ſo mancherley Sitten und der verſchlage⸗ 
nen Vernunfft. 

119. Wer nun ſolches auf ſich nim̃t / der muß 
nothwendig ſich zu einem arbeitſamen Kampff 
ſchicken. Damit er aller Schwachheiten mit 
groſſer Gedult trage / und was ſie nicht wiſſen / 
ſanfftmuͤthig weile. Dahero halten auch die 
Ochſen im Tempel das eherne Meer. 2. B. Moſ. 

XXV. Der Leuchter aber iſt dichte und das 
man ihn drehen kan. Dieſes zeiget an / daß / wer 
andere erleuchten will / der muͤſſe in allen Stuͤcken 
dichte und nicht leichtſinnig ſeyn / nichts leeres 

oder eiteles an ſich haben / und Damit er denen / die 
ihn ſehen / ein Exempel eines unſtraͤfflichen Lebens 
gebe / alles Uberfluͤßige und Unnuͤtze abthun. 

120. Die Ochſen aber unter dem Meer deuten 
an diejenigen, Die unter folche Laſt gehen, daß fie 
nichts ſcheuen oder verwerffen follen / -- 

auch 
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auch die Laſt und den Unflath derer Untergebe⸗ 
nenteagen/ fo lange es ohne Gefahr gefchehen 
fan. Denn wer anderer ihr Thun rein machen 
will / der muß freplich einiger maßen unrein wer⸗ 
den. Wie denn auch das Meer / die andern / die 
ſich waſchen / reiniget / und ſelbſt ihren Unflath 
annim̃t: alſo auch wer von den Laſtern redet / da⸗ 
mit er andere von ihren Unflath reinige / der 
kan kaum ohne einigen Mackel durchkommen. 
Denn auch das Andencken ſelbſt befleckt den Re⸗ 
denden ein wenig. Denn ob es gleich keine tieffe 
Maͤhler von ſchaͤndlichen Dingen eindrucket / ſo 
gibt es doch dem Gemuͤth keine fo gar reine Farbe. 
121. Es muß aber ein Anfuͤhrer ſo derſtaͤndig 
ſeyn / daß er auch der Feinde Gedancken wiſ⸗ 
ſe / damit er denen / die unter ſeinerZucht ſtreiten / 
ihre heimlichen Kaͤmpffe entdecken koͤñe und des 
Feindes Anſchlaͤge zuvor ſagen / wodurch er ihnen 
den Sieg leicht machet und ſie aus dem Streit ge⸗ 
kroͤnt ausfuͤhret. | 
122. Allein man findet felten und ſchwerlich 
einenfolhen. Der groſſe Paulus bezeuget zwar 
dieſes von ſich / indem er ſagt: Uns iſt nicht un⸗ 
bewuſt / was er im Sinn hat. Aber der wun⸗ 
derbare Hiob zweiffelt daran und ſpricht: Wer 
wird das aͤußerſte ſeines Kleids entdecken? 
Wer wird aber in die Falte ſeines Pantzers 
eingehen? Und wer wird die Thore ſeines 
| ee 3 An⸗ 
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Angeſichts aufthun? Welches fo viel geſagt 
ift : fein Angeſicht iſt nicht wol zu erkennen: 
Denner bededet feine Boßheit matt vielen Ded⸗ 
mänteln. Im Anfang lod et er zwar duch Lil 
aber er gehet darunter auf lauter Untergangum. 
123. Und damit ſich Hiob auch nicht ante die 
Unerfahrnen zehlen möge, fo eröffnet er ſie / weil 
er. alle ihre Boßheit erkant hat. Sein e Augen / 
ſpricht er / ſind wie der Schein des Lucifers: 
ſeine Eingeweide eherne Schlangen. Da⸗ 
mit entdedet er deſſen Boßheit / well er in den Au 
gen den Schein des Lucifers annim̃t / damit er 
die / fo ihn anſehen / locke / inwendig aber heget er 
jauter Ottern / damit er die / ſo zu ihm kommen⸗ 
umbringe. 
Auch weiſet jenes Sprichwort die Ö% 
fahr hiebey · Wer Holtz ſpaltet / der iſt daben 
in Gefahr / wenn ihm das Eiſen ausfaͤhret. 
Predig. X. Denn mer mit der Schärfe des 
Verſtandes als mit einem Beil die Sache theilet / 
und das / was da zerſchlagen werden muh / von 
der Vereinigung abſondert / und alſo daswahre 
Guth don dem falſchen ſcheidet: Der iſt in Ge⸗ 
fohr / daß er Die Zuhörer leichtlich ärgern moͤchte / 
wo er nicht uͤberall ein rechtes Urtheil faſſet. 
| 125, Alfo da einer von Elifä Jüngert beym 
Jorbdan Holß hiebe / und das Eifen ins Waſſe 
‚fiel ſchrie en ben der Gefahr den Meiſter rn : = 
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Chron. VI. Auweh / mein Herr/ dazu iſts 
entlehnt! Das wiederfaͤhret denen, welche fich 
dasjenige zu lehren unterſtehen / was fie nicht wol 
gelernet/ and Daher den erwünfchten Zweck nich 
erlangen koͤnnen / meil fie nichts aus ihrer eigenen 
Erfahrungreden. Weil fie aber indeffen etwas 
fagen/ daß ihrem Vorſatz zumider iſt und mars 
mercket dieſes / fo kommen fie durch ihre geborges 
teoder geftohlene Worte in Gefahr / und geben ih⸗ 
re Blindheit bloß. 
126. Dahero auch der groſſe Eliſa das Vers 
lohrne ſchwimmend machte / nachdem ein Holtz 
in den Grund geworffen war: D.i. den Zweif⸗ 
tel / welcher ſo tieff verborgen lag / ließ er an dag 
helle Licht und unter das Geſichte kommen. 
Siehe / Jordan bedeutet Buße: daſelbſt iſt von 
Johanne die Tauffe der Buße eingeſetzet worden. 
127. Wer nun don der Buße nicht recht g⸗ 
nan geredet hat / und die derborge Guͤte altzu 
feh: entdecket / damit er die Zuhörer die Buße zu 
verlaſſen bemeget hat / der hat gleichſam dag Eis 
fen in Jordan gemorffen. Wasifinunguchun? 
Man muß ein Holghineinmwerffen/ daß das @is : - 
fen ſchwimmend mache. Bor dem Ereutz wa 
bie Art der Buße unbekañt: Dahero der leichte _ 
zu tadeln war / der Davon reden wolte. Nach 


Dem Ereng aber iſt ſie allen klar und zu rechten 


Zeit eroͤffnet worden. | 
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228 Diß ſag ich nicht deßwegen / daß ich je⸗ 
mand rathen wolte / ſich von niemand regierenzu 
laſſen / noch daß ich ihm derbieten wolte / einen an⸗ 
dern zum Dienſt GOttes anzufuͤhren: ſondern 
daß ich zuvor erweiſe / ehe man ein ſolch Amt an⸗ 
nim̃t / daß man zu ſo groſſer Laſt eine gehörige 
Fertigkeit ſchaffen muͤſſe / damit niemand noch 
vor geſchloſſenen Frieden die Waffen in Pflug⸗ 
ſcharen verwandele. | 
129. Denndiefes muß man alsdenn erfi thun 
und das andere hernach excoliremmenn alle Be⸗ 
gierden von uns überwunden find und ung keine 
Feinde * beſtuͤrmen / und wenn feine Waffen 
sum Schuß mehr noͤthig ſind. Aber wenn noch 
die Luſt herrſchet und der Krieg des Fleiſches 
ſtarck iſt fo muß man nicht auf Einrathen des 
Fleiſches die Waffen weglegen / damit nicht die 
Feinde / die im Verborgenen auf uns acht haben! 
von unſerer Nachlaͤßigkeit Gelegenheit nehmen 
uns leicht zu uͤberwinden. . 
130%, Denn wie diefenigen/ welche tapfer dor 
die Sungend gekaͤmpffet und doch aus Demuth 
noch nicht uͤberwunden zu haben meinendieder 
mahnung gngehet: Machet eure Schwerd⸗ 
ter zu Pflugſcharen / und eure Spleſſe zu 
_ Sifein!;Cfaill:4.: Daß fiefich nidi wehrum 
die uͤberwundene Feinde bekuͤmmern / ſondern 
vielen zu Ruß ihre Semätpe Schi 00 ort 
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Streit⸗ Ubungenzu Erweckung anderer anwen⸗ 
den. Alſo gehet diejenigen / welche / ehe fie noch 
dahin gelanget / entweder durch Unwiſſenhelt oder 
Faulheit eine ihnen unertraͤgliche Buͤrde auf ſich 
genommen / dieſe widrige Ermahnung an: Mar 
chet eure Pflugſcharen zu Schwerdtern und eure 
Sicheln zu Spieſſen! | 

131. Denn was iſt das Adern bey Kriegs⸗ 
Zeiten nüge da die Aecker verwuͤſtet und die 
Fruͤchte nicht den Bauren fondern den Feinden 
zu Theilwerden? Dahero auch GOtt vielleicht 
den Iſraeliten verboten hat den Acer zu bamen/ 
fo lang fiein der Wüften waren und mit allers 
hand Voͤlckern Eriegten / damit fte nicht die 
Kriegs⸗Ubungen unterlieffen. Aber wenn dee 
Krieg aus iſt / ſo rathet er / daß fie Acker bauen. 
Wenn ihr eingangen ſeyd / ſpricht er / in das 
Land der Verheiſſung / ſo pflantzet darinn 
alle fruchtbare Baͤume. Ehe ihr aber hin⸗ 
ein komnt / ſollet ihr nichts pflantzen. Denn 
dieſes folget aufjenes / und zwar billich. 

132. Denn mas vor der Vollendung gepflangt 
wird’ das waͤchſt und beſtehet nicht / weil noch die / 
fo da pflantzen / ungewiß herum ſchweiffen. Denn 
wo jemahls die Ordnung noͤthig iſt / fo iſt fie im 
Dienſte GHttes noͤthig. Und man kom̃t nur 
won dem erften Anfang zur Wahrheit. Denn 
wer den Anfang verlaͤſt / und Das angenehme * 
=. | | 5 . au 
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aus nim̃t / der muß nothwendig dahin wiederkeh⸗ 
ren / and der Ordnung folgen. 

133. Gleich wie Jacob / der die Rachel lieb ge⸗ 
wonnen hatte / die blintzenden Augen der Lea uͤ⸗ 
berſahe / und doch die Arbeit dieſer Tugend nicht 
meidete / ſondern die 7. Jahre ausdiente. Alſo 
wer eine rechte Ordnung in der Unterweiſung Hals 
ten will ber muß nicht som Ende zum Anfang 
gehen / fondern vom Anfang zur Vollkommen⸗ 
heit. Denn fo wird er feinen Zweck erreicheny 
und bie/ fo unter feiner Zucht find’ zum Zweck den 
Tugend antadelich führen. 

134. Allein weil die meiften Feine Arbeit 
ausgeſtanden und weder Eleine noch groſſe Wer⸗ 
cke der Gottſeligkeit geübt Haben: fo maſſen fie 
ſich freventlich des Nahmens eines Vorſtehers 
an / geben nicht achtung auf die Gefahr / und wi⸗ 
derſtreben nicht allein Denen / die fie zu Ans 
nehmung des Amts ermahnen? ſondern / ziehen 
felber freywillig alle die ihnen begegnen / lauffen 
aufden engen Wegen herum verſprechen ihnen 
allen Sehorfam / mie diejenigen / welche mit den 
Tageloͤhnern um Koft und Lohn dingen. 

135. Dabero folgt nothwendig / daß welche 
ſolch Amt verlangen / und gerne vor den Leuten 
mit einen groſſen Hauffen geſehen ſeyn wollen / 
bey denen / die fie fuͤhren / beruhen / daß ſolche / ſage 
ich / wenn ſie ihre Perſon zu Dick avelaug 
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‚ bie Comoͤdie wol auszuführen und ſich hüten 
diejenigen nicht zu offendiren / welche ihnen dieſe 
Perſon aufgetragen haben. 

136. Solche haben nun freilich noͤthig / daß 
ſie den Ihrigen und ihren Luͤſten durch die Fin⸗ 
ger ſehen und zugleich mit ihnen (wie die Fuhr⸗ 
leute / welche den Zügel ſchieſſen laſſen) wenn fie 
ihrem Willen den vollen Lauff laſſen / mit ihren 
herrſchenden Begierden in den Abgrund rennen / 
und in alle Aergerniſſe fallen / weil niemand iſt / 
der ſie wegraͤumen oder die ungezaͤmten Begier⸗ 
den hemmen koͤnte. 

137. Allein es möchten folche Leute den fees 
ligen Ezechielem hören / wie er die bejammert? 
ſo Materien zu auderer Leute boͤſen Luͤſten geben / 
und die das Weh uͤber ſich ſammlen / indem ſie 
ſich allen gefaͤllig machen. Denn ſo ſpricht er: 
Ezech. X. 18. Wehe denen / die da kuͤſ⸗ 
fen unter die Arme machen und Polfter 
unter die Häupter allem Alter/ zu faben 
die Seelenum eine Handvoll Gerſten und 
Biffen Brods willen. 

138. Alfo ſuchen auch jene leibliche Vorthei⸗ 
le aus den Aemtern und ruhen aufeinem Kleid / 
Bas gleichfam aus hundert Stücken zuſammen 
geflicket iſt und da fie mit bloffen Haupte beten: 
oder weiffagen folten/ fo machen fie den maͤnnli⸗ 
Am Stand mit den Decken ihren leider Ir 

— iſch/ 
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biſch und verderben bie Seelen / die doch nicht 
verderben ſolten. 

139. Abſonderlich folten fie nah EHriftl 
des wahren Lehrmeiſters Lehre die Sorge vor an⸗ 
dere ausſchlagen. Denn alſo erinnert er ſeine 

Zuͤnger: Matth. XXIII. 8.9. Ihr ſolt 
euch nicht Rabbi nennen laſſen. Hatte es 
nun Petrum / Johannem und alle Apoſtel er⸗ 
mahnet / daß ſie von ſolchen Amte weit entfernet 
ſeyn / und ſich ſolcher Wuͤrde unweth achten ſol⸗ 
ten: wer wolte denn ſich ihnen vorziehen und 

ſolcher Wuͤrde werth achten / die doch ihnen nicht 
zugelaſſen war? Es waͤre denn / daßer ihnen / da 
er ſagt: Sie ſolten ſich nicht Meiſter (Magi- 
ſtros und Doctores)nennen laſſen / nicht ver⸗ 
bothen haͤtte / daß ſie es nicht wircklich waͤren / 
ſondern daß ſie ſich nicht ſo nennen lieſſen. 

140. Wenn aber einer nicht freywillig / ſon⸗ 
dern weil er einen und den andern angenommen 
gehabt / auch mehrern dorzuſtehen gedrungen 
wuͤrde / der mag erſtlich ſelbſt prüfen und for⸗ 
ſchen / ob er tuͤchtig ſey / daß er mehr mit Werden 
als Worten lehre / und ſein Leben als ein Muſter 
aller Tugenden denen Juͤngern vorlege / damit 
nicht die / ſo ihm nachfolgen / die Schoͤnheit der 
Tugend mit ſchaͤndlichen Jerthum vorſtellen. 

141. Denn alſo haben ſich die heiligen Maͤn⸗ 
ner befliſſen / ihre Juͤnger an — bad 
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ſchwaͤcher zu laſſen / ſondern immer nach den alten 
Zuſtand in einen beſſern fortzudringen. Alſo 
bat Paulus Oneſimum aus einem Fluͤchtling ei⸗ 
nen Märtprer gemacht/ und Elias aus Eliſa dem 
Adermann einen Propheten Mofeshat Joſu⸗ 
am in allen gebefiert/ und Eli hat Samuel vor 
heſſer als ſich ſelbſt bekant. — 
142. Und ob ſie wol ihren Fleiß die Tugend 
zu erlangen auch angewandt / ſo iſt doch die Urſa⸗ 
che ihres Wachsthums dieſe geweſen / weil ſie ſol⸗ 
che Lehrer bekamen / die das glimmende Fuͤnck⸗ 
lein des Gemuͤths erwecken und zw groͤſſeren 
Glantz bringen konten. Deßwegen wurden ſie 
auch GOttes Mund / daß fie feinen Willen denen 
Menschen offenbahrten. Denn fie hörten ihn 
fagen: Wenn du das Koſtbare von den Unwuͤr⸗ 
digen ausfuͤhreſt / ſollſtu mein Mund ſein. 
143. And) het Gott dem Ezechiel die Krafft 
eines Lehrmeiſters gewieſen / welche und aus wel⸗ 
chen Juͤngern er ihm darſtellen ſollte. Ezech. IV. 
Du Wenſchen Sohn / ſprach er / nimm ei⸗ 
nen Ziegel und lege hin vor dein An⸗ 
eſicht und mahle darauf die Stade 
Jeruſalem. Womit er anzeigt / daß es noͤthig 
ſey / daß ein Meiſter die Juͤnger aus dem Koth 
zum Tempel GHOttes mache. Auch iſt dieſes 
ſchoͤn: Lege ihn vor dein Angeſicht. zeauh 
| wir 
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wird der Sänger geſchwind beſſer / wenn er ſtets 
vor dem Meiſter wandelt. 
144. Denn das ſtetige Thun guter Erems 
pel drucket eben folche Bilder in die Hertzen / Die 
nicht gank rauh und hart find’ ein. Darum 
find Gehaſi und Iudas gefallen / jenerin Diebs 
ſtahl / diefer in Verraͤtherey / weil ſie ſich den Au⸗ 
gen ihrer Meiſter entzogen. Wären fie bey 
dem guten Lehren geblieben / fo hätten fie nicht 
gefündiget. 
145. Daß aber ein Meiſter durch der Schuͤ⸗ 
ler Nachlaͤßigkeit auch in Gefahr komme / weiſet 
er nachmahls / da er ſpricht: Und lege eine ei⸗ 
ferne Pfanne zwiſchen dich und die Stadt. 
Nachdem er die Stadt ans Leimen gemacht / ſoll 
er denen die Straffe ankuͤndigen / die von ſolchen 
Stande abweichen. Drum hat Gott Ezechiel 
befohlen / daß die Mauren die Unfchuldigen von 
den Schuldigen abfondern: Du Menſchen 
Rind/ich habe dich zum Waͤchter geſetzt dem 
Hauſe Iſrael: Ezechiel XXXVI. u.ſ.w. Eis 
ne ſolche Mauer hat ihm auch Moſes gemacht / 
da er ſprach zu den Iſraeliten: Habe acht auf 
dich / olge nicht denen nach / die du ausge⸗ 
rottet haſt. 
————— Denn es geſchicht wol / daß bey denen / 
ſo die Suͤnden uͤberwunden und und aus gerottet 
Haben / wenn fie nachlaͤßig wachen! — 
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gleichſam neue Schoͤßlinge hervor wachſen / 
nehmlich die Arten von alten Lüften / und wenn 
ſie raum finden, und ihnen der Zugang nicht vere 
ſperret wird / ſo nehmen die Lafter das Gemuͤth 
wiederum ein / daß man alſo nach dem Sieg ſchon 
wiederum Feinde kriegt. Denn die bezwunge⸗ 
nen Luͤſte / die als ein Ochſe Heu zu feeffen gezwun⸗ 
gen worden/ werden durch die Nachläßigkeit defs 
ſen / der ſie zahm gemacht hat / wiederum wild / 
und kommen wieder zu ihrer alten Raſerey. 
147. Damit num dieſes nicht geſchehe / für 
ſpricht er: Folge nicht denen / die du uͤber⸗ 
wunden und vertrieben haſt. Damit nicht 
dein Gemuͤth durch die Gewohnheit zu fragen 
angefangen / an ſolchen Gedancken ſich beluftiger 
und wieder zur Boßheit kehre. Darum auch 
Jacob / als er merckte / daß / was man ſiehet und 
ſtets dencket / immer in dem Gemuͤth ſchwebet / 
und darein die Geſtalt und Bilder der Feinde 
tieff eindrucket / fo verbarg er die fremden Goͤtter 
in Sichem. 1. B. Moſ. XXXV. 4 
148. Denn wenn man wider die Lafter ar⸗ 
beitet / fo vergräbt und verdeckt man fienicht auf 
eine Eurge Zeit / fondern fo lang es heute heiſt / 
uud auf ewig. Denn ein jeder heutiger Tag 
wird einemSeculoverglichen/ weil die gegenwaͤr⸗ 
tige Zeit alle Zeit bedeutet Sichem aber oder 
Schulter bedeutet Die Arbeit / die man —— 
—— Dr 
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Bezwingung der Begierden wendet. Dahero 
gab auch Jacob dem Joſeph einen groſſen Theil 
in Sichem / welches er mit Bogen und Schwerdt 
gewonnen hatte. 1. B. Moſ. XLIIX. Womit 
er beweiſt / daß er mit Streiten und Arbeiten die 
Laſter beſieget habe / und im Lande Sichem be⸗ 
graben. 
449Es ſcheinet aber auch einander zu wider 
zu ſeyn / die Goͤtter in Sichen verbergen / und die 
Goͤtzen ins Verborgene ſetzen. Jenes iſt loͤblich / 
dieſes boͤſe und ſchaͤndlich. Verflucht ſey / heiſt 
es / der die Goͤtzen im Verborgen ſetzet. 5. B. 
Moſ. XXVIIa5. Denn es iſt nicht einerley / in 
die Erde etwas auf ewig vergraben und ins Ver⸗ 
borgene legen. Was in die Erde vergraben iſt 
und von allen Sinnen weggethan / das wird auch 
durch die Zeit ſelber aus den Gedaͤchtniß ausge: 
rottet. Aber was nur ins Verbortgene gelegt: 
iſt / das iſt dem drauſſen wol verborgen / aber weil; 
es der / ſo es hingelegt / ſtets ſiehet / ſo denckt er 
Doch immer dran ee N 
2150, Nun iſt aller boͤſer Gedancke / der ins Ge⸗ 
muͤth geſetzt wird / verborgener Goͤtze / welchen 
man ſich ſchaͤmt ans Licht zu bringen. Daruͤm 
iſts gefaͤhrlich / einen Abgott heimlich hin zu ſe⸗ 
hzen / aber viel gefährlicher, ihm zu folgen und die 
ſchon verblichenen Bilder wieder aufzuſetzen. 








Denn die Gedancken koͤnnen licht bie ausgetrie⸗ 
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benen Laſter wiederbringen/ und Die Lange der 
Luſt wol big in die Erde einſtecken. 

151. Sintemahl die Tugend wol bald umge 
kehrt werden Fan und zum Segentheil fich neie 
gen / wenn man fie nicht achtet. Welches ung die 
Schrift unter einem Bild zeiget / wenn fie fpricht: 
Das Land / darein ihr kom̃t / iſt ſehr veränderlich 
wegen Veraͤnderung der Voͤlcker: denn ſo bald 
der / ſo die Tugend erlanget hat / zum Widerſpiel 
ſich kehret / fo wird fie auch umgekehret. Denn 
das Land iſt veraͤnderlich / darum muß man 
gleich Anfangs denen boͤſen Gedancken keinen 
Eingang laſſen / noch zugeben / daß ſie wieder in 
Egypten kehren. Denn von dar wird man mit 
Gewalt zum Aſſyrern gezoger ˖ 

152. Denn wenn der Gedancke das Gemuͤth 
zu den finftern Aengſtlichkeiten der Unreinigkeit 
herunter laͤßt / ſo wird es hernach mit Gewalt von 
den Luͤſten zu den Laſtern gezogen. Darum 
hat der Geſetzgeber durch ein Bild derLuſt den Zu⸗ 
gang verſperrt / und beſohlen / den Kopff dee 
Schlangen in acht zu nehmen / weil dieſe auch auf 
die Ferſen lauret. Denn ihr Zweck iſt / daß die 
That Daraus folge, welche / wenn ſie nicht folget / 
kan ſie den Biß nicht leichtlich einhauchen. 

153. Alſo ſoll dieſes unſer Fleiß ſeyn / daß wir 
den erſten Anfall der Luſt abſchlagen; denn weñ 
der gebrochen iſt / ſo iſt die Kraft der That ſchwach. 

x ff Sams 
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Somſon hätte wolnicht die Saat der Philiftet 
verbrannt / wo ernicht die Brände zuſammen ges 
kehrt und gebunden hätte. Denn mer den Bes 
trug der Uberredungen ans Dem Anfang wahrs 

nehmen kan / und verachtet ihre Hinterlift und 
Anfang’ welche fie ſchwer machen! damit ſie zum 
Zweck kommen: Der wird aus Vergleichung 

der Enden mit einander eines an das andere bin⸗ 
den / und die Fackel des Urtheils mitten inne le⸗ 
gen / dadurch er die Thorheit der Einwuͤrffe zu 
nichte machet. 

154. Damit aber dieſes klaͤrer werde / will ichs 
mit zwey Exem elnerläntern/ woraus auch die 
Wahrheit des uͤbrigen erhellen wird. Offt kom̃t 
die ürſache der Luft von einem eiteln Ruhm her / 

and weiſt einen trefflichen Anfang der Wege / die 
aber zur Hoͤllen führen. Sie verſtecken aber 
die verderblichen Orte / dadurch man zu Der 
Wohnung des Todes geführet wird wen matt 

einfint. Bald legt es ein Priefter- Amt dor » 
baldeine Auffiht über die Einfamen/ und ma? 
chet daß viele des Nutzens wegen Dazu kommen. 
155. Hiezu erdencket ſie einen Schein der 
Froͤmmigkeit mit Worten und Werden, und 
Denn es anen mit diefen Meinungen genug ein⸗ 
enommen hat und weit auch von Der natuͤrli⸗ 

chen Vorſichtigkeit abgefuͤhret: ſo witffts ihm 

denn etwa den Umgang eines anmuthigen — 


— — 


Bon der Gottſeligkert. 45 


bes in Weg / und locket ihn zur Suͤnde / ja treibet 
einen / der ich ſelbſt viel zutrauet / zu der groͤſten 
Schande. 

156. Wer nun hier ein Ende mit dem andern 
zuſammen binden will / der nehme nur die End⸗ 
zwecke von beyden Urſachen / nehmlich die Ehre 
eines eiteln Ruhms und die Schande der Un⸗ 
zucht / und weil er ſie gantz niedrig und unter⸗ 
ſchiedlich ſinden wird / ſo mache ers wie Simſon. 

157. Wiederum hat die Unmaͤßigkeit die 
Wolluſt zum Zweck. Das Ende aber der Wols 
luſt iſt Schmertz. Dennder Schmertz und die 
Beſchwerung folgen den auf den Fuß nach / wel⸗ 
che von ſolchen Lüften eingenommen find. Dar⸗ 
am wer da kaͤmpffet / der achtet weder die Luſt der 
Speiſe / noch die Suͤßigkeit der Wolluſt / ſondern 
ſiehet aufdas Ende nehmlich den Schmertzen/ 
und alſo bindet er ein Ende ans andere / und ver⸗ 
brennet mit der Fackel des rechten Urtheils die 
Saat der Philiſter. 

158. Iſt num fo. geoffe Weißheit im Streit 
noͤthig / der mit den Lüften geführer: fo mögen 
die / welche andere regieren follen/ mol bedencken? 
was nor Erfahrun J— damit ſie die Un⸗ 
tergebenen zu dem Kleinod der himmliſchen Be⸗ 
ruffung weißlich anſuͤhren / und ſie alle Vorthei⸗ 
le des Kampffs lehren: Daß ſie nicht das / was 
zum Sieg gehoͤrt / nur in der Lufft mit Gebaͤrden 

ffa wei⸗ 
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weiſen / ſondern in dem wahren Streit mit den 
Feinden ihnen toͤdliche Wunden ſchlagen / auf 
daß ſie mit den Haͤnden nicht vergeblich fechten 
Andẽeufft / Streiche thun / ſondern den Zeind ſelbſt 
ſchlagen = plagen. “ e nn 
149. Denn biefer Kamp ift viel / 
als der Griechiſchen Kaͤmpffer ihrer. Hier wer⸗ 
Den die Leiber nur niedergeſchlagen / dieleicht wie⸗ 
der aufſtehen koͤnnen: Dort aber fallen die See⸗ 
Jen nieder / welche, wenn fie einmahl geſchlagen 
Find / kaum koͤnnen aufgerichtet werden. Hat 
einer die Lüfte noch nicht uͤberwundẽ / ſondern fe 
Het noch im Blut und in der Schlacht / und will 
doch Gott einen Tempel aus menſchlichen Str 
Ten zurichten / der wird von GO hören müffen: 
Du ſolſt mir feinen Tempel bauen / weil du 
ein Mann des Bluts biſt. 1. Ehron. XXV. 
160, Denn bie Erbauung des Tempels er⸗ 
fordert einen friedlichen Zuſtand. Moſes bau⸗ 
ete auch die Huͤtte auſſer den Lager / und wieß da⸗ 
mit / daß ein Lehrer weit von allen Streit ſeyn 
muͤſſe / and daß der von dem blutigen Lager ent⸗ 
fernet ſeyn müßle/ wer zu der ſriedſeligen und II 
higen Lebens⸗dirt führen wolle. , 
161. Wenn auch ſolche Lehrer de ſeyn / ſo muß 
ken auch ihre Sünger fich feloft verlaͤugnen und 
ihrem eigenen Willen fo abſagen / daß fievon 
godten.Görpem ober von einer todten Wi 
| ö u 
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nicht unterſchieden ſeyn. Denn wie die Seele 
im Leibe thut / was fie will/ und diefer nichts wis 
derſtehet / und der Kuͤnſtler in der Materie feine 
Kanſt bemeifet/ auch daran nicht gehindert wird / 
daß er nicht zu feinen Zweck komme: alfo auch 
muß der Lehrer in feinen Jüngeren die Weißheit 
; oder Tugend ausdrucken / daß fie folgen und nich 
im geringſten widerſtehen. J 
162. Sintemahl wer in den Rathſchlaͤgen 
des Lehrers lange gruͤbelt und erſt lange unter⸗ 
ſucht / was von ihm befohlen wird / der iſt ihm 
ſelbſt im Wege / daß er nicht fortgehen und wach⸗ 
fenfan. Denn was ein Unerfahrner vor unges 
reimt anſiehet / das iſt nicht eben fo bey dem Meis 
ſter: Denn ihre Urtheile find einander entgegen. 
Ein Meiſter brauch⸗t feine Wiſſenſchafft / ein Uns 
wiſſender aber mut hmaſſet nur. Die Muth⸗ 
maſſang aber trifft die Wahrheic ſelten / ſondern 
irret gemeiniglich von der Regel / betriegt ſich 
auch leichtlich. 

163. Denn was ſcheint wol dem erſten Anſe⸗ 
ben nach ungereimter / als wenn ein Steuermann 
in der Schiffarth / welche die Schiffleute die Mor⸗ 
gen⸗Fahrt nennen / befiehlt/ daß die Leute alle 
auf die Seite des Schiffs gehen / da es mit den 
Wellen bedecket wied / und die hoͤhere Seite ver⸗ 
laſſen / ſonderlich da die Winde auf die Seite zu⸗ 

ſtͤrmen / welche er beſchweret? Solte man nicht 
= #3 muth⸗ 
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muthmaſſen / daß die andere Seite / die Höher war / 
beſchweret werden muͤſte? Gleichwol trauen 
die Schiff⸗Fahrende mehr dem Urtheil des Sten⸗ 
ermanns / als ihrer eigenen Meinung. War⸗ 
am das ? Darum / weil / obwol das / was ſie fe 
hen / es anders fordert / ſie doch Die Noth trelbet / 
der Kanſt des Steuermanns zu folgen / dem fie 
fich anvertrauet haben. | 
164. Alfo wer feiner Seelen Seligkeit au 
dern anvertrauet bat / dee muß feine eigene 
Muthmaſſungen / und Meinungen fahren laſſen / 
und der Wiſſenſchafft eines erfahrnen Anfuͤh⸗ 
rers weichen / und dieſe feinen Gedancken vorze⸗ 
hen. Sonderlich aber muß er alles alſo verlaͤu⸗ 
gnen / daß er nichts ausnehme / aus Furcht vor 
dem Erempel Ananiaͤ / welcher als ce meinte 
Menfchen zu betriegen / von GOTT im Dieds 
ſtahl ergeiffen und geftraffet ward. Sondern 
— muͤſſen ſich ſelbſt und alle das Ihrige uͤberge⸗ 
en. | 
769. Denn wenn man etwas annimme/ (0 
ziehet es die Gedanden ſtets nach ſich / und wen’ 
det das Gemuͤth von beſſeren Flriß ab / ja ziehet 
end lich gar ab von der Bruͤderſchafft. Drum 
hat dee Heil. Geiſt das Leben der alten Heiligen 
aufſchreiben laſſen / damit ein jeder nach eigene 
Erempeln feine erwehlte Lebens⸗Art prüfen und 
eraminipmmöge 7 
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ı 166. Wie hat denn nun Elifa / da er fich 
‚ dem Elia andertrauete / der Welt abgefagt ? Er 
fand Elifam ackern mit zwoͤlff Joch⸗Ochſen / 
1. Chron. xıx.under war einer vom denen / die da 
ackerten. Und er nahm zwey Ochſen und 
ſchlachtete ſie und kochte das Fleiſch mit dem 
Pflug. Dieſes weiſet den hurtigen Fleiß des 
begierigen Gemuͤths. Denn erfprac nicht erſt: 
Ich will das Werckzeug derkauffen und vorſich⸗ 
tig handeln: bedachte auch nicht / daß es mehr 
nuͤtzen wuͤrde / wenn er ſie verkauffte. Sondern 
weil er ſo gar begierig war / nach des Lehrers Ver⸗ 
bindung / ließ er das Sichtbare fahren / und wi⸗ 
ckelte ſich davon loß / weil es ihn vom rechten 
Vorſatz abhielt. Denn er wuſte / daß der Auf⸗ 
ſchub offt Reue gebracht hat. 
167. Warum gebot dee HErr dem Reiz 
chen / als er ihm die Gebote eines volllommenen 
Lebens vor GOtt gab: daß er alles verkauf⸗ 
fen und den Armen geben ſolte Luc. XVII. 
22. ohne weil doch alles / was man noch aus⸗ 
nimmt / einen ſo zerſtreuet / wie einen ſonſt alles 
abzoge? Moſes ingleichen befahl / z5. B. Moſ. 
xiv. 4. B. Moſ. vr. daß die / ſo ſich in einem 
groſſen Geluͤbde heiligen wollen / am gantzen Lei⸗ 
be fich ſcheren / und zeigte damit eine volllomme⸗ 
ne Abſagung aller Dinge an. nen 
168. Hernach muͤſſen fie. auch ihre Verwand⸗ 
| ff 4 ten 
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ten fo vergeſſen / daß fie kein Andencken der ſelben 
mehr hindere. Denn wenn die Kühe dor dem 
Wagen der Bundes⸗Lade / 1. Koͤn. Vlihre Nas 
. tue und Kaͤlber alfo vergefien koͤnten wegen der 
Majeſtaͤt der Lade / die fie führten / daß ſieweder 
zur Rechten noch Lincken austraten und gerade 
zugiengen / auch Beine Liebe zu ihren Jungen 
durch Zuruͤckſehen anzeigten / noch mit Geſchrey 
ihren Schmertz noch ihrer Abſonderung ſehen 
lieſſen: ſondern ob ſie wol die Laſt druckte und 
die Liebe der Ihrigen triebe / dennoch / als wenn 
fie alſo befehlichet waren / gerade zugiengen: 
Warum ſolten nicht die/ fo die geiſtliche Lade tra⸗ 
gen muͤſſen / eben das thun? 

169. Und zwar deſtomehr / daß nicht die der⸗ 
nuͤnfftigen von den unvernuͤnfftigen Thieren 
uͤbertroffen werden / in noͤthigen Dingen / woman 
nicht ſehe daß ſie das freywillig und mit Grund 
thun / was jene aus Zwang und Noch thun? 
Defimegen mar vielleicht auch Joſeph in der Wu⸗ 
ſten indem er in dem Nahmen der Brüder das 
Ende dee Vollkommenheit ſuchte. 1. 8. Do 
xxxvır. Daher auch der Mann / welcher fine 
Worte nach der Warheit unterſuchte / die Urſa⸗ 
che des Jerthums merckte / nehmlich die Liebe zu 
den Brüdern. Denner haͤtte nicht geſagt / Ne 
weideten / ſondern fie regierten nur die Heerden / 
wenner nicht einen ſalſchen Begriff in der zu 
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gehabt haͤtte. Er ſprach aber: Sie find megges 
zogen. Denn ich hoͤrte ſie ſagen: Laſſet uns 
gen Dothan ziehen / welches eine volllommene 
Verlaſſungheiſt. | 

170. Es zeiget aber an / daß ein folcher / der 
mit dem Leibe noch beſchaͤfftigt iſt / nicht die Voll⸗ 
kommenheit erlangen Ban mo er nicht die Liebe 
des Fleiſches gänglihverläft. Denn ob gleich 
einer Haran / das iſt die Sinnen, welches gleiche 
famı Löcher find / verlaͤſt und aus dem Thal Hes 
bron oder den Knechtiſchen Wercken weichet / fo 
irret en doch noch in der Wuͤſten Kethina / indem 
er. die Vollkommenheit ſuchet. Wenn er nun 
an ſtatt des irrens nicht alles verlaͤſt wirds ihm 
nichts helffen/ weil er aus Liebe zu feinen Freun⸗ 
den von der Vollkommenheit abirret. 

171. DECHERK antwortete dort der Mas 
ria / da fie ihn umser den Verwandten gefucht hatz 
te / und fagte / daß der den Water oder Mutter 
mehr liebe, fein nicht werth ſey: und zeigte damit 
an/ daß mandie Bande der Vorwandken gäng- 
lich verlaßen muͤſſe. 

172. Wenn nundiefesrecht eingerichtet iſt / 
fo iſt denen gu rathen / die nur neulich von dem 
Tumult der Welt gewichen ſind / daß ſie der Stil⸗ 
le und Ruhe nachjagen und ſich hüten / daß fie 
nicht oͤffters ausgehen und damit die Wunden / 
ſo fie durch die Sinnen empfangen, durch die Ge⸗ 

| ff 5 dan⸗ 
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dancken ernenern / noch zu den alten Sünden: 
Bildern noch neue Formen bringen fondeen den 
Anfall der neuen meiden und das Andenden der 
Alten gantz — | 
173. Es ift aber denen / die nur neulich dee 
Welt entfager haben ı das Stillfchtweigen und 
das Nachjagen nach ben Frieden fehr ſchwer. 
Dem da nimmt das Gebaͤchtniß Gelegenheit 
und erreget allen inwendig liegenden Unflath / 
welches zuvor wegen der vielen Geſchaͤffte nicht 
geſchehen Eonte. Denn e8 reitzet den Hunger) 
welcher in der Arbeit und langen Zeit gewachſen 
iſt / durch die umgeftümen böfen Gedanden im⸗ 
mer mehr. 
174. Werderohalbendas Gemuͤth von ale 
Ien Unflath reinigen will, der muß ſehr weit von 
Allen Dingen/ dadurch Die Flecken und Unflath 
vermehret werden / abweichen und dem Verſtand 
viel Bemuͤhung geben / von den Reitzungen ferne 
fliehen und den Umgang des gemeinen Hauffens 
meiden / hingegen allein die Stille als eine Mut⸗ 
fer Dee Weißheit / ergreiffen. - 

195. Dean mar fällt gar leicht in die Stri⸗ 
cke / denen man entgangen zu ſeyn meinte / wenn 
man ohne Furcht mit dem unreinen Welt⸗Hauf⸗ 
fen umgehen will. Es iſt dem / der ſich der Tu⸗ 
gend ergeben / ſehr ſchaͤdlich / wenn er ſich daruͤber 

frenet / was er zuvor verdammet und belehn 
at. 
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hat. Denn es laͤſt ſolche Denckmahle im Ge⸗ 
muͤth zuruͤcke / zerſtoͤret die Ruhe / die man mit 
groſſen Fleiß geſuchet / ziehet auf die vorigen Ge⸗ 
wonheiten zuruͤck / und erinnert uns wieder des 
vergeſſenen Boͤſen. 

176. Das Gemuͤth deren / die nur neulich 
von den Boͤſen gewichen ſind / iſt einem Leib 
gleich / der anfaͤngt wieder geſund zu werden aus 
einer langen Kranckheit / und der bey noch ſchwa⸗ 
hen Keäfften durch einen ieden Stoß leicht kraͤn⸗ 
cker wird. Alſo werden bey diefen die noch nicht 
befeſtigten Kraͤffte erſchuͤttert / daß zu beforgen/ 
die Schwachheit komme wieder / welches aus dem 
Umgang mit den verwirrten Hauffen (der Leute) 
geſchicht. 

177. Dannenhero auch Moſes / als er dem 
Volck von dem Wuͤrg⸗Engel nichts thun laſſen 
wolte / alfo gebor: Niemand gehe hinaus 
vor die Thür feines Daufes / daß euch der 
Bürger nicht ruͤhre. 2. B. Mof. xıı. 22. 
Dahin gehören auch Jeremiaͤ Worte: Gehet 
nicht hinaus aufs Feld / und reiſet nicht auf 
den Weg: Denn das Schwerdt der Sein 
de wohnetum und um. Jerem. Vl.25S. 
178. Tapffern Männern ſtehet es wol an / 
wider die Feinde auszuziehen / und ihren Nach⸗ 
ſtellungen ſicher zu entgehen. Iſt aber einer 
noch nicht zum Streit geſchickt / fo mag == 

a⸗ 
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Schaden zu Haufe bleiben, und fein Beil in der 
Stille ohne Gefahr bewahren. Ein folher mar 
ƷEſus Nave / von demgefchrieben ftehet: Dein 
Knecht aber JEſus ſoll nicht aus der Huͤt⸗ 
ten gehen / weil er jung iſt. 5. B. Moſ. XxxXi. 
3. Denn er wuſte wol / daß / mer fo zeitig ins Seid 
zur Schlacht ziehet / der wird don den Bruͤdern 
des Leibes und von den Freunden des Fleiſches 
umgebracht / wie ihn die Hiſtorie Ahels erinnerte. 

179. Wir koͤnnens auch aus der Dina Hiſto⸗ 
rie ſehen / daß es Weibiſch ſey / das anzufangen / 

woas uͤber unſere Kraͤffte iſt und indem Urtheil 
davon betrogen zu werden. 1. B. Moſ. xXXIV. 
Denn wenn ſie nicht geeilet haͤtte die Sachen der 
Einwohner zu beſehen / da ſie ſich getrautt / ſie 
koͤnte durch ihre Luͤſte nicht gelocket und gefangen 
werden: fo hätte ſie ihres Hertzens Urtheil nicht 
durch irrdiſche Gedancken verderbek. 

180. Dieſes Laſter der Verwegenheit / welches 
den Menſchen angebohren iſt / wolte GOtt aus 
unſern Hertzen gaͤntzlich ausrotten / und ſprach zu 
Moſe dem Geſetzgeder / er ſolte die Kinder Iſrael 

Gonttsfuͤrchtig und vorſichtig machen. 
181. So iſt es nun ferne von dem wahren 
Chriſtenthum / ſolche Kaͤmpffe auf ſich nehmen 
die über die Kraͤffte ſeyn. Darum wir nicht 
eher / biß wir unſere Kraͤffte wol gepruͤfet / uns in 
Weltliche. Handel miſchen / ſondern dieſelbe *8 
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lich lichensumd die Gedancken weit som Tumult 
und Geraͤuſche abziehen. 


182. Was hilffts / daß wir der Geſchaͤffte ke 
ber uns entſchlagen haben / und doch noch von ih⸗ 
rem Geraͤuſche angelauffen werden? Wenn wir 
wie Loth die Regierung der Stadt verlaſſen / und 
vor dem Thore figen und ans mit ihren Tumult 
anfüllenlaffen? Wir muffen mit Moſe heraus 
gehen Daß nicht allein die Wercke / fondern auch 
die Gedancken aufhören. 

183. Denn alsdenn Börse die wahre Ges 
muͤths⸗Ruhe / wenn ung nicht nur Feine Wercke / 
ſondern auch keine Gedancken hindern / daß das 
Gemuͤth nicht koͤnte Muße haben die Oerter ver⸗ 
ſchloſſen zu ſehen / und mit einem jeden Gedan⸗ 
cken zu ſtreiten / und alſo das Boͤſe aus den Her⸗ 
tzen auszurotten. Wenn aber neue Bilder 
kommen / und wir koͤnnen die erſten nicht loß wer⸗ 
den / weil der Verſtand mit den neuen beſchaͤffti⸗ 
get iſt / ſo wird die Arbeit in Vertilgung der Affe⸗ 
cten endlich wachſen / weil ſie durch den Zuſatz der 
neuen ſtaͤrcker werden / und wie ein Strohm mit 
dem Anlauff der Gedancken / als die Wellen / das 
Gemuͤth uͤberſchwemmen. 

184. Denn gleich wie die / ſo den Gang ei⸗ 
nes Fluſſes trocken ſehen wollen / vergeblich arbei⸗ 
ten / wenn ſie den vierten Theil des Fluſſes den 
ſie trocken nennen / moſoyſſen wellinue 
e 
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Wellen dazu kommen und den ausgetrockneten 
Ort wieder anfuͤllen. Wenn ſie aber weiter ge⸗ 
hen / und die erſten Theile austrocknen / oder den 
Brunn ableiten / oder verſtopffen / da hoͤrt das 
Waſſer von ſelbſt auf und der Boden wird tro⸗ 
cken. Alſo wird man auch die Bilder / welche 
die Luͤſte erregen / leicht erſchoͤpffen / wenn man 
die Sinnen / daraus jene als aus Brunnen her⸗ 
kommen / nichts mehr dargeben koͤnnen. 
185. Wenn ſie aber immer neue Bilder vor⸗ 
bringen / ſo kan das Hertz ſchwerlich oder gar 
nicht von ſolcher Uberſchwemmung frey werden. 
Undob wol die Luͤſte nicht verletzen / weil ſie we⸗ 
gen des ſtetigen Kampffs keine Macht bekom⸗ 
men / ſo ſchleichen ſie ſich doch heimlich ein / und 
re fich biß fie mic der Zeit geöffere Kräffte 
kriegen. | 
186. Und gleich wie die Erde / welche durch 
viel gehen zertreten wird / ob fie gleich Dornen im 
fich hat doch nicht vorbringen kan / weil ſie das 
Zertreten daran hindert: Unterdeſſen wird doch 
die Wurtzel fortgepflantzet / und ſo bald Ge⸗ 
legenheit iſt fo Fommen haͤuffig Dornen herdor: 
Alſo wenn die Luͤſte durch ſtetige Beſchaͤfftigun⸗ 
gen and Kaͤmpffe nicht hervor kommen können! 
fo werden fie doch heimlich geheget und geflärdet 
und wenn bey Mufle und Ruhe Gelegenheit 
kommt / fo erregen fiedenem die fir jan dr 
En uͤber⸗ 
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übermeiftern unterlaffen einen ſchweren und ges 
fährlichen Krieg. | 

187. Darum fagt der Prophet / daß man den 
Samen aus Babplon ansrotten ſoll / das iſt die 
Bilder ſelber / indem ſie noch in dem Sinn ſeyn / 
vertilgen / damit ſie nicht in die Erde des Her⸗ 
tzens kommen / wachſen und ausſchieſſen / und 
durch das Nachdencken als durch Waſſer begofs 
ſen / vielfältige Fruͤchte der Boßheit bringen. 

188. Ein ander Prophet ſpricht die ſelig / 
welche die Geburten der Luͤſte nicht aufnehmen / 
ſondern gleich nach der Geburt durch die Vergeſ⸗ 
ſenheit toͤdten. Wohl dem / der deine Kin⸗ 
der nit / und ſchmeiſt fie an einen Felſen. 
Pſ. CXXXXVI. q. Und vielleicht ſaget auch 
Job davon etwas / wenn er von ſich redet: Wenn 
ee die Binſen indem Waſſer grünen ſiehet und 
das Schilffim Feuchten / alſo Daß es alles dorret / 
wenn jenes mangelt. Sob.IX.ır. Item: Er 
iſt von dem (MveuunoAso) geſtorben / weiler 
kein Futter gehabt. 

189. Denn da er die Nachſtellung der Laſter 
und Begierden anzeigen wollte / hat er ein Wort 
von dem frechſten Thier dem Loͤwen und dem 
elendeſten Wurm der Ameiſe (Muguvrörco For- 
micoleon) zuſammen geſetzt. Denn die An⸗ 
fälle der Lüfte fangen von den geringſten Gedan⸗ 
cken an / und Frischen wis Ameiſen immer 
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Allmaͤhlich aber wachſen fie fo groß / daß ſie allen / 
wie Loͤwen / Furcht und Gefahr bringen. 
190. Deßwegen muß nun ein tapfferer 
Kämpffer fo dann mit den Begierden ringem/ 
wenn fie wie Ameifen kommen und geringe Lock⸗ 
fpeifen bringen. Er muß ihnen das Sutter ent⸗ 
ziehen; Das Futter aber der Begierden und La⸗ 
ſter ſind (wie geſagt) die Bilder der ſinnlichen 
Dinge welche die Begierden nehren und wider 
das Gemuͤth waffnen. 

191. Darum hat ber Geſetz⸗ Geber dor den 
Tempel gegitterte Thuͤren verordnet / daß die / 
welche ihren Hertzens⸗ Tempel rein bewahren 
wollen denen Sinnen ſolche Hinderniſſe vorle⸗ 
gen wuͤſſen / nehmlich das ſchreckliche Andencken 
des kuͤnfftigen Gerichts / dadurch die unreinen 
Bilder abgehalten werden. Deßwegen hat 
vielleicht auch Ahaſia kranck ſeyn muͤſſen / nach⸗ 
dem er durchs Gitter gefallen. 2. Chton. J. 
Denn das heiſts / wenn man zur Zeit der Verſu⸗ 
chungen nicht andie Straſſen des kuͤnfftigen Ge⸗ 
richts dencket / und in die Lüfte fällt. 
"192, Was iſt ober arger als folche Keanckheu 
Sie leibliche Kranckheit iſt eine Veränderung n 
einen widrigen Zuftand der Natur / aus dem glei 

chen Temperament dev Elemente/ DENN eines 
davon die Oberhand hat. Die Seelen⸗Krand⸗ 
beit aber iſt eine Abweichung von dem 8 
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Zuſtand wenn das Gemüth von den gifftigen 
Affecten überwunden wird. Solche Gitter hat 
Salomo vor das Gefiht gemacht. Wenn 
deine Augen eine Fremde fehen/ ſo laß dein 
Hertz dawider reden: Sprichw XXI. 35; 

Das Widrige nennt er das / was zur Zeit der 
Vergeltung geſchehen fol. Denn wenn diefeg 
recht betrachtet wird / fo verhuͤtet es alles gefährs 
liches Anſchauen. ZA — 
93. Er weiſet auch / wie alsdenn der Verſtand 
beſchaffen ſeyn muͤſſe. Du ſolt liegen/ —* 
er / als im Hertzen des Meers / und wie ein 
Schiffmann in groſſen Ungewitter. Denn 
wer zu der Zeit das reitzende Geſichte abhalten 
kan / der wich vonder kuͤnftigen Straffe frey fepns 
gleich wie der / ſo im Meer umgetrieben wird / ohne 
Schmertzen durchgehet / ob gleich Die Wellen 
ſchlagen / denn er fuͤhlet die Schläge nicht) daß er 
ſagen kan: Sie ſchlugen mich / und mich 
ſchmertzte es nicht / ſie ppotten mich / aber ich 
habe es nicht gefuͤhlt Sprichw XXL 35, 
Denn es find nur Pfeile der Fleinen Kinder. Und 
ih Habe mich zu ihren Liſtigkeiten nicht gewendet / 
ſo als waͤren fie es nicht. Bu Ze 
194. Alſo ſprach auch Davids da er ſolch 
Feinde verachtete: Ich erkannte den Boͤſen 
nicht / der von mir wiche. Pf LXIV.9,10, 
Ich ſuͤhlte es nicht / da (ie Pameit noch da ſie veg⸗ 
89 gien 
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giengen. Wer aber weiß / daf die Sinne und 
die finnlichen Dinge einander (ehr veewand ſeyn / 
Poraus leicht der Betrug kom̃t / und fuͤrchtet ſich 
doch nicht vor der daher kommenden Gefahb / 
ſondern begibt ſich ohne Bedacht hinein: Wie 
wil der zur Zeit des Betrugs die Nachſtellung 
mercken / da er bey ihm Beine Gefahr erkenne ? 
. 195. Denndaß zwiſchen den Sinnen und ben 
Finnlichen Dingen ein Streit ſey / ſehet man aus 
dem Krieg der Affprer wider die Sodomiter. 
Denn die Schrifft beſchreibet die Hiftosie von 
a. Affprifchen Königen / welche den 5. Sodomis 
girhen Königen Krieg angekündiget. 1. B.Moſ. 
XIV, und zwar erſtlich erzehlet ſie ihre Buͤnd⸗ 
niſſe und Friedens⸗ Opffer an dem Salg- Meer / 
hernach die Dienſtbarkeit ders. Koͤnige 12. Jahr 
jang / denn den Abfall im ızten Jahr und im 
z4ten den Krieg Der 4. Koͤnige wider die 5. und 
ihre Gefangenſchafft / und damit endigt ſich die 


Hiſtotie. | 
196. Wir aber lernen hieraus den Krieg zwi⸗ 
ſchen den Sinnen und ſinnlichen Dingen. Denn 
niemand unter ung Fan von feiner Geburt) an 
His aufs 12. Jahr recht untericheiden! fondern er 
anterwirfft die Sinnen denen finnlihen Dingen 
als ſeinen Herrn / ihren Befehl zu thun / als die 
Augen den Farben / Das Gehör den Stimmen 
der Geſchmack ben Speiſen / der Geruch * Ge⸗ 
| u ruchen / 
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ruͤchen / das Gefühlderer ihn natürlich bewegen⸗ 
ben Dingen/und kan ihnen wegen des ſchwachen 
Alters nicht widerfichen. | 

. 197. Aber wenn der Berftand durch guten 
Rath geſtaͤrcket wird / und feinen Schaden zu er⸗ 
kennen anfaͤngt / ſo denckt er gleich / wie er abfallen 
und ſolchen Dienſt abſchuͤtten wolle. Bieibet 
einer nun tapffer in dieſen Vorſatz und fleucht 

von den grauſamen Herrn / fo bleibt er ſtets frey. 

Laͤſt er aber aus Schwachheit des Verſtands im 
Jleiß nach / laͤſt er die beſiegten und geſangenen 

Sinnen wiederum unter der Herrſchafft der fine 
lbchen Dinger daß fie hernach ohne gute Hoffe 
hung tyranniſch beherrfher werden. 

198. Denn deßwegen find 5. Königevon 4. 
bezwungen / und in Die Pech⸗Gruben geſtuͤrhet 
worden / daß wir verſtehen ſollen / wie die / ſo den 
ſinnlichen Dingen weichen, gleichſam in Gruben 
und Abgruͤnde getrieben werden / daß ſie nichts 
anders als ſinnliche Dinge faſſen: weil fie ihre 
Vegierde auf ierdiſche Dinge geſetzt und den him̃⸗ 
liſchen dieſe vorgezogen haben. 

199. Alſo auch ein Knecht / der feinen Herrn 
und deſſen Frau und Kinder liebet / der ſchlaͤgt 
dieſer Verknuͤpffung wegen die wahre Frehheit 
aus / die ermit den leiblichen Dingen hat / und 
bleibt ein ſtetiger Knecht / daß ihm das Ohr durch⸗ 
bohret wird / damit er nicht Durch das natürliche, 
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Werckzeug bes Gehörs die Erkaͤntniß der Frey⸗ 
heit jemahls faſſe fondern auf ewig ein Knecht 
ſey / weil er die gegenwaͤrtigen Guͤter den zukuͤnff⸗ 
—— horge zogen hat. 2. B. Moſ. XXI.5. B. 


2200o0. Darum nutzet es nichts der Welt abzu⸗ 

= fagen wo du nicht im Vorſatz verharreſt / ſondern 

dich zuruͤcke ziehen laͤſſeſt und der Vernunfft wei⸗ 

cheſt / und dich allzeit zu dem / was du derlaſſen 

haſt / kehreſt / und von deiner Liebe gegen ſie re⸗ 

deſt / wie Loths Weib / die zuruͤck ſahe und ward 

zur Saltz⸗Seule / und ſtund zum Exempel den 
AUngehorſamen. 1. B. Moſ. XIX, 26. 

201. Denn die Gewohnheit / deſſen Vorbild 
jene iſt / ziehet die / fo gaͤntzlich entſagen wollen) 
wieder zuruͤck. Das Geſetz aber / das da gebeut / 

daß / wenn man in den Tempel gehet / und ſeine 
Geluͤbde gethan haͤtte / wieder zu einer andern 
Thuͤre hinaus gehen ſolte / damit man gerade zu 
gienge und nicht zuruͤck; Zeiget nichts anders 
an / als daß der ſtetige und gerade zur Tugend 
führende Weg durch keine Umwege des weiffels 
zu verlaſſen eh. 

202. Denn wenn man ſtets darauf zuruͤck ſie⸗ 
het / wovon man gewichen iſt / ſo ziehet es uns von 
dem Lauff ab / md laͤſſet ung nicht fortgehen / ſon⸗ 
dern treibet uns zu dem vorigen Boͤſen zu kehren. 
In der Gewohnheit liegt eine groſſe Krafft: ſie 
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giehet einen zu fichy und laͤſt ihn nicht wieder zu 
dem angefangenenSaufderZugend Eehren. Aug 
der Gewohnheit formt eine Fertigkeit / aus diefer 
eine Natur. Die Raruraber zu ändern ift das 
allerſchwerſte. 

203. Denn ob ſie wol ein wenig gebeugt wird / 
ſo kom̃t ſie doch bald wieder zu ſich ſelbſt. Sie 
wird zwar von ihren eigenen Graͤntzen beweget / 
aber nie gaͤntzlich fortgeruͤckt / wo nicht eine groſſe 
und ſtetige Arbeit eine widrige Fertigkeit bringet. 
Man ſehe wie ein Gemuͤth / daß der Gewohnhrit 
folget / auf den Goͤtzen liege / wie es ſich ſelbſt in die 
noch ungebildete Materie hinein gleichſam ſteckt / 
und den Verſtand / der es aufzuſtehen ermahnsy 
nicht hoͤret / ſondern durchaus ſitzen bleiben will. 

204. Ein Gemuͤth / daß in den Dingen die⸗ 
ſes Lebens nun lange Zeit beruhet / das liegt auch 
auf den Goͤtzen / denen die menſchliche Kunſt eine 
Form gegeben hat / weil ſie ſonſt aus einer unge⸗ 
ſtallten Materie beſtehen. Iſt nicht der Reich⸗ 
thum eine ungeſtallte Sache / wie auch die Ehre 
und die andern Guͤter dieſes Lebens / die nichts 
tuͤchtiges und wahrhafftiges haben / ſondern in 
einem erdichteten Schein die Wahrheit vorge⸗ 
ben / und immer eine Form nach der andern an⸗ 
nehmen. Denen geben mir denn eine Form / 
wenn wir fie nach ber Menſchen Einfällen zu 
unnöthigen Dingen anmenden. ae 
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205, Dinn wenn wir geoffe Untoſten auf 
wenden / dem Leib su dienen’ und Eoftbare Speis 
fen anrichten auch bes Prachts / Wolluſts und 
Ehro⸗geitzes wegen allerhand Arten Kleider aus⸗ 
dencken / und dabey uns einer vor eitel ſchilt / weil 
wir ſo viel Koſten vergeblich machen da die Na⸗ 
tur mit wenigen vergnuͤgt iſt; ſo vertheidigen 
wirs noch als eine anſtaͤndige und erbare Sache. 
Was thun wir da anders / als daß wie ungeſtal⸗ 
sen Sachen eine Geſtalt beylegen ? Auf dieſen 
* nun die Seele gleichſam / wie recht geſaget 
Wird, = 

206, Sintemahl wenn fie von dieſen Dir 
gen bey ſich ſelbſt alfo beſtaͤndigurtheilt / ſo haͤn⸗ 
get fie an den irrdiſchen Sachen und gehorchet 
der Wahrheit nicht/ der fie nicht kan Platz geben’ 
fondern der Gewonheit / damit fie als mit einem 
Anflach die Natur dee Creaturen beileder. 
Denn figen heift in dee Schrift faul und den 
Wolluͤſten ergeben ſeyn. Die Faulheit zeiget 
jener Ort an: Sie figen im Finſterniß und 
Schatten des Todes / und fie find gebunden 
durch Armuth und Eifen Pf CVIL 10. 
Denn Finfteeni und Eifen hindernden / dert’ 
wasthunmill. En oo | 

207. Die Schrift zeiget die Wolluͤſtigkeit 
an / wenn fie von denen redet / die mit ihren Her⸗ 
tzen wider in Egypten kehrten und ſprachen 
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tereinander &: Mir dencken dran / wie wir 
auf den Fleiſch⸗Toͤpffen ſaſſen und ung 
Fleiſches fattaflen 2.B.Moſ.xvi. Ja wohi ſitzẽ 
die Wolluͤſtigen und Unzuͤchtigen auf den Fleiſch⸗ 
Toͤpffen / da ſie ihre Lüfte ſtets durch eine feuchte 
Hitze entzuͤnden. Die Mutter aber der Unzucht 
iſt die Unmaͤßigkeit. Denn dieſe bringet die Un⸗ 
zucht und vlel andere Laſter / die von ihrer Wur⸗ 
gel als Sproͤßlinge Heraus wachſen / und allmaͤh⸗ 
lich zu groſſen Baͤumen werden und haͤuffige 
Fruͤchte der Boßheit bringen. | 
‚208: Geſtallt auch aus dee Unmaͤßigkeit 
der Geitz / Zorn und Traurigkeit Eommen. 
Denn ein freßiger bedarf Geld / feine unerfättlis 
che Begierde zu fullen/ bie er doch nicht erfüllen 
Fan; wenn ihn aber einige hindern / daß er nicht 
Geld erlangen Fan / fo wird ergornig: Und weil 
er fichnicht rächen Ban ſo iſt ertraurig. Denn 
Die Traurigkeit kommt gleichfam In den Bauchy 
wenn er Mäterie hat feine Wolluft zu fättigen: 
Wenn fie aber mangelt / gehet fiein die Bruſt / da 
der Zorn auch ſitzet. Denn wenn den Wolluͤſti⸗ 
gen ihre Luͤſte genommen werden / ſo ſind ſie zor⸗ 
nig und unwillig. - . 
209. Dahero legte der groſſe Moſes dag 
Bruſt⸗Schild auf die Bruſt des Priefters 2. B. 
Moſ. Kxvim, anzudeuten / daß man die Bewe⸗ 
gungen des Zorns durch den Verſtand zaͤhmen 
* 89 4 ſol⸗ 
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ſolle. Denn das Amtſchildlein heiſt die Regel 
des Verſtands / dadurch er das Laſter des Zorns 
als undollkommen verwirfft: der vollkommene 
Moſes aber nim̃t allen Zorn weg / der dem Ver⸗ 
ſtand widerſtrebte. 
a210. Er bringet aber die Bruſt hinweg: 
Denn er nim̃t den Leibrock / und hebet ihn anf doe 
den HErrn. 5. B. Moſ. IX.Andere rotten 
den Jach⸗ Zorn nicht gantz aus / daͤmpffet ihn auch 
nicht durch den Verſtand / ſondern uͤbertaͤuben 
ihn durch Arbeit. Dieſe nehmen die Bruſt mit 
dem Arm weg: Denn der Arm iſt ein Zeichen der 
Arbeit. 
22%. Auch iſts gewiß / daß die Unzucht ans 
dem Bauch eniſiehe / weil er faſt die Urſache deß 
ſelben iſt Denn wenn der Bauch gefuͤllet if fo 
‚werben gleich die Begierden nach andern Wollu⸗ 
ffen erweckt / welche ſonſt ruhen und ſtile ſind / 
wenn der Bauch hungert. | 
. a2. Hier muß man acht haben-anf den / det 
‚noch waͤchſt und der ſchon vollkommen iſt Moſes 


verwirfft vollkoͤm̃lich die Luft der Speiſe / und 
wuſch den Bauch und die Fuͤſſe mit Waſſer / Deu’ 
teteducch den Bauch die Wolluſt / durch dit Sub 
-feden Fortgang an. Wer aber noch waͤchſt! 
er waͤſchet mas in den Bauch iſt / nicht den 
Bauch gantz. en az 

iꝛg. Auch iſt darin ein greſſcruuuttic 
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Daß es heiſt / er hat gewaſchen und fie folken wa⸗ 
ſchen. Jenes geſchicht freywillig / dieſes aus Be⸗ 
fehl. Denn ein vollkommen Mann muß frey⸗ 
willig zur. Gottſeligkeit bewogen merden : Ein 
Wachſender aber folget dem Gebot des Anfühe 
vers. | — FR 
214: Diefes ift auch wol zu beobachten / daß / 
da er die Bruſt gantz weg nim̃t / er dennoch den 
Bauch nicht weg nim̃t / ſondern waͤſcht. Denn ein 
Weiſer kan gantz ſeinen gantzen Zorn uͤberwin⸗ 
den und abſchneiden / aber den Bauch kan er nicht 
gantz ausrotten. Denn die Natur zwinget 
auch die allermaͤßigſten Leute / noͤthige Speiſe zu 
ſich zu nehmen. 5 
215. Wer aber dabey nicht auf dem rechten 
und gewiſſen Verſtand beruhet / der verdirbet fich 
durch Uberfluß und Unzucht. Darum wird der 
Bauch perbrannt: Denn wenn er allzuſehr an⸗ 
gefuͤllet iſt / ſoentbrennt die Begierde zur Geil⸗ 
heit. Wenn aber der Bauch verbrannt iſt / ſo 
folgt / daß die Huͤffte wegfaͤllt Denn das Gemuͤth 
wird ſchwach / das was recht iſt / zu thun: Weil 
die Kraͤffte des Geiſtes geſchwaͤchet werden / wenn 
die Menge der Speiſen die Unzucht entzuͤndet. 

Denn dieſes bedeutet die Huͤffte im Gefep.. 

ı 216. Ein Wolluͤſtiger gehet auf dem Bauch / 
sand kriechet hin feine Wolluſt zu buͤſſen; Wer 
aber den Weg der Dugend gehet / Ber hal: 
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das Fett des Bauches / indem er ihm die Leder‘ 
biſſen enziehet / wodnuch er fett würde. Wei 
da waͤchſt / der waͤſcht die Eingeweide des Bauchs 
5 Mer aber vollkommen iſt / der waͤſchet den gan⸗ 
tzen Bauch / und wirfft alles weg / was niqht zur 
hoͤchſten Norhdurffedint. 

217. Es ſchickt ſich aber auf die Bruſt und 
den Bauch ſehr wohl das Wort: Du ſolſt fort⸗ 
gehen. Denn die Wolluſt iſt nicht unter denen 
Dingen / die da ſtehen und ruhen / ſondern aus 
Denen / die da beweget werden und voller Vers 
wirrung ſind. Darum iſt der Fraß und Bauch 

mit der Bewegung der. Unzucht ſehr verknuͤpfft 
welches auch die Ratur angegeiget hat / daß ſie 
beyde Theile nahe geſetzet. — 
218. Wenn aber der Leib ſchwach iſt / ſo wird 
auch das Laſter der Geilheit geſchwaͤchet: hinge⸗ 
den iſt diefe hefftig / wenn jener ſtarck und Eräfftig 
iſt. Es iſt aber die Unmaͤßigkeit nicht allein ei 
ne Mutterund Einwohnerin felbiger Laſter / ſon⸗ 
dern ſie nim̃t auch alle Tugenden hinweg. Det 
wenn jene: herrſcht / fo muſſen nothwendig DIE 
Maͤßigkeit / Beſcheidenheit / Tapfferkeit / Beſtaͤn⸗ 
digkeit und die übrigen Tugenden fallen- 

219. Diefeg hat Jere mias in einem Räge 
gewieſen und geſagt: Der Bornehmite 1 
"ger den Koͤchen zu Babel har die Mauren 
Jeruſalems umher niedergeriſſen. * 





EIEITC 
Bon der Gottſeligket. 477 


Lil. Die Unmaͤßigkeit nennt er Den Vornehm⸗ 
ften der Köche. Denn wie dieſer fleißigift, den 
Wanſt und Bauch zu fättigen und Drucker deß⸗ 
wegen unzähliche Künfte dee Wolluſten aus: 
Alſo fucher auch die Unmaßigkeit mit allem Fleiß 
Die Luft des Fraßes zu bülfen. Und die mans 
cherley Speifen kehren die Feſtung der Tugen⸗ 
den um. | 
220. Denn die lichlihen Gewürge legen als 
Maurbrecher die Feſtungen nieder / die die Zus 
gend aufgebauet gehabt/ und werffen ihre Staͤr⸗ 
cke zur Erden. Denn wie die Schwelgeren die 
Zugenden unterdruckt / alfo wirfft die Genuͤg⸗ 
ſamkeit die Mauren der Boßheitnieder. | 
221. Denn wie der oberfte Koch zu Babeldie 
Mauren Jeruſalems / d.i. einer friedfertigen 
Seelen niedergeriſſen hat / da er die Wollüfte 
durch ſeine Leckerſpeiſen aufgereitzet: alfo wird 
hingegen das Gerſten⸗Brod der Iſraeliter fort⸗ 
geweltzt / und kehrt der Midianiter Lager um. 
Denn eine mäßige Speiſe nim̃t im Fortgang zu / 
und ſchlaͤgt die Geilheit zu Boden / deren Bild die 
Midianiter ſeyn / denn dieſe haben Iſrael zur Hu⸗ 
rerey verfuͤhrt. | m: Br 
222. Es fagt aber die Schrifft fehr fchön/daf 
die Midianiter Zelte, Ierufalem aber Mauren 
habe: Denn was mit der Tugend umgeben iſt / 
ı das if ſtarck und befeſtigt: Was aber - ga: 
Ä ern 
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ſtern behenget wird / iſt nur wie eine Huͤtte. Die 


Heiligen flohen vor den Staͤdten / und meideten 
den Umgang des Volcks / weil ſie dle Gegenwart 
der Boͤſen ſchaͤdlicher als eine Kranckheit erkañ⸗ 
ten. Dahero verlieſſen ſie alles / und begaben 
ſich indie einſamen und wuͤſten Oerter ferne von 
ſolchen Hinderniſſen. — 
223. Darum verließ Elias Judaͤam und ber 
gab ſich auf den wüften und wilden Berg Car: 
mel / und hatte außer den Bäumen Feine Mittel 
zum Unterhalt: ‚mit deren Fruͤchten fättigte er 
Sich zur Nothdurfft. Eliſa behielt ebenvdiefe Le⸗ 
bens⸗Art: Denn er hatte von ſeinem Meiſter ne⸗ 
ben den andern Tugenden gelernet / an der Ein⸗ 
ſamkeit ſeinen Gefallen zu haben. Und Johan⸗ 
nes wohnete in der Wuͤſten am Jordan / aß die 
Knoſpen von den Baͤumen und wild Honig: 
Womit er dem Volck zeigte / wie leicht es waͤre des 
Leibes Nothdurfft zu vergangen / und zugleich dis 
Sorgfalt in Aufſuchung der Wolluͤſte beſtraffte. 
224. Und vielleicht hat Moſes uͤberhaupt ein 
ſolch Gebot gegeben / als er den Iſraeliten befoh⸗ 
len das Manna alle Tage zu ſam̃len. 2. B. Moſ. 
XVI. Denn er deutete ingeheim an / daß des 
Menſchen Speiſe taͤglich ſeyn ſolle / nicht aber auf 
viel Tage zuſammen geſucht / daß vernuͤnfftige 
Menſchen mit den gegenwaͤrtigen zu frieden ſeyn / 
und die Sorge vor das uͤbrige auf GOTT legen 
muͤſtẽ / welcher alle Dinge verſorget. 225. 
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225. Gewißlich eine ſo aͤngſtliche Sorgfalt 
beſtrafft uns / daß wir der Gnade Gottes nicht 
trauen / als wenn ſie ihre Gaben den Menſchen 
nicht ſtets austheilete. Ja es haben alle Heili⸗ 
gen / (Ebr. Xl. 37. 38.) derer die Welt nicht 
werth war / die Gemeinſchafft der Menſchen 
verlaſſen / und auf den Bergen und Felſen 
herum gegangen / in den Hoͤlen und Lö: 
chern der Erden / ſie ſind herum gegangen 
in Schaafs⸗und Ziegen⸗Fellen / arm/ ge⸗ 
aͤngſtet und geplaget/ weil fie die zahm ge⸗ 
machten Laſter der Menſchen und den Uberfluß 
ber fremden Dinge / die in den Städten ſind / ſlo⸗ 
hen / damit fie nicht durch deren Gewalt auch / als 
durch einen anlauffenden Strohm in die ver⸗ 
miſchte Verwunderung des Voicks hingeriſſen 
wuͤrden. 

226. Sie waren lieber bey den wilden Thie⸗ 
ren / und fuͤrchteten ſich vor ihnen weniger Scha⸗ 
dens / als bey Menſchen: dieſe meideten ſie / als 
würde Ihnen von ihnen nachgeſtellt / den wilden 
Thieren aber vertraueten fie ſich als Freunden/ 
weil dieſe ſie weder Laſter lehreten / noch von dem 
Fleiß und Hochhaltung der Tugend abzogen. 

227. Als den Daniel die Menſchen nach ih⸗ 
rer Meinung verderbet hatten / haben ihn die Loͤ⸗ 
wren doch erhalten. Dan.IV. Die Leute hatten 
ihn qus Neid unrechtderdammet / und jene be 


wahr⸗ 
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wahrten ihn / und bewieſen ihm Gerechrigkeit / ms 
Dem fie von einem unrecht verdam̃ten ein recht 
Urtheil faͤlleten welches jene nicht gethan hats 
ten. Alſo war diefes Menfchen Tugend bey den 
Menfhen eine Anlaß zu Neid und Streit, bey 
den Beftien aber zur Ehrerbietung. 

228. Darum laflet uns / denen eine Liebe zu 
einem beſſeren Leben eingepflanget ift/ der Heili⸗ 
gen Tugenden nachfolgen/und in einem einſamen 
Ort den wilden Efel/ der von GOTT feinem 
Schoͤpffer loß gelaſſen / und die Beftraffung def 
ſen / der Zoll von ihm fordert / nicht hoͤret / und 
den Tumult der Stadt verlachet / nunmehro 
endlich von ſeinen Banden loß laſſen / wenn wir 
ihn noch haben gewoͤhnt Laſten zu tragen und ihm 

das Joch der Boßheit aufgelegt. Job. XXxxix. 
229. Wenn ſich einige dawider ſetzen / die 
nicht wahre Herren ſind / ſondern die ſich aus Ges 
wohnheit der Herrſchafft angemaßet: ſo moͤgen 
ſie uns hoͤren / wenn ſie wollen / die wir nicht nur 
mit der Zunge und mit leiſer Stimerfondernaug 
Befehl Gottes ſagen: Der HERRbedarff 
ihrer. Matth. XXI. So bald werden fie ihn 
laſſen / daß er mit Apoſtoliſchen Kleidern gezieret 
den HERAN Chriſtum trage: oder wieder 
zu feiner vorigen Gowohnheit komme und in vol 
Ver Wepde gehe) 
. 250. Dieſes wiederfährer denen / welche —* 
| | em 
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dem grünenden Worten der H. Schrift ein uns 
tabeliches Leben führen, darinn fie groffe Weyde 
und Luſt vor ihre Seele finden. Aber es iſt die 
Frage / wie ein wilder Eſel / der von GOtt 
loß gelaſſen iſt / in ſchoͤner Wepde gehe / da en 
doch in der Wuͤſten lebet und in einem ſal⸗ 
tzigten Lande wohnet. Job. XXXIX, 
u wuͤſte und ſaltzigte Oerter find nicht frucht⸗ 
ber | 


: 231. Allein eben die wüften Oerter / d. {. die 
von den Berwirrungen und Laſtern frey ſind / die 
ſind b egvem daß man in Betrachtung Goͤttli⸗ 
cher Dinge als in ſchoͤner Weyde fortgehen kan. 
Laſſet ung von den Begierden und Laſtern bes - 

freyen / und die weltlichen Gefchäffte verlaſſen 

und die Guͤter der Seelen annehmen! Wielare. 
ge wollen wir ſpielen wie Die Kinder ? Haben 
wir noch Feinen männlichen; Muth bekommen? 

Wie lange wollen wir in unferm Thun ſchwaͤcher 

ſeyn als Kinder ſeyn? Laſſet uns doc von ihnen 

um wenigſten lernen nach etwas beſſers trach⸗ 

ten! | . | 1 

232. Denn wenn fie das Alter verwechſeln / ſo 
verändern fie auch ihre Luſt an kindiſchen Spies 
len / undlafien ihre Neigung zu läppifhen Din⸗ 

gen fahren. Zum Erempels fie ſpielen mit Nüfs 
fen Wuͤrffeln oderiden Ball das halten fie H0% 

ihre Luſt und Ehre / ſo lange ihr Verſtand ur 

r | IE. 
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iſt. Wenn aber eines zum Mann worden iſt / ſo 
wirffts dieſes weg / und legt ſich auf Regierungs⸗ 
Sachen. | PETE 
233. Wie aber bleibenimmer Kinder / neh⸗ 
men recht lacherliche und laͤppiſche Dinge vor⸗ 
Laffen dag beflere fahren und wollen Feine männs 
liche Klugheit annehmen / ſetzen unfern Fleiß und 
Luſt in irrdiſchen Dingen’ und werden von denen 
verlacht / die nach Anfuͤhrung auch der Natur 
recht urtheilen. Denn wie es ſchaͤndlich iſt / daß 
ein alter Mann im Staub ſitzet und wie die Kin⸗ 
der drein mahlt: alſo iſt es auch unanſtaͤndig / ja 
noch viel ſchaͤndlicher / daß die / welche ſich um den 
Genuß der ewigen Güter bekuͤmmern ſollen / in 
dem Staub der irrdifchen Dinge fich herum mäls 
Beni und doch ſolche [handliche Sorgen die Voll⸗ 
kommenheit ihrer Lebens; Aytı zu der fie fich bes 
kannt haben, ſchmaͤhen. | 
234. Die Urſache dieſes verkehrten Weſens 
iſt / weil wir nichts beſſers als dieſe ſichtbare Din⸗ 
ge erkennen / noch die gegenwaͤrtigen und kuͤnffti⸗ 
gen Guͤter mit einander vergleichenund erken⸗ 
nen / wie ſchnoͤde jene / wie herrlicher dieſe hinge⸗ 
gen ſeyn · Denn der Schein der Gegenwaͤrti⸗ 
gen betreugt uns / und blendet die Augen des Ge⸗ 
muͤths. Denn durch die Abweſenheit beſſerer 
Dinge werden die ſchlimmeren allzeit noch Hoch 
Sehalten. F —2 
235. 


— =. 
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: 235. Hätten wir aber einen Schmad von 
Fünfftigen Dingen, fo wuͤrden wir nicht ſo nach 
den Segenwärtigen fchnappen. Drum laft ung 
das Herk von dem Srrdifchen abziehen Laſſet 
uns Geld und alles / was das Gemuͤth niederdrus 
cken und verſencken kan / verfhmähen. Laſſet 
uns die Laſt wegwerffen / daß Schiff ein wenig zu 

erleichtern. Wenn wir durch das Ungewitter 
getrieben werden / laſſet ung einen groſſen Theil, 
des Hausraths hinaus ſchmeiſſen damit das 
Gemuͤth als der Steuermann den Anfall der — 
Fluthen ertragen koͤnne / und ſich retten. 
236. Wenn die Schiffenden beym Sturm 
ihre Wahren nicht achten / ſondern die Laſten mit, 
elgenen Händen indie See werffen / und das £e: 
ben den Guͤtern vorziehen und dasSchiff erleich⸗ 
tern / damit es nicht durch die Laſt unterſincke: 
Warum verachten wir nicht auch um eines beſſe⸗ 
ven Lebens willen das was unſer Gemuͤth un: 
terdrucken kan? Warum kan dieſes nicht die 
Tec Gottes auch / was die Furcht des Meers 
thut? 
237. Jene halten aus Verlangen / ihr eitel 
Leben zu ſalviren / den Schaden der andern Sa⸗ 
chen vor gering: Wir / die wir nach den ewigen 
Leben trachten / verachten um deßwillen nicht das 
geringſte / ſondern wollen lieber zugleich mit der 
Laſt verderben / als ſie wegwerffen und errettet 
ſeyn. WW) 238. 


J 
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238. Drum wolan / laffet ung alles wegwerß 
fen! Denn der Feind ftehet bloß da. Kampf 
fen denn die Ringer in Kleidern ? Düfen fie 
sicht nach dem Geſetz bloß in den Kampff achen? 
Es mag nun kalt oder warm ſeyn / fo gehenit 
nachabgelegten Kleidern daran. Wer nicht 
wili bloß ſeyn / muß auch Fein Streiter ſeyn. 

239. Wir aber die wir uns zu Kaͤmpffern 
angegeben haben / und viel ſchwerere Feinde ha⸗ 
ben siehennicht allein nichts aus / ſondern laden 

nuns noch unzehliche Laſten mehr auf den Hals / 
und geben den Feinden viel Anlaß uns zu derle⸗ 

Ven / und gieichwol wollen wir ſtreiten Wie lan 
Vr wider die Geiſtlichen Machten der Bob⸗ 
heit ſtreiten / Eph. VI. 12. der ſeine Zeit wendet 
auf Erlangung der Güter, / ſo daß er ͤberallleicht 
kan uͤberwunden werden? PN 

240, Wie will der mit dem Geiftdes Gei⸗ 
tzes ſtreiten / der im Geld bis uͤber die ohren 
gleichſam ſitzet? Wie will der wider die boͤſen 
Geifier / die aller Sorgen frey ſeyn / kaͤmpffen / det 
mit Sorgen ohne Zahl beladen iſt ? Da die 
Schrifft doch ſagt: Ein Nacketer wird ihm ver⸗ 
folgenandemfelben Tag. Ein Nadeter! nicht 
der mit einem Hauffen Sorgen und Geſchaͤften 
os mit einem Bettlers Mantel / umgeben 
Ein bloſſer / nicht der durch ſchwere Buͤrde von 
Seid oder Guͤtern vom Lauf aufgehalten wird. 

aql. 
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241. Ein Nacketer wird duch Hinterliſt ent⸗ 
weder gar nicht oder ſchwerlich geſangen. Waͤ⸗ 
ve Joſeph bloß geweſen / harte ihn die Eghpterin 
nicht faſſen Fönnen / denn fie faßte ibn bey dem 
Mantel. Die Kleider ſind eben die leiblichen 
Beſchaͤffte / welche die Wolluſt ergrifft / und ung 
iehet. Wer ſich darein begibt / der wird noth⸗ 
wendig hin and her gezogen / indem er mit Denen 
treitet welche dieſe Dinge abzichen. 
242. Alſo hat der keuſche Kaͤmpffer / als er ge⸗ 
nercket / daß er auch durch Die Dinge / welche zur 
Leibes⸗Nothdurfft gehören / mit Gewalt zur 
Wolluſt gezogen wuͤrde / und wuſte / daß er mit 
ver Frau / welche ihm nachſtellete / zu thun haben 
nuͤſte lieber feinen Mantel fahren laſſen und 
inaus gehen wollen’ ald wandelte er im Para? 
is der Tugenden bloßy wie unfer erſter Vater / 
velcher das ſchoͤne Geſchenck der Bloͤße von 
BOtt bekommen hatte / bis ihm aus Ungehorſam 
vie Kleider noͤthig warren. 
243. Denn ſo lang er den Feinden wider⸗ 
tund / Die ihm riethen Die Gebote GOttes zu ver⸗ 
aſſen / ſo blieb er als ein Kaͤmpffer m dem Platz 
loß beſtehen. Da er aber überwunden und 
am Knecht wurd / legte er zugleich mit dem 
Rampifs:Pofitun die Bloͤße ab / und zog Klei⸗ 
er an. | PIE 
244: Darum redet der Meiſter der Spruͤch⸗ 

| dd 2 woͤr⸗ 
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wörter den Kaͤmpffer alſo an: Ziehe dein Kleid 
aus / denn er iſt herbey kommen! Denn weil er 
auſſer dem Kampff⸗Platz war / war er billig be⸗ 
kleidet wie die / ſo nicht ſtreiten / und hatte dieTapf⸗ 
ferkeit zu fechten unter der Decke der ſinnlichen 
Dinge. Aber als er anfden Platz trat / da legte 
er die Kleider ab. 
245. So muß man nun entbloͤßt und and 
geſalbet ſeyn / wenn man kaͤmpffen will: Denn 
die Bloͤße macht / daß man von den Feinden nicht 
ergriffen werden kan / die Salbung aber / daß 
man entwiſche / wenn man erfaſſet iſt. Darum 
ſehen die Ringer zu / daß ſie ihren Gegenpart 
Staub auf den Leib ſtreuen koͤnnen / daß ſie die 
Lindigkeit des Oels mit dem Staub rauch ma⸗ 
chen / und ſie deſto leichter anfaſſen koͤnnen. 
246. Was nun dort der Staub iſt / das iſt in 
unſern Kampff die Beſchaͤfftigung mit irrdiſchen 
Dingen: Das Oelaber iſt hier die Liebe zur Rus 
he / die ſich aller Sorgen entlediget. Und wie ein 
Geſalbter leicht das Angreiffen vermeidet / und 
aber mit dem Staub bald gefangen wird: Alſo 
wer ſich um nichts bekuͤmmert / der wird vom 
Teufel ſchwerlich gefangen: Iſt er beſchaͤfftiget 
und bekümmert / und machet die Ruhe des Ge⸗ 
muͤths damit als mit Staub ungleich / ſo wird er 
ihm ſchwerlich entgehen. 
247. Ein vollkommen Gemuͤth iſt von 
44 | 
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lee Sorge ledig: der Gottlofe aber plagt ſich 
mit Befümmerniß. Bon einem vollfommenen 
heiſts: Die Liebe fichet unter den Dornen. 
Hohelied 11. 2. Denn diefes deutet den any der 
unter den Sorgen ruhig lebet. Denn die Liebe 
bedeut auch im Evangelioein ruhig und forgloß 
Hertz. Sie nehet und arbeitet nicht / heiſts / 
und hat doch mehr Herrligkeit / als Salo⸗ 
mo. Matth. VI. ag. 
248. Von dem aber / der uͤber leiblichen Din⸗ 
gen ſehr ſorget / ſtehet geſchrieben. Das gan⸗ 
tze Leben eines Boͤſen iſt i Sorgen. Und 
es iſt auch recht gottloß / daß man die gantze Le⸗ 
bens⸗Zeit in leiblichen Geſchaͤfften zubringt / und 
aufdie kuͤnfftige Dinge feine Gedancken richtet / 
hingegen auf den Leib / deſſen Nothdurfft man 
leicht verſorgen kan / alle Zeit ſpendirt. Da doch 
dem Gemuͤth ſo viel Dinge noͤthig ſind zum 
Wachsthum / das kaum das gantze Leben die 
Vollkommenheit zu erlangen genug iſt / und den⸗ 
noch will man ihm nicht einmahl die Nebenſtun⸗ 
den wiedmen. 
249. Und wenn man auch einige Zeit darauf 
wendet / fo geſchichts doch ſehr ſchlaͤffrig und traͤ⸗ 
ge / weil der Schein der irrdiſchen Dinge uns ges 
fangen hat. Denn es gehet uns wie denen / die 
da an ſchaͤndlichen Huren hangen. Denn dieſe / 
weil fie keine natuͤrliche Schönheit haben / neh⸗ | 
| bh 3 men 
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men ſie eine Schmincke an / und alſo bedecken ſie 
die uͤble Geſtalt und betriegen ihre Liebhaber. 
Denn wir find einmahl vom der Eitelkeit der 
‚gegenwärtigen Dinge uͤberwogen / und koͤnnen 
die Schande der Sachen nicht ſchen / well uns die 

Neigung betrogen hat. 

20. Drum ſind wir mit der Nothdurfft nicht 
vergnuͤgt / ſondern haben einen ſchaͤndlichen u⸗ 
berfluß dazugethan / und in allerhand Guͤtern be⸗ 
ruhet. Und ſehen doch nicht / daß das Maas der 
Güter nach des Leibes Nothdurfft eingeſchtaͤn⸗ 
det werde / und daß dem nicht nuͤtzlich ſondern 
ſchaͤdlich ſey / was daruͤber gehet. 

1. Denn wie ein Rock / der dem Leibe ges 
recht iſt / nuͤtzlich und zierlich iſt wenn er aber zu 

lang iſt / daß man drauf trit oder ihn ſchlept / ſo 

hindert er vielmehr im Thun: Alſo wenn man 

mehr hat / als noͤthig iſt hindert es einen an dem 

Tugend Weg / und wird von denen ſehr getadelt / 

die die Natur des Menſchen recht erwegen. 

253, Dem muß man denen nicht Gehoͤrge 
ben / die ſich von ſinnlichen Dingen blenden lof 
fen / noch denen folgen / welche keinen Schmack 
von him̃liſchen Dingen haben: Und daher zu 
den irediſchen deſto geneigter ſind / als ob fie das 
nach dem Verſtand thaͤten. Denn wenn man 
deren Urtheil in Betrachtung der Dinge Folgen 
wolte / waͤr es eben ſo viel / als en 

— 
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fcheid der Farben brauchen oder Taube die Tho⸗ 

ne zu unterſcheiden. Denn fie find blind / fon» - 

derlich aber ihrer Geiftlichen Augen beranbet) 

dadurch) fie das erbare von ſchaͤndlichen das 

ze. von den fhäblichen unterfcheiden fols 
em 


253: Ausdiefen war einer Achanı bee Sohn 
Charmii / derdem Joſua bekante / daß er in der 
Huͤtten ſeines Lebens verſtecket haͤtte / was er ge⸗ 
ſtohlen / und das Silber unter der Erde vergra⸗ 
ben. Denn wer anſehnliche und prächtige Sa⸗ 
hen hochhaͤlt / unter diefelbe aber feinen Berftand 
vergraͤbt / der weichet und hanget feinem Sinne 
nach / wie ein Vieh. Denn er ſtoͤßt ihn von dem 
Thron der Herrſchafft in den Stand der Knech⸗ 
te / ja der Verdammten. | 

254. Sintemahl wenn der Verſtand in ſei⸗ 
nee Würde geblieben und von diefen Dingen ges 
urtheilt haͤtte / fo hätte ereinen rechten Ausſpruch 
gethan / und ſeine Begierde zum Boͤſen und Gott⸗ 
loſen verdammet. Darum iſts ſehr loͤblich ſich 
inden Schrancken der Nothdurfft behalten / und 
ſie nicht uͤberſchreiten. Denn wenn einer aus 
Begierde zu den Luͤſten dieſes Lebens ein wenig 
lich neiget / fo Fan ihn hernach nichts zuruͤcke hal- 
ten / daß er nicht weiter gehen ſolte. 

255. Wenn du nun die Graͤntzen des rechten 
Bebrauchs und der Nothdurfft uͤberſchreiteſt / ſo 
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findeſt du Feine Graͤntzen mehr / ſondern alles 
wuͤſte und uneingeſchraͤnckt / alſo daß die Begier⸗ 
de durch die vergebliche Arbeit nicht erfuͤllet / ſon⸗ 
bern ſtets vermehrt wird: wie eine Flamme / die 
deſto groͤſſer wird /jemehr man Materie zulegt. 
26. Welche alſo die Graͤntzen der Noth—⸗ 
durfft einmahl uͤberſchritten haben / die gehen in 
einem ungebundenen Leben immer fort / und ſe⸗ 
tzen zum Brod auch ein angenehmes Zugemuͤſſe / 
zum Waſſer erſtlich ein wenig Wein zur Geſund⸗ 
u hernach auch zur Luſt. In Kleidung find 
ſie nicht mit dem vergnuͤgt / was uns zur Dede 
noth iſt / ſondern man kaufft theuer Zeug und 
das Beſte. Bald will man auch Seiden Zeug 
haben / und zwar erſtlich wiederum ſchlechter / 
hernach auch gemoͤdelte und geſtickte. Man ma⸗ 
chet ſilberne und guͤldene Geſchirre / nicht allein 
zu Gaſtereyen / ſondern auch zu den Thieren und 
Betten. | | | 
27. Oder wie kan doch ber greuliche Hoch⸗ 
muth hoͤher ſteigen / da er auch in den ſchaͤadllch—⸗ 
ſten Dingen ſich ſehen laͤſt? Denn man villauch 
(8.V.) den Leib nu in ſilberne Gefaͤſſe erleichtern. 
Das iſt alles auſſer der Natur: Dennnad der 








Natur iſt uns mit den. Thieren einerley Speilt 


verordnet von dem Schoͤpffer. Denn er ſpricht 
zuden Menſchen: Siehe/ ich habe end alles 
Kraut des Feldes gegeben/ daß eseucn 
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Bien Thieren zur Speife- fey. 1. Buch Mof. 
⸗ 29. | Pe | 

258. Weil wir nunmitden andern Thieren 
einerley Speife befommen haben / und doch uns 
sum Uberfluß und Wolluft gewendet: Solten 
wie nicht unvernuͤnfftiger als jene zu achten fepn? 
Die Thierebleiben in: den Grängen der; Natur / 
und weichen nicht von GOttes Gebot : Wir / die 
wie Vernunfft haben / weichen gaͤntzlich von der 
eſten Ordnung GoOttes ab. | 

259. Washaben mol die Thiere vor Zuge: 
müße, und. vor Würge? Welcher Koch dienet 
hree Wolluſt? Sind fie nicht mit der erſten 
Maͤßigkeit zufrieden effen Kraut und teinden 
Waſſer? Dahero fie auch die Wollüfte des 
Bauches maͤßigen / und zeigen dieLuſt nicht durch 
ette Speiſen / wiſſen auch von keinen Unterſcheid 
)e8 Maͤnnleins oder Weibleins. Denn zu ei- 
zerley Zeit im Jahr pflantzen fie ihr Geſchlecht 
ort: Sonſt haben fie Feine folche Begierden. 
Aber den Menſchen feget die Schwelgerey eine 
olche unerſaͤttliche Unzucht ins Hertz / daß fie nie 
nahls ruhen. 

260. Weil denn nun bey den Guͤtern die 
Menſchen ſo groſſen Schaden leiden / und zu allen 
aſtern Nahrung bekommen: So laſſet uns die⸗ 
Urſache wegraͤumen / wenn wie unſerer Seelen 
:eſundheit rathen wollen. Die Kranckheit des 
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Geitzes laſſet uns durch die Bekandſchafft unnt- 
tzer Leute fliehen und die Einſamkeit erwehlen. 
Der Umgang mit eiteln Menſchen iſt ſchaͤdlich. 
261. Gleich wie wenn man in vergi 
Lufft gehts nothwendig angeſtecket wird: alſo 
wer unbedachtſam ſich mit jederman gemein 
macht / der ſetzt ſich in ihre Laſter. Was haben 
die / ſo der Welt entſaget haben / mit ihr mehr ge⸗ 
mein? Niemand der da kaͤmpffet / verwi⸗ 
ckelt ſich in die Haͤndel dieſes Lebens / damit 
er dem gefalle / der ibn zum Soldaten ange 
nommen hat. 2. Tim.ll. 4. Denn ſolche Haͤn⸗ 
del hindern die Kriegs-Ubungen. 

262, Aber wie wollen ungeuͤbteSoldaten im 
Streit den Anfall der Geuͤbten aushalten? Wie 
wol wir / wenn ich die Warheit fagen folterfämpfr 
fen ſo faulentzend und liederlich / daß wir and 
dem Feind nicht widerſtehen koͤnten / wenn er 
ſchon darnieder laͤge / ſondern uns von denen / die 
ſchon liegen / ſtehend uͤberwinden laſſen. 
263. Welches denn auch etlichen wegen ihrts 
Geitzes wiederfaͤhrt / daß in dem ſie die Erſchlage⸗ 
nen pluͤndern / offt nach den Sieg von denen! 
da liegen / umgebracht werden / and umſchaͤndlbe 
chen Gewinns willen nach dem Sieg elendiglich 
umkommen / indem fie ſich zu dem Feind nahen! 
wenn er liegt und noch lebet. | 

264. Denn wie dieſe / indem — | 
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Feinde der Beute wegen befuchen / offt an einen 
halb todten geraten, heimlich eine Wunde krie⸗ 
gen und fallen / und den rühmliche Sieg mit ihrer 
Frechheit ſchaͤnden: Alſo wenn wir den boͤſen 
Feind mit Enthaltung und Maͤßigkeit niederge⸗ 
legt / oder meinen ihn niedergelegt zu Haben fo los 
det ung die Begierde zum Rauben / nehmlich Dem 
was bey den Leuten aͤſtimirt wird / als Reich 
thum / Herrſchafft / Geſundheit / Ehre und kom⸗ 
men zu ihm und wollen ihm etwas dergleichen 
abnehmen / und damit gerathen wir freywillig 
ins Verderben und Untergang. 
265. Alſo find die 5. Jungfrauen umkom⸗ 
men / Matth. XXV. welche zwar den Feind mit 
ihrer Renfchheig vertrieben hatten / aber ſich aus 
Leichtgläubigkeit / die vom Geitz herruͤhret / ſelbſt 
dem ind Schwerd geſtuͤrtzet haben: Welcher / 
weil er lage / ſie als ſtehende nicht umbringen 
konte. Drum laſt uns nichts von dem Feind 
verlangen / daß wir nicht mit feinem Raub zus 
gleich Das Leben verlieheen. Denn er locket uns 
alle dazu / ober jemand überreden Eönte. 
266. Hat er den HEren felbft ermahnet: 
Das alles will ich dir geben / ſo du nieder⸗ 
faͤlleſt und mich anbeteft: Matth. IV. Und 
hat den / der doch nichts bedurffte / durch die 
ſcheinbaren Dinge diefes Lebens betriegen wol- 
Im: Wie vielmehr mird er ſchwache and duͤrffti⸗ 
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ge Menſchen zu betriegen fuchen Daß ſie das / was 
ſinnlich iſt / genieſſen ſollen. 

267. Drum muß man das Gemuͤth zur 
Gottſeligkeit uͤben / denn die leibliche Ubung 
iſt wenig nuͤtze / 1. Tim. IV. 8. nehmlich wie Die 
Kinder⸗Cehren: aber die Gottſeligkeit iſt zu 
allen nuͤtze. Denn ſie ſtaͤrckt die Krafft des 
Geiſtes denen / die die Suͤnde beſiegen wollen. 
Denn wie die / ſo ſich zum Spiel uͤben / ihre Leibes⸗ 
Glieder ſtets regen muͤſſen: Die Maͤnner aber / 
die in Ernſt kaͤmpffen / die muͤſſen noͤthige Kraͤffte 
zum Streit annehmen und ſich zum heiligen 
Kampff ſalben. Alſo wer in die Lauffbahn der 
Gottſeligkeit eintritt / der muß ſehen / daß er ſich 
vor Boͤſen huͤte. Denn es iſt genug / wenn der 
die Laſter bezwinget / welcher durch die Wolluͤſte / 
in denen er erzogen iſt / gereitzet wird / daß er frey⸗ 
willig aus boͤſer Gewohnheit in Suͤnden faͤllt. 
268. Welche aber in ihrem Thun eine groſſe 
Fertigkeit in der Tugend erlanget haben / und 
bloß auf die geiſtlichen Betrachtungen ſich legen / 
die muͤſſen ſich mit allen Fleiß huͤten / daß nicht ihr 
Verſtand durch eine unordentliche Bewegung 
auf unnuͤtze Dinge gezogen werde. Und wie je⸗ 
ne ſorgen muͤſſen / daß fie die leiblichenBegierden 
daͤmpffen: alſo muͤſſen dieſe die Bewegung der 
Vernunfft alſo in Zaum halten / daß fie recht wol 
aufein Leben / das einem Liebhaber der Weißheit 
| an⸗ 
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anſtehet / eingerichtet werden / damit kein weltli⸗ 
cher Gedancke das Gemuͤth von Goͤttlichen Be⸗ 
trachtungen abhalte. 

269. Denn ein Diener GOttes muß mit als 
lem Verlangen zu GOtt getrieben werden, daß 
auch Feine. einige menfchliche Gedancke einige Zeit 
finde/ feinen eigenen Begierden nachzuhängen. 
Denn wenneinejede Begierde / mo fie in dem / 
den fie beſitzet / ſich reget den Verſtand als mit 
Seffeln gebunden hält: mie folte nicht die. Liebe 
zur. Gottſeligkeit das Gemuͤth von allen andern 
Gedancken abwenden mid inne halten? 

" 270. Denn mas kan ein erzuͤrnter Menfch 
Bor andere Empfindungen Haben weil er in der 
der Rache wider feinen Beleidiger begriffen ift 2 
Was ſoll ein Seißigerdenden / weil ec fein Ge 
mich auf Gewinn gemender hat ? Sitzet nicht 
offe ein Ungüchtigee mitten unter eines Gefells 
ſchafft / und umfaflet in feinen Gemuͤth die ver⸗ 
langte Geſtalt ſo ſehr / daß er mit ihr ſchwatzen 
will / der gegenwaͤrtigen vergiſt / und als eine Saͤu⸗ 
le ſtum̃ und unbeweglich bleibt / nichts hoͤret oder 
ſiehet / was vor ſeinen Augen und Ohren geredet 
und gethan wird / ſondern darauf acht hat / was 
in ihm vorgehet und darinn gantz verſoffen iſt. 
271. Eine ſolche Seele nennet das Geſetz viel⸗ 
leicht befleckt / wenn ſie ferne von den Sinnen ſi⸗ 
tzet / und ihr eigen Wircken ſtille ſtehen macht / 

| au 
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auch von auſſen nichts zu ſich laͤſt wegen ihres 
ſchaͤndlichen Gedanckens / der fie gefangen Hal, 
Wenn nun dieſe Dinge fo fehr über die Wermunfft 
herrſchen / und fiefo ſehr bewegen / daß die Sins 
nen untuͤchtig und ihrer Wirckung verluſtig wir⸗ 
den: Wie vielmehr wird die Liebe und Fleiß bey 
der Weißheit das Hertz von den ſinnlichen Din 
gen und von den Sinnen ſelbſt abziehen und in 
Die Höhereiffen auch ir .die Betrachtung hinli 
ſcher Dinge ſetzen und alſo erhalten? 
272. Denn wie einer / der. gebrannt oder ge⸗ 
ſchnitten wird / vor groſſen Schmertzen von dem / 
was geſchieht / ſeine Gedancken nicht hinwegwen⸗ 
den kan: Alſo wen ein Affect plaget / des Tan 
feine Gedancken nicht abziehen / denn der Afftct 
zziehet die Gedancken alle an ſich / und machet fie 
zu ſeiner Natur. Die Wolluſt laͤſt keine Schmer⸗ 
gen zu die Traurigkeit keine Freude / dieſe wieder⸗ 
um jene nicht. Denn die widrigen Bewegun⸗ 
gen koͤnnen nicht vereiniget werden / ſie kommen 
auch nicht zuſammen / weil ſie eine natuͤrliche 
Feindſchafft gegen einander haben. 
273. Damit nun der Glantz der Tugend 
durch irrdiſche Gedancken nicht beflede / und die 
Lauterkeit der geiſtlichen Betrachtung durch leid’ 
lich Sorgen nicht verkehret werde / ſondern 
das Bild der wahren Befleißigung in der Weiß⸗ 
heit feine eigene Schöne behalte / noch von = 
| genen: 
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genen Zungen gelaͤſtert oder wegen der unerfahr⸗ 
nen Beſchreibung verlachet / ſondern gelobet wer⸗ 
de / wo nicht von Menſchen / doch von den Engeln 
und von dem Herrn JEſu Chriſto / vom 
welchen auch die H. Maͤnner ihr Lob geſuchet. 
274. Wieder groſſe David, der die Menſch⸗ 
lihe Ehre verachtete und fein Lob bey GOTT 
ſuchte. Von dir / ſprach er / iſ mein Ruhm. 
Pſalm · XXl. 23. Denn die Menſchen tadeln 
gemeiniglich etwas aus Neid / was doch loͤblich 
if: Aber auf dem him̃liſchen Schauplatz wird 
von allen Sachen unverfaͤlſcht gerichtet / und die 
Wahrheit mit aller Beyſtimmung bekraͤfftiget. 
275. Sp laſſet uns nun dieſen Schauplatz⸗ 
daran wir ung vergnügen follen/ mit guten Ver⸗ 
richtungen erfreuen. Die Menfchen aber / die 
weder Denen Sottfeligen den Lohn geben noch 
die Gottloſen ſtraffen koͤnnen / müffen ung niche 
bewegen / wenn fie gleich aus Neid den Tugend⸗ 
Wercken die Rahmen der Lafter auflegen’ und 
das Leben welhes GOTT umd feinen Engel 
wolgefaͤllt / mit erdichteten Laͤſterungen und Vers 
Jaumdungenverfolgen. | 
276. Denn denen’ welche wolgelebet Haben, 
werden zur Zeit Der Wergeltung ewige Beloh⸗ 
nungen nachfolgen/ nicht nad) der Menfchen 
Einbildung / fondern nach der Wahrheit ihrer 
guten Werde. Und ach! daß mir fir alle ir 
niefs 
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nieflen Eönten Durch die Gnade und Güte unferg 
HErrn JEſu Chriſti / mit welchem dem Vater 

zugleich mit dem Heiligen Geiſt ſey Ehre jetztund 
allezeit und durch unendliche und unermeßliche 
Ewigkeiten der Ewigkeiten! Amen! 
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anfang des wahren Heilsift / ſ fi ſelbſt 
uldigen 

2. Es iſt * einenStein / als ein Wort unbe⸗ 
dachtſam fahren laſſen. | 

2. Thue jedermann alfo/ wie du wilſt / daß bir alle 

- than follen.. : 

4. Beweiſe Det Gevechtikeitmeht inWercken | 

als in Worten. 

5. Der iſt gottſelig / nicht der vieler ſich erbarmet / 

ſondern der niemand Unrecht thut. 


8 
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6. Es iſt beſſer auf dem Stock (dRisı3469-,) 
liegen mit einem guten Muth / als auf einem 
guͤldnen Bette voller Vecwirrung. 

7. Derjenige Freund iſt recht I ber die Steele 
ſpeiſet. (nehmlich EHriftus.) 

8. Du kanſt zwar mol GOTT mit Worten lo⸗ 
ben / aber mit den Wercken muſt du ihm die⸗ 
nen / und in deinem Hertzen ihn ehren. 

9. Einen Prieſter macht die Seibel das Le⸗ 
ben und unſtraͤffllcher Wandel. 

10. Es iſt das aͤrgſte Ubel / allen Schanden und 
Laſtern dienen. 

11, Wenn du mit Worten die Tugend lehreſt / ſo 

beweiſe ſie auch mit der That. 

», Dende nicht / es ſey ſchoͤn / wenn du Die Tu⸗ 
gend nur 9 ſondern wenn man ſie braucht / 
wie ſichs gebuͤhret. 

13. Wenn du —— in Ehren haͤlteſt / fo muſt 
du auch darnach leben. 

14. =. ein rechter Fremdling / dem die Welt 
anſtinck 

15. Ein Neidiſcher ſteafft ſich ſelber / denn wer wi⸗ 
der den andern redet / der ſchadet (PIareı EaUe 
roͤr) ihm ſelbſt vor allen unwiſſend. 

16. Einem Reichen muſt du weder ſchmeicheln 
noch ihn erzürnen, 

17, Der@ein ſtaͤrcket den Leib / das WortGot⸗ 

tes or die Seele, 

| Bi; 18, Brau⸗ 


# 
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18. Brauche dich Feiner angenehmen fondernnur 
gefunder Speifen- 

19. Wenn du dem gemeinen Hauffen gefallen 
wilſt / fo wirft du ihm gleich werden. 


- 20, Vorallen Dingen caftepe deinen Leib, 
ar. Der iſt recht arbeitſam / der keine Zeit übrig 


hat. 

22. Rim̃ nicht nur die Form oder Geſtalt eines 
Chriſten⸗Menſchen an / ſondern vielmehr di 
Weißheit der Seelen. 

23. Es iſt eine groſſe Suͤnde / die Schuldauf 
Gott ſchieben / der doch nicht zu ſchuldigen iſt. 

24. Das Ohr und die Zunge find in groſſer Or 


fahr. 

25. Du muſt Furcht und Verlangen zu Go 
haben / und ein rein Zeugniß des Gewiſſens 
gegen jedermann brauchen. 

26. Dencke / daß Gott allzeit ſelber gegenwaͤt⸗ 
tig ſey in allem / was du thuſt. 

27. Fleuch vor dem Lob / und huͤte dich vor 
Schande. 

28, Freue dich zwar / wenn dus Gutes thuſt / aber 
erhebe dich nicht / damit du nicht noch gm Ei 
de Schiffbruch leideſt. 

a9. Jemehr du im Geſetz zunim̃ſt / jemehr wieft 
du mercken / daß du noch nicht vollkommen 


ſeyſt. 
go. "Bebende das Ende yon einer .- eu 
ehe du anfängft. 
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, 31. Siehe Tag und Nacht aufdie letzte Stunde» 
33. Gehe nicht mit dem umy den du ſieheſt daß 
er von Frommen (mit Grund) getadelt 
werde. 
33. Siehe zu daß du niemanden ſchadeſt / in al⸗ 
lem / mas du thuſt / redeſt oder denckeſt. 
34. Freue dich nicht uͤber die Bluͤthe deines Le⸗ 
bens: Denn die Blume des Graſes verwel⸗ 
chket / wenn man fie anruͤhret. 
"35. In Truͤbſalen dancke noch dazu / fo wird die 
die je Laſt leichte werden. 
"36. In Anfechtungen ſey tapffer / denn ſie haben 
*auch viele von den Vorfahren gezuͤchtiget. 
37. Klage nicht über GOttes Langmuth / denn 
ſie iſt eine gemeine Artzeney. | 
38. Du muſt zwar ein ungleiches Leben haſſen/ 
"aber Gott deßwegen nicht beſchuldigen. 
‚39. Laſſet uns aufuns ſelber ſehen / C aesa'zanen 
oder wegaluxwpev laſt uns beten) ſo werden | 
wir andre nicht tadeln. 
’ 40, —— viel in uns / deßwegen wir ande⸗ 
re ſchelten. 
41. Laß immer einen Bet⸗Pſalm in deinem 
Munde fepn / denn wenn GOTT genennet 
wird / fo fliehen die boͤſen Geiſte. 
42. Das Gebet muß mit Vorſichtigkeit geſche⸗ 
ohen / damit wie nicht das bitten / was ihm 
nicht angenehm iſt. 
ge iz 45. DW 
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45. Dencke allezeit an Gott / und den Himmel 

laß deinen Gedancken ſeyn. 

44. Bewahre dein Auge / denn ehe du dichs ders 

ſitehſt / fo wendet ſichs herum. 

45. Gebrauche deine Zunge ſparſam / denn offt 
bringet man vor / was beſſer geweſen waͤre zu 
verſchweigen. 

46. Ube dein Gemuͤth in Betrachtung des 
Worts: Denn wenn es ſtets geſchicht / fo rot⸗ 
tet es die boͤſen Gedancken aus. 

47. Deine Tugenden halte heimlich aber ſiche 
zu / daß du viel Zeugen deines Lebens habeſt. 

48. Sey den Lüften des Fleiſches feind / denn fie 
machen die Seele zugleich mit Dem Leibe uw 
rein. | 

49. Wende aufden Leib fo viel / als ihm noͤchig 
iſt nicht was er begehret, | 

so, Suche janicht zärtlich zu leben / denn es ma⸗ 
het/daß du dieſes Leben lieb gewinneſt: ans 

| bipben aber entſtehet die Seindfchafft wider 
Gott. F 
51, Meide die Freude dieſes Lebens: Deun ſie iſt 
mißlich / und ſtuͤrtzet die zu Boden / die ſich dar 
vin erheben. 
52. Haſt du Güter fo theile fie aus / haſt du aber 
keinẽ / ſo famle dir auch Feine, 7 
53, Dencke / daß das Faſten eine Rüftung / und 
das Beten eine Manuer / und bie Thraͤnen ein 
Bad 1 45: 
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54 Was du unrecht gethan haft, deffen erinnere 
Dich allen mit Seufftzen / denn daher kom̃t die 
fletige Zerknirſchung der Seele. 

55. Hege die Armen’ denn fie machen ung den 

Richter zum Freund. 

56. Komme der Heiligen Nothdurfft zu Hülffes 

* durch fie kom̃ĩſt du in GOttes Geſell⸗ 
A t. 

57. Komme zu der Gemeine nicht anders als 
zuͤm Himmel / dencke und rede auch dabey 

nichts irrdiſches. 

58. Halte das vor noͤthig / mit dem feinen der⸗ 
gnuͤgt zu ſeyn / uͤberlaſſe aber GOtt die Sorge. 

59. Baͤndige dein Fleiſch mit guter Arbeit / den⸗ 

ckeaber / daß du es nicht genug zaͤhmen kanſt. 

60. Trincke ſehr wenig Wein / denn jemehr ex 
den Trinckenden ſchadet / jemehr ſtaͤrckt er ſie 


auch. 

61. Bezwinge den Zorn / denn weil er die Maaß 
uͤberſchreitet / fo macht er einen unſinnig. 

62. Bey Kranckheiten brauche vor der Artzeney 
erſt Gebet. | 

63. Du kanſt zwar alle Prieſter ehren / aber mit 
den Frommen muſt du nur umgehen, 

64. Halte das Haus Gottes in Ehren / daß es 
aber auch dich zu GOttes Wohnung mache. 
65. Gehe offt in die Gemeine: Denn es pflegt 

einen offtvon Verwirrungen und aͤußerlichen 


Anruhen zu befreyen. iiz66. 
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66. Was auf der Erden iſt / iſt zeitlich. Laß 


dichs alſo nicht verwirren / wenn dir was ge⸗ 
nommen wird. 
67. Wenn dich eine boͤſe Luſt ankom̃t / ſo ſche ihr 
entgegen die Furcht vor Menſchen und Got⸗ 
tes Zorn. 
68. Bewaͤhre dein Gehoͤr und deine Augen / denn 
dadurch gehen alle Pfeile der Boßheit ein. 
69. Wenn du beteſt / ſo erhebe dein Gemuͤthzu 
Gott / und wenn es gleich Davon abgezogen 
und niedergebeuget wird / fo ſam̃le es dennoch 
wiederum. | 
70. Das menſchliche Gemuͤth hört niemahls 
auf / Gedancken hervor zubringen / riıso® 
 Aoyızuzs)du aber muſt die boͤſen austrelhen 
und die guten hegen und uͤben. | 
1, Freue dich inder Demuth / denn ihre Höheil 
feſte und kan nicht fallen. 
72. Übe deinen Leib alſo / daß du die Luͤſte des 
Fileiſches dampffeſt / und wenn dr Frank Dil! 
ſo warte des Leibes / daß er geſund werde / nicht 
> aber daß er durch Zärtligkeit wieder entkräfl 
tet wird, | 
73. Vertreibe die böfen Gedanden mit anderen 
beſſeren Gedancken. | 
74. Betrachte die Schönheit der Himmlifher 
 Güterıfo wirſt du Fein Verlangen nach der 
Erden und ihren Luͤſten haben. 
= 7 .Winn 
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75. Wenn die ein Gedancke aus GOTT ein⸗ 
kom̃t / ſo dencke nicht auf SOTT/ fondern auf 
dich ſelbſt: Denn nichts iſt ſicher / was die 
Magß uͤberſchreitet / welheman halten muß. 

76. Glaube / daß die boͤſen Gedancken ein Saa⸗ 
me des Teufels ſeyn: Denn alſo hoͤren ſie ſel⸗ 
ber auf / und ihr Urheber wird zu Schanden. 

77. Meide das uͤbermaͤßige Lachen denn es 
ſchwaͤchet die Secle. Eine geſchwaͤchete See⸗ 
le aber wird leicht von dem Zaum des Geſe⸗ 
tzes entzogen. 

78. Man muß die Seele in die Arbeit und im 
das Gebeth eintheilen / denn fo wird der Sa⸗ 
tan nicht viel Eingänge in uns finden. 

79. Dencke nicht / daß die Betrachtung des Ge⸗ 

ſtetzes eine geringe Arbeiten wenn das Ges 

muͤth und die Zunge zugleich in den Schriften 
fuchet und arbeitet. = 

80. Wenn du anfangft zu arbeiten fo Taf bie 

Zunge ſingen / und das Herg beten. Denn 
u will / daß wir an ihm allezeit Denden 
ollen. 

gr. Alles was du thuſt / das verſiegele mit Ge⸗ 
bet. Vornehmlich das / daran du ſieheſt / daß 
das Gebet zweiffle. 
82. Wenn du deiner Haͤnde Arbeit nicht irrdiſch 
ſondern Goͤttlich Haben wilſt / fo theile dadon 
ben Duͤrfftigen etwas mit. | 
1 ig 83. Freue 
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8. Seöde dich über der Heiligen Geſpraͤch / denn 
durch fir redet Gott mit die. 

84. Die Heiligen aber muſt du an ihren Wer⸗ 
een erkennen: Denn einen Baum erkennet 
man an ſeinen Fruͤchten. 

85. Siehe immer zu / daß du etwas aus Betrach⸗ 
tung dee Heiligen gewinnſt: Gib aufihreGe⸗ 
ſicht und Stellung acht / denn bepdes iſt ſehr 
nuͤhlich. | 

86. Ube dich in ber Reinigkeit deines Hertzens / 
nund in dee Keuſchheit des Leibes: Denn die 
ſes machet einen Tempel GOttes. 

87. Darum bewahre den Tempel alſo / als des 

Gottes / der ihn bewohnet Las rs ara 
oder xric⸗ari, der ihn geſchaffen) und der 

dich richten will / und dein Bild nach der sen. 
nen Regel (welche fein Bild if) abreiſt. 

38. Der Umgang mit Welt⸗Leuten ziehet das 
Gemuͤth von GOtt ab; drum rede ſie nicht 
an / ſondern mern fie reden / fo entziehe dich 
89. Wenn du geſcholten wirſt fo bedencke / ob du 

etwas ſcheliwuͤrdiges gethan haſt. Itaber 

nichts von die geſchehen / fo ſiehe das Schelten 
an / als einen flüchtigen Rauch, 
‚90. In allen / worinne du geſchmaͤhet wirſt/ nim̃ 
U deine Zuflucht zur Gedult / fo wird der Scha⸗ 
de uͤber die Veraͤchter koumen. 
91, Siehe du Reichthum / oder Ehre / oder pr 
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liche Machtifo bedencke ihre Nichtigkeit / damit 
kanſt du auch ihrer Reitzung entgehen. 

92. Erdulde die Trübfalen ; Denn die Tugens 
den wachſen darunter wie die Roſen unter den 

Dorgnen hervorbluͤhen. 

93. Glaube / daß der Tugend nichts an Ehre glei⸗ 
chet / denn ſie iſt Gottes Bild. Darum iſt 
ſie auch / wie dieſes / unveraͤnderlich. 

94. Traure über einen gluͤckſeligen ‚Sünder: 
denn das Schwerdf der Gerechtigkeit ſchwe⸗ 
bet ihm uͤber dem Halß. 

95. Dencke / daß die Faulheit eine Mutter der 
Suͤnden ſey. Denn das Gute / das bu ſchon 
haſt / nim̃t ſie weg / was du aber nicht haſt / das 

laaͤſt ſie dich nicht erlangen. 

96. Wenn einer Boͤſes thut und ſich doch daruͤ⸗ 
ber nicht ſchaͤmet / ſo machet er die Wunde de⸗ 
ſto aͤrger und fein Irrthum laufft auf Ver⸗ 
zweifflung hinaus. 

97. So oſſt du betruͤbt wirſt / fo dencke / wie groſe 
Guͤter denen Frommen bereitet ſeyn: So 
wird die Frucht des Geiſtes bald bey div ſeyn. 

93. Ein Gläubiger ſoll ſich gegen alle demuͤthig 
erweiſen: : Denn wenn man ſich nur gegen etli⸗ 
he —— ſo zeigt es eine erdichtete De⸗ 

muth an. 

99. Der Liebe des Naͤchſten ziehe nichts vor / als 
nur das / weswegen die Liebe nicht echt auf | 
Gott ſiehet. is 109, | 
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100. Hange niemanden an wider GOttes Gr 
boty und Hilf ihm auchnicht. Denn mer 

Gotte jemand anders vorzieht / dev machet 
ihn unwerth. | 

101. Bertheidige die Boͤſen nicht / denn du reitzeſt 
fie zum Boͤſen / und dich ſelbſt befleckeſt du 
durch die Gemeinſchafft des Boͤſen. 

102, Erinnere den / der ſich derſuͤndiget / klage 
aber den / der nur irret / nicht an: Denn dieſes 
ſtehet einem Schmaͤhſichtigen zu / jenes einem / 
her gerne beſſert. 

103, Siehe zu / daß du lauter heilige Dinge (t⸗ 

rar ayiov Dinge die den Heiligen zuſtehen) 
höreft und vedeft : Denn diefes machet das 
Gemuͤth dem gutennacheiffern. 

104. Weil ein jeder bey ſich ſeine Kirche / nehm⸗ 

lich fein Hertz / hat / fo muͤſſen wir auch darinn 
die Opffer des Tempels bringen. 

205. Wenn die Gemeine verſammlet iſt / ſo ſey du 
auch dabey: wo aber nicht / ſo ſinge du das A⸗ 
poſtoliſche Evangelium, und gehe hinweg. 

506. Siehe die Herrligkeit der Tugenden Der 
Heiligen an / denn ihre Ehre iſt nuſterblich / 
auch nach dem Tod. | 

207. Alsdenn wirft du der Boßheit recht feind 
ſeyn / wenn du bedenken wirſt / daß fie ein bil 
— Schwerdt der boͤſen Geiſter wider uns 

| h. | 


10%. 
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' 108. Erinnerftdu einen Sünder/ fo menge mits 

leidige Worte drunfer: als dern werden ſei⸗ 
ne Ohren erweichet und fein Der erleuchtet 
werden. 

109. Redeft du unter Helligen : So rede das / 
was des Geiftes iſt: vedeft du aber nicht zu 
jenen / ſorede auch nicht von dieſen. 

110, Treibe allezeit gute Wercke / damit dunicht / 

wæenn dus fie verlaͤſſeſt Halb volllommen abs 


ſcheideſt. | 

ırı, Lauffe alſo / daß du das Ziel erlangeſt / d. i. 
unaufhoͤrlich. Denn wir muͤſſen ſo lange der 
Tagend nachleben / biß wir denLauff dieſes Le⸗ 
bens vollenden. 

112, Sey in dem Fleiß der Gebote GOttes nicht 
nachlaͤßig; Denn ſolchen haͤuffet die eitele 
Arbeit eine Arbeit uͤber die andere. | 

113. Ube dich in der Gedult/ auch ehe du fie noch 
nöthig haſt / damit du ihre Ruͤſtung bereit fine 
deſt auch wenn es Noth thut. 

114. Widerſtehe den boͤſen Gedancken / und ant⸗ 
worte ihnen das was im Geſetz GOttes ſte⸗ 


et. 
115; Ziehedeine Augen mit groſſen Fleiß von die⸗ 
ſem Leben ab: Denn der ſchaͤdliche Rauch / der 
daher kom̃t / machet die Seele truͤbe oder ver⸗ 


wirrt. 
116. Hat dich eine boͤſe Gewohnheit m. 


a.’ — 
m — — X 


nn. 
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gehalten / ſo ſchneide fie allmählich ab fenirß 
— * Fr einen Dorn don der Seelen aus⸗ 
sogten. Ä 
117. Weil Gott rein iſt / fo liebe ihn aud rein: 
halte davor / daß du gegen ihn alles andere ges 
ringer achten muſt. | | 
213. Wilt du GOttes Tempel ſeyn / fo being Ihm 
ein ſtetiges Opffer allezeit / nehmlich einunab 
laͤßiges Gebeth. | 
119. Wehledir feinen sum Rathgeber / der leicht⸗ 
ſinnig und übel lebet: Denn wer im Boͤſen 
7 feine £aft hat / kan nicht zugleich das Gutt haſ⸗ 
‚fen und auchrathen. F 
120. Enthalte dich aller Verderbniß und werde 
des geheimen Tiſches alle Tage theilhafftig; 
| — alſo faͤnget Chriſti Leib an unſer zu wer⸗ 
en. 


a21. Murre in keinem Dinge / da dudon GOTT 
beſtraffet wirſt: Denn er zuͤchtiget als ein 
Vater / drum iſt er als ein Wolthaͤter mol 
werth / daß er mit Dauckſagung geprieſen 
wird. | _ 
222. Wenn du geſchmaͤhet wirſt / ſo feenedichidein 
woo es unrecht iſt / ſo wird dein Lohn uͤberfluͤhig 
ſeyn: Wo dir aber recht geſchehen / ſo biſt du 
ſchon der Geiſſel uͤberhoben / wenn du dich beß 


ſerſt. 
87 "eraleicge fo wol die Traner⸗als Frenden⸗ 
g —— rauer Sur 


* . 
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Stunden diefes Lebens einem Schatten und 
Rade / denn fie bieiben nicht wie ein Schatten 
und kehren fich um wie ein Rad. 

124. Dinge flets darnach / daß du in GOtt wach⸗ 
ſeſt denn indem immer einwenig dazu kom̃t / 
fo wirft du in Burgen einen folchen Reichthum 
ſam̃len / darnach jedermann verlanger. 

125. Wilt du der beſchwerlichen Straffe entge⸗ 
hen / fo ſchmaͤhe niemand / denn dadurch wied 
GoOtt erzuͤrnet. | 

125. Wilt du alle Plagen ans deinem Hanfe vers 
treiben, fo fluche nicht auf Deinen Nächften; 
denn GOTT derihn erſchaffen / zuͤrnet billig 
darüber. . 

127. Wilt du alle Sünden überwinden, fo frage 
nicht nach fremden Dingen aus Neugierigkeit: 
Denn es iſt viel in dir / deſſen du andere ver⸗ 
daͤchtig haͤltſt. — 

128, DO Menſch / huͤte dich vor Hoffart / ob du 
gleich reich waͤreſt: Damit du nicht etwa 
Gott zum Feind habeſt. 

129. Liebe die Demuth / ob du gleich groß biſt / da⸗ 
mit du am Tage des Gerichts erhoͤhet werdeſt. 

130. Schmaͤhe keinen Menſchen / ſo wirſt du in 
deinem gantzen Leben nicht getadelt werden. 

131. Biſt du in der Verſam̃lung / ſo ſey nicht leicht⸗ 
ſinnig: Denn wer vor dem Koͤnig ſteht / der 
pflegt weder zu lachen noch ſtoltz zu thun. 


132, 


U nn denne 
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332. Halte dein Leben nicht leichtſinnig / thue auch 
nicht ſreventlich wider das Geſetz ; damit Du 
nicht / wo du das Geſetz brichſt / ins Verderben 


geratheſt. | 
133, Gedencke diefer Gebote mit allem Sleißranf 
aß ſie dich indeinem Leben Herrlich mahen. 
134. Eiffere einem reinen Leben nach / damit du 

ſreye Macht habeſt die Sünder zu beſtraffen. 
135. Laß die Halsſtarrigkeit ferne von Dir ſeyn/ 
und ſchilt niemanden freventlich / damit du 
nicht verdammet werdeſt als einer / der ſich in 
Hochmuth aufblaͤſet. 
136. Lache nicht bey einesandern Unglücjdamit 
du nicht von denen verlachet werdeſt / vonwel 
chen duees nicht wuͤnſcheteſt. 
137. Habe acht auf ſolche Greuel / damit dir die 
Crone der Ehren gegeben werde. 

138. Nim̃ dieſe Gebote wol in acht / daß ſie dich 
ben Menſchen ehrwuͤrdig und bey SOTZAr 
genehm machen: Denn alſo erfreut ſich 

Go D / and mit ſolchen Wercken ehret man 


GoxXT. 

339. Siehe allezeit zu daß. du im Guten zuneh⸗ 

mefſt / denn wenn man das Leben fleucht / das 
ĩ der Weg hur Tugend / der gut und auqhdor⸗ 

theilhafftigiſt. F 

240. Wer vor Verlangen nad) den nnverweß⸗ 

Uchen Guͤtern brennet / der muß die dergang⸗ 

lichen Dinge vor nichts halten. | 






a 
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141. Verlangeſt du nach dem Leben, welches ein 
wahrhafftiges Leben ifkıfo erwarte allezeit den 
Tod / und haſſe dieſes gegenwärtige Leben, 
Denn du ſieheſt / daß das Rad doch unablaͤßig 
herum gehet. | 

142. Suche nicht folhe Guͤter deren Gebrauch 
gehet / und deren Beſitz auch vergaͤng⸗ 

ich i 


ich iſt. 
143. Verlache die / ſo im Gluͤck leben Cdumraysı- 
Ta s) mit den Ungluͤcklichen aber Habe Mitleis 
den: Denn jenes iſt des Gluͤckes Lohn / dieſes 
iſt eine Probe der wahren Liebe zur Weißheit. 
144. Ube dich in der Gedult ſo / wie du weiſt / daß 
ſie die Maͤrtyrer geuͤbet haben: Denn wir 
werden auch nach den Zeugniß unſers Gewiſ⸗ 
ſens examiniret werden. 
145. Ziehe die Seele allen Dingen vor / und alſo 
wird der Lauf der Tugend unermuͤdet vollen⸗ 
t. | | 
146. Alles iſt der Vergaͤnglichkeit untermorfs 
fen / die Seele aber ifkunfterblih. Drum 
muß man Das Unnergängliche dem Bergängs 
lichen vorziehen. | | 
147. Schicke dich anf das Ungemach / fo wirſtu 
viel Nutzen davon haben. | | 
148. Zerlange nichts füfles son G:Htt/ ſondern 
nur lauter heilſame Dinge. Denn 2 | 
| u 


no 
| . | 
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ſchencket er auch ungebeten / und wenn dues 
anniim̃t / fo wird es dir nicht ſchaden. 

149. Klage nicht uͤber Armuth / denn ſie machet 
=. zum beitändigen Kämpfer in GOttes 

ebot. Ä 
150, Freue dich nicht über Reichthum: Denn 
die Sorge / die man darauf wendet / die ziehet 
einen von GOtt gemeiniglich ab / and ehe ſichs 
die Menſchen verſehen. | 

157. Das Ende ifinahe: Der Faule mag ſich 
immer auf die Straffe bereiten. Die Ernd⸗ 
te ift nicht weit / drum laſt ung die Seele von 
den Dornen befrepen. 2 

152. Dem Richter iſt nichts verborgen: Drum 
bemühen mir uns vergeblich fo zu ſuͤndigen / 
daß esder Richter nicht wiſſen folte. 

153. Schene dich mehr vor den Engeln ald Men⸗ 

- hen: Dennes find ihrer viele bey uns, und 
weichen von aller. fchändlichen That. 

154. Dende an des Richters Urtheil / und ſchaf⸗ 
fe alles faliche von dir weg / wenn etwas von 
weltlicher Leichtfertigkeit Die anklebet. 

155. Glaube / daß Faulheit und Muͤßigang 
Schaden bringe: und befleißige dic) allezeit 
etwas zu thun davon man Rechenſchafft ge 
benfönne, | 

156. Bedencke allezeit das unbeftändige en 
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So wird nichts / was dir darinnen begegnet / 
dein Hertz zerſtreuen koͤnnen. 

; 157. Laß Dich die vergaͤngliche Freude dieſer Welt 

nicht beluſtigen: Denn es ſind wie Angeln / 
womit die Seelen als wie Fiſche gefangen wer⸗ 

den. 

21358. Entgehe denen Verſuchungen / wenn du aber 
verſuchet wirſt / fo erweiſe Dich tapffer: Ver⸗ 
achte auch niemahls einen Armen / wenn er 
weinet / damit du auch nicht derachtet wer⸗ 

deſt / wenn du weineſt und beteſt. 

; 159. Die Liebe zur Weißheit iſt den Menſchen et⸗ 

woas vortreffliches: Weil ſie aber eine einge⸗ 
bohrne (Tochter) ſo will ſie allein mit einem 
einſamen Befiger ſich vermählen: (oder fort 
wandern cwräraı velab ini velabein,) 

160. Die Tugend iſt wie GOttes Kleid: Wircke 
biefe / fo wirft du angethan werden mit 
dem Rock deſſen / der die Menſchliche Natur 
angezogen hat. 

201. Was auf Erden kan geſtohlen werden / dag 
meide / und bewirb dich Hingegen um him̃liſche 
Dinge: Denn dieſe kommen den Raͤubern 
nicht in die Haͤnde. 

162. Man muß ſich dem zeitlichen Leben enfzies 
ben: Denn es bringt einen zu ſolchen Dingen / 

Daraus / wenn man nüchtern worden iſt / 
Senffgenerfolger. J 
ne | 153. 


LER 
vi⸗ DENN 
263, Es iſt am beſten / die Fleiſchlichen Gedan⸗ 

cken zu verabſcheuen: Denn ſie verderben den 
Leib / und beflecken die Seele. | 
164. Werdendoch auch die irrdiſchen Guͤter nicht 
ohne Arbeit gewonnen : Warum entziehen 
wir uns denn den himlifchen um der Arbeit 
willen? 
265. Wilt du der Tugend ohne Bemuͤhung nach⸗ 
jagen / ſo dencke / daß die Arbeit zeitlich und 
kurtz ſey / der Lohn aber ewig. 

166. Wer ſich durch ſchaͤndliche Wolluͤſte laͤſt 
weich machen / der dencke / wie kurtz ſie und wie 
groß hingegen die Straffen ſeyn. | 

167. Iſt das Leben unflaͤtig / fo ift Die Seele oh⸗ 
ne Zweiffel beſtialiſch und folche mögen wol 

ihre Vernunfft beklagen / weil fie von fich ſelbſt 

genug geſtraffet werden. | 

268. Denderdaß alles der Verweſung unters 

| worffenift/ daß aber die Tugend allein unvers 
gaͤnglich iſt. 

169. Laß alles andere fahren / was einen Men⸗ 
ſchen viehiſch geſinnet machen kan: thue aber 
das / woraus man ſehen kan / daß du einen 
himmliſchen Urſprung habeſt. 

170. Befleißige Dich ber Tugend: Denn dieſe 

wird dich durch die Liebe zur Weißheit zum 
neuen Menſchen oder Adam machen. 

171. Kanſt du deinen Leib hetenben / ſo — 


nl 


Erinnerungs Puncte. sis 


auch die Zunge: Damit dunicht zugleich des 
Bauches Knecht und in der Thocheit frey 


ſeyſt. | 

172. Habe GOTT lieb : Ziehe ihm aber nicht 
deine Freunde vor / damit du nicht etwa feiner 
unwuͤrdig erfunden werdeſt / wie er ſaget / da 
du es nicht gerne wolleſt ſeyn. | 

173. Ertrage deine Trübfalen mit tapffern Muth: 
Denn es find Eronen denen’ die in ſolchen 
Kampff aushalten. 

174. Es iſt eine felige Sache übels leiden / aber 
om allerunfeligften übels thun : Denn wen 
es leidet der iſt CHriſti Erbes wer es aben 
rg wird vor des Teufels Mit⸗Erben gea 

halten. | 

175. Das Broddes Faſtens iſt gut Brod: Deñ 
es iſt frey von dem Brod der Wolluſt. 

176. Der Altar des Gebets iſt heilig / denn er giea 
bet zu uns heiliglich das AllerHeiliafte. | 

177. Halte die Gerechtigkeit der Tugend vor Feine 
Neben Werd : Denn ohne fie find alle Wer⸗ 
cke unrein. 

178. Wilt du denen Armen ausſtreuen / fo thue 
es von dem Deinigen / denn das fremde Guth 
iſt bitter als Unkraut. | 

179. Ein Barmpergiger iſt blind’ wenn er nicht 

auch gerecht iſt: Weil ex einen Ackerbauet / 

den er nicht beſehen Fan. 

— fa 130, 
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180. Ermartesmarallegeit den Tod / doch fuͤrch 
te ihn nicht; denn beydes iſt ein Zeichen des 
wahren Ubung in der Weißheit. 
181. Befleißige dich der Tugend alſo / nicht daß 
du die/fodich ſehen / hintergeheſt / ſondern ih; 
nen helffeſt. | 
182, Wer unziemlihe Dinge thut / der muß doch 
auch erbarlich reden / damit er anfange ſich der 
Worte zu ſchaͤmen / womit ſchaͤndliche Wer 
cke ausgedrucket werden. 
383. Verlangeſt du recht nachdem Himmel / ſo 
wirſt du auf der Erden nichts zu thun haben 
Cunder as ag} in ya) denn dieſe laͤſſet einen 
nicht zu / lich gen Himmel zu ſchwingen. 
184. Suche ja nicht mit Betrug reich zu werden 
damit du den Armen geben koͤnteſt: Denn 
Gott will haben / man ſoll nur von gerechten 
BGuutth den Elenden helffe. 
135. Wenn ein Becher kaltes Waſſers ſchon den 
Boarmhertzigen gerecht machet: Was hat 
der dor Vergeltung zu gewarten / der alles den 
Armen anstheilet? U 
136, Die Mutter der Tugenden iſt Kenſchheit 
und Mitleiden: Drum darffein Chrifte we; 
der ohne dieſe noch ohne jene Fämpffen 
187. Vergiß nicht des Mitleidens: Denn dieſes 
hat uns dem HErrn vom Himmel herab ge⸗ 
zogen. F 0 
188. 


ge 
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3. Verachte nicht die Keuſchheit: Denn die 
Wohnung derſelben hat uns Chriſtum im 
Fleiſch dargeſtellet. (Maria), 

2. Sprich nicht / ic will mich an meinem Feind 
raͤchen: Denn wir haben ja einen gerechten 

Richter im Himmel. 

0. Begehre nicht wolluͤſtig zu leben / noch reich 
zu werden / noch nach Ehren zu ſtreben: Denn 
diß alles verderbet das Leben / und gleichwol 
koͤnnen wir nicht verderbet werden. 

IL. Uber einen Todten traure nicht / denn es iſt 
der gemeine Weg / felig aber iſt / der. voran ges 
gangenift. 

92. Uber einen Sünder traure / nicht aber über 
= a denn dieſer wird gekroͤnt / jener 

eſtrafft 

193. Verlache das Rad des Lebens / das ohne 
Ordnung umgetrieben wird: Huͤte dich aber 
vor der Grube / dahinein die Schlaffenden 
mitten im Leben ſtuͤrtzen. 

194. Mit GOtt rede viel / mit den Menſchen we⸗ 
nig: Du kanſt aber durch Betrachtung feiner 
Gebote alles beydes recht einrichten. 

195. Ein Gebet mit Thraͤnen iſt der Seelen eit 
gutes Bad: aber bey dem Gebet magſt du 
wolacht haben / weßwegen dus geweinet haſt. 

196. Schäge die Fuͤrſten diefes Lebens ja nicht 
vor — denn weil — ie * ſind / gu 

1 
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den fie auch gewaltfamlicher herrſchen / und 
dahero auch einen defto ſtrengeren Richter 
. hoben. | | 
397. Adams Kinder müffen arbeiten : Denn 
wenn wir in GOttes Geboten arbeiten / ſo wer⸗ 
den wir die Vergeltung empfahen. 
198. Evaͤ Kinder muͤſſen Truͤbſal leiden: wenn 
wir ſie aber gedultig tragen / fo wird ung der 
Fluch in einen Segen verwandelt. 
199. Brauche dein Gewiſſen / wie eine Leuchte / i 
- Deinem Thun: Denn es zeiget Die in deinem 
ELeben / was boͤſe und gute Wercke ſeyn. 
200. Laſſet ung fein ſelber richten fo wird uns 
der Richter goͤnſtig werden, denner/ als ein 
guͤtiger HERR / freuet ſich / wenn er einen 
Suͤnder ſiehet / der feine Laſt uͤberlegt. 
201, Iſt etwas Ubels don uns geſchehen / ſolaß 
ſet uns mit Buße abwaſchen: Denn wir muͤß 
fen unſerem vrinen®Bilde als einer Regel nach⸗ 
Folgen. 
202. Wie wollen unfer Seelen Wunden hellen! 
che man ſie ſehen moͤge: Damit wir duch ſol⸗ 
che Artzney der Straffe entuͤbrigt ſeyn. 
ao Gleich wie ein Gebundener ſehr ſchwerlich 
gehen kanz alſo mer in die Geſchaͤffte dieſes 
Lebens verwickelt iſt / der kan keinen reinen 
Lauffder Gottſeligkeit vollenden. 
204. Man muß dis Suͤnde haſſen: Denn 








Erinnerungs⸗Puncte. m 


wird manihrem Stric entgehen / und wenn 

ran auch fhon drinnen gefangen wäre, 

5. Mer die Suͤnde nicht haſſet ber wird doch 

unter Die Sünder gerechnet/gefegt daß er auch 

nicht felber Suͤnde thue. 

6. Seuffge über deinen Nächften / wenn er 

fündiget/ damit du dich auch felber anklageſt: 
Denn wir find aleder Sündenund Laſter 
ſchaldis. 

77. Erinnere den Freund des Richters / der ges 
ſuͤndiget hat / ſo wirſt du damit deine Wunde 
ſelbſt heilen: Denn es iſt eine gemeine Artz⸗ 
ney des Raths. 

08. Wenn du etwas reden oder thun willſt / fo 
dencke aufdeflen Verantwortung / wie du fie 
hernach thun koͤnneſt / fo wirft du durch ſolche 

Vorſorge gebeſſert / und deſto behutſamer 
handeln. 

209. Fuͤrchte Dich Border Suͤnden⸗Straffe / die 

Schande aber achte nicht: denn in beyden 
if derExcefs gefährlich. 
210. Die Schönheit und Menge der Bünfftigen 
Güter iſt unendlich. 

aıı. Alles weltliche iſt Schatten’ Rauch / und 
Waſſer⸗Blaſen. 

212. Gaͤe hichts uͤbels: Denn die Erndte iſt vor 
der Thuͤr und wer Dornen ſaͤet / (ror yapyer 

u 77) — ro ayadar ) den wird das 

ee xka 218 
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a13. Die Heuchler / Geitzige und Wollüftige find 
wie Rofen indiefem Leben: aber habe ein we⸗ 
nig Gedult / ſo wirſt du fie wie zertreten Gras 


ſehen. | 
214. Alle böfe Wercke waffnen den Teufel: 
Wenn er aber gewaffnet ift/fo empfängt er die 
gewaffneten fehr übel, 
215. Wilt du deinen Feind ſchwach machen, (6 
thue die Sünde weg : Denn wenn er feine 
Fluͤgel nicht mehr hat / ſo iſt ee Spott / wie et⸗ 
wa ein Sperling. | 
216. Wehe einem Gottlofen : Denn wenn fte 
alle erleuchtet werden / ſo bleibet er allein im 
Kinftern, 
217, Wehe einem Gottesläfteren : Den die 
. Zunge wird ihm gebunden werden’ und wie 
wird er dem Richter antworten Eönnen ? 
213. Wehe dem Ungerechten: Denn er muß zu 
einem ſtrengen gerechten Richter und Geſttz⸗ 


geber. | 

219. Wehe dem Geißigen: Denn Reichthum 

Neucht davon / und das Feuer ergreiffetihn. 

220. Wehe dem Faulen; Denn er wird die Zeit 

wieder ſuchen / die er übel zubracht hat. 

221. Wehe dem Stoltzen: Denn wenn er ins 

Grab gehet / da lernet er / wer er ſey. 

222: Wehe dem Hurer: Denn er hat einen heß⸗ 

Aichen Stanck / und wird vonder Hochzeit aus⸗ 
geſtoſſen werden. re 


EEE. 
Ernnerungs⸗Puncte. f2 


WehedemSchmähfüchtigen und Trundens 
1d: Denn beyde werden zuden Todſchlaͤ⸗ 
en aa und mitden Ehebrechern ges 
ra 

Wehe dem Wolluͤſtigen: Denn er wird in 
* Zeit als ein Kalb zur Schlacht⸗ Banck 
reitet, 

Wehe dem Heuchler denn der Hirte wird 
n verlaͤugnen / und er wird als ein Bock vor 
nen Wolff erklaͤret werden. 

Selig iſt / der den engen Steg wandelt / denn 

wird gekroͤnet in den Himmel eingehen. 

Wol dem / der die Wolluͤſte mit Fuͤſſen tritt / 
‚an die boͤſen Geiſter fürchten ſich mit ihm zu 
impffen. 

WB ol dem der inder Tugend rein und in ſei⸗ 
er Seelen einfältig iſt: Denn ee wird die 
Belt richten / nicht aber mit der Belt gerichtet 
erden. 

Wol dem / der da wachet mGebet / Betrach⸗ 
ingen und guten Wercken: denn ein ſolcher 
ird erleuchtert werden / daß er nicht im Tod 
atſchlaffe. Amen! 


Ende der Erinnerungs⸗Puncte 
des H. Nill. 
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Folgen wegen Sieichheit der Materie 
Des Xyſti oder Sexti 
Weiſe Sprüche, 


Aus der Lateiniſchen VerfonRufini, 
1. Ein gläubiger Menſch iſt ein auserwehlter 
Meng. 


2. Ein Ausermwehlter iftein Menſch GOttes. 

3. Ein Menſch SOttes iſt / der Ottes wuͤrdig iſt. 

a. GOttes würdig aber iſt der / welcher nichts uns 
anſtaͤndiges thut. 

5. ——— NEN 


ig. 

6. Ein Unglänbiger iſt bey lebendigen Leibe tod. 

7. Der iſt wahrhafftig glaͤubig / der nicht ſuͤndi⸗ 
— aud) in dem geringſten vorſichtig han⸗ 

elt. 

8. Es iſt im menſchlichen Leben nichts geringes / 
das geringſte nicht zu derachten. 

9. Alle Sünde halte vor eine Gottloſigkeit. Den 
nicht das Auge oder die Hand oder fonft ein 
ſolch Glied fündiget/ fondern das ift Sünder 
wenn die Hand oder das Auge übel gebram 
het wird. | 

10, Alle Glieder des Leibes / die Dich reigen wider 
Die Reufchheit zu Handeln, muft du wegwerf⸗ 

fen. Ss iſt beſſer an einem Glied leben / als 
M zwey geſtraffet werden. u, 


— — — 
—sI u; 
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Ir. Glaube / daß unſterbliche Straffen und Bes 
lo hnungen im Gericht Deiner warten. 
12. Werde nicht ungeduldig / wenn einer dir alles 
nim̃t / was du in dieſer Welt haft. 
13. Du ſolt untadelich ſeyn. 
14. Weiche dem / der dir alles wegnimt und zie⸗ 
he ihm die Freyheit vor. 
15, Ein weiſer Mann und der das Geld verach⸗ 
tet / iſt Gotte gleich. 
16. Brauche die hen Dinge nur bey noͤthi⸗ 
gen Urſachen. 
17. Gib der Welt / was der Welt iſt / und was 
Gottes iſt / GOtte. 
18. Glaube gewiß / daß du deine Seele / als ein 
theures Pfand von GOtt empfangen habeſt. 
19. Wenn du zu Gott redeſt / fo wiſſe / dag du 
von Gott gerichtet wirſt. 
20. Halte dieſes vor die beſte Reinigung / wenn 
man niemand ſchadet. 
21. Die Seele wird im Wort GOttes gereiniget 
durch die Weißheit. 
22. Dencke nicht / daß die Weißheit GOttes nicht 
koͤnne empfunden werden. 
23, GOtt iſt wie das Gemuͤth / das beweget wird: 
nach dieſem iſt es auch freywillig ſtille. 
24. Du wirft Die Groͤſſe Gottes nicht ſinden / 
wenn du auch mit Flügeln fliegen koͤnteſt. 
25, So nicht Gottes Nahmen / denn du = 
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ihn nicht finden: Denn alles / was mit einem 
Nahmen genennet wird / das überfomt den 
Nahmen von einem beſſern / daß ein anders iſt / 
der da rufft / ein anders der da hoͤrt. Wer iſt 
nun / der GOtt einen Nahmen gegeben hätte? 
Der Nahme Gott aber iſt kein Nahme Got⸗ 
tes / ſondern nur ein Zeichen / daß wir don 
GOTT etwas empfinden. 
6. Drum fragenichts von Gott / was ſich nicht 
geziemet. 
27. Gott iſt ein weiſes Licht / das keines widri⸗ 
gen fähig iſt. 
23. Alles was Gott gemacht hat hat er um der 
| Menfchen willen gemacht, 
29. Ein ug ift ein Diener GOttes an den 


Wenſchen. 
30. — * iſt ſowerth vor HOTTale ein 
v Engel, 
sl. Der erſte iſt GOtt / als der Wolthaͤter / der an- 
dere iſt der Menſch / der die Wolthat geneuſt. 
Drum lebe alſo / als der du der andere nach 
Gott / und von ihm erwehlt biſt. 
2. Denn du haſt etwas gleiches von GOTT in 
dir / drum halte dich alſo / als einen Tempel 
Gottes / um deß willen, weil etwas in dir iſt / 
daß Gott gleich iſt. | 
3 Die Welt muß dein Leben fihauen: Thue 
Ense Daß dir einen Schandfleck — 
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34. Die / ſo boͤſe gelebet haben / wird des boͤſe Geiſt 
4vaͤlen wenn ſie aus dem Leibe gangen ſeyn: 
bis daß er auch den letzten Heller von ihnen 
erpreſſet habe. 

35. Seelig iſt der Mann deſſen Seele niemand 
ſchilt / wenn ſie zu GOtt gehet. 

36. Darum ehre Gott uͤber alles / damit er uͤber 
dich herrſche. — 

37. Was du uͤber alles ehreſt / das herrſchet über 
dich wenn aber GOTT über dich herrſcht / fo 
wirft du erſt über alles herrſchen. 

38. Es iſt GOttdie hoͤchſte Ehre / wenn man ihn 
erkennt und ihm nachfolget. | 

39.Es iſt zwar GOtte nichts in allem gleich / doch 
iſt ihm die nach Moͤglichkeit verſuchte Nach⸗ 
folge deſſen / dee unter ihm iſt / angenehm. 

40. Das Gemuͤth eines Gottſeligen Ik GOtte 
ein Heil. Tempel: und ein rein Hertz / das oh⸗ 

ne Suͤnd iſt / iſt ihm der beſte Altar. 

41. Wenn man den Menſchen an ſtatt GOttes 
gutes thut / das iſt ein Opffer / das GOtt allein 
wolgefaͤllt. | 1 

42. Der Menfch leiſtet GOtt einen Danck(oder 
thut GOtt etwas angenehmes) welcher nach 
Gott lebet / ſo viel ihm möglich iſt. J 

45. GOtt bedarff niemanden / der Glaͤubige aber 
allein GOttes: Drum wer in den noͤthigen 
Dingen auch wenig bedarff / ber ſolget dem 
nach / der niemande bedarf, 44 
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44. Bemuͤhe dich bey GOTT groß zu ſeyn / bey 
+ den Menfchen aber meyde den Neid. 
- 45, Wenn du gegen die Dürfftigen mildebift fo 
wirſt du bey GOtt groß ſeyn. 

46. Ein weiſer Mann der bey den Leuten in ſei⸗ 

nem Leben wenig gilt / der wird nach ſeinem 
Tode erſt geprieſen. 

47. Dencke nur / daß alle Zeit verderbet ſey / dar⸗ 
in du nicht an GOtt gedacht haſt. 

48. Laß deinen Leib zwar auf der Erden gehen! 
aber die Seele foll allzeit bey GOTT feyn. 

49. Merde darauf / was gut ſey / damit du auch 
gutes thuſt. 

50. Der gute Gedancke des Menſchen iſt GOt⸗ 

te nicht verborgen darum muß dein Gedan⸗ 
cke yon allem boͤſen rein ſeyn. 

51. Du ſolt deſſen würdig ſeyn / der Dich gewuͤrdi⸗ 
get hat / ſein Kind zu nennen / und thue alles / 
als ein Kind GOttes. 

52. Gedencke in deinem Thun daran / daß du 
Gott deinen Vater nenneftt. 

53 Ein reiner Menſch / der ohne Suͤndeiſt / der 
hat von GOTT Macht bekommen / GOttes 
Kind zu heiſſen. 

54. Ein gutes Hertz iſt GOttes Chor. 

55. Ein ri ift ein Chor der böfenGeifter. 

56. Wenn du einen Ungerechten hinderfl/daß er 
nicht boͤſes thun kan / das heiſt / hhnnach GOtt 

ſtraffen. 57. Be⸗ 


— — — —— —— — — ———— — 
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7, Bemühe dich nicht gerecht zu ſcheinen / fon« 
dern zu ſeyn: Dennes iſt gewiß / daß der nicht 

gerecht ſey / der nur alſo ſcheinen will.. 

53. Ehre das / was gerecht iſt / eben deßwegen / 

Wweil es gerecht ff: Zu 

‚59. Du wirſt mit nichten vor GOTT verborgen 
ſeyn koͤnnen / wenn du unrecht handelſt ja auch 

nicht einmahl / wenn du es nur fo gedenckeſt. 

60. Ein weiſer Menſch wird SOtte Eeufch ( odre 
rein) fepn. 

: 61. Fleuch vor aller Unreinigkeit. | 

. 62, Siehe zus daß du allegeit vom guten redeſt. 

63, Uberwinde die Unkenfchheit/ und Halteden 
Leib in allem im Zaum / weil du bey Wolluſt 
und en Unfläterey nicht entgehen 
wirft. | 

‚54. Einen Wollüftigen erhört GOTT nicht. 

65, Das Ende der Wollüfte ik das Verderbniß. 

66. on Deinem Thun follen nicht Worte / fons 
dern der Verſtand vorhergehen. 

67. Es iſt verderblich den Laſtern dienen / weil die 
Seele ſo viel Herren hat / als Laſter ſi hat. 

68. Die Liebe zum Geld iſt ein Zeichen der Liebe 
zu fleiſchlichen Dingen. 

69. Schaffe dir das beſtaͤndige Guth der See⸗ 
len / nehmlich die Tugend. Was iſt ein beſtaͤn⸗ 
diges Guth / als Die Tugend (oder Krafft) den 
Seelen 8 | 


70,8 





| 528 Ayſti oder Serti 


70, Verlaͤugne dieleiblicheDingerindemdu noch 
kanſt und fo viel du kanſt. 
71. Halte diefes alleinvor das Deinige / was gut 


72. Wie du befchaffen ſeyn wilſt / wenn du zu 
GoOtt beteſt / alſo ſey allezeit. 

73. Wenn du auch die boͤſen Sachen alle wegge⸗ 
worffen haſt / alsdenn / fo du gereiniget biſt / 

bitte von GOtt / was du wilt. 

74. Eine Zunge / die boͤſes redet / iſt ein Zeichen 
eines boͤſen Herhens. 

75. Gewoͤhne deine Zunge wol zu reden / und ſon⸗ 

derlich wo von Gott die Rede iſt. 

76. Gott kan niemand ſchaden. 

77.Ein Gottloſer iſt wider GOtt laͤſterlich / feind⸗ 
ſelig und ſchmaͤhſuͤchtg. 

78. Der Grund der Gottſeligkeit iſt die Enthal⸗ 

tung: Aber der Gipffel derſelben iſt die Liebe 

Gottes. ee 

79. Ze einen gottſeligen Menfchen forals dich 


80. Wünfche dir/ daß dir begegne / nichtwas du 
wilſt / ſondern was nuͤtzlich iſt. 
Zi. Wie du wilſt / daß dein Naͤchſter gegen dich 
ſeyn ſoll / fo ſey du auch deinem Naͤchſten. 
82. Was du tadelſt / das thue fein ſelber nicht. 
83. Laß dich keinen uͤberreden zu bitten / was nicht 


gut iſt. 
84. 


Veit. _ 
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184 Was dir Gott gibt / kan dir niemand nehme. 
85. Beratſchlage dich / che du was thuſt / und bes 
dencke zuvor / wie das beſchaffen ſey / was du 
thuſt / ehe du es thuſt. 
86. Was du wilſt / J— Gott nicht wiſſen ſolle 
das darffſt du weder dencken noch thun. 
87. Ehe du thuſt was du thuſt / fo dencken an 
T 7 Sottidamit fein Licht vor deinem Thun her⸗ 


.. gebe. 

88. Es if eine groffe Gottloſigkeit wider Sort 
einen Menfchenzu plagen. 

89. Die Seele wird erleuchtet / wenn fie anGott 

edencket. 

90. Thue Fleiß / daß du mit geringen vorllb nehe 
men moͤgeſt. 

91. Hüte dich alles zu begehren. 

92. a. Gelegenheit der Saben füche auch rait 


übe, 
93. Liebe nicht das / was zum Leib gehoͤret. 
94. Eine ſchaͤndliche That macht einen unreinen 
Menſchen. 
95. Eines unweiſen Seele wird gereiniget wen 
— — verborgener Sinn uͤberzenget 


96. Wae iſt dem Menſchen in guten Wurden 

ein Führer. 

‚97. Halteniemand vor ein Zeind: 
ee \ Tu 98, Lie⸗ 
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98. Liebe alles was einerley Natur mit dir hab: 
GOTT aber liebemehr als deine Seele. 

99, Es iſt den Sündern am [hädlichfterudag (fe 
sufammen kommen / wenn fie fündigen. 

100, Biel Speifen hindern die Keuſchheit / und 
die Unmäßigfeit im Eſſen machet den Men⸗ 
fhenuneei. 

201, Es iftzwarder Gebrauch aller Thiere inden 
Speifen indifferent, aber es iſt doch verſtaͤn⸗ 

diger gehandelt / wo man ſich ihrer euthält. 

102. Nicht die Speiſen verunreinigen den Men⸗ 

ſchen / die durch den Mund genommen werden / 
ſondern das / mas aus boͤſen Wercke vorge 

bracht wird. | 

103. Was du nim̃ſt / weil dus durch die Begier⸗ 
den uͤberwunden biſt / das machet unrein. 

— zn nicht dem, gemeinen Hauffen zu ge 
allen. 

205, In allen was du guts thuſt / muſt du Gott 

vor den Urſprung halten. 

106. GOTT iſt Feines boͤſen Urſache. | 

107, Gold kan die Seele nicht vom böfen erlöfen. 

108. Beſitze nicht mehr / als was des Leibes 
Nothdurfft erfordert. 

109. Wenn du in leiblichen Wolläften biſt / ſo 

ſt gewiß / daß du nicht weiſt / was dir von 

Gott bereitet ſehy | 

210, Habe folche Guͤter / bie dis niemand neh 
menkan. ul 


eure 


Weiſe eife Sprüßt Bi, 


IL, Wasnöthig iſt / da das ertrage wie es nöhig ift- 

uz. Befleißige dich großmuͤthig sufenn. 

13. Behalte Das nicht/ was du verachten wuͤr⸗ 
deſt wenn du recht gelobet wirft : Behal⸗ 
te aber das / worinn du dem Vermu⸗ 
then nach großmuͤthig ſeyn wirſt. 

114. Fordere ſolche Dinge von SOTZ die auch 
Gott anſtaͤndig ſeyn / daß er fie gebe. 

115. Der Verſtand / der i indie iſt / iſt das Licht dei⸗ 
nes Lebens. 

116, Bitte das von Gott / was dir kein Menſch 
geben kan. 

07. Wuͤnſche dir / daß dir das nach der Arbeit 
mwiederfahre/ wozu die Arbeit erſt erfordert 
wird. 

18, Eines Faulen Gebet oder Wunſch iſt eine 
vergebliche Rede, 

9. Man muß das nicht verachten/ mag mar 

auch nad) Befchaffenheit des Leibes brauche, 

‚0.Bittedasnicht von Gott / was du nicht ſtets 

halten koͤnteſt / wenn du es ſchon haͤtteft. 

1, Gewoͤhne deine Seele / daß ſie von ſich ſelbſt 

naͤchſt GOTT etwas groſſes halte. 

2. Halte nichts vor koͤſtlich was ein boͤſer 

Menſch von dir nehmen koͤnte. 

z. Halte das allein vor gut / was GOTT ar 

GoOtte anſtaͤndig iſt. 

Was Gott anſtaͤndig iſt das ko mit auch 

einem frommen Nenſchen zu. 12 . 
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225, Was nicht der Seeligkeit GOttes beykom̃t / 
daß muß auch einem Gottes⸗Menſchen nicht 
zukommen. | 

126. Du folt eben das wollen was auch der 


will. I 
127. Ein Kind GOttes ift deermelcher alleindag 
2 koͤſtlich haͤlt was. GOTT felbft alfo 
achtet. 
328. So lange das Fleiſch in Begierden ſteckt / ſo 
kennet die Seele GOtt nicht. 
129. Die Begierde etwas zu beſitzen iſt der Ur⸗ 
ſprung des Geitzes. | 
130. = ngerechligkeit entfpringe aus der Ei 
gen: lebe. 
Far. Nicht die Natur ſondern die Sünde hat den 
Leib der Seelen beſchwerlich gemacht. 
132. Alles was der Menſch uͤber die Nothdurfft 
hat / iſt ſein Feind. 
133. Wer da liebet / was ihm nicht nuͤtzet / der wird 
nicht einmahl dasjenige lieben / was ihm nu⸗ 


get. | 
» Ein Weiſer wird durch wenig Worte bes 
annt. 
335. Wer ſich darauf legt / mas nicht gut iſt / der 
wird nicht erfahren / was recht gut iſt. 
136. Eines Weiſen Gemuͤth iſt immer bey SOtt. 
137. In einen weiſen Gemuͤthe wohnet Gott. 
258. Eine Begierde iſt unerſaͤttlich / darum iſt ſie 
auch immer arm. 139. 


| 
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159. Ein Weifer ift ihm ſelbſt allegeit gleich. 

140. Die Erkäntniß und Nachfolge Gottes als 
lein ift zur Seligkeit genug. | 

“= den Böfen fhmeichelt/ der iſt aͤrger / 
als fie, | 


142. Die Boßheit wird vollends unerträglich 
wenn fie gelobet wird. | 
143. Deine Zunge laffedeinem Sinn folgen. 
144. Es iſt beſſer einen Stein vergeblich werffen / 
als ein Wort. Bedencke dich / ehe du redeſt / 
damit du nicht was unnuͤtzes redeſt. Woꝛ⸗ 
te ohne Verſtand find lauter Schande. 
145. Viel Worte werden der Suͤnde nicht ent⸗ 
gehen. | 
146 Ein Weiſer iſt kurg in feinen Morten. 
147. Eine lange Erzehlung ift ein Zeichen des _ 
Unverſtands. | | 
148. Liebe die Wahrheit. 
149. Brauche die Lügen’ als den Gifft. | 
— allen Dingen ſuche dir Zeit zu deinen 
orten. 
151. Alsdenn rede erſt / wenn es nicht nuͤtzlich iſt 
daß du ſchweigeſt. Dh 
152. Was du nicht weiſt / dadon ſchweige; wo⸗ 
von du aber gewiß biſt / das rede zu rechterZeit 
155. Wenn einer redet auſſer der Zeit / fo ift 
ein Zeichen eines boͤſen Gemuͤths. — 
| Al s154.Teach⸗ 
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154. Trachte nicht darnach / daß du bey Verſam̃⸗ 
lungen das erſte Wort habeſt. 
155. Es iſt beſſer überwunden werden / und doch 
— reden / als Luͤgen und uͤberwunden wer⸗ 
en 
156. Dr allen beinen Thun muß derGlaube erſt 
ergehen 
357. Die Weißheit bringet die Serlegu GOtt. 
158: Es iſt der Weißheit nichts fo angebohren, 
als die Wahrheit. 
159. Eine fromme Seele Fon niemahls eine Füge 
einrichten. 
ae — einem boͤſen Gemuͤth iſt der Glaube 


261. Ein glaͤubiger Menſch will lieber hören mie 
a Sich gebührt, als reden’ was er nicht folk, 

| 262, Ein Unzůchtiger iſt zu allen Dingen unnͤtz. 

163. Wer im Wort untadelich iſt / der bedient 
ſich GOttes. 

364. Die Sünden ber Schüler find eine Schaw 
de dem Lehrer. 

265. Diejenigen find vor GOtt tod / durch welche 
der Rahme Gottes gelaͤſtert wird, 

ur En Ben nächft Gott der Gut⸗ 
thaͤtigſte 

267. Deine Reben muͤſſen dein Leben deinen Zu⸗ 
hoͤrern anpreiſen. 


168, Mas man nicht thun ſol/ dabon Bf 5 
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auch nicht in Verdacht kommen / als haͤtteſt ux 
es gethan. | 

169. Was dus nicht von einem andern leiden 
wilſt / das thue felber nicht. 

170. Was dir zu thun unanftändig ift/ das iſt 
auch ſchaͤndlich andern zu thun befehlen. 

171. Sey auch in deinen Gedancken rein von der 
Suͤnde. | 

172. Wenn du über Menfchen gefeßt biſt / ſo den⸗ 
cke / daß auch GOtt uͤber dir fey. 

173. Wenn du Rache übeft fo wiſſe / daß du auch 
von GOTT gerichtet wirft. | 

174. Die Sefahr des Richtenden iſt groͤſſer / als 
deſſen der gerichtet wird. 

175. Alle Wunden find leichter / als ein Wort. 

176. Es iſt moͤglich die Menſchen mit Worten zu 
betriegen / aber nicht GOTT. 

177. Halte es nicht vor boͤſe / wenn du uͤber einem 
wer beftrafft wirft / da du Die Wahrheit 
weift. 

178. Wenn man vom Glauben üble Mepnung 
e Fomts von der Liebe zur Ruhniredig⸗ 
Teit her. r 

179. Siehe zu / daß du mehr glänbig ſeyſt / als 

ſcheineſt. | | a 

180, Einen weiſen Menſchen ehre/ ala ein Bild 

des lebendigen Gotte. Ri 
| Na... a 





546 Xvpyſti oder Sexti 


181. Einen Weifen muſt du doch vor weife halten 
ob er auch nackend wäre. — 
182. Halte niemand deßwegen hoch / weil er reich 


l * 
183. Es iſt ſchwer / daß ein Reicher ſelig werde. 


134. Halte es vor gleiche Suͤnde / einem weiſen 


Mann / und Gott felbfk affterrrden. | 
185. Wenn du ein Wort von GOTT vedefl/fo 
dencke / daß du die Seele zu einem Pfand dr 
kommen habeſt 
186. Dencke / daß dir allein das Gute anſtehe. 
187. Sour groſſe Dinge / ob du fie nicht gleich der⸗ 
ſſpr 


ſprichſt. 
188. Wenn du dich vor weiſe haͤltſt / fo biſt du 
ſchon nicht weiſe. 
189. Wer nicht aufrichtig glaubet / der kan nicht 
wol leben. 
190. In Truͤbſalen ſiehet man / wer glaubig it 
391. Halte das vor den Zweck jdes Lebens / nad 
Gott leben. | | 
192. Haltenichts vor boͤſe was nicht ſchaͤndlich 


tif. | | 

. 193. Das Ende bes Böfen iſt unrecht / des Un⸗ 

v. zechts aber das Verderben. 

194. Indem Hertzen eines Gläubigen hertſchet 

keine boͤſe Eigenſchaff. | 

195. Alle böfe Eigenſchafft des Gemuͤths iſt dem 

Verſtand zuwider. 
196. 


— 
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196. Was du mit böfen Gemuͤth thuſt / das wirft 

du bereuen müffen. 
197. Böfe Affecten find der Anfang der Kranck⸗ 
heiten/ i 


| 188. Die Bofheit ift eine Kranckhrit der Seelen- 
‚ 199. Der Seelen Tod aber iſt Ungerechtigkeit 


und Gottloſigkeit. 


200. Alsdenn halte dich vor glaͤubig wenn du 


keine Leidenſchafften (Affecten) in der Seelen 
mehr haſt. 


201. Gehe mit allen Menſchen alſo um / als ein 


gemeiner Verſorger aller naͤchſt GOTT. 


202. Wer mit Menſchen uͤbel umgehet / der geht 


mit ſich ſelber uͤbelum. 
203. Wer nichts boͤſes will / der iſt glaͤubig. 
204. Wuͤnſche / daß du den Feinden gutes thun 
koͤnneſt. 
205. Ohne GOtt wirſt du deinem GOTT nicht 
leben koͤnnen. | 
206. Ein weifer Mann ſcheint den Boͤſen naͤr⸗ 
riſch su ſeyn. F 
307. Erdulde alles darum nur daß du GOtte 
leben koͤnneſt. 
208. Gott erhoͤret deſſen Gebet nicht / der des 
Duͤrfftigen nicht erhoͤret. 


209. Die Weißheit iſt dem Weiſen eine Gabt 


( 
J 


von HGOTZ. 


dich ſelber. 


210. Wenn du einen weiſen ehreſt / ſo ehreſt du 
= 115 211. 
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211, Erkenne dich / ob du glänbig ſeyſt. 
212. Wenn dich einer ein Kind Gottes nennt / ſo 
becdencke / weſſen Kind er dich heiſſe. 
213. Wenn du Gott als Vater anruffft / ſo erin⸗ 
nere dichs bey deinem Thun. 
* F Deine Worte allezeit voll don Gottſelig⸗ 
eit ſeyn. 
215; In deinem Thun ſtelle di GOTT dor Aus 
en 


gen. 
216. Es iſt unrecht / GOTT als einen Vater ans 
Rruffen / und Doch etwas unanſtaͤndiges thun. 
217. Wer den Weifen nicht liebt / der liebt auch 
ſich ſelbſt nicht. u 
218. Einem Weiſen darff nichts vor eigen gehal⸗ 
ten werden: Ä 
219. Welche einen gemeinen Gott und auch Bas 
ter haben die find gottloß / wo fie nicht ihre 
Huͤlffe und Rath insgemein zufammen thun. 
220: Wer den Weifen nicht hoch Haltıder ift um 
danckbar gegen GOTT, 
221. Du darffſt wol den Eheſtand hindan fegen 
„darum daß du GoTD ſtets anhangen und 
ihm lieben kanſt; Wenn du es aber weiſt / daß 
es ein Kampff ſey / und wilſt kaͤmpfſen / fo 
magſt du wol heyrathen und Kinder zeugen. 
222. Wer fein Eheweib allzuhefftig und under⸗ 
ſchaͤmt liebt / der iſt auch ein Ehebrecher. 
225. Thue nichts allein um deiner Luſt — 





| — _ 
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224. Wifle daß du ein Ehebrecher fenfl/ wenn du 
auch anden Ehebrud) dendeft. Undalfo den; 
deauchvonalle Sünde . 

: 225. Wenn du Dich befant haft glaubig zu ſeyn / 
fo Haft du damit zu gleich verſprochen / nicht 

wider GOtt zu ſuͤndigen. 

226. Vor eines glaͤubigen Weibes Schmuck if 

die Keuſchheit zuhalten, 

227. Ein Mann der ſein Weib von ſich laͤſt / der 
bbetkennet / daß er auch kein Weib trage. 
228. Ein keuſches Weib iſt dem Mann eine Ehre. 
229. Wenn du deinWeib in Ehren haͤltſt / ſo wird 
ſiiie dich auch ehren. 

230. Gläubige Eheleute ſollen in der Enthal⸗ 
£ung mit einander um die Wette ſtreiten. 

2351, Wie du den Band) betäuben wirft/ fo auch 

die böfen Begierden. 

232. Meide das Lob der Ungläubigen. 

233. Was du von GOtt umſonſt / nim̃ſt / das gib 

auch umſonſt hin. 

234. Du wirſt keine groſſe Anzahl von Glaͤubi⸗ 

gen finden. Denn was gut iſt / das iſt auch 


ſeltzam 

236. Wenn du einen Weiſen beſtraffeſt/ ſo wird 
er dich lieben. 

237. Wer einen Weiſen nicht gefolget hat / der 
wird auch Gott nicht folgen. | 

a38. Wilt du glaͤubig ſeyn / ſo —— 

Er | - dahin‘ 
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dahin / daß du nicht ſuͤndigeſt: Und wo es 

auch etwa geſchicht / fo huͤte Dich zum wenig⸗ 
ſten / daß du es nicht noch einmahl thuſt. 

239. Bringe Peine Lehre vor die GOTT nicht 
anſtaͤndig iſt. — 

240. Halte das vor eine Curioſitaͤt / viel wiſſen 


wollen. | 
241. Der iſt weiſe / der da erkennet was GOTT 
anſtaͤndig iſt. 
242. Suche nothwendig die Lehren / woraus du 
in der Liebe GOttes zunehmen kanſt. 
243. Ein Weifer ſchonet / daß die Zeit nicht ders 


derbe. 

344. Du muft eine Zuverficht mit Scheu der 
menget haben. 

245. Wenn deine Rinder böß leben, fo ſoll dirs 
mehr ſchmertzen / als wenn fie fterben. 

246. Ungläubige Kinder find keine Kinder. 

347. Einem Gläubigen ift die Verlaͤngnung der 
Rinder nicht beichwerlid. 

248. Leben iſ zwar in uns / aber vecht leben ſte⸗ 
het nicht bey uns. 

249. Halte den nicht vor einem Liebhaber der 

Weißheit / dem du nicht von allen glauben 


kanſt. 
250. Wider einen Liebhaber der Weißheit laß 
keine Laͤſterungen zu. 
851. Befleißige allen insgemein gutes mushun, 


Zi EEE ie; 
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252. Es muß dir abſcheulich ſeyn etwas noch. 
nach den Kecht zu ſtraffen. 


1 253. Wilſt du mir frölichen Hertzen leben / fo 
thue nicht viel. Denninvielen Verrichtun⸗ 
gen wirſt du elend ſeyn. Fu 
254. Was du nicht hingelegt haſt / das nim̃ nicht 
weg/fondern laß dir an den Deinigen genügen. 
255. Verlaſſe was du haſt / und folge dem Wort 
Gottts nach. Denn du wirſt von allen 
frey ſeyn / wenn du GOTT dienen wirſt. 
266. Höre bald auf zu iſſen. 
257. IB nicht bis du ſatt biſt. 
258. Theile allen Menſchen mit. 
259. Es iſt auch Faſten gut wo man einen Ars 
men damit erqpicken fan. 
260. Alles was dir den Durſt ſtillet / laß dir ſuͤſ⸗ 


ſe ſeyn. | 
” Bor Trunckenheit fleuchrals vor einer Ras 
erep. 
262. Ein Menſch der fich feinen Bauch überwäls. 
tigen laͤſt / iſt einem Vieh gleich. 
263. Ans dem Fleiſch kom̃t nichts guts. Ä 
264: Was. in der fhändlichen Wolluſt ange 
nehm iſt / gehet bald vorbey / die Schande aber 
bleibet immerdar. | Eu: 
265. Die Menfchen pflegen mol der Geſundhelt 
wegen ihre Glieder abzufchneiden, wie viel 
mehr geſchiehet das um der Keuſchheit ur; 
er 200, 
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266. Halt es vor eine groſſe Straffe / wenn du in 
den Begierden etwas erhalten haſt: Denn 
das Erlangen der Verlangten ſtillet doc) Die 

Begierde nimmermeht, 

267. Was ung die Freyheit nim̃t / das iſt nicht 

weißlich gethan. | | 

268. Sey der Weißheit Liebhaber / und ihr ans 

ſtaͤndig / nicht ihr Laͤſterer. 

269. Ein jeder will gerne gutes haben / aber der 
bekoͤm̃ts allein welcher ſich ſelbſt dem Wort 
Gottes vollkoͤm̃lich aufgeopffert hat. | 

270. Beſtraffe andere felten umd zu rechter Zeit, 

275 Viel Lachen iſt ein Zeichen eines leicht ſinni⸗ 

gen Gemuͤths / doch laſſe du nicht nach / ſo aus⸗ 

verſchamt zu lachen. 

272. Das Leben keuſcher Leute ſey die ein Muſter 
der Erbarkeit. 

275. Es iſt zwar am beſten / gar nicht ſuͤndigen: 

doch iſts beſſer / wenn einer ſuͤndiget / Daß ers 
© erkennti als daß ers nicht einmahl weiß. 

274. Ein Ruhmrediger iſt nicht weiſe. 

275. Wiſſe / daß es eine groſſe Weißheit ſey / das 

hdurch du den Unverſtand der Unwiſſenden ers 

tragen kanſt. un e 

276. Halte es vor (handlich dich mit deinem el⸗ 

genen Munde zu loben. 

277. Die Seelen der: Weiſen find in der Liebe 

Some 





| 278 


| 
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| 17 Was du thuſt / da mache den Anfang von 
GOLT, 


‚379. Hate aber erſt SOTT im Munde and 

Hessen che du Athem holeſt. 

80. Was dufagen und alfoshun ſolſt/ das thne 
nicht ehe / biß du es gelernet haft: 

281. Das Fleiſch muſt du ja nicht lieb haben. 

282. Eine fromme Seele liebe naͤchſt GOTT. 

283. Ein Weiſer kan den Unmuth der Haus⸗ 

Eeute tragen. 

284. Die Enthaltung if der WeifenKeichtfum. 

‚ 285. Gibſt du etwas eigenes einem andern’ und 

, DM balt es doch ſelbſt nicht / ſo halt es nicht vor 


gut 

286. Manmuß eine rechte Gemeinſchafft halten 

287. Nenne nicht eine Suͤnde geringer/asl die 
andere. | 

282. Gleich wie du über guten Werden wilt ge⸗ 

lebet ſeyn / alſo leyde es bey boͤſen geduldig / 
wenn du geſcholten wirft. 

239. Wellen Lob du verachteſt / deren Verleum/ 
dung achte auch nicht groß. 

290. Es iſt unfreundlich dehandelt / eiuenSchatz 
in die Erde vergraben / und doch iſts auch nicht 

Wweißlich gethan / wenn man ihn findet / wegzu⸗ 
nehmen. 

291. Du wirſt weiſe ſeyn / wenn du fo viel vor dei⸗ 
more thuſt / als du por deinenLeib arbeiteſt. 


292, 
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292. Wer Schaden thut / der iſt nicht weiſe. 
293. Bey allen / was bu thuſt / ruffe GOTT 
> zum Zeugen an. | 
294. GOTT beftätige die guten Verrichtungen 
- der Menfchen. 

295. Bey böfen Wercken iſt der böfe Geiſt Ans 


führer. | 
296. Ein. weiler Mann preifet GOTZ denen 


Menſchen. 

297. GOTT ruͤhmet ſich über allen feinen 

Wercken / ſonderlich über einen Weifen. 
298. Es iſt nachſt Gott nichts fo wahrhafftig 

als ein Weifer. 

209. Was Goit beſitzet / das hat auch der Weiſt. 

300, Ein boͤſer Menſch meynet / es ſey feine Bor 


ſehung. u 
301, Eine böfe Seele flichet vor GOTT. 
502. Was boͤſe iſt / das it GOttes Feind. 
903. Was in dir weiſe iſt / den magſt du wol einen 
Wenſchen nennen. 
04. Ein weiſer Mann iſt Gottes theilhafftig 
305. Wo dasjenige iſt / das in Dir weiſe iſt / da⸗ 
felbſt iſt auch dein Guth. 
306. Im Fleiſch ſuche Fein gutes. 
07. Was der Seelen nicht ſchadet / das ſchadet 
uuch dem Menſchen nicht. | 
208. Einen weifen Menſchen ehre naͤchſt SOM 


als GoOttes Diener, | 
306 
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309. Esift Hoffart / wenn man Die Hütte des 
Leibes ſchwerlich träger. 

310. Selig aber iſts / diefelbe ablegen koͤnnen / 
wenn man muß / im Frieden. 

311. Sey nicht ſelber Urſach an Deinem Tode. 

312 Bill dich aber einer deines Leibes entledis 
gen fo fep nichtungeduldig. 

. 313. Wenn einer einen Weiſen aus dem Leib mie 
Unrecht ſtoͤſſet / ſo thut ee ihm dahin feiner Un⸗ 
gerechtigkeit eine Wolthat / denn er wird 
gleichſam aus den Banden entlediget. | 

; 314. Einen Menfchen betrübet die Furcht des 
Todes / nad) dem etwa die Seele unerfahren 


' Af. I 
ı 315. Es wäre beſſer / daß das Eifen/ womit bie 
Menſchen umgebracht werden / nicht gemas 
chet würde, wenn es aber gemacht fr daß es 
bey dir nicht ſey. 
316. Keine Verſtellung kan nicht lange verbor⸗ 
gen ſeyn / ſonderlich am Ende. 
317. Wie deine Sitten ſind / ſo iſt dein Leben / 
denn der Tod eines Gottſeligen machet ein ſe⸗ 
liges Leben. 
318. Wer wider andern boͤſes gedender der lei⸗ 
det esfchon im Vorrath felber, 
319. Kein Undanckbarer muß dich am Wolthun | 
dindern u 
mm320. | 
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320, Der braucht die Güter am beſten / werſie 
den Duͤrfftigen gerne giebet. 

321. Wenn ein Bruder vom Glauben abtreten 
will / ſo erinnere ihn / daß ers nicht thue: und 
wenn er ſich nicht rathen laͤſt / ſo habe deſto⸗ 
meht acht auf ihn. | 

322. Bemühedichralle Menfchen im Glaubenzu 

‚ „übertreffen. ! 

323. Du wirſt nicht eher den Verſtand haben / bis 
du wirſt verſtehen / daß du ihn habeſt. 

324. Siehe zu / daß du mit deinem Stande ſu 

frieden ſeyſt. = 

325, Die Glieder des Leibes find denen eine Buͤ⸗ 
de / die ſie nicht brauchen. 

* J iſt beſſer andern dienen / als ſich dienen 

laſſen. | 

327. Wen Gott nicht ans demkeibloß macht / 
der darffnicht ungeduldig feyn. 

328. Ein Urtheil / daß die Barmhertzigkeit det: 
beut / ſolt du nicht nur nicht halten / ſondern 
auch nicht hoͤren. | 

329: Wer etwas gibt und es doch vorwirff / der 
hat mehr Schimpff al Wolthat erwielen. 

‚330. Wer Wapfen befchügtider wird vieler Kins 
der Vater naͤchſt GOtt ſeyn. 

31. Was du deiner Ehren wegen thuſt / daß wird 
dein Lohn ſeyn. 

332. Gibſt du etwas/ den Leuten N iur wer 








| 


— 
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den / ſo Haft du es nicht dem Menſchen / ſondern 

deiner eigenen Begierde gegeben. 

33. Reitze den Zorn des gemeinen Hauffens 
nicht wider dich. 
34. Lerne / was geſchehen muͤſſe / Daß du gluͤck⸗ 

ſelig werdeſt. | 
35. Es iſt beſſer Hungers ſterben / als die See 
le durch Unmaͤßigkeit beflecken. — 
336. Dencke daß der Leib ein Kleid der Seelen 
ſey / drum halte ihn reii. | 
537. Woraufdie Seele ſich befleißiget/ wenn fie 
im Leibe wohnet +folche Zeugen wird fie im 
Gerichte haben. Ä 
238. Eine unreine Seele eignen fich bie böfen 
Geifter zu. on 
339. Eine gläubige und fromme Seele Kindern 
die böfen Geiſter aufihren Wege nicht.  - - 

340. Vertrame nicht einem jeden Menfchen dus 
Wort on GOTT. | — 

341 Es iſt nicht rathſam denen Leuten zuzuhoͤ⸗ 
ren / die durch eitelen Ruhm verderbet ſind. 

342. Es iſt gefaͤhrlich / und zwar gar ſehr / von 
GoTT auch / was wahr iſt / zu reden. 

343. Rede nichts von GOTT /was du nicht von 
GOTT felbft gelernet Haft: rede auch zu dem 
nichts von GOTT/der nicht glaubet. 

344. Ein wahrhafftiges Wortehre ald GOtt. 

345. Biſt du nicht von böfen — 
urire nicht von GOtt mma 34% 
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246. Ein wahres Wort von GOTTiE GOtttt 


Wort. 
347. Wenn du weiſt / daß es denen, die dich hoͤ⸗ 
ren / lieb iftı DaB du GOTT liebeſt / fo redezu 
348. Laß die Wercke der Liebe Gottes von dir 
ſehen / und alsdenn vede von GOTT. 
349. Unter dem gemeinen Hauffen unterſtehe 
Dich nicht von GOTT zureden. 
350, Das Wort von GOtt bringe ſeltener vor/ 
als das von der Seele / es iſt beſſer Die Seele 
Serlieren als ein eiteles Wort von GOtt redẽ. 
351. Ein Löw und ein Tyrann hat Macht übe 
dem Leib eines Manns / der GOTT liebe, 
252, Wenn die ein Tyrann drohet / ſo gedenche 
ſonderlich / weſſen du ſeyſt. 
353. Es iſt beſſer ein Wort von Gott verſchwe⸗ 
gen / als unbedachtſam reden. 
354. Wer von GOTT gefagt/ mas nicht iſt / der 
redet falſch von GOTT. 

355. Werott meht ehret / der hat ihn anch nicht 
erkannt. | | 
356. Wereinen Menfchen beleidiget / von dem iſt 
nicht wahr / daß er GOtt ehre. | 

+. Der Grund und Anfang des Dienſtes 
Gottes iſt die Gottes⸗Menſchen lieben. 
358. Wer vor die Menſchen ſorget und vor ſiezg 
Godtt bittet / der iſt wahrhafftig von HOT 
a 1 359 


Ann 
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! 359. Gottes Eigenſchafft iſt / el machen die 
ienigen/ die er. vor würdig hält. 

360. Eines Dieners GOttes aber iſt / GOtte 

Jum das Heil der Menſchen zu bitten. 

361. Wenn du im Gebet von GOtt erlanget haſt / 
„wæas du gefordert / alsdenn wiſſe / das dir bie 
* . Macht von GOtt gegeben ſey 
262. Ein Menſch / der GOtt anſtaͤndig iſt / iſt ein 

Gott unter den Menſchen. 
36,. Es ift beffer nichts haben’ als viel haben / 
unnd es niemanden mittheilen. 
364. Wenn du dem Dürfftigen nicht gibſt / da er 
fordert / wirft du auch von GOtt nicht em⸗ 
;  _pfangen/wenn du bitten wirſt. 
365. Wer dem Armen von Hertzen Speiſe gibt / 
demiiſts zwar ein weniges / mas er gibt / aber 
der gute Wille wird ihm reichlich vergolten 
werden. | 
ı 366. Wer meint/ es ſey ein GOtt / der doch vor 
| nichts forges der iſt nicht unterfhieden von 
dem / der gar feinen Gott glauber. 
367. Derjenige ehret GOtt am beſten / welcher / 
ſo = möglich iſt / ſen Gemuͤth Gott gleich 
et. 


368. GoOtt bedarff zwar nichts / doch ———— 
uüuͤber denen / die den Duͤrfftigen geben. 
369. Gläubige ſollen wenig Worte haben aber 
viel That. 
mmz 370. 
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370. Ein Glaͤubiger / der ſich gerne lehren Läftı 
wird ein Arbeiter der Wahrheit werden. 
371 Bereite und ſchicke Dich zu Truͤbſalen / ſo 

wirſt du froͤlich ſeyn. 

372. Wenn du niemand beleidigeſt / fo darffſt du 
auch niemand fuͤrchten. 

373. Ein Tyrann kan einem die Seligkeit nicht 

nehmen. | 

374. Was geſchehen muß / das opffere du frey⸗ 
willig auf. | 

375. Was du nicht thun muſt / das thue and 

durchaus nicht. 

276. Fuͤhre vielmehr alle Urſachen von GOtt her. 

377. Niemand iſt weiſe / der niederwarts auf dit 
Erde ſieht. 

378. Die unermeßliche Freyheit des Liebhabers 
der Weißheit ſoll nicht im Menſchen / ſondern 
in der Seele ſeyn. 

379. Lügen imSeben iſt fo viel / als betriegen und 

betrogen werden. | 

380, Erkenne mas Gott ſey / und was das IR 
dir ſey das Gott erkennet. 

381. Ein from̃er Menſch iſt Gottes gutes Werd. 

382. Diejenigen find ohne Gott / um wel 
willendas Wort GOttes geläftert wird. 

383. Der Tod verderbet die Seele nicht, ſondern 
ein böfes Leben, 

384. Wenn du weiſt / von wem du geſchaffen bil! 

ſeerkeñſt da dich ſelber. 85%. 


Men. 
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. Esheift nicht nach GOtt leben’ wo man 
richt keuſch / from̃ und gerecht lebet. 
„Das Leben der Unglaubigen iſt laut 
Schade. N 
. Der Glaube erhebet die Seele von der Er⸗ 
enzu GOtt. 
. Du wirft die Gröffe einer weifenSeelenicht 
inden / aud) nicht GOttes felbfl. 
. —— die Welt gibt / das kan niemand feſte 
yalten:. 
. Was GOtt gibt / kan niemand wegnehmen. 
Die Goͤttliche Weißheit iſt die wahre Wiſ⸗ 
enſchafft. a 
Unterſtehe dich nicht / zu einer unrei nenSee⸗ 
en von Gott zu reden. | 
Pruͤfe einen Menſchen erſt in Wercken / ſo 
vol als in Worten: 
Leihe deine Ohren nicht jederman 
ESs iſt zwar allen leicht / GOtte zu wircken / 
ber von GOtt zu reden iſt allein dem Gerech⸗ 
en zu zulaſſen. 
Deine Seele ſoͤll deinen Leib nicht plagen / 
ı0ch des Leibes Wolluſt die Seele. 
Gewoͤhne dich / dem Leib das Seinige keuſch 
ind rein zu geben / der Seelen aber das Ihrige 
Bottſelig. 
. Weyde beine Seele mit dem Wort GOt⸗ 
es / und den Leib mit ſchlechten Speiſen. 
| mm 4 39% 
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399. Gewöhne deine Seele an foldie Dinge/ 
—— dis Dich freueſt / darinne fie ſich recht freu⸗ 
en kan. | 

400. Die Seele / die ſich über böfen Dingen freu- 
et / iſ vor GOtt unwerth. 

401. Die Seele des Weiſen hoͤret GOTTY die 
Seele des Weiler wird von GHOtt gefchickt 

gemacht / die Seele des Weiſen ift ſtets bey 

ı SOFT, 

402. Das Her eines Liebhabers GOttes iffin 

Gottes Hand befeſtiget. 

403. Der Seelen aufſteigen zu Gott geſchicht 
durch GOttes Wort: 

404. Ein Weiler folget Gott / und Gott folget 
der Seele des Weiſen. 

405. Der König freuet ſich uͤber die / ſo er regie⸗ 
ret / alſo freuet ſich GOtt über den Weiſen. 

Der Rigente kan von denen / dieer regieret / 

‚nicht getrennt werden: Alſo auch GOTT 

nicht von dee Seelen des Weiſen / die er bes 
ſchuͤtzt und vegiert. | 

406. Ein Weifer Mann wird von Gott regiert, 
und darum iſt er felig. 

407: Die Seele und das Gemuͤth des Weiſen 

wird von Gott gebilliger. 

408. Ein Weiſer ehret auch GOTT / wenn er 

| | 409% 
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409. Wer der boͤſen Luͤſte und der Unzucht ſich 
nicht enthaͤlt / der iſt auch kein Glaͤubiger. 
410, Die Erkaͤntniß GOttes machet / daß der 

Menſch wenig Worte braucht. 

au. Weil man Gott nicht gekannt hat / ſo hat 
man auch viel Worte gebraucht. 

412. Ein Menſch / der GOttes Erkaͤntniß nicht 
hat / der braucht viel Schein und Umſchweiff. 

413. Wer ein Auserwehlter Gottes iſt / der thut 
zwar alles nach GOCT / aber er ruͤhmet fi 
nicht / daß ers ſey. | | 

414. Ein Gläubiger ift allegeit in Furcht / wie 
weiter zu GOtt gehe. 

4:5. Ein Menſch / der zumandernmahl iſſet / der 
ſchlaͤfft nicht Des Nachts / wird auch der Un⸗ 
zucht nicht entgehen ja er iſt auch bey GOtt 
nicht werth. 

416. Gott iſt den Luͤſten des Leibes feind. 

417. Ein Glaͤubiger weidet ſich in der Enthal⸗ 

tung. 

418. Einen Weifen machet nicht das fatum oder 
ein unbedingter Rathſchluß / denn die Gnade 
iſt nicht demſelben unterworffen. 

419. Erkenne unser Gottes Creaturen / welche 
ſeine Kinder ſeyn / und ehre einen jeden nach 
feinem Verdienſt naͤchſt GOtt. = 

an Nenne nichts Gottes eigen’ was Suͤn⸗ 
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. 4.21. Eine glaͤubige / keuſche und weiſe Seele iſt ein 
Prophet der Wahrheit GOttes. 
422. Du wirft Gott den HErrn nicht lieben / 
wo du nicht in dir etwas haflı das GOTT | 
j gleich iſt. 
423. Halte davor / das nur die einander Freund 
ſeyn / welche einander gleich ſind. 
J * u du Gott mht / ſo koũſt du nicht zu 
t. 4 
425. Gewoͤhne dich allezeit auf GNit zu ſehen. 
427. Wenn du Gott ſieheſt / wirſt du dein Ge⸗ | 
muͤth alſo machen, wie GOtt felbft iſt. | 
423. Nim̃ wol in acht / was inwendig indie iſt / 
und thue ihm nicht mit den Luͤſten des Leibes 
Schmach an. | h 
429. Bemahre deinen Leib unbefledt/ als 
wenn du ein Kleid von GOtt empfangenhät- ⸗ 
zef / und ſiehe zu / daß du ihn rein bewahreſt / 
als ein Kleid. 
430, Ein weiſes Gemuͤth iſt Gottes Spiegel. 


Ende der weiſen Spruͤche 
Sexti. 
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Em Lobſpr uch und Gebet zu dem H. Geiſt 
eines weiſen Mannes / Phile genannt. 
(Aus Joh. Bapt, Cotelerii Tomo Ill.Mo · =? 
num. Eccl.Gr,p. 520.) 





Du Wocnbiges Geiſt / du Ausgieſſung 
des Goͤttl. Thaues / 
Du neumachende / troͤſtende und zuͤchtigende 
Gnade / 
Du lebendigmachendes Licht / du Odem und 
Hauch der Engel / 
Du Mittheilung alles Guten / die ſo ferne don 
allem Neid iſt; 
Ein Werckmeiſter alles deſſen / was man ſiehet / 
Und einSchoͤpffer aller unſichtbaren Creaturen / 
Du allweiſe Krafft / du neue Gabe / 
Und Staͤrcke aller Wiſſenſchafften und Kuͤnſte! 
In welchem ich Odem hole / lebe / rede / froͤlich bin 
und ſchreibe. 
Bleibe doch in uns uͤberall und zu allen zeiten: 
Ä 


Etliche denckwuͤrdicedreden und Ausſpruͤ⸗ 

che / welche von denen alten Scribenten dem 

— JEſu beygeleget werden / und.inben - 
Evangeliſten nicht zu finden find. 


[ 
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Bey Gelegenheit derjenigen Worte / welche Maca⸗ 
rius auch dem HErrn CHriſto zuſchreibet und 
wiederholet in der xiu. Homilie num. 17% 

CECECbhriſtus ſprach su feinen Juͤngern: 
Was verwundert ihr euch über die Zei⸗ 
den? Ich gebe euch das beſte Erbtheil / das 
die gantze Welt nicht hat. 
Und in dee XXXVII. Hom. num. 3. 
- Der Here fpricht! | 
Dendet an Glauben und Hoffnung / 
aus welchen die Liebe entſtehet / GOTT 
und Menſchen liebet / und dag ewige Leben 
darreichet. | 
Paulus felber faget inder Apoſt. Geſch.XXII. 35. 
Ich habe euch alles gezeiget Daß man alfo arbeis 
ten und den Schwachen aufhelffen folleyund geden⸗ 
cken andie Worte des HErrn JEſu / dieweil er ſelbſt 


geſagt: 
Gebeniiſt ſeliger denn nehmen. 
Welche Worte Clemens Rom. wiederholet in 
der1.Epift.an die Corinther num. 2. wie aud) Der 
Autor Conltitutionum Apoftol.Lib. IV. cap. 3. 


Clemens Romanus 
Setzet in der in. Epiftel an die Corinthier folgendes 
[pag. 144. Edic. German, ] 

Dader HErteibf von jemand gefraget wurde / 
wenn fein: Reich kommen werde ? ſprach er⸗ 
Wann zwey Dinge eins ſeyn werden/ 
und das Aeuſere wie das Innere == 
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wird / und das Männlichemit dem Weibli⸗ 
chen / und weder Mann noch Weib. 

Dieſe Worte wiederholet auchClemensAlexan- - 
drinus Lib; 11. Strom. p. 452. wie wol etwas ver⸗ 
aͤndert / und gedencket / dag ſie in dem Evangelio der 
Egyptier geleſen worden / und zwar alfo; 

Ich bin kommen / die Wercke des Weibes 
aufzuloͤſen: nehmlich des Weibes das iſt des 
Begierde oder der Luſt / und die Wercke / das iſt / 
die Fortpflantzung und das Sterben / (ysrıcır ud 
DFopav welche Worte Clemens dafeibft alfo erklaͤ⸗ 
tet: 

Der HEr: hat nicht unrecht geredet. Den 
er hat warhafftig die Wercke der Luſt auf⸗ 
geloͤſet / als den Geitz / Eigenſiñ / Ehrbegier⸗ 
de / unſinnige Weiber-Liebe/ Knabenſchaͤn⸗ 
den / Freſſerey / Unmaͤßigkeit und derglei⸗ 
chen. Deñ die Hervorbringung der Aus⸗ 
geburt (ysreaıs) ſolcher Dinge iſt die Ver⸗ 
derbniß oIspayderSeelen: Weil wir durch 
die Suͤnden todte werden. 

Und ferner p. 4265. Als Salome —— wenn die⸗ 
ſes geſchehen ſolte / antwortete der HErr: | 

Wenn ihr dasKleid derSchande werdet 
zertreten / und wenn zwey eins werden 
werden / und das Männliche mit demWeib⸗ 
lihen/weder Mann noch Weib. 

Eben dieſer wiederkolet aus dem Evangelio an bie 
. Debraerdiefe XBorts Lib, 11. p:380, * 
= , J Dr 
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Wer daſich verwundert / der ſoll herr⸗ 
ſchen / und wer da herrſchen wird / der ſoll 
auch zur Ruhe kommen. 
GB. Was von dieſen und dergleichen ſo genañ⸗ 
ten Evangeliis zu halten ſey / wird unter den Gelehr⸗ 
ten voeitläufftigdifputirt; Vid, Ictigiusde Pfeude- 
pigraphis Chrifti Jo. Era. Grabius in fpicilegio Pa- 
rum Sec. I. p. ı5. fegg. 
Es wirb auch in etlichen Manufcriptis des Evan⸗ 
gelii St. Luca im VI. Cap. verf. s.nach der Hiſtorie 
‚som Sabbath folgendes gefunden : (Vid. Edit. no- 
vif. Lipf, Bibl. Gr. p, 397. ) | 
». An eben demfelben Tage fahe ee (JEſus) einen 
“arbeiten am Sabbath / und ſprach zu ihm: Menſch / 
wenn du weiſſeſt / was du thuſt / ſo biſt du ſe⸗ 
ig: Weiſt du es aber nicht / ſo biſt du ver⸗ 
flucht / und ein Ubertreter des Geſctzes. 
Siehe den Sinn Pauli / wie ex hiemit einſtimmet / 
u Rom. XIV. 22.23. | Ä 
Ferner finden fich in gedachten I. Brieff Cle- 
mentisRomani an die Eorinther folgende Worte 
Chriſti / als im 4. numero: | 
Werdet ihr mit mir verſammlet ſeyn in 
meinem Schooß / und meine Gebote nicht 
thun/fo will ich euch wegwerffen uñ zu eich 
fügen: weichet von mir / ich kenne euch nicht / 
woher ihr ſeyd ihr Wircker der Ungerech⸗ 
tigkeit! 
a Undims. num, 
| zo werdet ſeyn wieLaͤmmer mitten uns 
ter den Woͤlffen. Petrut abge antwortete üben 





Anhang- y 
und ſprach: wenn nun die Woͤlffe die Laͤmmer zer⸗ 
mern ihr SEfusfprach lee : DieLaͤm⸗ 
mer ſollen ſich vor den Woͤlffen nicht fuͤrch⸗ 
ten nach ihrem Tod. Und auch ihr fuͤrchtet 
euch nicht vor denen die euch toͤdten uñ euch 
nichts koͤnnen thun: ſondern fuͤrchtet euch 
vor dem / der / weñ ihr geſtorben ſeyd macht 
hat uͤber Seele und Leib / in der Hoͤlle des 
Feuers zu werffen. 

ltem num. 8. 


Halter das Fleiſch rein oder keuſch und 
Das Siegel unbefleckt / damit ihr dag ewige 
Leben empfanget. | 
In dem Briefdes H. Barnabz num. 4. ſtehet: 
Der Sohn GOttes ſpricht: Widerſtehet aller Un⸗ 
gerechtigkeit / und haſſet dieſelbe. — 

lcem num, 7, ! 
Weclche mich (hauen und mein Reich erlangen 
— die muͤſſen mich in Truͤbſalen und Leiden er⸗ 
| BepmOrigene ad Joh- IX, 20,To.XIX. p. 268, 
To.XH.inMätch. p.265,undTo.XXIlL,p.489. Wie 
auch bey den Autored£r Conftitutionum A poftol, 
Lib, II, cap, 36.it. bty Hieronymo Epift, ad Min, 
152. Paulino Epiſt. 4. Epiphanio her, XLIV.num, 
2.SocrateLib, II. Hift,Ecel,cap, 16. und vielen ans 
dern werden dieſe Worte Chriſti wiederholet und ge⸗ 


ꝓrieſen; 
Sepd bewaͤhrte Wechsler! 
Beym Jufino Martyre im Dialogo cum Try- 
phone p. 267.Clemsare Alex LLib.deDiv,Sal.s. 40. 
ſtehet: —3 Dar⸗ 


J 
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Darum hat auch unſer. HERR JEſusChriſtus 
geſagt: In welchen ich euch finden werde / in ſolchen 
werde ich euch richten: 

Bey Origene Com, iaMatth. p.308. ftehet : Und 
* ſpricht: Um der Schwachen willen binich 
chwach geweſen und um der Hungerigen willen ha⸗ 
ei gehungent, und. um er Durftigen willen ge 

eftet. EIER 
Hieronymus in CatalogoScriptorum Ecclef. cap, 
4, wiederholet aus dem Evangelio fecundümE:- 
bræos dieſe Sefchichte : 

: Der HERR nach feiner Auferftehung)gieng su 
un und erfchien ihm. Denn Jacobus hatte ge 

woren / er wolle Fein Brodt eflen von derſelben 
Stunde an / darinnen er den Kelch des HErrn getzuns 
cken hatte / bis er ihn ſehe von den Todten auferſtan⸗ 
den. » + Darauf ſprach der HErr bringet einen Tiſch 
und Brod her. Und er nahm das Brod / ſegnete / uñ 
brachs und gabs Jacobo dem Juſt / und ſprach ju 
an Mein Bruder / iß dein Brod / deñ des Menſchen 
ohn iſt auferſtanden aus denen / die da ſchlaffen. 

VNsB. Daß Chriſtus Jacobo erſchienen ſey / bezeu⸗ 
get Paulus Plar ı. Cor. XV.7, und SeduliusScotus 
gedencket auch des Gelübdes Jacobi / das er gethan 
habe, in Colloctaneo ſ. Explanations Epiſtolarum 
Pauli To. VI: Biblioth. PP, p. 547 

Eben diefer Hieronymus gieher diefe Worte Chri⸗ 

ian Comm. in Ephef, V. Lib. Il. To, VI,opp 

Iße daß er zu feinen Jungern — habe: 
ſollet memahls froͤlich ſeyn ohne wenn ihr euren 
Bruder in der Liebe W1 | 
x, Mehrere Reden des HErrn JEſu findet man bey des 


— — — 
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Verzeichnis derer allhier ent? 
J haltenen Schrifften. 


I. Des H. Marcarii. 


2 Funfftzig —— . Inhalt fob 
gendes Regifter zeigt. 
2. Sieben Bücher/ 
Davon das erſte handelt von Bewah⸗ 
rung des Hertzens. 
Das Ande Be der Bollforimene 
heit i m 
* Dritte vom Gebet. | 
Das are: har der Gedult und 
Unterſcheidung. 
Das ‚Sehnffte von Erhebung _— 
muͤht | 
Das Dſte von der Liebe, f 
Das Siebende von der Gemuͤths⸗ 
Freyheit. 


II. Gregorii Nazianzeni 


Vrantwortung von Verlaſſung feines 
Lehr⸗ Amts und en te + 
ul. Ze- 






- Jh, Zenonis Veronenlis ' 
Sermon von Glauben. 
IV. Ephrems aus Syrien, 
2 :Sermon von der Gottſeeligkeit eines 
guten Streiters Chriſti. 
2. Von Meidung alles ſchaͤdlichen Um; 
gangs und von der Enthaltung. 
3: Bon der Keuſchheit. 
4. Bon Ubung der Gottfeeligfeit. 
V. Nili Abbatis. 
Buch von! Ubung der Gottſeeligkeit. 
Erinnerungs Puncte. 
VI. Serti oder Xyſti. 
Weiſe Spruͤge — 
Pr vom u 1 
2: Ein Lobſpruch Ar 1 sugeferit 


2. Etliche dem HErrn J 
bene Reden / fo in denen Evangeliſten 


nicht ſtehen. 


7 ——— Ver⸗ 








mente 
Berzeichniß, 


Derer i in den Homilien angeführten 
und melftens’erläuterten Sri 


— Oerter. 
1.B. Moſ. | 
Cap verf. Rede. num. Cap. verſ. Rede num 


Il. 20. x. m» XIX. 26. XXXVII 6 
I, 17. xxxvın- 2. XxII. 7. xii. 3. xxvii. 24, 
ll. 18. xv. 53. xvi. 20. xxvi. 2. axv. 8. 
IV, 12. xxxı-ı6| --- 13. xXXxxiv. % 
L 5. xv. 14. æxxV. 9. XV 20, 
KV, 13 31V 3. xxxux. 6 1 5. 
XXI, 27. xXVII. 24. xxxix. 13. xxv. 7. 
m. B. Moſ. xıım H xxv. 7 
KIL, gantz / XLvIng,Y. f. XLV. 8. I, II. xLIII. 
III. B. Moſ. xxix. 21. xVIil ni 
2a 18. --- KV ge 9 XV 9 
V, B. Moſ. CII. +» 10. XIV, 7+ 
vo r 17. XxXxXI. 2, cuv. 4 XXV. Io, 
* Job. „.... 15 l, IL 
LE N. kg, CYIL 26, XLIV.-% 
1 II, xx. 7. cxv. 17% xxix. 2 








CXIX: ı8. xx. 5 
, Pſalm. und xxv. 10. 
lie 11, XXX. 18, |..... 104. XIX. 7. 


vi. 17. xxv. ı 
cxxvai. 7. xxv. 
FW Fe XV 5. ZZZIVG4 IoxxvIt. i. 7x. 


nn5 Sefai, 


r 


... a 12 


— — — 


| Degifter: 
Cap. verf. Rede, num. Cap. verſ. Rede, nun. 
Jeſai. IV: 3. Xxxvii. 42 
I. 3 XXXVII. 23.| ---- ın XXXVIL 6. 
X, i5. XXXVII. 13. -.- 14. 5 l. 4. 
XLV. 2. XXXI. 2.--. 17. xxxvn. 5. 
E. 6. XXVI. a5.-20. il i. 
Lil, 9. XI 10. "= 285 XXVL 1% 
LXI. 5. IX wm 10. Mn 
LXIV. 6, XX. 2) 2%. Xu 2% 
LXVL 2. VI | 2,| ’v°:=- '2l. xxvii. 13. 
Jerem. - und XLIL; 3 
IX, 2. VW, mm 22 Ko 4 
XXXI. 31 ALVI, | 29 ve 8 
c u... 32. ' — 3. 
| .. 3. R 10, 
XVI. — 5. Und)... —— a6 
Amos. ee 
I, u. XXX Gigs gt —— + 
— „get 29, Zl. 10 % 
IX, ‚#7 XLIV; 7 
V 6X. 20, XIX 1. 
‚Date u feren. — KW. 3 
Syrach. Ian 19 XV. 13. 2L 
ZXIV, 28 X. 1 XVIl * Xk 10 
ALl;:ı8. XLI. e Allx. „14 IV. arm 
HM. m. XLVI. n--- ae of 
„un 8 -XLIV. . XXI. 43. IV. 27, 
l. RAU. Fr XV. 31 


XXI, 


Regiſter. 


Cap. verſ. Rede. num. Cap. verſ. Rede, num. 

XXIII. 12. XLI. 3/XXl. 3. XV. 14, 

er » IV, 20, ‚.. 31. 32. V. | Zus! 
& — 


ol). . 
J. I N .. N. 
... 12. . XXI l. Te, 


29,1, E er 10,XX. 7. 
XLIY. r3 






Il. n. xt 10, xn. 9. 

Luc. Ill. * IX 2. 
IV.‘ 2; xuv. 3iv. 14. iv. i XXXV.i. 
VI. 36 xix. 2» und» 22. AXXUX, 9. 
| AL. 2.11. 24 v. 4, XLIX. 2. 
„37. 82200, gelte 35. Kan iv. 12. 
.. 19, xXV : 2,1 48. KAXP, Io. 
. 40... X 16... S4. XIV. 4. 
nn 42 XIV . SUR, 35. xix. 4, 
XI, 9- IV. 26,|---- 44: u / 3. 
All. 47. XIX, 6M. ⸗-. xxx. 6 
nn NIKI 9. xXxv. He 14. Ve 13. 
X , 24. XIx. 24 27 V- 12. 
-. 34. XXXV] 124xu. 25 xv, 35 
AV. 3. XV 354 - 26. — 10. XLV.7% 
o 26. XLV. I: XIV. zu, 17. 
XV. ı0. IV. 21.]---- = xx. 6. 
XVI. 10. XLIIX, ıl- 
AUX, 7. I. 12, iV. 26, - | . 
5. uiv, 26.XV. v. AM 3. 
XXxl. 29. IX. 10. KU, 16. X $- 
>“ 34. AXıvV, Dfemme 22, zu 8. . ö 
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Regiſter. 

Cap. verl Rede. num. Cap. verſ. Rede. num, 
Roͤm XI,‘ 2, XXXVII. I1. 
1, x xxxvu. (. XU u er. i6. 
— 4 w. 19. 42. XXI 14. xxxvi. I. 
15. 2 33. 7. xxtixv. 4 
vn, 6 I, | 7 xiv 2 VI” 4. 
vi 24 1. 3 Ve 3. 
uæ. y. X. XXXVI. 4 vv 2%» xv. 9 
ein I v7. [0 XX. 3. 12 xxiii. I 

wu 3 3 4 2. Cor. 
5 uf erg I vw "1% 
1 de fe IVe 20. 1% xxxvit. 8. 
xi. 34 XXXVI 12, IV, 7. XIX, I» 
x 19, xiæ. 3. 10. v. 7. 
xvi. 20. xxv. 2V. L v. 6, xxxii. 6. 
i. Cor. my V. 6 10 
1. 23. Xu 164609 4. V.- 7. 
„ıt.s 30 xix. „see 17.881 I 
1. 4: XXVI, = x. ſ. WW It. 
ze xLix. 2. 


num 9. IV. 12, xxviti. 17. 


TU — 
J 


.4.10. XXXVIl. 8.) xi. 2. xxix. 6. XLIX. 4. 
F 13. IX. 0.9, 3% xxxuxv. I 
]; 14. XLv1 21. Hl. 

we X. pl, 2. xxxvu. 9 
iv. nm XI 4.|trıs 3. XRVI DB 
v117.1V:IO.IX. 12. xvi. 2 1v. 26 vo 7. 
ıx. 10, xxv. 1. vi. 1. Xxxvit. 10. 
27. XV, re L. 6. 
X 2 W 12. Epheſ. 

— xii. 15 I, 50 XLV. 7. 
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Regiſter. 
Cap. verſ. Rede.num.! Cap. verf. Rede.num. 


Ul.19.xırx. u. xLvi, 4 1.Zim 
-- 16. XXXVII. 87 5. xxvim 12 
IV. zu, XIX SM & av 
ve KRU, Wr — 

.i. X I, n. xv.38,xLuR 1. 
„... ]2. XXL 


.... 18. XLIV, 8. 
1 KU le Ei k 


* — xv.so. xxvii. 13. V. 4. XXVIlI, 2. 
F Coloſſ. IX. 8, XLVII. z. 
l 15. .L 7X. 4 XLV 3. 
ul. 2. u IV. I. xl, 36... XI. * 4 
*i5. XXXlI. 6. Xi. 14. IV, 16, 
| hilip. 22. IV. 2, 
ll; I2» a J „29 XXV. 9 


en 1 Xxxvu. | 2. Bit. 
1, 


m. 12. .XLIV. 81 4- XXXiX. 5 
.. 20. 7. 3. XXIV. 1 Jacob. 


und XXX, & 1. 18. XX. 5 
L, She! IV. 4. XXXVIL 2 
4 


on II. xvn z xxvu. Offenb. 
2. Theſſ. ll, 20. XXX; 9, 
I, & XXV. 2. XVil 0 XXVi 2 
urorofoforoiazotofore 
EEE EIER 
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Besseres Et 
PLOT TOT HELLEN 
Regiſter. 


Aller Reden des Heil. Macarii 
mit ihrem Inhalt. 

SMS 1. Eine moyſtiſche oder Geheimnis⸗vollt 
Auslegung des Geſichtes beym Eje⸗ 
zechiel am 1. und 10. Cap. 

11. Von dem Reich der Finſternis / das iſt / de 

Suͤnden / und daß der Menſch allein 
durch Gottes Gnade davon befreyet mir 





de. 
zu. Bon dem friedfamen Umbgang ber Bruͤ⸗ 
per unter ſich / und von dem inwendigen 
Streit. 
iv. Wie man indem Chriſtlichen Leben zuneh⸗ 
men muͤſſe. A 
v. Wie weit das Leben der Chriſten von dem 
R Reben der übrigen Menſchen unterſchieden 


ſey. 
vi. Vonder Artzubeten. 
vır, Von der Gnade Eprifti gegen die Meıs 
ſchen / ſamt erlihen Tragen und Ant 


7 wort. Ä 
11x, Von dem / was den Chriſten im Gebet be⸗ 


gegnet. 
1 


Sahalt-> 


IK. Daß die Goͤttlichen Verhei 
Weiffagungen durch alle un * 
ſuchungen erfuͤllet werden, / und daß wir 
wenn wie GOTT allein anhangen / vo 
*  Anfectungen des Teufels erlöfet wers 


X, Pr Baden ber Göttlihen Gnade werben 
duch Demuth und WBachfamkeit erhalten 
und vermehret: aber durch Hoffart und 
Faulheit verlohren, 

XI. Daß die Krafft des Heil. Geiftes indem 
we des Menſchen beſchaffen ſey / als ein 

Feuer. 

Xıl. Von dem Zuſtand Adams nach dem ver⸗ 
lohrnen Ebenbilde GOttes. 

xni. Was GOTT vor Frucht von einem Chrl⸗ 
ſten fordere. 

xIv, Daß diejenigen / welche ſich GOTT erge⸗ 
ben / ſolches nicht ohne Hoffnung der Ver; 
geltungthun. 

xv. Wie heilig nnd keuſch ſich die Seele eines 
Chriſten gegen CHriſtum ihren Braͤuti⸗ 

gam verhalten muͤſſe. 

xvI, Daß bie geiſtlichen Menſchen Denen Vers 

ſuchungen und Trübfalen unterworffen 
ſeyn / die von der erſten Suͤnde herkommen. 


nn 5 VII. 


— Inhalt. 
xvn. Von der Ehriſten geiſtlicher Salbung und 
errligkeit. | 

zırx, Bon dem Schatz der Chriſten / welcher iſt 

Cghgriſtus / und der Heil. Geiſt / der ſie auff 
allerley Weiſe uͤbet / die Vollkommenheit 
u erlange. 

xIx. Ein Chriſte der da zunehmen will / muß ſich 
ſelbſt zu allem guten Werck antreiben. 

xx. Chriſtus allein Hat die Seele geheilet / wel⸗ 
che er mit dem Schmuck ſeiner Gnade be⸗ 
kleidet hat. 

xxı, Ein Chriſte hat zweyerley Kampff vor ſich / 
innerlich und äuferlich. 

xxii. Bon zwepyerley Zuftand der Sterben; 

| en. 

xxırı. Diejenigen Fönnen allein die Eönigliche 
Crone tragen / welche aus Föniglichen 

Sagamen ſind. 

xxIv;, Der Chriſten Zuſtand iſt einer Kauff⸗ 

ande ‚und einem Sauerteig 

gleich. | 

xxv. Mir find durch den Ungehorſam unter 

die Dienftbarfeit gebracht / davon wir 

durch das Geheimniß des Creutzes bes 

ffteyet werden: Item von der Wirckung 
der Thraͤnen und des Goͤttl. Feuers. 


XXVI. 


nn · u 
xxvr Von der Würde, Keafft und Wirt: 


gen der Seele / und wie fie vor Teuffel 
verſuchet und davon befreyet werde. 
xxvır. Von’ der Würde und Zuftand eines 
Chtriſten und feinem Willen. DR 
xxııx. Eine Befchreibung und Klage von dem 
Elend der Seelen / in welcher Chriftus we⸗ 
gen der Suͤnden nicht wohnete. 
Xxxix. Daß GOTT feine Gnade auf zweyer⸗ 
ley Arten mittheile / davon er endlich 
di Furcht Durch ein gerecht Gericht for 
er. | .. 
xxx. Die Seele. muß aus dem H. Geiſt wie⸗ 
der gebohren ſeyn / wenn fie in das Reich 
BGolttes eingehen will / und wie dieſes ge 


ſchehe. — 
xxxı. Fin Gläubiger muß in feinem Hertzen 
verändert werden / und feine Gedancken 
GOTT fammlen / an welchem der 
Goͤttl. Gehorſam wahrhaftig hanget. 
xxxix. Die Herrligkeit der Chriſten iſt noch if 
ihren Seelen verborgen / welche zur Zeit 
der Auferſtehung auch die Leiber verherr⸗ 
Ulchen wird / einen jeden nach feiner Maaß. 
Xxxiii. im andaͤchtig und fleißig man beten 
mu 


5 % 
u 


— 


— — 





Jahalb 
xXXxxiv. Von der Herrligkeit der Chriften/ wel⸗ 
che ihnen nicht unbekand iſt. J— 
xxxv. Von dem alten und neuen Sabbath. 
xxxyi. Von der unterſchiedenen Herrligkeit 
der Erſtandenen. | 
xxxvii. Von dem Paradis und geifllihen Ge⸗ 


ß. | 
xxxaiix. Bon dem genauen Unterfheid des 
wahren Chriften / und. welches diefe ſeyn. 
XXXIX. Wozu uns die Göttlihe Schrift 
.. 2RÖOTTgefhendetfep. 
XL. Von dem Band der Tugend/ wie auch der 
| Laſter unter einander, 
XLI. Was vor geoffe Tieffen inder Seelen 
ſeyn / darinne nach und nach entweder Die 
Gnade oder Boßheie wacht. 
XLII. Daß nicht das aͤuſerliche / ſondern das 
innerliche dem Menfchen nuge und ſchade 
als der Geiſt der Boßheit und der Geiſt 
‚der Gnaden. 
LXI. Von dem Fortgang eines Chriſten / 
beſſen gantzes Leben an dem Hrrtzen han⸗ 


et. J 
XLIV. Was Chriſtus vor eine groſſe Veran 
derung und Erneuernng in einem Chris 

—— der die Gebrechen der Seelen 
eheilet hat. = 
Fe XLV. 


— 


_ Inhalt 


XLV. Daß der Menſch durch Feine Kunſt o⸗ 
derGuͤter dieſer Welt / ſondern allein durch 
die Zukunfft CHriſti geheilet ſey / deſſen 
Verwandſchafft mit GOTT Hier befchries 
ben wird. 

XLVI. Bon dem Unterfcheid unter dem Wor⸗ 

te Gottes / und dem Wort der Welt uns 

ter Kindern GOtte8 /und unter Rindern 
der Welt. 

ı ZLVll. Eine ſchoͤne Auslegung etlicher Vor⸗ 

bilder unter dem Geſetz. 

XLIIX. Von dem vollkommenen Glauben an 

GOTT, 

| XLIX. Daß es nicht genug ſey wenn man bie 

Luͤſte diefer Welt verlaſſen hat wenn man 

—F auch die Seligkeit jener Welt erlan⸗ 


—— A Gott durch feine Heiligen und Creatu⸗ 
| sen Wunder thue. 
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—8 zu aller Erkaͤnntnis 
und Unterſcheldung geiſtli⸗ 
5— Dinge erleuchtete und 
2 reine Augen des —8 
des gehoͤren: So auch noch 
| A) vielmebe i in dem / was dir 
verderbte Vernunfft wider 
ie Wahehei zur Staͤrckung und Entſchuldi⸗ 
zung des alten Menſchen anwendet. 1. Corin. 
1.10: Ephel.1.17. 1. Joh. 11.20.27, 

2. Maßen der natuͤrliche Menfch / noeh 
uch äußerlich noch fo fromm anſtellt / dennoch 
en Sinn Gottes nicht erreichen mag: Da fein 
Berfkand verfinfterts under felbft von dem Le⸗ 
en, das aus Gott iſt / entfremdet iſt: Epheſ.4. 

1.18, 2. Cor. 4. 3- Wießwegen er von allen 
zetpepife urtheilet. 

3. Defto weniger if ein folcher: fähig/ andern 
erinnien etwas heilſamliches zu geigen: weil der 
Err ſaget: Wie koͤnt ihr gutes reden / die ihr boͤ⸗ 
eyd / indeni der Mund ans dem Uberfluß ſei⸗ 
s Hertzens redet. Matth. 12. 34. Dahero — 

42 Q 

















4 Brauch und Mißbrauch 


auch ſolche / als Blinde und Leiter der Blinden 

fahren zu laſſen beſiehlet. Matth. 15. 14. Jerem. 

8.9. 23.22, Sirach. 1ñ/8. 

4. Demnach will nicht genung ſeyn / dab ein 
Heuchler oder auch offenbarer Suͤnder durch na⸗ 
tuͤrliche Kraͤffte feiner Vernunfft aus der Schrift! 
Worte oder Eyempel darbringet / feine eigene d⸗ 
Der andere Suͤnden zu entſchuldigen / oder ſich 
auch vor gottſelig auszugeben / wozu die Natur 
nach ihrer angebohrnen Hoffart geneigt iſt. 
05. Der fleiſchlich⸗ geſinnte Menſch thut den 
Willen des Fleiſches und der Vernunfft mit goß 

Luſt / und dabey kan er ſich durch die Thin arte⸗ 
ohrne Lift oder «Schlangen. unter allerhand 

Schein / Vorwand und angenommenen Geſtal⸗ 
ten verbergen, damit / weil er in allen feinen Zw 
cken Gott vor nichts haͤlt / er auch vor Menſchen 
noch bey Ehren bleiben koͤnne. | 
6, Obernun wohl; vornehmlich ſich ſelbſten 

Damit erbaͤrmiglich betruͤget / ſo blendet er doch 

auch oͤfftets andere unvorſichtige Seelen. Dep 

Denen Welt ⸗Kindern aber findet er. allenthalben 
Glauben und Beyfall / weil er mit ihnen aufer 

nen Grund ſtehet / und daraus: redet und thut. 

Bleihwiehingegen die Goͤttliche Wahrheit von 

beyden angefochten und verworffen wird. 

2/7, Darum iſt nun zufoͤrderſt noͤthig / daß ein 

boͤſes und bißhero verkehrtes und heuchleriſches 


Boſer Exemptl. ⸗ 


— — —— —0p 
Hertze zu dem wahrhaſftigen Lichte Chriſto I⸗ 
ſu umgewandt / und ſeinem Worte treulich ge⸗ 
horſam werde. Alsdenn wird es durch den 33 
ben zumwahren Gebrauch aller geiſtlichen Bind 
ge gefuͤhret / und in Goͤttlicher Weißheit dabe 
erhalten werden: welches denn auch dismahl *. 
nem ieden ſehnlich zu wuͤnſchen iſt. e 
8; Inſonderheit nun.die Betrachtung 8 
Erempel betreffend/ fo von den Sünden der Heil 
ligen geleſen werden: Haben damit zweyerley 
Arten der Menſchenzu thun / nehmlich Gläubige 
und Unglaͤubige. Beyde hoͤren / leſen und mer⸗ 
cken fie: Beyden wirdes / wie ein iedes Wort 
ein Geruch / jenen des Lebens / dieſen des Todest 
nachdem ſie es nehmlich im Glauben oder Un⸗ 
glauben angewendet haben. 4 
9. Diejenige / welche ein erleuchtetes / reines 
und einfaͤltiges Auge haben / finden auch hier 
lauter Segen. Denn es iſt kein Aergernis in 
ihnen / und ihr u Leib iſt lichte: Matth. 6. 
22: Ihnen muß alles zum beſten mitwürden/bi 
nach dem Fuͤrſatz beruffen ſind Rom 8 / 280 
Und der Geiſt leitet ſie in alle / und alſo auch in 
dieſe Wahrheit. Joh 16 / 13. Eutre 
aͤrcket fie auch hierinnen zum Scheofän der 
ven. Roͤm. —— Galat. —5 
0. Alſo bleiben die — 
Seuchler uͤbrig / ——— 








—— 


& Brauch und Mißbravch 
gen verblendet haben / und die im Finſternis 
wandeln / auch nicht wiſſen / wo ſie hingehen / ob 
ſie es wol allerdings meynen und vorgeben. Und 
an ſolche ergehet ſonderlich dieſe Erinnerung. 
A. So —— wie ferne du von 
allem wahren Heil und Frieden deiner Seelen 
biſt / der du lieber den Weg gehen willſt / mıb 
chen du doch andern vor ſchaͤdlich befunden haſt. 
Ich will ſagen? Du kanſt keine Errettung aus 
deinem unergruͤndlichen Verderben hoffen / wenn 
du dich noch mit dem Fall dieſes und jenes Hel⸗ 
ligen entſchuldigeſt. Muthwillens begehreſtdu 
den richtigen Weg nicht zu wiſſen / den jeneralle⸗ 
zeit gewandelt hat / und begiebſt dich mit Zieh 
> ae ex gegleitet oder gefab 
Imi 
12. Du bekenneſt durch deine Entfchuldr 
gung / daß deine Wercke boͤſe ſind und haſſeſt da’ 
hero das Licht / und komĩſt nicht an das Licht / da⸗ 
mit ſie nicht offenbahr werden. Johann. 3.29. 
Darum ſucheſt du die kleine Finſternis / darein 
ein Frommer unverſehens gerathen iſt / als eine 
Decke vorzuziehen / hinter welcher man deine 
Greuel uͤberſchen folle. Ein eintziges Epempel 
einer ſonſt gerechten Seelen muß dir durch des 
Satans Betrug zur Verringerung oder. auch 
wol Vermehrung deiner: fo haͤuffigen Sünden 
dienen. Ein kleiner Flecken an einen — 
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¶Boſer Eyempel 2 
Bilde ſoll dir / deiner Einbildung nach / deine 
Mohren⸗Haut weiß waſchen. Kenneſt du denn 
deine offenbahre Thorheit noch nicht / welche auch 
die Vernunfft ſehen kan? | 

15. Das verführifche Herke ſchleußt aus 
Blindheit : Wenn die gröften Heiligen / 
als Noah / David / und andere in Sünden 
gefallen / und dennoch felig worden ſind / 
ſo wird es auch mir nicht ſchaden / ich ſuͤndi⸗ 
ge/ wie ſchwerlich und wie viel ich will. 

14. Diefen Stricken des Satans koͤnteſt du 
arme Seele / leicht entgehen / wenn du in wahr⸗ 
bafftiger Bekehrung zu dem Hieten und Bifchoff 
Fehn EHrifto/ feinem Geiſt nicht mehr wider 
ſtreben wuͤrdeſt. Aber fen auch dismahl um deis 
nes ewigen Heyls willen erſuchet / die Stimme 
dDiefer Ermahnung zu behalten / wo du zu ſolcher 
Verfuͤhrung und Entſchuldigung geneigt / oder 
auch ſchon in das Exempel des Unglaubens ge⸗ 
fallen biſt. 

15. Gewiß iſt es zwar / daß dergleichen Faͤl⸗ 
e mit einigen frommen Rindern GOTTes ge⸗ 
chehen / daß ſie auch in der Schrifft / und zwar 
ueinem ſeligen Zweck / erzehlet werden. Dieſen 
nercke nun wohl / ſo lieb dir dein Leben iſt / wie 
under Geiſt GOFTes ſelber offenbahret hat / 
enn Paulus durch ihn bezeuget: Alles / was 
uvor geſchrieben iſt / das iſt uns zur Lehre 
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8. Brauch und Nibrauch 





geſchrieben. Rom. 15/4. Und von den Erem⸗ 
peln des Ungläubens: Es iſt uns geſchrieben 
zur Warnung, x. Cor. id/ uꝛ. 
16. Woſerne du nun Ohren haſt zu hoͤren / 
hoͤre doch und mercke / daß dich / O ſichere und 
etrogene Seele / Bein ſolch Exempel im ‚geringe 
*— angehe. Denn erſtlich handelſt du mit dem 
tigbrauch derſelben offenbahrlich wider die Abs 
ſicht deines Schoͤpfferrs. 


77. Ihm gefaͤlit Bein aottloß Weſen Pfsiv.se 
1d alfo auch die Nachfolge deſſelben von andern 
einen Creaturen / und daher genommene Eut⸗ 
5* die dir als ein Schild wider ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit dienen ſoll. Alſo ſetzeſt du dich, dem 
eiligen Willen GOttes gerade entgegen / und 
aͤuffeſt dir zum ſchweren Gericht Suͤnden mit 
uͤnden. Ja die Wahrheit GOttes wird von 
die in Eigen verwandelt / und du ſieheſt auff das 
gebrechllche Geſchoͤpff mehr / als auf des Schöpf 
funwaͤndelbahre Heiligkeit. 
18. Du giebſt ihm jn der That ſchuld / als haͤt⸗ 
fe er deßwegen Die Faͤlle der Heiligen auffzeich: 
nen / und unter dag Wort des Lebens ſetzen laſ⸗ 
Enten fein Geſchoͤpff / das er doch ſo theuer von 
Suͤnden erloͤſet hat / eine Entſchuldigung in 
muthwilligen Suͤnden haͤtte. Den Richter ach⸗ 
teſt du vor fo unverſtaͤndig / daß er dem Beſchul⸗ 
VETCR 4 00 Mr 2 5 Sr {rer et ee ARD dig: 
2 .® 
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Dt 
Tre) * 


en ſelber⸗ — Sm) 
Seen bene Straffſe. mc dm ® 
—— a du die denn riza.meit ichen 
GOTT dem allſehenden Richter 
| = Fleiſches auszukommen / welchen dir noch 
kein Menſchrecht ſprechen kan? Oder wird es 
ſich alſo vor dem ſchertzen laſſen / der dein Inner⸗ 
ſtes kennet Weiſt du nicht / daß duvor dem 
—— COriſti offenbahr werden 
muft 2,0805 dein Gewiſſen nicht ſo mempfind⸗ 
lich waͤre / dich zu uͤberzeugen / daß dir auch ſchon 
bier deine Außflucht wird benommen werden. 
20. In Anſehung der Menſchen ſelbſt iſt je 
ein augenſcheinlicher Unterſcheid zwiſchen dir / 
der du unter dieſen Vorwand boͤſes thuſt / und 
zwiſchen jenem Heiligen und Gerechten. Es 
verdammen zwar an ſich ſelbſt alle Suͤnden: 
Aber die Menſchen ſind nun nach ihrem Stande 
gar ſehr unterſchieden. Die Heiligen ſind mit 
Goti durch das Blut des ewigen Teſtaments 
im Glauben wircklich verſoͤhnet: Du aber / der 
du deine Boßheit noch entſchuldigeſt / verraͤtheſt 
dich ſelbſt / daß du deine Suͤnden weder erkennen 
noch laſſen willſt. Und alſo haſt du noch Feine 
gund Verföhnungerlanget 7) 
21. Jene ſtehen unter dee Gnade / und and 
Bott ihrem Batrein guten Vertrauen: Du 
er biſt Due die Berne in böfıh@Berden 


fein 

















» Brauch und Wilfbtauß 
fein Feind / und ſteheſt alfo unter dem Zwang und 
Fluch des Geſetzes. In jenen iſt der alte Menfch 
gecreutziget / und dee neue geſchaͤfftig zu wirden 
die Fruͤchte des Geiſtes: In dir iſt nichts als der 
alte Adam / und zwar mit ſeiner voͤlligen unge⸗ 
brochenen Verderbnis. Jene haben auch nach 
ihrem Fall ihr Gewiſſen reinigen laſſen von den 
todten Wercken / dem lebendigen Gott nun de⸗ 
ſto ſeliger gu dienen. Du aber haſt noch nicht 
einmahl den Anfang gemacht oder den gering⸗ 
ken Vorſatz gefaſſet / das alte Weſen zu verlaffen. 
22. Wenn auch inſonderheit wahre Kinder 
BSGsottes ſtraucheln oder gar fallen / iſt genau acht 
zu haben / ob es wider beſſer Wiſſen und mit Vor⸗ 
ſatz oder aus Verſehen / Schwachheit und Uber⸗ 
eilung geſchehe. 
23. Bey dieſem ſiehe ſolche rechtſchaffene Kin⸗ 
der an / als Laͤuffer und Kaͤmpffer / welche von 
tauſend Feinden und Mißgoͤnſtigen umringet 
ſind / die ihnen mit vielen Verſuchungen zuſetzen. 
Je naͤher ſolche ihrem Zweck und Heyl ſind / ie 
hefftiger ſtuͤrmet der Feind mit Liſt und Macht 
auff ſie ein; Da es denn fein Wunder wäre/ 
wann fie vor fich ſelbſt nicht allein anftlefien und 
ſtrauchelten / fondern wenn fie gar darnieder laͤ⸗ 
24. Geſetzt aber / daß fie in ihrem Kampff 
nachgklaſſen / und in eine Sünde Bil 












Boͤſer Exempel. | _u 
ten / ſo kanſt du muthmilliger Sünder, dich auch 
hierinne mit ihnen garnicht vergleichen. Bey 
Die iſt und bleibet eine ſtets währende Herrfchafft 
der Suͤnden / und ungedämpffte Boßheit. Bey 
jenen iſt ſie bereits mercklich gehindert und ges 
ſchwaͤchet worden / und in ihrer Bekehrung bat 
He voͤllige Herrſchafft des Boͤſen unterligen muͤſ⸗ 
ſen. Du haſt noch keine Krafft und Weißheit 
8 Geiſtes angenommen / boͤſes zu verwerffen 
nd gutes zu erwehlen. Jenen aber iſt die Goͤtt⸗ 
iche Krafft geſchencket ſammt der Klugheit der 
Berechten / die zum Leben und Goͤttlichen Wan: 
el. dienet. 

25. Sie thun ſonſt in allem / was dem HEr⸗ 
en wolgefaͤllet / und weichen nicht von allem/ 
vas er ihnen gebeut ihr lebenlang / ohne in einem 
der dem andern Handel / da fie uͤbervortheilet 
verden von dem Satan: Du hingegen macheſt 
in Handwerck aus den Suͤnden / und haſt eine 
echte Fertigkeit darinnen. Und da bey des 
Frommen unſtraͤfflichen Wandel ihre Fehltrit⸗ 
edder auch Fälle den andern fo bald und maͤch⸗ 
ig. indie Augen fallen werben beine uͤberhaͤuff⸗ 
en‘ baten an dir am menigften angemer⸗ 
ket. Ja / was nicht gantz aͤußerſi boͤſe und greu⸗ 
ich iſt wird noch wol von dir and deines gleichen 


or Tugenden behalten. 
a6. Eh 
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auch | 
‚ 26. Ein wahehafftig bekehrter Chriſte fuͤhlet 
bey feinem Anſtoß mächtigen: Widerſpruch 
Des Gewiſſens: Die will zwar dein Hertz auch 
bey deinen Suͤnden widerſprechen und bezeugen / 
aber es iſt gleichſam mit einem Brenn⸗ Eiſen an⸗ 
gebrandt und gedaͤmpfft / daß du es menig oder 
offte gar nicht empfindeſt· 1. Tim. 4 / 2. Ihm 
wird dadurch die Suͤnde recht bitter und eckel die 
wird fie durch die Wiederholung noch angeuch⸗ 
ME 23 Er ’ 
27. Du ſucheſt in deinen Wolluͤſten / Ehre 
und Vortheilen dein hoͤchſtes Gut / und dis ol⸗ 
les wird gleichſam dein Leben und Weſen / dah 
du dich davon nicht trennen laſſen willſt. Die 
ſer aber ſindet alsbald den Tod in den Fleiſch⸗ 
Toͤpffen Egypti / und ſo bald ihme feine Bloͤß 
offenbahr / und die Stimme Gottes vernehmlich 
wird / ſchaͤmet er ſich und kommt auff andre Ge⸗ 
dancken. ® . — | 1 
28. Inder Sündefelbft kommt es felten oder 
gar nicht bey ihm zu einem ſo grauſamen Aus 
bruch aller Boßheit und Greuel / als bey einem 
Verſtockten and Gottloſen. Die Krafft de 
Sünden iſt in jenen; durch bißherigen ernſten 
Kampff geſchwaͤchet / und ſeine Seele in eine 
groſſen Scheuvor GOTT geſetzet worden / bei 
auch nicht alsbald gaͤntzlich peptilget wird ee 





Kin... | 

& Bifer Exempel. 13 
dir. aber: mwächfet die Macht der — durch 
alle Stuffen und Wiederholung derſelben. 
. 29: Die ſchmertzliche Erinnerung der vor dem 
Fali genoſſenen Ruhe und Seligkeit in GOTT/⸗ 
machet hmm alle eingebildete Vergnuͤgung der 
Suͤndenverdaͤchtig und verhaſt. Du / armer 
Menſch / aber begehreſt und Liebeft nichts mehr 
als boͤſe on — kenneſt noch er⸗ 
ahren | 6%; 

3%: Bas jener in ein jeanfänglichen Bekeh⸗ 
ehrung don dem Zorn GOTTES mit unaus⸗ 
prechlichem Weh geſchmedet hat / Das faͤllt ihm 
zun nach pollbrachter Suͤndewieder ein / und 
ee — ee —— 

erzeugung Dir aber / nach deinem ver 
en und unbußſertigen Hertzen iſt der; Zorn noch 
richt offenbahr worden / den du dir ſelbſt haͤuffeſt / 
and du haſt noch wicht erſahren / was das ſey / ei⸗ 
w — Gott bᷣeledigen. 

Selena 

* ag! tweil,@einer ung nach 
Serirhteferng Bondin be Aber die Erkännts 
is und Erfahrung hierinne leget dem gefalle⸗ 
ve; Kinde Sporen an / wiederum zu ſeinem Va⸗ 
er ey —2 ſein Gut durch gebracht 
at daſſeibe / daß ſo viel ange⸗ 
nn et —S— die Fuͤlle haben in 
ines die Vaters Hauſe / und iſt ihm * 
g⸗ 
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traͤglich ı von ihm geſchieden zu fepn und vom 
Hunger zu verderben. g 


' 32: Alſo bleibet er in feinen Sünden nicht lic» 
gen: Denn wo iſt iemand / fo er faͤllt / der nicht 
gerne wieder auffſtuͤnde ? Aber ein der ſtocktes 
Volck will irre gehen fuͤr und fuͤr. Jener wird 
alsbald durch die Erbarmung GOttes auffgi⸗ 
richtet / die ihn innerlich und aͤußerlich treibet / 
und welcher er auch folge. Du aber biſt wohl 
biß dieſe Stunde im Koth liegen blieben / und ſin⸗ 
ckeſt noch immer tieffer im Schlamm. 
3 .Ein gebrandtes Kind lernet dag Feuer erſt 
recht fuͤrchten / und ſcheuet ſich alle ſein Lebtage 
vor ſolcher Betruͤbnis feiner Seelen. Ein ver: 
kehrter Freveler aber waget «8 auffs ungewiſſe 
dahin / wie ein Trunckener noch immer mehr in 
— —— 
34. Noch vielmehr erholet ſich ein wahren 
Chriſt / wenn er mit einem Fehl uͤbereilet und ver⸗ 
ſuchet wird:: Es wird ihm alsbald vergeben / 
und gereichet ihm nicht zum Tode. Denn die 
Schwachheit⸗Suͤnde hebet ſeinen Glauben nicht 
auff / ob ſie ihn ſchwaͤchen moͤchte. Er faͤhret 
fort in dem Kampff / der ihm verordnet iſt / ja ee 
ermannet ſich wohl / und ſtreitet deſto männlis 
cher und vorſichtiger. Nicht anders als ein 
Kaͤmpffer / der nach empfangenen Streich deſto 
duͤrſtiger und auffmerckſamer wird. 
— 35. Steb⸗ 


Boſer Exempel. 4 

35. Steiger dieſer nun täglich und waͤchſet in 
re Gnade / da ihm alles / auch das Boͤſe / zum 
jeften dienet: So faͤlleſt du dagegen / O —* 
Nenſch / immer tieffer in: Dein Verderben / und 
ein Feind / der Satan / machet dein Hertz immer 
xerzagter / ohnmaͤchtiger und verzweiffelter zu ale 
er Veraͤnderung. 

36. —æ— r Chriſto JEſu find / iſt 
eine Verdammung / wenn auch nur das Rohr 
erſtoſſen / und der Tocht nur noch glimmend wds 
e / krafft der klaren Verheiſſungen Eſai. 42/3. 
Ratth. 12/20. Dir aber / wie du außer Chriſto 
iſt / wird das Boͤſe fo wie es an ſich ſelber iſt / zur 
Sünde gerechnet, Das vermeynte Gut aber 
ird dir ebenfalls Suͤnde / weil es nicht aue dem 
zlauben koͤmt. Roͤm 14/25, 

37. Auch laͤſſet der HErr die Seinen nicht oh⸗ 
e Züchtigung bey ihrem Ungeh orſam / als es die 
xempel der Heiligen durchgehends zeigen. Lind 
n / ber du bey deinem Frevel nicht im Ungluͤck 
pe —* ſollt — * die . Ya rn 
tie jener Erempe nicht ent gen kan 
eil du der Zuͤchtigung des Allnächtigen dich 
uud ac beinen Sünden immerdar gewei⸗ 


— ER 

tun iſtoſſenbaht / du 
*a* Suche du woileſt. Denn du 
ingen dich recht au den Straffen / weiche u 
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die andernum ihrer Miſſethat willen gettofen 
haben Wer in einer Suͤnde nachſolget I den 
swird auch gleiche Straffe treffen. 

c.:129. Da ſehet ihr mun / ihe armen Menſchen⸗ 
daß keinen unter euch die Exempel dergefall enen 
Heiligen: angehen und daß ihr: ihnen groß Im 
recht thut / wo ihr euch mit ihnen hleriune ver⸗ 
FZleichet Sie beſchaͤmen euch vielmehr / und 
aůberzeugen euer Gewiſſen / daß ein ſolcher Sinn 
und Wandel vor Gott noͤthig / moͤglich und heil⸗ 
lam ſey / als ſie außer ihrem Fall geführer haben. 

nd daß gar ein ander Wiſen von euch geſordert 
wird / als dasjenige iſt / welches ihr ſo ungefihidt 

he ei en meinen; 
40: Gehebiri euer Hertz / een 

mas vor Abficht ihr das Wort Des HErrn olſo 
Hꝛreduch mißbraucet. Bedencket / ob Ditfer 
Schein in der Feuer⸗Probe eures gerechten 
Schoͤpffers beſtrhen koͤnne. Davbids Ehebtuch 
A vorlangſt hinten den DEranı' and mdie Tief⸗ 
fe des Meers geworffen / und in eine ewige Ver⸗ 
eſſenheit begraben: Und dis unterſteheſt dich 
ara Feigenblatt hervor zus Bringen! 
der dp nicht nur einmahl wie David / ſondern ſo 
— rn Warlich aus 
Seinen Worien wirſt du —— 

Erg gr 
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41. Wiederum geſtehen zwar andere Feine 
muthwillige Sünden von ſich geben aber nur 
Schwachheit vor: Unter weichen Nahmen fie 
allen ihren Geitz / Hoffart / und Welt-Liebe vers 
decken wollen. Und dieſes deſto mehr / je genau⸗ 
er etwa die uͤbrigen auff ſolche als Lehrer und 
Obere ſehen. Sie geben nur dieſes vor ſchwere 
Suͤnden aus / was die Obrigkeit zu ſtraffen 
pflegt. Was aber unter Dem Schein des Rech⸗ 
ten’ Amtes, Standes / zuläßiger Ergetzlichkeit / 
Nahrung u. ff geſchiehet / Hält man auch Feiner 
Entſchuldigung werth. | ii 

42. Solchen bezeuget der H. Geift in feinem 
Worte ernſtlich / daß ihre Sünden nad) dem 
Sinn Gottes gerichtet werden ſollen / nicht aber 
nach ihrer Einbildung. So garferne find diefe 
don dem Reihe GHttes und von feines Gerech⸗ 
tigkeit daß ſie noch nicht den erſten Grad der Er⸗ 
kaͤntniß ihres Elends erſtiegen haben. 

43. Orunſelige Creatur / kanſt du dich wol ei⸗ 
ner Zeit erinnern in deinem Leben / da du an dei⸗ 
nem Sinn und Muth gantz verändert worden / 
und ein ander Weſen angefangen haͤtteſt / als du 
von Kindheit aufgetrieben haſt? Iſt dieſes nicht 
hey dir vorgangen / fo haſt du auch keinen lebendi⸗ 
gen Glauben an den Sohn GOttes. Darum 
vird dir alles zur Suͤnde / was du thuſt; auch 
ein Kiechen⸗gehen / lehren / prebigen und * 


% 
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"wird nach deinem Hertzen gerichtet werden. 
= Erempel der Alten wird dich hier (hüten 
nen, 

44; Wenn du auch nue in einer vorfeglichen 

Sünde fortfähreft/ fo biſt du ſchon in deinem Ge⸗ 
wiſſen verurtheilet/ ob du dich ſchon fromm fick 
len / oder unter die Kinder GOttes mengen und 
* Ahnen nachäffen wolteſt. Und da duin folder 
Deucheley nur aus Verfehen und nicht muthwil⸗ 
Dig fündigen wuͤrdeſt / fo wird es dir doc zur Tode 
- Sünde umdeines Unglaubens willen. 

45. Beſſer waͤr es dir / du haͤtteſt die Schrift 
nie geleſen / als daß du ſie zu deiner doppelten Ver⸗ 
damnis mißbraucheſt. Du ſolteſt dadurch an 
der Boßheit zum Kinde werden / am Verſtaͤnd⸗ 
nis aber vollkommen; ſiehe / ſo kehret es die Liſt 
der Schlangen in dir gerade um. Indem da 

Dem Berderben entgehen willft/ renneſt du mit 
Gemalt hinnein. 

46. Du ſprichſt vielleicht: Wozu find denn 
ſolche Exempel auffgezeichnet? Lieber Menſch / 
allerdings iſt dir zur Lehre geſchrieben / was zu⸗ 
vor geſchrieben iſt. Rom.ıs/ 4. Und alle Schrifft 
Yon Gott eingegeben / Fan dir zur Lehre nuͤtze 
ſeyn. 2. Tim. 3/16. Nun iſt ja dieſes keine Leh⸗ 
re / wie du deinen GOtt beleidigen / und hernach 
unter dem Vorwand ſolcher Erempel gleichſam 


affen koͤnneſt. Es wären denn dis die —* 





| 
| 
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ʒer Teuffel / 1. Timoth. 4 / J1. mit welchen alle 
eine Anhaͤnger verworffen werden ſollen. 

47. Dis iſt aber die Lehre / Straffe / Beſſe⸗ 
ung und Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit daß: 
s dir eine —— 1. Cor. 10 / Der: 
Fall der lieben Alten ſoll dir zur Erinne⸗ 
"ung dienen (5); Dem Gefallenen aber 
illein zur Auffmunterung / daß er nicht 
iegen bleibe/ und fih mit dem Mangel der 
Bnaden entfchufdige. | 

(a) Cbryſoſtomus hom. 34. im Mattb. 

48. Siehet many daß dieſe auffgemachet und 
wffgeſtanden find von den Todten / warum mol» 
e man liegen bleiben ?. IfE man ihnen iu dem 
Fall gleich worden / warum foll man nicht im: 
Aufferfichen gleich feyn ?. Stehetman aber / fo 
ehe man um diefer Erempel willen ja wol zu / daß 
nan nicht falle, | | — 
49. Viele wollen mit David zwar fal⸗ 
en / aber mit David nicht wiederum auf⸗ 
rſtehen. Da doch fein Exempel zum Fall 
hier vorgeleget iſt fondern nur auffzuſte⸗ 
)en. Schaue du aber zu / daß du nicht fal⸗ 
eſt. Die Geringern muͤſſen ſich nicht uͤber 
dem Fall der Groſſen kitzeln; ſondern / weñ 
dieſe u / muͤſſen jene ſich ſcheuen ler⸗ 
nen. (b) 

(b) Augußin.ia Pf; L. 65. Lib, LHom. bow. at. 
ur b 4 50. Frey⸗ 
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: 50, Freplich wird ein Gläubiger kraͤfftiglich 
gedemuͤthiget / wenn er ſiehet / mas offte an ariv 
nen Holtz geſchicht. Er lernet allda fein auf ih 
ſelbſt ſehen / daß er nicht auch verſuchet werde . 
Aus dem Schaden der andern pfleget ein wei⸗ 
fer Mann offt ſehr klug zu werden. Was je 
nem geſtern begegnet iſt / kan dieſem und noch wol 
aͤrger heute begegnen. 

51. Höre was ein Apoſtoliſcher Lehrer hievon 
fhreiber cc) : Der HErr hat denen Ge 
rechten / Patriarchen und Propheren ihre 
GSuͤnden ſo wol vergeben / als uns: Diele 
duͤrffen wir ihnen nun nicht vorruͤcken / da⸗ 
mit wir nicht die Gnade GOttes ſchmaͤ⸗ 
hen. Denn wie ſene uns unſere Unmaͤſ⸗ 
ſigkeit nicht zurechnen / die wirbegiengen/ 
ehe Chriſtus in uns offenbahret ward: al⸗ 
ſo iſt es nicht recht gethan / wenn wir denen 
vor der Zukunft Chriſti etwas zurechnen / 
die da geſuͤndiget haben. Denn es man⸗ 
geln alle Menſchen der Herrlichkeit GOt⸗ 
tes / werden aber nicht von ſich ſelbſt ge 
recht / ſondern von der Zukunfft des HEr⸗ 
ren / ſo viel ihrer auff ſein Licht acht haben. 
hre Wercke aber ſind zu unſerer Beſtraf⸗ 
ung auffgeſchrieben / daß wir erſtlich wiſſen 
moͤchten / wie unſer und ihr GOtt einſolcher 
ſey / dem die Suͤnden nicht gefallen / ſie 
> Zu on 





| 


Bm. 
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ſchon von beruͤhmten Leuten geſchehen: 
Vors andere / daß wir uns von Boͤſen ent⸗ 
halten. Denn ſo die Alten / welche uns in 
den Gaben vorgegangen ſind / um derer 
willen der Sohn GOttes noch nicht (wirck⸗ 
lich) gelitten hatte / dennoch ſolche Schmach 
erlitten haben / wenn ſie es in einem verſe⸗ 
hen / oder auch den Lüften des. Fleiſches 
nachgeben haben: Was werden nun die 
leyden muͤßen / welche die Zukunfft des 
IERREN verfhmähet / und ihrem Luͤ⸗ 

en gedienet haben? jenen zwar hat der 
Tod des Herren zur. Delligung und Bere 
gebung der Sünden geholffen: Vor die 
aber/ welche nun fündigen/ wird Chriſtus 
nichtmehr ſterben / denn der Tod wird hins 
fort uͤber ihn nicht herrſchen. Ebr. X- 26.27, 
Sondern der Sohn wird kommen in der 
Herrlichkeit ſeines Vaters / und von ſeinen 
Haußhaltern das anvertraute Pfund for⸗ 
dern / ja viel wird er von ihnen fordern. 
Drum ſagt jener Alte: Laſſet uns nicht ſtoltz 
ſeyn / oder die Alten verachten / ſondern ung 
fuͤrchten / daß wir nicht nach der Erkaͤnnt⸗ 
nis Chriſti etwas thun / das GOtt nicht ges 
fiele / und wir forthin kelne Erlaſſung mehr 
hatten / ſondern Bon feinem Reich ausge⸗ 
ſchloſſen bliebenn. 7 
ans b3 (c) Ire- 


a3 Beau und Mihbeauch 


a —— 
-. @) Irenans lib. IV, adv, Hær. c. 4.. 


52. Ich will nicht fageny wie die alten voriien 
Lehrer folche Erempel gar anders angefehen ha⸗ 
ben / als die fleifchlichen Augenpflegen. Siehe 
ben Dahinter durch das Licht des Geifkes keine g⸗ 
singe Geheimniſſe erblicket / wie es ihre Scheib 
gen noch außweiſen. Und ſo hat auch dißſells 
kein Mißbrauch oder Vorwand ſtatt. 
: 53. Warum ſieheſt du aber / du eiteler Menſh/ 
allein auff die Suͤnden der Frommen / and nicht 
auch auff die erſchrecklichen Straffen? Du nei 
ja noch vor fo verſtaͤndig wollen gehalten fe 
daß du in allen Dingen fein. auff den Außgung 
und die Wircung ficheft. Be 
: 54. Non iſt vermoͤge Göttlicher Gerchtig ' 
keit die Straffe mit Sünden ungertrennlih oe | 

knuͤpffet. So garı daß du der exfle waͤreſt ms | 
ter allen Menſchen / der gefündiger haͤtte md | 
sticht waͤre geſtraffet worden. Und wo es hir 
nicht geſchaͤhe / fo waͤreſt dur deſto unfeliger nad 
dem Tode. Siehe / die es nicht verſchuldet hat 
ten / den Kelch zu trincken / muͤſſen trincken / und du 
ſollteſt ungeſtraffet bleiben? Du ſollt nicht unge 
ſtrafft bleiben’ ſondern dus muſt auch tria 
Jerem. XLIX. 12. So denn der Gerechte laum 
erhalten wird / mo will der Gottloſe und Gunber 
erſchlenen? 1. Pet. IV. iß. 
| je 55. Was 


| 





Boͤfer Erempel- 23. 
ss. Was mepneftdu wol, müffen die, fo ſich 
an dem HERREN vergriffen / ausgeftanden 
yaben / theils im ihren Gewiſſen innerlich : 
heils duch allerhand Plagen aͤuſer lich? Soll 
en ſie wol hernach noch einmahl ein wenig Wol⸗ 
uſt oder Vortheil um ſo ſchwere Zuͤchtigung er⸗ 
aufft haben? Nimmermehr! Oder ſollte es dir 
vol beſſer ergehen / wenn du ihren Ubertretungen 
olgeſt? EHriftus ſaget nein: ſondern mo dis 
yich nicht beſſerſt wirft dus nicht allein geſtrafft 
verden/ fondern auch gar umfommen, 

56. Dencke doch / wie fehr der HErre David: 
iebete/umd ſiehe / wie erfchreckliche Gerichte ee 
iber ihn ergehen lieſſe / um folches Ubels willeny 
ʒaß dir zum Vorwand dienen ſoll. 2. B. der Koͤn. 
XII. u. i2. Er hatte zwar alſobald feine Suͤn⸗ 
e weggenommen / aber er wieſe doch dabey / wie 
yenen gar ein ander Gerichte bevorſtuͤnde / die 
ich bey Zeiten nicht beſſern wolten/ weil ee auch 
Yen büffenden David nicht veefchonete. Cd) 

(d) Auguflinus Expof, ad Rom. inchoat, 

57. Solcher Geftalt Hat der HErr alle feine 
vefallene Kinder auch nach der Vergebung ihrer 
Sünden gegüchtiget/ damit fie der ewigen Straf 
e entgehen und geitlich gleichwol geprüfer und 
zelaͤutert werden moͤchten. (e) So fiche Du 
win auch zu / wie du in Gehorſam des Glaubens 
Bottes Kind werdeſt / da wirſt ihnen uich in 

4 er 
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der Saeff⸗ und deren Schuld gleich zu werden 
verlangen. 

(e) — kb, XVII. Fa . 66. 

58. O daß dir denn die Spempelniche nur der 
beſtrafften ungehorſamen Kinder / ſondern auch 
der Knechte / die ve rworffen worden ſind / in del⸗ 
nem Hertzen lebendig wuͤrden! Du haſt viel⸗ 
leicht ſelber dergleichen etliche erſahren oder ge⸗ 
ſehen / welche verdorret ſind / dir und andern zum 
mercklichen Exempel. Syrach XIX. 3. Dr 
der Haft du nicht etwa ſchon in eigener Perſon um 

dieſer oder jener Ubertretung willen deinen rech⸗ 
ten Lohn empfangen? Zum wenigſten ſind alle 
Suͤnder zum Exempel geſetzt allen Gottloſen / 
die hernach kommen werden. 2 Petr. n. 6. Jud. 

7. Ach daß doch niemand in das Exempel des 
Unglaubens fielet Ebr IV. ır. 

59. Darum wird nun feine Miffethatin der 
Schrifft erwehnet / auff welche nicht der rechte 
Lohn erfolget / und meiftens alsbald dabey geſe⸗ 
tzet waͤre. Erſtlich iſt bey den Heiligen die Uber⸗ 
zeugung und Beſtraffung des Gewiſſens vorher 
gegangen / dann erfolgte wircklich Die Zuͤchtigung / 
und zwar mit groſſen Ernſt und Eyffer des belei⸗ 
digten Gottes. | 

"60, Nirgends aber finden wie / daß ein Hei⸗ 
Iger ſich mit eines andern Fall ſicher machen und 
behelffen wollen. Sie waren ſo a er 
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daß ſie bekannten und nicht laͤugneten. Ihe Hertz 
war von der Allwiſſenheit und Heiligkeit des 
HErren uͤberwieſen. Darum hat der HERR: 
auch ihre Suͤnde weggenommen. Anders als 
es von Anfang aller Boßhafftigen und Heuch⸗ 


ler Art geweſen / welche den Allſehenden blenden / 
und den Gerechten bor ungerecht erklaͤren wol⸗ 


len. 1.» £ 
Gr. Dieſe wiſſen nicht/ daß die böfen Exempel 
überhaupt verderblich ſeyn / ſonſt wuͤrden fie ſich 


ſolch groß Ubel nicht zuelgnen. Jenen aber war 


ihre eigene und einige Ubertretung Laſt gnug: 


Wie koͤnten ſie ſich noch fremder Suͤnde theil⸗ 


hafftig machen? Was einmahl bedecket war / 


mochten ſie nicht wiederum auffruͤhren. Wem 
fein Heil ein Eenſt war / der fande mehr darinnen 
zu thun / als daß er auff die alten Suͤnden der ans 
dern haͤtte ſehen ſollen. 

62. Ach daß ihnen hierinnen die Heuchler 
nachfolgeten / und in allen ihren übrigen unſtraͤff⸗ 
lichen Wandel! Denn eben dazu find dieſe Blu⸗ 
men in den Garten der Heiligen Schrifft geſetzt / 
Honig und nicht Gifft daraus zu ſaugen / eine klu⸗ 
ge Biene und keine gifftige Spinne zu ſeyn. 

63. Gs iſt ja kein Mangel an den herrlichſten 
Sxempeln der — Sie findibie vorge⸗ 
gangen / md haben gleichſam die Bahne gebro⸗ 
chen. Woldir / wenn du treulich nachwandelſt . 
nr b5 Denn 
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Denn ſo es dir ein Ernſt ſeyn moͤchte / wuͤrdeſt du 
an ihnen erkennen / daß es noͤthig / moͤglich und 
hoͤchſtſeelig ſey / ein heilig Leben zu fuͤhren / und al⸗ 
ſo GOtt nahe zu ſeyn. 

64. Wenn du aber ja auch auff ihre Fehler 
amd Sünden fehen wolteft/ fo würdeft du Elar er» 
kennen / daß es ihnen an nörhiger Gnade nicht 
gemangelt habe, ſich auch davor zu hüten / wo fie 
me gefolger hätten. Daß du auch dahero dem 
HErren nicht werdeft ſchuldigen koͤnnen / wo dus 
ihren Miſſethaten nachfolgeteſt. Alle ihre und 
deine Schuld fällt von dem Heiligen GOTT ab 
und auffdie Menfchen. Ein jeglicher aber wird 
für fich ſelbſt GOtt Rechenfchafft geben müffen. 

65. Weildu aber kein volllommenes Mufter 
deines Lebens unter den Creaturen ſindeſt / da 
beine Vernunft nicht immer etwas zuihrer Ents 
ſchuldigung eingumenden hätte: Ep fo ſiehe doch 
auff IEſum. Dieſen haben alle Außerwehlten 
zum Anfaͤnger und Vollender ihres Glaubens 
gehabt, Wuͤrdeſt du feine Krafft in die maͤch⸗ 
fig werden laſſen / nachzufolgen feinen Fuß⸗ 
* : So würde dir alles andere bald der» 

winden. 
66. Er allein und Fein Menſch Fan dir ein voll 
kommen Beyſpiel geben daß du thuſt / wie er ge⸗ 
than hat. Nun hat er ja vor dich gelitten / nicht 
allein daß du frey wuͤrdeſt / ſondern auch / ae 
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ihm nachwandelſt. Und da Fein Betrug in ſei⸗ 
nem Munde erfunden iſt / ſo haſt zul und 
feinem Geiſt keinen Anſtoß noch Verführung zu 
beforgen. ı. Petr. Il.2ı. Ä 

67. Meineſt du aber, fein Exempel fey die zu 

hoch: Lieber / warum vergleicheft du dich dem 

| gröften Heligen / und beeuffeft dich auf die Exem⸗ 

pel ihrer Sünden? Iſts denn nicht feeliger/ eis 

nem fo liebreichen und getreuen Erlöfer nach zu 
wandeln / und zwar durch feine Krafft / als unge 
wiſſen Führern mit Fleiß zum Schaden’folgen? 
Wo iſt doch ein Schäfflein ficherer/ als bey ſei⸗ 
nem Hirten / und ein Verirrter als bey dem sechs 
gen Wegweiſer? 

ı 68. Liebe Seele / eile doch in der Zeit der Auto 
nehmung zu Chriſto JEſu im Glauben von gan⸗ 
gen Dergen. Ich weiß / er wird dich binfüheo 
vor allen Aergernis bewahren. Die foll weder 
Gegenwärtiges noch Vergangenes ſchaden / denn 
der Heyland wird dir Alleswerden. Glaubeſt 
du an ihn von ganer Seelen fo mags gewißlich 
ſeyn / daß er die nicht allein als ein Muſter ſtets 
vor Augen ſtehet / ſondern auch durch ſeine In⸗ 
wohnung alle Göttliche Krafft von ſeiner Herv⸗ 
lichkeit und Tugend ſchencket. 

69. Verwirff dieſe ja nicht / da ſie die angebes 
ten wird. Sicher Jetzo ſtehet er dor der Thuͤr 
und klopfet an bein Hertz / durch — 


* 
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deſſelben zum Gehorſam. Seelig biſt du, wenn 
du anffthuſt. So du ihn bitteſt / fo gehet er zu 
die ein und zeiget dir fein Heil durch unaus ſprech⸗ 
liche Wunder in ſeiner Liebe. 
70. Schaue Boch / wie alle Heiligen dich auff 
dieſen JEſum weiſen. Alle Propheten zeugen 
von dieſem JEſu / und wer da hat den HErren 
bis dieſe Stunde ſehen wollen / hat durch und mit 
ihm zum Vater kommen muͤſſen. Nicht ihr 
unvollkommenes Srempel ſolte dein vollkomme⸗ 
nes Muſter werden / viel weniger ihre Schwach⸗ 
heiten. Chriſtus allein wolte die Ehre haben: 
Seyd meine Nachfolger / hieſſe es / aber nur / gleich 
wie ich Chriſti 1. Cor. XI. 1I. Und zwar in Chri⸗ 
ſto JeSU. 1. Theſſ. 11.14. In feiner ewigen 
71. Und recht alſo. Denn er iſt das weſent⸗ 
liche Ebenbild GOttes / auff daß er in allen Din⸗ 
gen den Fuͤrgang haͤtte. Die Heiligen ſind ver⸗ 
ſuchet worden / und nicht ſelten zur Suͤnde und 
Schwachheit. ChHriſtus aber iſt verſuchet al⸗ 
lenthalben / doch ohne Suͤnde. Ebr. 11.18. 1V. 15. 
Der DERKR gebe direin hertzliches Sehnen des 
Glaubens nach dieſem treuen Hohen Priefter. 
72. Hierzu aber wird erſordert / Daß dur Buße 
thuſt fuͤr alie deine Boßheit und GOtt bitteſt / 
daß er dir vergebe die Tuͤcke deines Hertzens. 
Denn: man ſiehet aus ſolchen — | 
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Heiligen Geſchichte / daß du biſt voll bitterer 
Galle / und verfnüpffet mit Ungerechtigkeit / fo 
lange du folche dir oder andern zur Sicherheit 
anwendeſt. | | 
73. Wiebehutfam und befcheidentlich gedens 
cket doch der. Heil, Geift derſelbigen / wo er fie ja 


erwehnet / wie felten oder niemahls wiederholet 


er ihre Erzehlung! Er machet zwar groſſe Regi⸗ 


ſter der Gläubigen und ihrer Fruͤchte: Ebr. XI. 


Syr. XLIV. bis L. B. der Weißheit. X. bis 


XIn.) Aber feines von ſolchen Sünden der Hei⸗ 
ligen has ex zuſammen geſetzet oder auch wieder⸗ 


mm wu TEE BE A 


olet. et 

v 74. Hie ift Weiß heit von noͤthen / die man 
alleine von dem Geifte GOttes erlernen muß / 
wenn man dergleichen andern Menfchen/ fonders 
lich dem rohen Hauffen vortragen fol. Es will 
nicht allein alles vorſichtig eingeſchraͤncket / und 
alle Anlaß zum Mißbrauch verhuͤtet / ſondern 
auch die traurige Folge der Straffen niemahls 
ausgelaſſen [pn a 

75. Da verraͤth fich aber der Betrug der 
Sünden bey verfehrten Hergen wenn fie ihnen 


| and den andern hieraus lauter Polſter machen / 


| 


darauf der alte Adam fanffteruhenfol. Denn 


' wird nicht alfo der fleifchlihe Sinn alles zum 


Aergernis deuten / was hievon vorgetragen wird? 
Oder kan auch wol dieſer Vortrag unter Bee 
eme 
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Gemeinen Frucht ſchaffen / wo offenbarlich kein 
Noah / Abraham / David oder dergleichen dar⸗ 
unter iſt? Was iſt vor eine Gleichheit zwiſchen 
dieſen und jenen ? Wird auch die Luſt deines 
derderbten Hertzens / der Du ſolches vortraͤgeſt / 
nicht ſelbſt dir unvermerckt / einen Vorwand dei⸗ 
ner Traͤgheit daher nehmen? 
76. Dee geſegnete Sem entdeckete ſeines Va⸗ 
ters Schande nicht / zeigete fie auch keinen andern / 
amd ſiehe / er ererbete den Segen: Cham that je⸗ 
nes / und ward verflucht. Iſt das Her nicht 
gewiß in dem Heil, Geift von einem durchaus 
heilſamen Trieb / Abſcheu und Weiſe bey Entde⸗ 
Zung der alten Suͤnden / ſo Hüte man ſich vor der⸗ 
gleichen Gerichte! 
77. und wie viel gutes haſt du doch am den 
Heiligen zu ſehen / oder andern zu zeigen? Wie 
ein kraͤfftigerer Nachdruck und ſeligere Uberzen⸗ 
gung lieget doch in ihren loͤblichen Exempeln. 
Dabey läßt ſichs wol der unrechten vergeſſen. Du 
wirft ja davon nicht berſten / wenn dus gleich den 
Schwachen keinen fo gefährlichen Eindrud mar 
cheſt. Wie leicht iſt es doch / an einem ſchoͤnen 
Eonterfey einen geringen Flecken zu uͤberſehen 
Habe doch genug daß du ihn weiſt / mas wilt du 
Ih noch andern zeigen? | 
- 78. Die erften Chriſten Hielten denen DDR |, 
vor uͤbel / daß fiedie Laſter ihrer Helden! vr 
| ) 
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vor Götter ehreten/ wiederholeten. (f) Dernas 
türliche Menſch aber machet es nicht anders mit 
den Heiligen und Srommen. Bald macht ew 
ſie zu Göttern denen es niemand in der Gottes 
ligfeit gleich hun duͤrffe oder Fönne / bald weiß eu 
ihre Mißhandlungen nicht genug zu vergroͤſſern. 
Beydes muß ihm zu feinem Vortheil und Ents 
ſchuldigung dienen; Inder That aberzufeinens .' 
fchweren Urteil, 

(f) Arnobius lib. V. adv, Gent. p. 223. 

79. Es waren aber auch falſche Lehrer unter 
dem Volck der erſten Chꝛiſten / gleich wie auch ietzt 
unter uns ſind / welche die Alt⸗Vaͤter ſchmaͤheten / 
und die Propheten verachteten / aber den HEr⸗ 
ren ſelber damit laͤſterten. Wider dieſe hat der 
gedachte Apoſtoliſche Lehrer die obigen Gruͤnde 
und Ermahnumgen geſchrieben. Er hat auch 
diefe Rede eines Alten Hinzu gethan: Ben dent 
Verſehen der Alten / was fie ohne dem 
Rath des Geiftes gethan/ iſt diejenige Bes 
firaffung und Ahndung genug/ welde in 
der Schrifftfelbft gefchehen iſt. (g) 

] Zrenam lib, IV, c. 45. Ä 

80, Demnach ſiehe wol zu, der du folche Falle 
immer in deinem Munde führefl/ oder wol gar 
groͤſſer macheft/ als fie find/ oder auch mit fpöttlis 
chen unziemlichen und ärgerlichen Umſtaͤnden 
vor dem Volcke erzehleſt und En zus 
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ſage ich / daß du dich nicht heimlich Darüber in dei 
nem Hertzen kuͤtzelſt. Pruͤfe dich / ob du dich 
nicht freueſt / wenn du ſieheſt und zeigen kanſt / 
daß du nicht allein ſeyeſt / den man dieſer oder je⸗ 


ner Sünde ziehen mag. Vielleicht haſt du es 
gerne alſo wenn du einen Deck⸗Mantel zu haben 
meyneſt / dein oder.deiner Zuhörer Boßheit zube⸗ 
decken: Du haſt dich wol zu prüfen obdirslio 


ber iſt als wenn ou dergleichen nicht finden und 


a koͤnteſt. Oder ob dirs auch nicht lid 
y / daß du ſie nicht groͤſſer und haͤuffiger vorfteh 


e 
len kanſt. | 


81. Das iſt der hoͤlliſchen Schlangen Weik: 


de gröffer dee Credit und Ruhm heiliger Leute if 


ten Erempeldarniederzufchlagen. Je hefftiger 
ſuchet fie auch dadurch die Göttliche Weißheit / 
Krafft ı Regierung und Heiligkeit zu ſchmaͤhen. 


Es ſoll ihren Abfehen nad) allenthalben etwas 


auff den Schöpfer und Regierer felbft fallen / was 
bom Gefchöpff verfehen ift. | 
82. Sie brauchet offt diejenigen dazu / welche 
ſich vor andern ein Anſehen anmaſſen. Denen 
aber ihr Gewiſſen bezeugen ſollte / ob fie zuförderf 
nicht den ſchmahlen Weg zum Leben / vor eine un⸗ 
ertraͤgliche Laſt halten. Und ob fie dahero nicht 
zu verhuͤten ſuchen / daß fie dieſes ſanffte Joch 





ie mehr ſucht fie dieſelben ſamt der Kꝛafft ihrer gu 
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fie auch nicht immerdar einige Entfcyuldiguns 
gen beybehalten / und im Norhfall gegen Göttlis 
che und Menfchliche Gerichte vorfchügen. 

83. Gewißlich der Bernunffe ift nicht allein 

leicht dergleichen in dem allerheilfamften Worte 
zu finden, fondeen fie auch andern auffs ſcheinba⸗ 
reſte vorzulegen. Hier bekommt das Fleiſch gar 
einen ſuͤſſen Troſt / der es folgends zum Verder⸗ 
ben einſchlaͤffern kan. Und diß iſt der naͤheſte 
Weg dazu / da dem Geiſte GOttes aus den Miß⸗ 
brauch ſeines eigenen Wortes ſolche Befeſtungen 
nf Höhen der Bernunfft entgegen geſetzet wer⸗ 
den. 
84. Haſt du ferner / mein Menſch / nicht etwa 
in deinem Hertzen geſprochen: Siehe / ich will in 
den geringen Fehlern der Heiligen vor meine 
Boßheit / oder in einer ihrer groben Sünde vor 
meine beharrliche Unbußfertigkeit eine Dede fin; 
den. Entweder daß du es vor deine eigene See⸗ 
le fo gefährlich wageſt / oder vor andere, die du in 
Goͤttlicher Weißheit durch rechte Theilung des 
Wortesnichtangeführet Haft: Welche du auch 
wol gar ohne Linterfcheid und wider den Willen 
des Herren gerecht fprichfl. 

85. Bedende auch, ob du nicht gar die Krafft 
des Höchften in den lebendigen Frommen ge 
ſchmaͤhet habeſt / die Sortlofen aber ohne Erkaͤñt⸗ 
nis ihrer Buſſe unter ſolchen Schein mw 
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Dufageft vielleicht, wie du ihnen nicht ins Hertze 
fehen koͤnneſt / du Höreteft Feine Todt⸗Suͤnde von 
ihnen / ſie verſpraͤchen ja Beſſerung und fofort ; 
gleichwol wilſt du uͤber das Innerſte des Her⸗ 
tzens bey den Frommen Richter ſeyn. Ihre Feh⸗ 
ler wilt du / ohngeacht ihrer Beſſerung / weit aus⸗ 
breiten / und ſie ohne gewiſſe Kenn⸗Zeichen vor 
Heuchler angeben. 

86. Einmahl war den Phariſaͤern an Chri⸗ 
ſto alles aͤrgerlich / ſi machten an ihm zur Suͤnde / 
was doch nicht Suͤnde war / und die Balcken in 
ihren und ihrer Mitgenoſſen Augen ſahen ſe 
nicht. Mücken ſaͤugeten ſie / und verfchlucten 
Camele. Matth. 23/ 24. Aber auff das 
Werck des Herren hatten fienicht acht. Das 
machte, fie hatten die Göttliche Regel nicht, und 
waren nicht geiftlich und geſchickt / alles zu richten! 


geſetzt / daß fie ſich auch Geifkliche nenneten / 1. 


Er. 2/15. | 

87. So iſt denen Heuchlern noch alles zu wi⸗ 
der / was der HErr in den Seinen thut. - Sie 
befeemdetalles; Denn jener Erempel befchämet 


ihre Thocheit/ widerleger ihre Laͤſterung / ſtraffet 


was fieim Hergen haben. - Da ſuchet man denn 


alle Flecken zuſammen und alle Runtzeln / was 


man nur an Chriſti Braut kan zur Suͤnde ma⸗ 


chen . Der Satan will allerdings eine Urſache 
haben / warum er die Heiligen nicht paßiren pe 
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fen koͤnne. Wer nicht mit ihnen in daſſelbe wir 
fie unordige Weſen laufft muß Suͤnder ſeyn 
Und wer nicht GOtt und ſeine Frligen * 
muß unrecht haben - 

88. Solche werden Pein leiden, das ewige 
Verderben don dem Angeſicht des HERREN. 
Denn der HERR leget das Weh auff die / ſo Boͤ⸗ 
ſes gut / und Gutes boͤſe heiſſen. Sefa.sı 20. Der 
verſtorbene Gerechte verdammet die lebendige 
' Gotelofe B.der Weißhi4/16, Und wer durch 
eigene oder fremde Exempel das Gute verderbiß 
hat / den werden alle dieſe Sünden voraller Hein 
gen unter Augen ſchelten / wenn er mitdeni Ge⸗ 

wiſſen derſelben verzagt kommen wird. ni 1.209 
Was Hilfft fie. es als denn Daß ſie den Getechten 
hier vor ein hoͤniſch Beyſpiel gehalten hm * 
Cap. 51.3. | 

89. Da wird dir nichts, nuͤtzen / def — 
der Tuͤce deines Hertzens ſolche Exempel hervor 
gebracht haſt / und word auch geſchaͤhe unter dem 

Schein andere zu warnen. Denn man mich 
fragen’ ob du dis allein dem HERREN pım 
Preiß / oder tür deine Ehre zu retten / gethau has 
beſt. Haſt du nicht etwa geſchehene Aergernis 
damit eutſchuldigen wollen? Haben ſie dir nicht 
vielleicht ins kuͤnfftige dienen sei, wenn du et⸗ 
won einen Exceſſbegehen moͤchteſt? Siche / du 
— h a geweſen / deinem Gott in all⸗ 

v2 | gemei⸗ 
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meinen Gehorfam zu folgen. Du wilt nie 
überall einen Vorwand an der Hand haben und 
bey Ehren bleiben. Wahrhafftig die Tieffe der 
Boßheit in Entſchuldigung der Sünden iftunets 


gründlich. 

90. Jedoch wiſſe / o ficherer Menfchrdafidic al: 
te Schlange nie liſtig genug ſey / daß fie der Geiſt 
Gottes nicht erkennen follte. Der 
Ban fich nicht fo kuͤnſtlich verbergen / er muß ſich 
doch in einem und dem andern verrathen. De 
Seiftder Welt iſt von dem Geiſt aus GOtt inſeh 
sen Redenumnd Thaten voͤllig unterfchieden, Und 
wer Augen hat / der fieher diefen Unterſcheid bald; 
Er kan den Heuchler unmöglich vor Fromm has 
ten. Am allergemifleften aber wird eines jeden 
Werck offenbahr werden / wenns der Tag Klar 
machenmird. Denn es wird durchs Teuer of 
fenbahr werden / und welcherley eines jegli 
er fepımicd das Feuer bewähren. Darum 

beſſere dein Weſen / denn fein Zorn wird bald ans 
brennen! - Ä 

gr. Laffet ung aber noch etliche Reben heſe⸗ 
hen / worinne man hiewieder einen Schirm ſachet. 
Denn da meynet die Vernuufft / fie ſey ja von de 
Heiligen nicht zu unterſcheiden. Jene habents 
aumeilen verſehen / ſpricht ſie / ich auch. Si 
Den fich wiederum bekehret / und ich thue dergleis 
chen. Was ſchuldigeſt du denn mich? Um 
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warum draͤngeſt du die Gewiſſen vergeblich mit 
‚ dem / mas auch bey den Heiligennicht gefunden 

ward! ' 
92. So iſts freylich / arme Seele / Daß du mey⸗ 
neſt / dieſes ſey der rechte Chriſten⸗Stand. Heu⸗ 
te koͤnne man fromm ſeyn / morgen wieder boͤſe / 
und uͤbermoͤrgen abermahl gut. Heute gehe 
man zur Kirchen / Beicht und Abendmahl / mor⸗ 
gen ſey es leicht geſchehen / daß man in eine Suͤn⸗ 
de wiederum falle. Jetzt koͤnne man auffs an⸗ 
daͤchtigſte beten und ſingen / jetzt wiederum mit 
ſeiner Zunge oder andern Gliedern ſuͤndigen und 
den HErren ſchmaͤhen. 
93. Wer ein ſolcher iſt / der wiſſe / daß kein Kind 
Gottes dieſe Weiſe an ſich gehabt habe. Sie. 
iſt vielmehr ein erſchrecklicher Betrug und toͤdtli⸗ 
cher Pfeil des Boͤſewichts. Sintemahl dieſel⸗ 
be kein Exempel der Alten einigerley Weiſe beſtaͤ⸗ 
tiget / ſondern vielmehr kraͤfftiglich verwirfft. Es 
iſt ſchon gezeiget / daß David nur einmahl gefal⸗ 
len und die anderen mit ihm. Das machtie / ih⸗ 
ve Bekehrung war rechtſchaffen und ungeheu⸗ 
chelt. Darum haͤufften ſie nicht Suͤnden mit 
Suͤnden. Denn diß iſt die rechte Art einer wah⸗ 
ren Umkehrung des Hertzens / daß ſie die Luſt und 
Krafft der begangenen Suͤnden hinweg nimt / 
und dich frey machet von ihrer Herrſchafft. 
94. Gehet auch ein Vogel alsbald RE 
un 3. _ em 
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dem Netz / darinnen er einſten gefangen worden 
war? Laͤufft auch ein Vieh gerne wiederum da⸗ 
hin / da es einmahl Schaden gelitten hat? Und 
wie ſolteſt du fo unverſchaͤmt und deiner ſelbſt der⸗ 
geſſen ſeyn / daß du deine Seele mit fo offt wieder⸗ 
‚holten Mord⸗Stichen gleichſam hinrichten woll⸗ 
zeft ? Biſt du geſund worden / und ſuͤndigeſt doch 
Hinfort noch mehr / ſo wiſſe / daß dir gewißlich et⸗ 
was aͤrgers wiederfahren werde / denn des HEt⸗ 
ren Mund ſagets. Joh. 5. 14. Du kanſt ja ſonſi 
deine Bekehrung mit Wahrheit keine Beſſerung 
nennen! wo du immer deines gleichen / das iſt / ia 
muthwilliger Sünder bleibſt / oder auch nochit⸗ 
ger wirſt. Darum hebt die Wiederholung eint 
intzigen Suͤnde Die Natur der Bekehrung au⸗ 
and du beweiſeſt damit unfehlbar / daß dein He 
alſo noch nicht wahrhafftig geaͤndert / und di 
Schade noch nicht geheilet ffeee.. 
95. Wie erbaͤrmlich betreugſt du dich ſelbi 
durch den Betrug der Sünden! Edr 3/15 
Wie ſreventlich und leichtſinnig begegneſt du der 
nem getreuen Schoͤpffer! Je oͤffter dieſto ſeite 
Gutthaten wiederholet / je mehr kommt bey de 
eine Blutſchuld uͤber die andere. Iſt das deit 
Danck vor feine Liebe? Iſt das deine Bekehtung 
und Gottesfurcht 2 - Weiſt du nicht / oriltt 
Menſch daß ſie dich ſoll zur Buſſe leiten / an) 
nach der Buſſe bewahrenwill / daß dacht 4 
ige! 
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digeſt. Irre dich nur nicht / GOtt laͤſſet fich nicht 
ſpotten. So viel du gute Bewegungen in dei⸗ 
nem Hertzen gefuͤhlet haſt / ſo viel ſchwere Zorn⸗ 
Ruthen haͤuffeſt du dir durch ihre Unterdruckung. 
Du haͤlſt dich nur damit auff / und macheſt dir 
ſelbſt viel Schmertzen / da du von deiner Kranck⸗ 
heit auff einmahl geheilet werden koͤnteſt. 

96. Und was wird dir doch dein Kirchen⸗ 
Beicht⸗ und Abendmahl gehen nuͤtzen / da du kei⸗ 
ne eintzige Frucht deſſelben zeigen kanſt? Du be⸗ 
kenneſt mit deinem Kirchen⸗gehen / daß du GOtt 
ehren wolleſt / und dieneſt doch alsbald wiederum 
dem Satan. Du verſprichſt in der Beichte eine 
gaͤntzliche Beſſerung deines Weſens / und thuſt 
das Widerſpiel. Du ſpotteſt Chriſtum im A⸗ 
bendmahl / da du mit der That laͤugneſt / daß du 
von ihm Krafft empfangen habeſt. Alſo dienet 
dir alles dieſes nur zu einen Deckel der Boßheit / 
* * ſtatt des Segens zu einen doppelten 
F u —F 

97. Alle dein Gebet iſt Heucheley / du dieneſt 
GOtt mit falſchen Hertzen. Denn was du mit 
dem Munde bitteſt / das glaubeſt du nicht in dei⸗ 
sem Wandel. Meyneſt du / daß du dem Ge⸗ 
icht des Richters alſo entgehen wirſt der du 
CHriſtum und feine Liebe ſo (handlich mit Fuͤſ⸗ 
en trittſt / und ſeinen Bund unrein und zerbrech⸗ 
ich achteſt ? Du ſollteſt auff ewig —— 
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dem Teuffel und allen feinen Weſen und Wer 
cken und ſiehe / fo giebſt du Heute CHriſto / mor⸗ 
gen dem Teuffel die Hand / und wilt beyden Her⸗ 
ven wechſelsweiſe dienen. Wie ſtimmet denn 
CHriſtus und Belial? Wie reimet ſich die Fir⸗ 
ſternis auff das Licht? Entweder bleibe gang 
Chriſti / oder laßesgarfepn. 
98. So ift und bleibet num nach dem Stun 
Gottes und feines Worts die Bekehrung eine 
gaͤntzliche / völlige hertzliche und beftändige Ab 
wendung des Hergens von allen Böfen zum GW 
ten. Da muͤſſen dir die Augen recht auffgethat 
werden / daß dus dich kehreſt von der Finflern‘ 
sum Licht / und nicht wiederum on dem Licht zur 
Finſternis. Von der Gewalt des Satans }ı 
Gott und nicht wieder-von GOtt zum Satat. 
So kanſt du erſt empfahen Vergebung der Sur 
den und dag Exbe ſammt denen / die geheiligt 
werden. Ap. Geſch 26.18. 

99. Aber du ſprichſt / oder wirft von ieman? 
alfo beredet / es ſey doch nur Stuͤckwerck mit I! 
feren Chriſtenthum. Alleine der Heil, Geiſt 
fordert gleichwol nicht allein eine Vollkommen⸗ 
heit von uns / ſondern bezeuget auch deutlich / du 
die wahren Chriſten in gewiſſer Maaſſe voten 
menfepn. (Siehe 1. Cor. 2/6. €.141 20. pi 
3112.15. Eoloff.2/ 10. Ebr. 5/14.€. 61.410.) 
Paulus ſaget zwar nom Wiſſen und M “ 
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wie es Stuͤckwerck fey / weilniemand GOTT fo 
völlig begreiffen Fan daß er nicht noch mehr fins 
den follte, 1. Cor.13/ 9.10. Nicht aber ſaget 
ers vondem Chriſtenthum. 

100. Bildeſt du dis ein / dag niemand feines 
Sieges wider die Sünde gewiß ſey / fo wider⸗ 
forichft du dem Heil. Geiftins Angefiht. Die 
fer faget 1. 305.3/6.9, Wer indem Vater 
bleibet / der ſundiget nicht. Weraus GOtt 
gebohren iſt / der thut nicht Suͤnde / denn 
ſein Same bleibet bey ihm / und kan nicht 
ſuͤndigen / denn er iſt von GOtt gebohren, 
Allwo der Zweck iſt / daß die Chriſten nicht ſuͤndl⸗ 
gen ſollen / v. z. aus einem wichtigen Grund / v. 12. 
welches denn möglich ſey / v. b 9. und hingegen 
denen Kindern des Teuffels unmoͤglich.v. 8. Joh. 
8/ 44. Dahero diß das wahre Kennzeichen 
der Wiedergebohenen ſey / v. 10. und der Zweg 
der Erlöfung/ v. 5. daß ſie nicht Sünde thun / 
welches €. 2/4. C.M 9. C.5 / 18. und anderswo 
wiederholet wird. 

101. Meyneſt du aber dennoch / die Glaͤubigen 
koͤnnen nicht gewinnen / ungeacht ſie beſtaͤndig 
kaͤmpffen werden; So ſprichſt du dem HRER⸗ 
KEN feine Macht / Treue und Wahrheit ab / 
und verraͤtheſt deines Hertzens Grund / daß du 
keines von beyden erfahren / oder noch zu er⸗ 
fahren Luſt habeſt. Das iſt wol gewiß / ide 
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Breauch und Mißbrauch 


und fahrlaͤßig darffſt du freylich nicht ſeyn / wo es 
dir im Kampff wider die Suͤnde ein Ernſt iſt. 
Wie denn eine falſche Einbildung bey wahren 
Kindern GHftes nicht ſtehen mag. Aber eine 
Goͤttliche Gewißheit des Glaubens muftdu de 
ben / daß du nach deiner Bekehrung von dem Sieg 
wider alle Feinde uͤberzeuget ſeyſt. Hiet muß 
dir der Sieg JEſu Chriſti mit aller ſeiner Kraft 
gantz eigen werden. Die Welt muß von dir / und 
nicht du von der Welt beſieget ſeyn. Denn dr 
Sieges⸗Fuͤrſt hat fie erſt uaͤberwunden / und ſi 
ne Glieder folgen ihm uͤberall nach. oh. 16/35 
Darum iſt ihr Glaube der Steg / der dr 
Melt ſchon uͤberwunden hat / und es.nidt 
bis ans Ende verſchiebet. Denn ſie ſind aus 
GOtt gebohren. 1. 3oh. 5/4-5. 

102. Und dieſes gefchieher nicht etwa nur ai 
Ende ihres Lebens / fondern auch in einem dedın 
Kampff. Kaͤmpffen ſie da recht / ſo werden II 
gekroͤnet. 1. Tim. 2/5. Nun kaͤmpffen aber all 

die jenigen recht / welchen der HErr allezeit Sitg 
giebt durch IEſum Chriſtum. 2. Cor. 1/14 
Darum ſoll fie auch nichts ſcheiden von der ieh? 
Gottes in Chrifto / weil fie in dem allen weil 
überwinden. Roͤm 8 / 37.39. Und gelegt! 

fie mit allen Suͤnden ange fochten würden, phlt 
ten fie doch und erlangens / daß fie endlich gewin⸗ 
nen und den Sieg behalten. - | 


103, 


es E. 
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103. Wer in dieſem Glauben beftehet/der kan 
den Kraͤfften / die ihm der HEer darreichet / nie 
zu viel zu trauen. Seinen eigenen Kraͤfften zwar 
muß er nlcht allein nicht zu viel / ſondern garnichts 
zutrauenn Aber in CHriſto vermag Paulus 
nicht allein viel oder zu viel / fondern Alles / weil 
Er ihn mächtig macht. Phil. 4/ 13:- Und alle 
wahr hafftige Gläubige werden geſtaͤrcket mit 
aller Krafft/ nad der herrlichen Macht 
GOttes Col.r/ n. Durch die uͤberſchweng⸗ 
liche Groͤſſe ſeiner Krafft an denen / die da 
glaubennach der Wirckung feiner maͤchti⸗ 
gen Staͤrcke Epheſer yöh. 
104. Wo nun alles und in allen Chriſtus iſt / 
da kan der Glaube nicht zu viel Gnade aus ſeiner 
Fuͤlle nehmen. 3oh.17.6.Eol.1/19.- Er hat mit 
Goͤt tlichen und alfo unendlichen Dirigen zu thun. 
Und dieſes kom̃t auch der Vernunfft ſeltzam vor / 
weil ſie ſich erhebet in den Unglaͤubigen wider 
das ein faͤltige Erkaͤntnis CHriſti. Es ſind auch 
dem Menſchen an ſich ſelbſt unmoͤgliche Dinge / ſo 
Jange er nicht mit dem Hell. Geiſt der Verheiſ—⸗ 
ſung verſiegelt / und in dem Wahrhafftigen iſt. 
Darum ireet er / und weiß die Schrifft nicht / noch 
die Krafft Gottes / wie ſie in den Schwachen 





mächtigen Connrg: 

205. Darum hoͤre auff / o ſicherer Menſch / an 
denen Hẽlligen · daentge als ein —— 
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hen / was nur eine einige und nicht wiederholte 
Suͤnde geweſen iſt. Laſter iſt eine durch öfftere 
Wiederholung erlangte Fertigkeit zu ſuͤndigen. 
Wie magſt du denn (zum Exempel) Nod Verſe⸗ 
hen ein Laſter nennen / als er truncken ward vom 
Wein / deſſen Krafft ihm zweiffels ohne noch un⸗ 
bekannt war? Er trunck ſich ja nicht mit Wiſſen 
und Willen truncken / wie die Kinder dieſer Welt. 
Soonſt haͤtte er den Ham nicht mit fo groſſen 
Nachdruck und Effect verfluchen oder den Sem 
fo Eräfftiglich fegnen können. 1. B. Moſ.9 / 25. 26. 
Nun aber gefchahe beydes / und jenes zwar / um 
des anfeinem Water genommenen Yergernis wib 
len diefes wegen deffen Vermeidung 
106, Defielben gleichen uetheilen Verſtaͤndige 
von Abrahams Handel fehr verftändig und br 
ſcheidentlich. (1. B. Moſ. 12. u. 20.) Denn er leg⸗ 
te ſelbſt den Grund ſeiner Außage dar / daß nehm⸗ 
lich Sara allerdings und warhaftig feine Schwe⸗ 
ſter wäre. Cap. 20/12. Und alfo nennet es die 
Schrift Feine Todt⸗Suͤnde oder liſtige Verſtel⸗ 
ung. Gleichwie auch Mofesund Hiob in ihren 
allerſchwerſten Verſuchungen alſo gefehlet ha 
ben / aber am allerwenigſten darinnen 
oder fortgefahren find. Alſo that Petrusdad/ 
was von Paulo Salat. 2/ru1. gedacht wird / ausc⸗ 
ner bloſſen Bepſorge / daß er denen Juden kanen 
Anſtoß mit Willen geben wollte. — 
er⸗ 
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überzeugt geweſen / daß es des HErren Mille 
nicht waͤre / ſo wuͤrde er ſich bald anders bezeiget 
haben / wie aus Gal. 2/ 11.14. zu ſehen iſt. Eben 
ſo ging es auch den guten Galatern ſeibſt / als ſie 
von andern unter dem Schein des Guten verfuͤh⸗ 
ret wurden. Deßwegen ſie auch Paulus noch 
vor Kinder und Brüder hielte. Gal.a / 19. C.5/ 1n. 

107. Sieheſt du nun / mein Menſch / wie ver⸗ 
geblich du dich Hinter dieſen Dec: Mantel verſte⸗ 
cken willſt. Ja / wo du auch ſchon dahinter be⸗ 
harren / und dich oder andere ferner mit ſolchen 
Erempeln ſicher machen wollteſt / fo hat doch 
GOTT einen Tag geſetzt / an welchen er richten 
willden Kreyß des Erbbodens mit Gerechtigkeit. 
Da wird die Die Larve abgezogen’ und ber Fuͤr⸗ 
hang hinweggenommenmwerden. Dumirftdich 
indeiner Blöffe fehen von allen folchen Schein« 
Urfachen und Befchirmungen verlaffen. Wie 
würdeft du alsdenn wünfchen/daß dein Fuß rich» 
tig vor bem HErren gewandelt hätte, und in dei⸗ 
nem Dergen Fein auges gewefen wäre, 

108. Gleicher NBeife aber / wie es mit Diefer 
Art deiner Ausflüchte ergehen wird, fo wirft du 
es in allen andern Entfchuldigungen deiner Heu⸗ 
heleyerfahren. Dich wird nicht entſchuldigen / 
aß du die Schwachheit und Verderbnis deiner 
oͤſen Natur an bir gehabt/ auff welche du allen 
Auffſchub deiner Bekehrung gruͤndeſt. — 
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in derſelben ſollteſt du nach GOttes Sinn und 
Befehl nicht ‚liegen bleiben / fondern davon frep 
und erlöfet werden. Sintemahl auch Chriſtus 
dazu erſchienen iſt / daß er die Wercke des Zeuffels 
zerſtoͤre. Nun aber iſt dieſes das vornehmſte 
Werck deſſelben / daß du in deinem alten verderb⸗ 
ten Weſen noch mehrverderben ſollſt. Wodn 
dich alſo mit deiner boͤſen Natur entſchuldigeſt 
fo zeugeſt du wieder dich ſelber / daß Dun zum Reiche 
GOTTES noch nicht geſchickt ſeyſt. Denn in 
EHrifto gilt nicht die. alterfondern die neue Erew 
tur. Under iſt erſchienen / daß er unfer Suͤndt 
weanehme 0.5 2 

1.109. Mit was Recht wuͤrdeſt du denn woldich 
unter diejenigen noch zehlen koͤnnen / uͤber die der 
Heil: Geiſt. 1. B. Moſ. 6/5. und: 8.2, klaget / 
wenn das Alte in dir vergangen / und alles neu 
worden wäre Dennobmoldie Verderbnis und 
der Same allır Sünden in den Menſchen ſtecket / 
fo klaget doch der OErr allhier nicht nun über die 
Boßheit der erſten Bewegungen der Erb⸗Sun⸗ 
de / ſondern vornehmlich uͤber deren wircklichen 
Ausbruch / Vorſatz / Anſchlag und Vollbringung. 
Dos Dichten und Trachten der Gedancken iſt 
mehr / als die erſten Gedancken. Wircklich nad 
boͤſen trachten iſt mehrer als an ich ſelbſt nur boͤſe 
ſeyn. Zu geſchweigen / daß bey den Gortlofen 
dieſes nur eintrifft / daß ihr und zwar HDi 
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ten und Trachten und noch darzu nur allein 
boͤſe ſey / nicht allein von Jugend auff / ſondern 
auch immerdar. Da hingegen niemand von 
wahren wiedergebohrnen Chriſten fagen Fan; 
Sie haͤtten nebenſt der Erb⸗Suͤnde nichts als boͤ⸗ 
ſe Gedancken / Worte und Wercke / und zwar nur 
allein und immerdar. Er 
110, Alfo bleibet die auch hier Feine Beſchoͤ⸗ 
nung. deiner Unbußfertigkeit uͤbeig. Viel weni⸗ 
ger ein rechter Grund / warum dein Dichten und 
Trachten noch immerdar nur boͤſe und nicht gut 
ſey / wie es von Jugend auff geweſen iſt. Es blei⸗ 
bet nach dem offenbahren Sinn des Geiſtes der 
natürliche Zuſtand des Menſchen allhler beſchrie⸗ 
‚ ben / und vornehmlich derer Unglaubigen und 
Gottloſen zur Zeit Noaͤ / ale welcher vom HEr⸗ 
ren viel ein beffer Zeugnis überfam / daß er ein 
, Fromm Mann und ohne Wandel gemefen/ und 
„ ein Goͤttliches Leben geführet/ auch Gnade für 
# dem Herren funden habe. B. Mof.6/8-9. . 
Au. Mo viel weniger Fanft du damit beſte⸗ 
| hen / wenn du / dem allen ungeacht/ ſchlechthin fas 
gen darffſt/ die Verderbnis fleige auch nach 
der Wiedergeburt ohne Unterlaß auff. 
Wo dieſes Auffſteigen ohne unterlaß geſchiehet / 
da hat gewißlich dee Heil. Geiſt mit feinen Bes 
wegungen und Wirckungen feinen Platz. Alſo 
iſt dieſes abermahl von natürlichen Beate 
wo R wahr / 
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wahr / wie fie auſſer der Krafft und Regierung 
des Heil. Geiſtes ſtehen. Die andern aber ſind 
nur zu guten Wercken geſchaffen in CHriſto IE 
ſu / Roͤm. 8/14. Gal.5 / 18. Eph. 2 / 10. Und 
alſo iſt der Geiſt dieſer neuen Schoͤpffung in ih⸗ 
nen nicht muͤßig / daß die Suͤnde in ihnen ohne 
Unterlaß aufbulle / welches die wirckliche Luſt und 
deren Veruͤbung mit ſich braͤchte. 

112, Wie meyneſt du aber dich ferner zu be⸗ 
helffen mit Pauli Bekänntnis ? Man dencket / 
wenn Paulus von ſich fagen koͤnne / er ſey fleiſch 
lich und unter die Suͤnde verkaufft / Roͤmn 
7. So ſey es andern auch wol zu gut zu halten 
daß ſie fleiſchlich ſeyn und bleiben. Alſo haͤlt er 
dieſes vor ein kraͤfftiges Exempel / welches ihn von 
aller Beſchaͤmung und Uberzeugung von feinem 
fleifhlichen Sinn auff einmahl loß mache. Nun 
wird zwar nicht gelaͤugnet / das Paulus noch 
ſuͤndliches Fleiſch an ſich getragen habe. Es iſt 
aber allerdings ein Unterſcheid bey ſeinem und al⸗ 
ler Wiedergebohrnen Zuſtand zu machen / wenn 
bie Reitzungen des Fleiſches ſtaͤrcker oder ſchwaͤ 
cher geweſen. Von Pauli völliger Bekehrung 
bekennet er ſelbſt gar ein anders / Roͤm. 6. 16.22. 
Gal. 4.7. und anderswo / da er die kraͤfftige Gm 

de an ſich ſo hoch preiſet. Daß demnach dasun⸗ 
ter die Suͤnde verkaufft ſeyn ihm nimmermeht it 
Dem Rerftand bepgemeffen werden kan / * 
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2,Cor.10/2.4.f, Eol.2/19.Yudav.ıg. . -i 
113: Dahero denn nach der Einſtimmung ale 
ler wahren Echter auch ein Mittel: Stand des 
Nenſchen erkannt wird / zwiſchen feinem natürs 
ſichen Zuſtand und zwiſchen dem völligen Durch⸗ 
hruch deſſelben. Nemlich / da der Menſch aus 
dem Suͤnden⸗Dienſt in die Furcht GOTTES 
erfeßerruhdfein Hertz durch das Göttliche Wot 
jeruhret/ von feinem Elend uͤberzeuget und ihm 
elbſt gram / vor Gott aber ſchuͤchtern wird. All⸗ 
vo er unter den Schrecken und Zwang des Ge⸗ 
etzes faͤllt / und gerne feinen Willen erfuͤllen will / 
ber noch nicht zum Glauben an den Sohn GOt⸗ 
es durchbrechen Fan. Lind Hier gehen denn die 
Heburts-Schmergen gleihfam an / wenn der 
Nenſch an dem Geſetz Luft hat / aberden Wider⸗ 
and feines Fleiſches dabey findet / welches noch 
ı feinen Gliedern kraͤfftig t. — 
114. Dieſes iſt in der Heil. Scheifft nach allen 
eugniſſen und Exempeln / wie auch in der Er⸗ 
hrung genugſam gegruͤndet. Es kommt auch 
it der Klage und Erzehlung Pauli von ſeinem 
rigen Zuſtand genau überein.” Lege nur zu⸗ 
r / mein Menſch / allen Vorſaß des Ungehors 
ms und der Liebe zur Welt hinweg / nimm den 
eil. Geiſt im Geber und Sieben zu Huͤlffe / und ( 
ſſche / ob ſichs alfo verhalte. —6* zu / wie lan⸗ 4 
ge 
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ge doch der HErr an Paulo vor feiner völligen 
Umfehrung gearbeitet / und wie weit ers als ein 
NPhariſaͤer im Gefeß gebracht habe. Apoſt. Geſch. 
2311. C.24 / 16. Phil. 3 / 6. Halte dieſes mit ge⸗ 
genwaͤrtiger Beſchreibung feines Zuſtandes zu 
ſammen / ehe er zu Chriſto kam / oder vielmehrdon 
ihm ergriffen ward / ſo wirſt du es finden, Yes 
dencke Dagegen / wie hoch ex die Krafft ICSU 
Chriſti an fich ſelbſt erhebe. 1. Theſſ. 2/ zo. 1. Cot. 
15110. Phil.s/17. C. arız.u.{f, 

. 115.. So fraget ja Paulus nicht allein / wer in 
erloͤſen werde von dem Leibe dieſes Todes für 
dern er antwortet auch alsbald: GOTT werk 
es thun durch Chriſtum / oder wie andere bewaͤhr 
te Exemplaria im Grund⸗ Texte leſen: NR 
Gnade GOTTES durch EHRISTUP. 
Cixdes Ford Pro iuxaeıso es Vid. & Paul- 
ni Epiſt. 2. ad Severum ) wie er auch in folgen 
den achten Eapitel den feligen Stand der Kind 
Gottes nach ihrer völligen Bekehrung ſo under 
gleichlich Hoch erhebet / da ex ſie ſchon vor Secligu 
vor UÜberwinder / geiſtliche Rinder und Erben 
Gottes erkennet. Sollte dieſes alles nicht ei 
ne Erloͤſung aus dem fleiſchlichen Suͤnden⸗ Dienſ 
ſeyn? Oder ſollte er darauff warten bis an den 
Todt / daß ihm nicht eher. geholffen würde? O 
nein / fagt er / wis uͤberwinden in Dem dans 
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and find alſo nicht mehr. der Suͤnden Knechte / 
oder darunter verkaufft / verfchleben auch nicht 
unſern Sitgbis an den To—dd. — 
Arbꝛ Da ſiehe nun / ob dir auch dieſes vorge⸗ 
wandte und mißgebrauchte Exempel Pauli et 
was dienen moͤge Warlich es iſt ein groſſer Be⸗ 
trug des Fleiſches dahinter / bey denen / die noch 
fleiſchlich mid untes die Suͤnde verkaufft find. 
Wie gerne wollten ſie auch vor bekehret und alſo 
vor ſelig gehalten: ſeyn / wenn fie nur Dabey 
Fleiſchliche und alſo Feinde GOttes zugleich 
Derbleiben koͤnten. Dufuͤhleſt etwa / der du ein 
ſolcher biſt / bißwellen einen Widerſpruch und U⸗ 
berzeugung deines: Gtwiſſens / einen Trieb und 
gute Gedancken. Oder du macheſt dir ſelbſt nach 
‚ beinem Maaß eine eingebildete Andacht. Das 
heiſſeſt du in deiner Blindheit einen Glauben an 
Chriſtum / wenn duihn als einen Suͤnden⸗Die⸗ 
ner auſieheſt / und gerne Haben willſt / damit du 
mur in Sünden: beharten und dich mit feinem 
Verdlenſt bedecken koͤnneſt Was indeſſen von 
die vor Greul und Boßheit geſchiehet / das muß 
mit Pauli Klage verglichen und beſchoͤnet wer⸗ 
den. So meyneſt du dem Gerichte GOttes zu 
entfliehen / und ſo willt du vor Menſchen dich ſelbſt 


az Siche aber / wie N — 
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ins; Angeſicht ſchelten mit dem Mißhrauch feines 
Erempels.;; Und wer weiß / wie dir dieſen Au- 
genblick dein Gewiſſen die Tuͤcken deines Her⸗ 
tens vorhaͤlt / ob du es gleich zu unter drucken ſu⸗ 
cheſt? Es waͤre einem ſolchen Menſchen beſeer / 
daß er frey bekennete wie er CHRIETI 
noch nicht theilhafftig worden ſey und vonihm 
noch nicht gelehret worden / daß in EHRIJSTO 
ein rechtſchaffen Weſen ſeyn muͤſſe ·Was 
crichteſt du mit deinem drehen und menden and! 
als daß du dir / ſelbſt deine Bekehrung ſchwerer 
amd die: Gnade noch entfernter macheſt? Und 
wann auch Paulus und alle Neiligen dich mit i⸗ 
em Beyſpiel nechtfenfigenämd vertreten woſten 
ſo mag es die doch nicht helffen. Ein jeder win 
‚our ſich ſelbſt Rechenſchafft geben muͤſſen. Hal 
dunun auf dein oder anderer Fleiſch geſaͤet / o 
wirſt du vom Fleiſch das ewige Verderben ernd⸗ 
zten / und gilt bey GOtt kein Anſehen der Perſon 
Welcht ohne Exempel aus ihrer eigenen Boßheit 
geſuͤndiget haben / die werden auch ohne Exempel 
weoeerlohren werden. Welche nach andern Exem⸗ 
peln geſuͤndiget haben / die werden dennoch um 
ihrer Suͤnden willen verderben. 
aug8. O daß demnach eine jede · Seele erlen⸗ 
nen moͤchte / was zu ihrem Frieden hilfft / und ke⸗ 


Ae wit ſalſchen Hertzen dem DER ur 
20 u ; 
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Sintemahl dieſes eine ſchreckliche Falſchheit des 
Hertzens gegen Gott iſt / ſolche Vorurheile mi 
Der feinen Heil. und autenWillen zu gebrauchen. 
Ad wenn du nur wuͤſt eſt / wie treulich und hertz⸗ 
lich es dein Schoͤpffer mit dir meynete / du wuͤr⸗ 
deſt dich gerne unter ſeinen Gehorſam begeben / 
du arme Creatur. Aber nun iſt es leyder! vor 
ſo vieler Augen verborgen / daß er ja nicht unſere 
Plage oder. Ungelegenheit ſucht / winn er uns von 
unſeren Verderbnis immer mehr befreyen will. 
Wer erfahren hat / was das ſey / der Suͤnde nicht 
miehrdienen / der wird dieſe Gnade hoͤher achten / 
als Himmel und Erden‘: Denn da ſchmecket er 
‚ erftlichr wie freundlich dee HERRoey / wenn ihn 
SSOTT duch CHRIſtum vom dem Leibe dies 
ſes Todes erloͤſet. Weun der fündliche Leib oder 
das Fleiſch auffhoͤret / daß er Hinforkder Sünden 
nicht mehr dienen darff./ mon 
1219 Wie die Seele unter der Sünde ihr. Le 
ben in lauter Bitterkeit und hoͤlliſcher Dvaal und 
Grimm zubrachte: So kommt ſie nun nach ſol⸗ 
cher a. einem fuͤſſen undtieften Frieden. 
Ihr umgetriebenes und muͤhſeeliges beiadenes 
Hertze findet Ruhe / da es zu dem Heyland kom⸗ 
men iſt· Sein Joch ſt zwar auch ein Joch / und 
feine Laſt heiſt eine Lafkpaber beydes iſt ſanft und 
leichte. Sie würde um aller * Gut nicht | 
— 3 ver⸗ 
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vertauſchen eine eintzige viertheil Stunde / darin. 
nen ſie den Frieden ſchmeckt / der höher iſt als alle 
ihre Vernunfft. Denn dieſer bewahret ihr Hectz 
und Sinn in Chriſto JEW als in einer Feſtung 
Und wer will ihr ſo daun ſchaden / fo ſie dieſem 
hoͤchſten Gut alſo anhanget? Nichts kan fie ja 
von dieſer Liebe ſcheiden niemand ans diefer 
Hand reiſſen. 


120, Dabegehret ſie denn nicht mehr / wiegt 
vor / ſich lange mit Exempeln der Suͤnden zu weh⸗ 
zen und zu behelffen. Ihr iſt leid / daß fie jemahls 
ſich durch einigen Vorwand auffgehalten und ih⸗ 
ren eigenen Frieden gehaſſet hat. Sie wuſte ts 
nicht beſſer / und wollte es offt muthwillens nicht 
wiſſen. Darum muſte ihr hernach in der Buſt 
ſo angſt und bange werden / und ihr Sinn muſte 
mit groſſen Schmertzen von ſolchen Polſtern loh⸗ 
geriſſen ſeyn / darauff ſie ſchlieff. Die Vergnuͤ⸗ 
gung / die ſie bey ſolchen Entſchuldigungen hatte / 
ward ihr hernach in groſſes Hertzeleid verkehrt! 
weil ſie nicht Menſchen / ſondern GOTT gelogen 
gehabt. Dieſer als er ihr in ihr Gewiſſen trat / 
und anſieng zu richten nach feiner Gerechtigkeit 
da derſchwand vor ſeinem Lichte alles Dunckel 
und Schatten⸗Weſen. Die boͤſen Geiſter / we⸗ 
che darunter ihr Werck gehabt hatten / mupeh 
weichen / und der Rath des Hertzens ward er 
| < oſen⸗ 





— — wu. 
— — — 


Voͤſer Erupel. 77 
offenbahr / was verborgen war / wurd ans Licht 
bracht / und en gerichtet. —* er 

- HERR Hadı feine Barmhertzigkeit ni 
Glauben geſchencket haͤttte/ fo wäre dieſer armen 
Seelen das Andencken dev mißbrauchten Exem⸗ 
pelzu einer unertraͤglichen Pein worden. 
Aa2i. Wol dem / der alſo von dem HErren in 
der Zeit ſich richten und zůchtigen laͤßt / der wird 
nicht ſamt dev Welt und ihren boͤſen Wercken vera 
dammt werden. Denn alles / was von den Hei⸗ 
ligen unrecht geſcheheniſt / gehoͤret zur Welt / und 
muß im Feuer verbrennend ¶ Darum thue dis 
nun Buſſe / da dich dein GOtt jetzo ruͤhret und 
thue die eiſten Wercke. Fange an zu wachen 
und zu beten / daß du nicht wiederum in ſolche An⸗ 
fechtungen falleſt. Denn ſie ſind groß und ſehr 
gefährlich weil fie (heinbar find, „ Achte die 
Gedult des HErren vor deine Seeligkeit /; und 
ſchaue der. Heiligen Ende an / hicht aberiipren Ans 
—5— das iſt / nicht ihren elenden und fündigen 
uſtand / ſondern ihre ſeelige Vollendung. Fol⸗ 
ge ihrem Glauben / und nicht ihren ſchwoa hen oder 
Unglauben. Folge in dem / was ſie nie⸗ 
mahls gereuet hat / nicht was ſie beklaget und 
gebuͤſſet haben. Ihre Belohnung und Herr⸗ 
lichkeit fol dir ein Muſter ſeyn / nicht ihre Beſtraf⸗ 
fung und Schande. Was in Gottes Augen 
ber⸗ 
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vertilget ir: dasl das laſſe du du auch dergeſſ dergeſſen fen fepn: 
Was ewiglich bleibet / das fen Dein Abfehen und 





Berlangen. Lobe deinen Gott mitallen feinen 


Engeln, lobe ihn mit; alenfeinen Heiligen! Gib 
dem Lamm / das erwuͤrget iſt vor ſie und vor dich / 
mit ihnen die Ehre / und laß deine Kleider helle 
machen in ſeinem Blute. Sind ſie aber heller 
ſo bewahre ſie / daß du nicht bloß erfunden wer⸗ 
beſt / und er ſich Deiner. ſchaͤmen muͤſte / wenn der 


— in ihnen wunderbarlich erſcheinen wird, 


2 glaube und alſo thue / fo wird der 
RE SOTT des Friedens mit 
= 0; — Es 
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